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VI: Deutſchland. (Germania.) 


Unter diefem Namen werden wir, zur Erfparung des Raums und 
um Wiederholungen zu vermeiden, nicht blos die zum deutfchen. 


Bunde, aljo zu Deutfchland im engern Sinne gehörigen Länder, 
fondern auch die außer Deutfchland liegenden Staaten der größes 
ren deutſchen Fuͤrſten zugleich mit umfaſſen, alfo daß die Öftreichie, 
ſche und preußifche Monarchieen in ihrem ganzen Umfange hier. 
vorfommen werden, u I 
Das eigentliche Deutſchland oder Teutſchland, auch 
wohl nach roͤmiſcher Art Germanien genannt, wovon hier zu: 
naͤchſt die Rede ift, liegt in der Mitte von Europa, zwifchen 22°. 
3’ - 36° 40° öftl. 2. und 45° 12’ — 55° nördl. Br. Es umfaßt . 
11600 I M., worauf nahe an 35 Millionen Menfchen wohnen. 
Nördlich wird es von der Nordfee, von Dänemark und der. Öftfee, 
ſuͤdlich von der Schweiz, Stalien und dem adriatifchen Meere, 
weſtlich von Frankreich, von Belgien und von Holland, oͤſtlich 
von Preußen, Polen und Ungarn begrängt. | | 


Gebirge. "Boden und Klima. 


Man kann, tvenn auch Hin und wieder mit unbeftinmten 
Graͤnzen, im Ganzen ein nördliches und ein füdliches Deutfchland, _ 
unterfcheiden, welche man auch wohl durch die Namen Ober und 
NiedersDeutfchland bezeichnet. Das füdliche oder Dber-Deutfch- 
land, im Ganzen etwa bis zum 30°, in den öftlichen Theilen aber 
bis zum S1°, ift gebirgig und enthält die Verzweigungen der AL 
pen und der Karpathen. Es iſt höher gelegen als das nördliche, 
daher auch alle große Ströme Deutfchlands, mit der einzigen Aus⸗ 
nahme der Donau, nach Norden fliegen. Das nördliche oder Nie⸗ 
der- Deutfchland ift Dagegen mit geringen Ausnahmen eine faft un- 


‚ anterbeochene Ebene, Das füdliche bat, wo nicht Gebirge dag 


Klima beftimmen, eine mildere Temperatur und ift im Ganzen reich 
an edlen und mannigfaltigen Producten; das nördliche, rauher 
und befonderd nach dem Meere zu nebrlig und wi dig, hat, obs 
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wohl Im Ganzen fruchthar, von nicht die Manntgfaltigfeit und. 
n Reichthum des fudlichen. oraftig und. fandig im Nordwe⸗ 
en, fandig im Often, enthält e8 überdies noch fehr beträchtliche 
Strecken eines beinahe durchaus unfruchtdaren, dürren Heidelans 
des. Unter einem glühenderg Himmel. würde nicht allein die Luͤ⸗ 
neburger Heide, fondern auch der. größte Theil der Marf Brandens 
burg und Pommerns den afrikaniſchen Wuͤſten gleichen. 
Nichts ift mißlicher, als über den wahren Zufammenhang der 
Gebirge zu entfeheiden; die interfuchungen darüber find’ noch kaum 
- begonnen, und Willkuͤhr und Verwirrung herrichen hier überall. 
Shne alfo Über diefen fchtwierigen Punkt im geringften abfprechen 
zu mollen und blos um eine leichtere Ueberficht der, Deutfchland 
durchziehenden Gebirge ung zu verfchaffen, nehmen wir drei Haupt⸗ 
maffen derfelben an. Die erfte beiteht aus den Gebirgen, welche 
.. im tweftlichen Theile Deutfchlands dad große Rheinthal mehr oder 
toeniger deutlich begränzen. Da, wo der Rhein aus der Schweiz 
tretend fich nördlich wendet, erhebt fih auf feinem rechten Ufer 
und parallel mit demfelben der lange Rüden des Schwarzwal⸗ 
des (Silva Marciana im N., Abnoba im S.), deffen- höchfter. 
Punkt der Feldberg 4600 F. hoch ift. Als ein nordöftlich laus . 
ender Arm deffelben tft die rauhe oder. ſchwäbiſche Alp(Al- 
ba mons) zu betrachten. Auf demfelben Ufer des Rheins, weiter 
nördlich, zieht fich zmifhen Nedar und Main der Odenwald 
Hin. Parallel mit diefen, aber auf dem linfen Rheinufer und 
größtentheils auf frangfifpem Gebiete, ziehen fi, vom Jura aus, 
die Bogefen (les Vosges) (Vogesus) oder das Wasgauer 


. Gebirge, deren nördliches Ende in Deutfchland der Donners⸗ 


berg heißt. Nördlich vom Ddenmwalde, und durch das Mains 
tbal von ihm gefchieden, liegt der Taunus oder Feldberg. 
Meiter nördlich durchbricht der Rhein ein ausgedehntes, durch 
Flußthaͤler in verfchiedene mit eignen Namen bezeichnete Theile ge= 
teenntes, durchaus aber zufammen gehörendes Gebirge, wovon 
auf dem linken Rheinufer der Hundsrüc zwiſchen Rhein und 
Mofel, jenfeits der Moſel die mit den franzöfifchen Ardennen zus 
fammenhängende höhe Eifel, liegen. Der auf dem rechten 
Rheinufer liegende Theil dieſes Gedirges heißt im Allgemeinen der 
Weſterwald, und deffen fchroff an den: Rhein auslaufendes 
-Vorgebirge, dag Siebengebirge. — Die zweite Hauptmaffe 
begranzt und durchichneidet das fudöftliche Deutfchland, und die 
Donau bildet die nördliche Gränze derſelben. Diefe Gebirge find 
augenfcheinlich nicht anders als die Sortfegung und die Verzwei⸗ 
gung der großen Alpenkette, welche wir in der Schweiz haben ken⸗ 
nen gelernt. Sie ziehen fich durchaus von Welten nach Diten. 
Die ‚große Kette der Rhätifchen oder Graubuͤndner Alpen ver⸗ 
laͤngeẽt fich durch Tyrol, wo fie die Tyroler Alpen heißt; die hoͤch⸗ 
ften Gipfel find Hier der Ortelos, Drtler oder die DOrtelöfpige, 
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12000 8 ee Plattey⸗Kogel, über 9700, und der Bren⸗ 
ner 6360 &. hoch, Won Tyrol aus theilt fich die Verlängerung 
diefer Kette in zwei Hauptarme. Die nördliche Derlängerung bib 
det die Salzburger Alpen, wo der Groß⸗Glockner 11400 %., 
weiter öftlich die Steierfhen Alpen, woran fich nordöftlich das . 
Wiener Waldgebirge anfchließt, welches bis an die Ufer der 
Donau, unfern Wien, fich erſtreckt. Die füdöftliche Verlaͤnge⸗ 
rung der Tyroler Alpen find die Karnifchen Alpen, wovon der hoͤch⸗ 
fte Punkt, der Terglou, über 9700 &, hoch iſt; an diefe fchlies 
ken ſich in noch mehe füböftlicher Richtung die Kulifchen Aipen, 
weiche ihre Verzweigungen bis an das Ufer. des adriatifchen Mee⸗ 
res erfirefen. — Die dritte Hauptmaffe endlich Iiegt im Innern 
Deutfchlands und bildet im Ganzen genommen die Gränze zwifchen 
Nord: und Sud-Deutfchland. Als Mittelpunkt diefer Maffe waͤh⸗ 
fen wir den Ochſenkopf im Fichtelgebirge, von wo aus fich das 
Gebirge nach vier Richtungen verbreitet: a) füdlich dag Fichtels 
gebinge ſelbſt, wovon der Höchfte Punkt dee Schneeberg 
. ho; b) füdöftlih das Böhmer Waldgebirges 
c) nordöftlich Durch den Frankenwald wird das Fichtelgebirge mit dem 
Erzgebirge verbunden. Diefes nur von der Elbe durchbrochen - . 
fteht in Verbindung mit den füdöftlich laufenden Sudeten (Su- 
deti oder Vandalici montes), wovon das Riefengebirge 
(Aseiburgius mons) einen Theil ausmacht, in welchem die 
Schnee- oder Kiefenfoppe 5000 3. hoch. Bon den Sus 
deten, welche fich weiter öftlich an die Karpathen anfchließen, läuft . 
ein füdweftlicher Arm, das Maͤhriſche Gebirge, welches fih wie - 
derum dem Böhmer Walde nähert. d) Nordweſtlich vom Kichtels . 
gebirge zieht fich das Thüringer Waldgebirge (Hercy- 
nius saltus? silva Semana), wovon die höchften Dunfte der 
Schneefopf 30008. und der Inſelsberg . hoch. 
Nördlich pom Thüringer Walde und durch ein bedeutendes Thal _ 
Davon getrennt ‚ erhebt fich ziemlich iſolirt der Harz (Hereynius 
mons? Melihocus?), das nördlichfte Gebirge Deutfchlandg, def 
fen Höchfter Punkt der Broden oder Blodsberg (Bructe- 
rus) 3500 5. hody ift. . Zwifchen dem Thüringer Walde und dem 
Harze einerfeits und den das nördliche Rheinthal bildenden Ge 
birgen andrerfeits, ift das Land mit vielen Eleineren unter fich zus 
faınmenhängenden Gebirgszügen bedeckt. Suͤdweſtlich gränzt an 
den Thüringer Wald das Rhöngebirge (Buchonia silva), 
wovon wiederum nordweftlih der Vogelsberg fich dem Welters 
walde und füdlih der Speffart ſich dem Odenwalde nähert. 
Nordweſtlich endlich.vom Thüringer Walde zieht fich unter mannigs 
faltigen Namen am linken Weferufer das Wefergebirge, wel: 
bes fish zwiſchen Wefer und Rhein in. vielen Verzweigungen ver⸗ 
breitet und zum Theil wieder an den Weſterwald und an den Be; 
gelsberg anfchliet. 10 
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Ä Deutfchland, obwohl es zu den am beiten bemäfferten Laͤn⸗ 
dern gehört, (es zahlt über SO0 Flüffe, worunter 5 von der erften 
Größe und überhaupt über GO fchiffbare), Hat in Verhaͤltniß zu fei- 
ner Größe nur wenige und unbedeutende Seen. Der größte von 
alfen, der Bodenfee, gehört nur halb zu Seutfland und ift ſchon 
bei der Schweiz (1. ©. 385.) befchrieben. Alle deutſche Seen befin- 
den fich im ganz füdlichen und ganz nördlichen Theile von Deutfch: 
fand. Jene gleich den Schweizer Seen brechen den Ungeftüm der 
von den Alpen herabſtuͤrzenden Bäche, find von fehr bedeutender 
Tiefe und Haben größtentheils Herrliche Berg« und Felſenufer. Die 
Seen des nördlichen Deutfchlands Haben meiftens einen ganz entge: 
‚ gengefegten Charakter. Sie find recht eigentlich ftehende Gewaͤſ⸗ 
‚ fer, denen die Fläche des Landes nur einen geringen Abflug geſtat⸗ 
tet; ‚daher fie-auch meiftens von unbedeutender Tiefe find und von 
flachen, reizlofen Ufern umgeben. Das mittlere Deutfehland hat 
gar feinen See von einigem Umfange. Die bekannteſten Seen des 
ſuͤdlichen Deutſchlands end: der Königsfee, der Chiemſee, 
der Wurmfee und der Ammerfee, im füdlichen Baiern; der 
Atter⸗ und der Traunfee, endlich der Czirknitzerſee, im 
DHeftreichifhen. Bon letzterm wurde ehemals viel Kabelhaftes er- 
zählt, dag man in feinem Umfange in Einem Jahre fifchen, ernd- 
ten und jagen koͤnne. Gewiß iſt eg, daß das Waffer Diefes Sees, 
wie aber auch mancher andern weniger befannten Seen, zuweilen 
durch die Klüfte des felfigen Bodens abläuft, mo dann der trocfen 
gebliebene Rand zum Graſewuchs, auch wohl zum Hirfebau be- 
nutzt wird. Dies gefchieht aber nicht regelmäßig, oft in 2 bie 3 
Fahren nur ein Mal. Aus eben diefeg Kluͤften dringt dann auch 
das Waffer nach einiger Zeit wieder hervor, erfüllt den See und 
ſoll febjt Fiſche und wildes Geflügel mit fich führen. — Das 
ganze nördlithe Deutfchland, befonders nach der Dftfee zu, Meck⸗ 
fendurg, Pommern und die Marf Brandenburg, find mit zwar 
——J— aber ſonſt weniger intereſſanten Seen bedeckt. Auch 
ie Fluͤſſe bilden hier bei dem traͤgen Laufe in durchaus ebenen Ge⸗ 
enden haͤufig ſeeartige Erweiterungen, und beinahe alle groͤßere 
grün erweitern fich außerordentlich bei ihrer Mündung, wie die 
(be und Wefer, oder bilden felbft große Meerbufen und Seen, 
weiche mit dem Meere zufammenhängen, wie der Dollart bei 
der Mündung der Ems, und das große Haff am Ausflußder Oder. 
Unter den Fluͤſſen Deutfchlands zeichnen ſich folgende fünf, 
toelche mit geringen Ausnahmen fämmtliche Gewaͤſſer des Landes 
dem Meere zuführen, vorzüglich aus: 
. 1 Der Rhein (Rhenus), durch die Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit feiner Ufer und die Klarheit feiner grünlichen Zluthen des 
herrlichſte Strom in Europa, deſſen Urfprung und frühern Lau⸗ 
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wir bei der Schweiz (I: &. 388.) Fennen gelernt.baben , tritt Dicht 
unter Bafel in das deutfche Gebiet, bildet anfänglich die unnatürs 
fiche Sränze zwiſchen Elſaß und Deutfchland, ducchftrömt dann 
die herrlichften Gegenden Deutfchlands, bie er endlich unters 
halb Cleve in. die Niederlande tritt, wo.wir. (I. S. 336.) feinen 
meitern Lauf gefehen Haben. Die Schifffahrt auf dem Rheine 
it fehr bedeutend und wird es noch ungleich mehr werden, ſeitdem | 
die Dampfſchifffahrt hier eingeführt und die Zölle und Abgaben ve 
gulirt worden find. Er hat in feinem ganzen Laufe in Deutfh: 
land Feine eigentlich gefährlichen Stellen; das Binger Loch, me 
fonft bei niedrigem: Wafferftande gefährliche Klippen. drohten, AR 
jetzt, 1832, durch Wegſprengen vieler Felſen, gänzlich gefahrlos 
geworden. Stromauf müffen die. Schiffe, wegen dev gewaltigen 
Strömung, bei fehlendem Winde gezogen werden. Er nimmt in 
Deutfchland folgende Fluͤſſe auf, und zwar. vom linfen Ufer a) die 
Nahe bei Bingen, welche aus dem Hundsruͤck kommt; h) bie 
Mofel bei Eoblenz, welche in Frankreich am Fuß der Vogeſen 
entipringt. — _Bom rechten Ufer empfängt er: a) bei Manheim 
den .Redar (Nicer, Nicarus), weicher, in geringer ‚Entfers 
nung.oon den Donauguellen, im Schwarzwalde entfpringt, rechts 
den Kocher und. die Sagt, links Die Enz aufnimmt und bei 
Eauftadt fhiffbar wird; b) bei Mainz, den Main (Meenus), 
welcher im Sichtelgebirge aus zwei Bächen, dem rothen und dem | 
weißen Main, entfpringt, links die Rednig aufnimmt, wodure 
er unterhalb Bamberg ſchiffbar wird, ferner den Tauber, rechts⸗ 
aber die fraͤnkiſche Saale und die Kinzig aufnimmt; e) bei 
Dberstahnftein, oberhalb Eoblenz die Lahn, welde am Ederi, 
Fopf, im Rothlager s Gebirge, - einem Theile des Weſterwaldes 
entfpringt und bei Ems fhiffbar wird; d) unterhalb Bonn die aus 
dem eben genannten Gebirge fommende Sieg; e) bei Dutsburg 
die Ruhr; £) bei Weſel die Lippe (Luppia), welche bei Lipp⸗ 
fpring im Wefergebivge .entfpringt. 0 ” 

2, Die Wefer (Visurgis) entfieht aus dem Zuſammen⸗ 

flug ioeier Slufe: a) der Werra, welche im Thüringer Walde; 
und b) der Sulda, welche am Rhöngebirge entſpringt. Beide 
vereinigen fich bei Hannöverifch - Münden, wo fie den Namen We⸗ 
fer erhalten. Bon hieraus fliegt Die Weſer in nördlicher Richtung, 
nimmt links, nicht meit non ihrer Mündung‘, die Hunte, rechts 
aber bei Verden. die Aller (Alera) auf, welche felbft Durch bie 
vom Harz kommende Ocker und die füdöftlich vom Harz entfprin: _ 
gende Leine verftärft wird. . Bei ihrer Mündung in die Nordfer 
breitet ſich die Weſer bedeutend aus, und viele Sandbänfe und 
Warten machen die Schifffahrt bier beſchwerlich; auch iſt fie für 
große Schiffe nicht einmal bis Bremen (if. — —: 

3 Die Elbe ( Albis) entfpeingt auf.der böhmifchen Seite 
des „Riefengebivges, in der, Gegend Der Schneeföppe auf einer 
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Biefe, aus vielen Quellen; fle durdftrhmt Böhmen, zoo für.bei 
Melnid ſchiffbar wird, Sachſen, die preufifchen Prodinzen und 
Dannover, welches fie von Holftein trennt; bei Hamburg bildet fie 
viele Inſeln, erweitert fich $u einem wahren Meeresarıne, in wel 
dem Ebbe und Fluth fehr fuͤhlbar und das Waſſer falzig wird, und 
ergießt fich bei Rigebüttel in Die Rordfee. Der Eingang in die Eibe 
iſt wegen der vielen Sandbaͤnke fo gefährlich, daß fich die Schiffe der 
Delgolander Lootſen zum Einlaufen bedienen muͤſen. Sie nimmt eine 
große Anzahl fchiffbarer Slüffe auf, und zwar von der linken Seite: 
a) die Moldau bei Melnick, wodurch fie fchiffbar wird; b) bei 
Thereſienſtadt die qus dem Zichtelgebirge kommende Eger; ec) in 
der Gegend von Deflau die Mulde, welche aus dreien aus dem 
Erzgebirge kommenden Klüffen, der Freiburger und der Zwidauer 
Mulde und der Tſchopau, entfteht; d) bei dem fogenannten 
Saalhorn die aus dem Kichtelgebirge fommende und von Naum⸗ 
burg aus fchiffbare Saale (Salas). Diefe empfängt vom rechs 
ten Ufer die mit der Pleiße vereinigte Elſter und vom linken 
die vom Thuͤringer Walde fommende Sim, die füdlich vom Harz 
entfpringende Unftrut und die vom Harz. fommende Bode, 
Bon der rechten Seite. nimmt die Elbe auf: a) die aus dem. Ries 
fengebirge kommende Iſer; b) oberhalb Wittenberg die ſchwa r⸗ 
je Elfter; e) bei Werben die fehiffbare Havel. Diefe. ent⸗ 
fpringe im Mecklenburgiſchen und nimmt bei Spandau .die 
ebenfalls fchiffbare Spree auf, welche aus den Lauſitzer Gebirgen 
kommt. d) Die Elde, Stedenig und andre kleine Fluͤſſe aus 
dem Mecklenburgiſchen: und Hoffteinfchen. Die Elbe hat durchaus ' 
Feine gefährliche Stellen in ihrem Bette, defto mehr aber ift fie den 
Berfandungen und dem Waffermangel ausgefegt. 
- 4 Die Dder ( Viadrus oder Guttelus) entfpringt In 
Mähren am Fuße der Sudeten, durchftrömt in nordmweftlicher and 
‚ nördlicher Richtung die preußifchen Provinzen, wird bei. Ratibor 
ſchiffbar; bei Garz in Pommern theilt fie fih in & Hauptarme, 
wovon der weſtliche Dder, der Öftliche die große Regelitz heißt 
und den Dammer⸗See durchfließt. Unterhalb beffelben Dereinis 
gen fich beide wieder, und die Oder bildet nun bei ihrem Ausfluffe 
. einen mächtigen See, deflen oberer engerer Theil dag Papen⸗ 
waffer, der übrige ungleich größere Theil aber das große und 
Heime, auch frifhe_ Haff genannt wird. Das Haff hat zwiſchen 
den Infeln Ufedom und Wollin drei Hauptmündungen in die Oft 


u fee, die Dimenov, Swine und Peene; bie mittlere ift die 


Hauptmuͤndung. Die Schifffahrt auf der Oder ift durch Verſan⸗ 
dungen und. Weflermangel fehr behindert. Die Oder nimmt, auf, 
von der. linken Seite:. a) die aus den later Gebirgen fommende 
obere Neiße; b) bei Breslau die Ohlau; c) unweit Leubns ' 
die Katzbach; d) dei Eroffen den Bober, welcher ſchon die 
Queis aufgenommen; :e) Die ebenfalld vom Rieſengebirge kom⸗ 


! 
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mende untere Melde; H die Ucker und Peene, weiche md“ 


Haff fallen. Von der rechten empfängt fie außer vielen unbeden⸗ 
tenden Baͤchen nur bei Kuͤſtrin die aus Polen kommende, mit der 
Netze vereinigte ſchiffbare Warthe,- | SE 

5. Die Donau (Damubius), der mädtlgfte Strom Mn 
Europa, welcher in Deutſchland durch herrliche Ufer und geſegnete 
Länder fließt. Seine Strömung iſt fo mächtig, daß er nur wenig: 
ſtromaufwaͤrts benußt werden fann: ehemals war das Ziehen der 
Donaufchiffe im Deftreichifhen die Strafe großer Verbrecher. 
Huch hat er viele durch Kelfen gefährliche Stellen. Die Donau 
entfpringt im Schwarzwalde vorzüglich aus 2Bächen, der Brege 


und. der Brigach, welche fi) bey Donauefchingen mit dem im - 


Sehloßhofe entfpeingenden Donaubach vereinigen. - "Bei Ulm wird 
fie ſchiffbar, durchſtroͤmt im ſchnellen Yaufe Wuͤrtemberg, Baiern, 
die oͤſtreichiſchen Staaten, einen Theil der europaͤiſchen Tuͤrker 
und ergießt ſich duch 5 Mimdungen ins ſchwarze Meer, mit fol 


her Gewalt, daß man ihr ſuͤßes Waffer noch 10 Meilen’ weit im 


Meere unterfcheiden kann. Sie nimmt in einem Laufe von 700 


Meilen ſehr viele Fluͤſſe auf," wovon die bedeutendften find, und 


zwar- auf dem linfen Ufer: a) bei Kellheim die Altmuͤhl; b) ober 
halb Regensburg die. vom Böhmer Walde fommende Naadi 


e) bei Regensburg felbft die eben daher kommende Regen; 
d) oberhalb Presburg, an der Oränze von Ungatn, die von den 


Sudeten kommende March, weiche von den maͤhriſchen Gebirs 
gen die Taya, die Iglawa, die Schwarza erhält, Bon der 
rechten Seite fallen in die Donau: a) bei Ulm die von den Vor⸗ 


aribergifhen Gebirgen kommende Iller (Uargus); b) unters 


halb Donaumdrth der eben daher kommende, mitder Wertach 
(Virde) vereinigte Lech (Lieus); o) bei Deggendorf die aus den 
Tyroter Alpen fommende, mit der Ammer- vereinigte Ffar 
(isarus);; d) bei Paffau der herrliche, ans Graubünden foms 
mende Inn (Oenus), welcher vorher die aus den Saljburget 
Alpen fließende Sal zach aufnimmt; e) bei End der aus den 
fteierfchen Alpen kommende Fluß gleiches Namens. Außerdem erw 


l 


hält die Donau von diefer Seite, aber außerhalb: Deutfchlande, 


die aus den fteierfchen Alpen fommende Raab; die in den far - 


nifchen Alpen entfpeingende und mit der Muhr (Murus) ver 
einige Drau (Dravus), ımd die in eben diefem Gebirge ents 
fpringende Sau (Savus). Bon den übrigen zur Donau gehös 
rigen Fluͤſſen ivird in Der Folge Die Rede fepn. — 

Ben den Fluͤſſeſe Deutſchlands, weiche ſich nicht in die vori⸗ 
gen ergießen und ihr eignes Gebiet haben, verdienen nur noch 
ermöäßnt. zu werden: a) die. Ems (Amisia oder Amasia), wel⸗ 


che in dem Weſergebirge entſpringt und nachdem fie von der rech⸗ 


ten Seite die Haaſe bei Meppen aufgenommen, fich durch den 
Dollart in die Nordſee ergießt. Der Dollart ift ein zwiſchen 


— 
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und ‚Holland liegender, "in den Yaheen BAT und 


1287. Dur gewaltige. Meeresfiuthen entftandener Meerbufen. 


Die Ems iſt übrigens weit hinauf fehiffbar und die Ebbe und Eur) 
wird drei Meilen weit im Fluſſe verſpuͤrt. b) Die Etſch (ital.. 
Alige (Athesis) entfpringt in den Graubündner Alpen, durchs 
ſtroͤmt Tyrol in füdlicher Richtung, wird aber erft in Italien ſchiff⸗ 
bar und ergieht ſich bei Eavanella in das adriatifche Meer. 

. Die Natur hat Deutfchland-mehr als 60 ſchiffbare Fläffe ge: 


geben, aber für eine Fünftliche Berdindung derfelben durch Ka: 


näle, wie dies in England und den Riederlanden fo Häufig, iſt bis 
jegt nur hin und wieder in einzeinen-Staaten etwas geſchehen. 
Größere Werke der Art aber, als eine Verbindung des Rheins 
mit der Domau oder mit der Weſer, ſind bei der Zerſtuͤckelung 
Deutſchlands und den verfchiedenen Anfichten der vielen Dabei ing 
Spiel fommenden Staaten, bis jet nach unausführber geweſen. 
Eben fo verhält es ſich auch mit.den für das Reifen und den Han- 
dei fo wichtigen. Landftrafien, und menn in einzelnen. Staaten, 
wie in Baiern im Süden, in Preußen im Norden, vorzuͤglich 
auch in, den Rheingegenden, in der neueften Zeit viel dafür ge: 


ſchehen, ſo fehlt.e8 Doch auch hierin an allgemeinen und durchgrei⸗ 


ferden Maaßregeln. Länder, welche feit längerer Zeit zu einem 
großen Staate zufammengefhmohen, wie England und Frank⸗ 
geih, Haben Hierin große Vorzüge vor Deutfchland. Doch muf 
man geftehen, daß das Poſtweſen in ganz Deutfchland, befonders 


in Preußen, in neuerer Zeit unglaubliche Fortſchritte gemacht hat. 


, Producte und ihre Benugung. 


Deutſchland iſt im Ganzen genommen eines der gefegnetften 
Zander der Erde, und wenn die Betriebfamfeit der Einwohner 
bier und da gegen. die andrer Voͤlker zurüchzuftehen ſcheint, fo 
liegt die Schuld beinahe einzig theils in. der Zerftäckelung und den 
Daraus folgenden Hemmungen und Störungen des Verkehrs, 
theils auch in den noch hier und dort beibehaltenen,, alle Betriebs 

mkeit laͤhmenden VBerhältniß der Buuern zu den größeren Grund: 
befigern. Wo noch Leibeigenfhaft, wenn :auch noch fo fehr ge: 
mildert, herrſcht; wo der Landmann nicht vollkommen freier Bes 
figer feines Eigenthums ift: da darf man freilich keinen Anbau 


wie in England oder den Niederlanden erwarten. - 


kaum ein.andres Land von Europa ſich mi 


Was die Producte des Mineralreichs hetrifft, ſo moͤchte wohl 
eutfchland an Man: 
nigfaltigfeit derſelben meſſen koͤnnen; auch ift die Wiffenfchaft des 
Bergbaues vecht eigentlich von Deutfchland ausgegangen: - Wir 
wiſſen wenig oder nichts von der Urt, wie die Alten, die Karthas 
ger, die Griechen, die Römer, den Bergbau betrieben; von den 
‚neueren Völkern haben ihn die Deutſchen zuerft- niit Grfolg und 
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ah unternommen; von Deutſchlaudeund na⸗ 
mentlich von Sachſen, vom Erjgebirge aus, iſt nicht allein die 
erſte gründliche Keantniß der Foffilien, Mineralogie, zu den aͤbri⸗ 
gen Völkern Europa's gekommen; fondern noch. jegt dient Der. 
deutſche Bergbau andern Böltern zam Mufter, und: Rufen, Spas 
nier und Poriugiefen Haben erſt durch deutfche Bergleute den veche 
ten Betrieb ihren ſibiriſchen und amerifanifchen. Schäge Kennen 
gelernt. - | 


Gold wird in Deutſchland nur wenig, vorzuͤglich im ak 


burgiſchen und ſonſt noch in dem Sande einiger Fiäffe gefunden; 
Bedeutender iſt der Silberertrag, beſonders im Erzgebirge Harz, 
in Schleſien und im Oeſtreichiſchen, doc) ‚hat er ſchon ſeit vielen 
Fahren fehr abgenommen, und andre Metalle, die mar ehemals 
verachtete, namentlich der Kobalt, muͤffen die Koften: des Baues 
tragen beifen. Bon .der Bearbeitung des Kobalts zu Schmalte iſt 
ſchon bei den Niederlanden (I. S. 351.) die Rede geweſen. Sehr 
reich find beinahe alle Gebirge Deutſchlands an Blei, Kupfer und 
Eiſen. Galmei, das Erz aus welchem der Zink bereitet wird, 
findet fich vorzüglich in Schlefien und in der Eifel, Zwei Metalle 
aber ‚befigt Deutſchland, ‚die in. Europa zu den ſeltneren gehören 
und in größerer. Menge nur in füdlicheren Gegenden vorkommen 
das Queckſilber nemlich, welches theild im gediegenen Zuftande 


als tropfbare Fluͤſſigkeit in Pleinen Tropfen im Geſtein geeftreut, 


theils als Zinnober, in der Berbindung mit Schwefel, vorzuͤglich 
dei Idria im Deftreichifchen nad dei Zweibrücen „theils auch als 
fogenanntes Amalgam, d. h. in Verbindung, mit einem andern 


Metall, gewöhntih Silber, als eine ſchmierbare Maffe gefunden | 


wird, Das. zweite feltnere Metall iſt das Zinn. Es kommt in 
Böhmen und im Erzgebirge wor, fonft aber in Europa nur noch 
in England; doch will man auch In Frankreich neuertich Zinnerze 
—* haben. Auch einige Edelſteine, namentlich Topaſen, Gra⸗ 
naten, Smaragden, Carneole, Amethyſt, Chryſepras u. f. wo; 
finden ſich, wenn gleich von geringerer Schönheit als die oftindis 


fhen, in Salpburg, Böhmen, Sachen und Schlefien. Was 


man im gemeinen Leben böhmifche Steine nennt, find gemöhnlich 
Bergkryſtalle, denen man durch kuͤnſtliches Schleifen umd. unters 
gelegte Folie eine ſchwache Aehnlichkeit mit Diamanten zu geben 
fucht. — An brennbaren goflilien ift Deutfchland reich: porzüg: 
liche Steinkohlen und in großer Menge finden ſich am R 
der Gegend von Saarbruͤck, in Weitphalen, in Sachfen, in 
Schiefien und an vielen Orten im Oeſtreichiſchen und bier find 
fie ‚wegen. Ueberfluß des Holzes noch nicht einmal hinreichend her 
nugt. Eben fo find auch die Braunfohlen vorzüglich in Sachſen 
and Thüringen Häufig und werden ſich gewiß bei genauerer Unter, 


‚fuhung und zunehmendem Holzmangel ‚noch an vielen Huten fin: 


den. Im nördlichen Deutſchlaud vertritt in -manchem Gegenden 
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der Wort die Stelle des Holzes und. der Autfteri. : Ekhiüehkf Amber 


fſich An allen Gebirgen, theils als natürlicher Schwefel, thelis in: 


Berdindung_mit vielen Metallen; diefe Verbindung bilder die ſo⸗ 
genannten Klefez als Schwefelkies, die Verbindung von Eifen: 
und. Schwefel; Kupferkies, Schwefelund Kupfer u. f. w. Ganz 
vorzüglich reich iſt aber Deutichland an: Salze und andern Mine⸗ 
ralquellen; die Zahl der Baͤder cder Gefundbrunnen vermehrt fich 


. jährlich durch neue Entdedungen und Anlagen, und die Bäder 


von Sarisbad, Wisbaden, Pirmont, Achen u, ſ. w. gehören zu 
den wirffamften und befuchteften in der Welt. Das Salz wird 
aus ſehr vielen Quellen bereitet,  tworunter die von Lüneburg und 
Halte zu den gehaltreichften in Curopa gehören; auch Steinfalz 
findet fi) ‚vorzüglich im Oeſtreichiſchen. nl . 
Die Wälder, womit Deutfchland, nach dem Zeugniß den 
Alten, ehemals bedeckt war, haben außerordentlich abgenommen; 
unahme der Bevoͤlkerung und des Anbaues haben ſie aus den 
benen verdrängt und auf die Bebirge und weniger ‘fruchtbare 
&tellen der Ebenen beſchruͤnkt. Selbſt in den Gebirgen wird der 


Bolzvorrath von Fahr zu Jahr befonders Durch den Bergbau ans 
fehnlich verringert. Der Bergbau fordert nemlich nicht allein viel 


"Holz. zum Auszimmern der Schächte, Stollen u. f. w., zu den 


Fahrten. (Leitern) und Maſchinen, fondern die fernere Bearbeis 


“tung der getvonnenen Koffilien, das Zugutmachen der. Erze, das 


Möften und Schmelzen derſelben, welches größtentheits nur Durch 


.  Bolstohlen geipehen kann, lichtet Die Wälder ganz außerordent⸗ 


uͤch. Die Holgtohlen werden auf folgende Weiſe zubrreitet. Man 
ſchichtet mehrere Klafter Holz fo zu einem Haufen, daß die. Scheite 
fenfrecht; oder, ‚mie es in andern Ländern gefchieht, wagerecht ner 
ben und: aufeinander regen und dad Ganze einen ſtumpfen, oben 


abgerundeten: Regel. bilder. Diefer Hanfen, Meiler genannt, 


wird nech mit Raſen und Erde: bedeckt und-darauf angezuͤndet. 
Wegen Mangel an Zutritt der Luft kann das Holz nicht verbren 

nen,..fondern wird durch langfames Schwaͤlen verkohlt. Die 
daraus gewonnenen Kohlen find nicht allein nach vollkommen brenn⸗ 
bar, ja zu einigem Gebrauch, wie zum Schmelzen der Metalle, 
unensbehrlih; fondern fie gewähren auch den großen Vortheit, 
daß fie um vieles leichter als das Holz, woraus fie bereitet wor⸗ 
den, das Hinwegſchaffen aus den ſchwer zugänglichen Theilen der 
Gebirge und den weiten Transport. fehr erleichtern... Das Kohlen; 
Brennen ift alfo für holzreiche Gegenden eine Veredlung des Hots 
zes, etwa wie das Branntweinbrennen für getreldeteiche Bänder, 
die in zu großer Entfernung vom Meere liegen, um Das Getreide 
ſelbſt mit Vortheil verfenden zu fünnen. Doch ift-Dies bei’ weitem 
nicht die einzige Veredlung des Holzes. Zum Kohlenbrennen wer, 
den nur die aus den —3 — n der Bäume gefchlagenen Scheite 
genommen; von Radelhöigern aber wird, was vom Busune übrig 
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bleibe, als Wutzeikäe, Eleſte u. ſ. w., zerhackt und ka walzen⸗ 
formigen Defen; um welche Feuer hnterhulten —* , —— 
ftilliet oder ausgebrater, wo dann der Theer abläuft. Dur Es 


higen in offenen Keffeln wird der Theer in Pech verwandelt, wel⸗ 
ches fih zum Theer verhält wie Firniß zum Del. Die im Peche 


. ofen zurücbleidende Kohle wird nun noch in .verfchloffenen Defen 


bei langfamem Feuer zu Ruß gebrannt, Wo Holz noch im Webers 


flug vorhanden und der weitere Transport ſchwierig, da witd auch  - 


wohl Pottaſche beveitet, d. h. man verbrennt das Holz zu Afche; 
diefe wird durch Waffer ausgelaugt und durch Sieden und Ber 


dunften aus diefer Lauge ein der Holzaſche eigenthuͤmliches, An wies. 


ten Fabriken unentbehrliches Salz, die Postafche oder das Pflan⸗ 
zen s Kali, gewonnen. . Doch ift dieſe Benutzung des Holzes in 
Rußland und andern Hofjreichen und weniger bewohnten Landern 
begreiflicherweife viel gemöhhlicher ale in Deutſchland. Obwohl 
es hin und wieder in Deutfchland an Holz fehlt, fo wird: doch 
jaͤhrlich noch eine bedeutende Menge. Baus. und Brennholz nach 
dem ganz davon entbloͤßten Holland, auf dem Rheine geftoͤßt, und 
aus den Häfen der Oftfee wird viel Holz zum Schiffbau, be 
ders. Radelholz zu Maften, ausgeführt. -— - Das Fällen und 
Eohlen des Holzed macht die Haupt gung vieler Einwohner 
der Gebirgsdoͤrfer aus, wo Klima und Boden den Ackerbau wenik 
ger- geftatten. — Webrigensheftchen die Wälder Deutfchtande:in 
den Gebirgen und.im Norden meiftens aus Radelholz; unter: dug 
Laubholzwaͤldern find. die von Buchen and Eirhen die gewoͤhnlich⸗ 
fen. An manchen Gegenden zapft man inr Grählinge den Saſt 
aus den Birken und bereitet daraus ein wie Champagner braufess 
des, ‚Mebliches Getraͤnk, das Birkwafſer. Aus den Saft 
einer befondern Art Ahornbaͤume wird, votzuͤglich in Oeſtreich 
Zucker gewonnen, a ud 
Alle in Europa gemöhntiche. Getreidearten gedeihen uͤberall 
in Deutſchland, und zwar in folhem Ueberfluß, daß udeh jahe 


lich eine bedeutende Ausfuhr davon Statt ſindet. Eben fo. bie 


Garten: und Huͤlſenfuͤrchte. Das feinere Obſt ift freilich im ſuͤ⸗ 


lichen Deutſchland haͤufiger, doch nimmtt die Cutiur der edlen 
Hdftforten von Fahr zu Jahr auch im noͤrdlichen Deutſchland zu 
und geftattet von hier aus die Ausfuhr nach Rußland und ans 
dern nördlichen Ländern. Der Weinbau‘. ehemals ungleich wei⸗ 
ter in Deutfchland verbreitet, — ſey e8:daf der. Gaumen in -fokies 
ren Jahrhunderten leichter zu befriedigen war, oder, was micht 


ganz geleugnet werben kann, daß e& lange Perioden einer mildern, 


wenigften® gleichfärmigern Witterung auch fire: die nördlichen Zins 
der gegeben, — befchräntt ſich jegt, infofern Wein aus den gemon- 
nenen Trauben bereitet wird, auf die Mheingegenden, deren edles 


Gewaͤchs darin wenigftens alle übrige Weine der Welt übertrifft, _ 


daß 26 durch das hoͤchſte Alter fich immer mehr veredelt, waͤhrend 


— 
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die sehuchtefien Frampbfifchen Weine nicht: ohne Schaden eine ges 
wife Reihe von. Jahren uͤberdauern; ferner auf die Ufer der Mos 
ſet, auf.die Gegend des Neckars und der gegenüber liegenden Seite 
des: Rheins, wo der Pfaͤlzer waͤchſt, der mit dem Rheinweine 
leicht zu vertwechfen und oft damit vermifcht wird ; "auf die Ufer 
Des ne, befonders in der Gegend von Würzburg, 10 .der 
Wärzpurgers oder Frankenwein gewonnen wird; endlich aufeinige 
Gegenden Boͤhmens und Deftreiche. . Dee Wein, welcher in Sach⸗ 
fen, Thüringen ımd Schlefien, an. den Ufern der Eibe, Saale 
und Oder wächft, wird nur an Ort und Stelle getrunken und Hält 
wit Den vorhergehenden -Feinen Vergleich aus. Viel noͤrdlicher 
fand man in fruͤheren Jahrhunderten noch Weinberge, wie der 
Mamevieler Hügel.in.der Mark es bewiſet, fie find ader:alle nach 
und mach eingegangen, und- nur wenige Ueberbleibſel bei Pots⸗ 
Bam; ja fogar in der Gegend von Danzig," verdienen noch ‚ats 
Merkwuͤrdigkeit angezeigt zu werden. ren 
+. Außer dieſen allgemein defannten Getreide: und Obſtarten 
geraden noch in Deutfchland folgende, für die Betriebfamkeit wich⸗ 
' ge Pflanzen angebaut:. Hanf und Flachs, erfterer dem ruſſtſchen 
nachftehend, letzterer ein Gegenſtand von Höchfter Wichtigkeit, -bes 
dere im fchlefifchen Gebirge und m einigen Gegenden Weſipha⸗ 
; wo die feinfte Leinwand und andre einfache und gedltimte 
kLeinenzeuge verfertigt werden. Bis jet: hatı man fich noch vers 
gebens bemüht ein mechanifched Mittel zu finden, die Holzfajes 
von dem Kaden beim Flachſe zu trennen und fo das Einweichen 
and halbe Faulen deſſelben (Roͤſten) zus vermeiden, wodurch Bäche 
uand Teiche verunreinige: und die Luft .verpeftet wird. Aus dem 
Samen beider langen wird Del gepreßt, wovon das Leinoͤl bes 
—* von einem ſehr ausgebreiteten Gebrauche iſt. Der Anbau 
er Oelpflanzen, vorzuͤglich des Ruͤbſamens und Napfes, —hat 
In.neueren Zeiten ſehr zugenommen · und dem Gebtauch des ehe⸗ 
wald allgemein üblichen Wallfiſchthrans zum Brennen ſehr be⸗ 
vIdraͤnkt. Selbſt genießbare Oele liefern: der Mohn, welcher zu 
Diefem Zweck hin und wieder, z. B. in der Gegend von Erfurt, in 
geoger Menge gebaut wird, und Die Frucht dee Buche, gemöhns 
dich Bucheckern genannt. Friſch iſt Dies Del vom reinften: Ge⸗ 
chmack, nur wird es viel fchneller ranzig als das eblere Oet der 
HDtive,. weiches Deutſchland entbehrt. — tner der Taback, 
‚seeicher aus Umerifa ſtammt und um das Jahr 1560 zuerft Durch 
seinen franzoͤſiſchen Geſandten am portugiefiihen Hofe, Nicot, 
‚(Bader der lateiniſche Name Nicotiana), befannt wurde. Die 
Widtter diefer Pflanze werben geſammeit, getrocknet, gu Rollen 
geſponnen und durch mancherlei Beizen zu Rauch» und Schnupf- 
daback zubereitet. Der amerifanifche 'ift freilich bei weitem der 
befte,; doch gedeiht er auch in Deutihland und wird hie und de, 
pefondere in der Pfalz, in der. Gegend von Nürnberg, im Def: 
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ſauiſchen, Inder Mark Brandenburg, Ponnnern u. ſ. w. mit dir 
folg gebaut. — Der Hopfen, eine ſchoͤne Schlingpflanze, rer 
che man in mehr als einer Hinſicht den nordiſchen Wein nennen 
fönnte. Er dient zur Hauptwärzung des Biers und gebeiht am 


beften in Böhmen, außerdem in Baiern und in vielen Gegens . | 


den Deutfchlands, — Endlich werden noch verſchiedene Farbe⸗ 
pflanzen in Deutfchland gezogen, als: der Krapp, vorzüglich in 
Schleſien und inder Pfalz; der Waid, eine rübenartige Pflanze, 
deren Blätter eine fehr. Dauethafte blaue Farbe liefern; man haus 
fie, vorzüglich in Thuͤringen, in der Laufib und in der Maͤrk Brans 
denburg. Der aus Oſt⸗ und Weftindien feit dem 1L7ten Jahr: 
hundert häufig eingeführte Indig, welcher freitich ein viel ſchoͤ⸗ 
— Fl giebt, hat den Waidbau in Deutfchland ſehr bes 
rantt, 4 | 
' Bon den wilden Thieren, welche Deutfchland vor vielen 
Jahrhunderten bervohnten, find einige durch zunehmende Bes _ 
völferung und Anbau gänzlich verdrängt werden. : Dahin ges 
hört vorzüglich das Elentthier, welches jegt nur nech in den ents 
legenften Gegenden Oſtpreußens gefunden wird, und der Ur⸗ oder 
Auerochs. Auch der Biber finder fich jegt nur fehr felten. Bären 
und Wölfe fommen nur noch als feltene Ausnahmen vor. Das 
Wild, welches ſich noch jetzt in Deutſchland finder, ift nur fols 
ches, welches die Sagpiuf gefliffentlich Hegt, nebit einigen Feines 
ren Raubthieren, 3. B. der Fuchs, welche man vergeblich zu vers 
tilgen ftrebt. Mit der Abnahme der Wälder mußte natürlich auch 
die Zahl der Hirfhe, Rebe, wilden Schweine fich verringernz 
mit dem Anbau dagegen ſich die Zahl des unfhädlichern Wildes, 
als der Hafen und Rebhühner, vermehren, deren Zahl Immer 
im. Verhaͤltniß zur Fruchtbarkeit des Bodens fteht und jeder Auss 
rottung troßt. Deutfchland genießt den fehr zweideutigen Ruhm, 
das. einzige Land zu ſeyn, wo die Jagd und namentlich Die hohe 
Jagd, vorzüglih das zu Tade Hegen des Hirfches (par forte 
Jagd genannt), noch vollfommen fehulgerecht und Funftmäßig 
efannt und, wiewohl immer feltner, ‚betrieben wird. Dieſe edie 
nft des Waidwerks verdankt ihren Urfprung den unfeligen Zei⸗ 
ten, wo Fürften und Bornehme die Erndte des armen Landmanne _ 
ungefcheut ‚glaubten vom Wilde verwuͤſten laffen zu dürfen, und 
wo der Unglücliche, der, um feine Saaten zu ſchuͤtzen, ein Wild 
eriegt hatte, auf einen Hirſch gefcehmiedet wurde, dem man darauf 
die Freiheit gab. Iſt nun gleich dieſer gräßliche Unfinn verſchwun⸗ 
den, fo fehlt e8 doch auch jegt nicht an Ungerechtigfeiten und Bes _ 
druͤckungen, welche Die Jagdluſt hervorbringt, 

In der nuͤtzlichen Kunſt, die zahmen oder Hausthiere zu er⸗ 
ziehen, hat man in der neuern Zeit außerordentliche Fortſchritte 
gemacht. Die vortrefflichen Pferde aus Mecklenburg, Holſtein, 
Weſtphalen find allbekannt; doch haben die legten Kriege Die Ger 
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fette ſehr heruntergebracht, und überhaupt Finnen. in Deutſchland 
nieht fo viel Pferde gezogen werden, als der Dienft der Reiterei 
und das Gefchütwefen erfordern. Polen, Rußland und die Tür 
kei möffen hier mit ihrem Ueberfluffe aushelfen. Die Rindvieh⸗ 
zucht, welche immer mit bem fteigenden Ackerbau in Verbindung 
steht, iſt Höchft bedeutend in Deutfchland, befonders im nördlichen, 
mo daß friefifche Vieh am meiften gefchägt wird. — Nichte aber 
hat fo außerordentlich feit menigen Jahren zugenommen, als die 
‚ Schafzucht, oder vielmehr die Verbefferung der Schofe durch fpas 
niſche Boͤcke. Man hat es dahin gebracht, daß namentlich die 
feine ſaͤchſiſche Wolle von den Engländern felbft der-fpanifchen vor⸗ 
gezogen wird. — Die allgemein verbreitete Schweinezucht ift bes 
fonders in Baiern und Weltphalen bedeutend, Der große Ruf der " 


weſtphaͤliſchen Schinken gründet fich theils auf die vortreffliche Ei⸗ 


eheimaft, welche die Schweine dort genießen, theils auf die durch 
die Bauart.der weftphälifhen Bauerhäufer begünftigte Bereitung 
derfelben. Das zu räuchernde Fleiſch wird. hier nicht, wie an ans 
dern Orten, in befonders dazu eingerichteten Kammern fchnell ges 
räuchert, ſondern hängt lange Zeit in dem großen, hohen Raume 
des Haufes, die Diele genannt, wo die ganze Familie ſich den 
Tag über aufhält, ein beftändiges Feuer unterhalten wird, und 
der Rauch, ohne Schornitein, fich feinen Ausgang fucht. Dieſes 
fangfame Räuern, bei freiem Zutritt der Luft, foll eben den 
Schinken in Weftphalen ihre WBortrefflichfeit geben. — Ziegen 
werden , außer den gebirgigen Gegenden, nicht in Menge gezogen, 
und Efel findet man beinahe nur im füdlichen Deutfchland, befons 
ders in den Rheingegenden. Theils ift der Efel ein füdliches Thier, 
welches in. dem rauhern NRorddeutfchland nicht vollkommen gedeiht; 
theils ift auch hier der Ackerbau zu bedeutend, die Güter meift zu 
groß, ats dag man ſich dieſes ſchwoͤchern Thieres als Transport: 
. mittel mit Vortheil bedienen koͤnnte. — Die Bienenzucht ift noch 

keinesweges fo allgemein verbreitet in Deutſchland, als fie es wohl 
verdiente; am meiften wird fie noch in ber Lüneburger Heide betrie- 
ben. — Der Seidendau, vor 30 bis 40 Jahren vorzüglich im 
Preußischen eifrig betrieben, ift feitdem fehr Herabgefommen, und 
es iſt nicht zu leugnen, daß das Klima ihm beinahe unüberwinds 
liche Hinderniffe in den Weg legt. Die Seidenraupe kann durch⸗ 
aus Feine Kälte und Feine Feuchtigkeit ertragen, wovon doch unfee 
Sommer nur fo felten frei find, und im guͤnſtigſten Salle ftand die 
gervonnene Seide der franzöfifchen und befonders_ der italiänifchen 
aft Güte allzumeit nach. — Federvieh wird überall, doch im 
füdlichen Deutfchland bei weitem mehr. als im noͤrdlichen gezogen; 
im fegtern gehören aber,» befonders.an der Dftfee, in Pommern 
und Mecklenburg, die Gaͤnſe zu Haufe, die zu einem nicht unbes 
deutenden Handelszweige getvorden, indem theils die geräucherten 
Bruͤſte, theils die Spulen zu Schreibfedern bereitet, theils die 


Daunen ausgefuͤhrt werden. An wilden Geflügel, als Kafanın, 
Hafele, Schnees, Birk⸗ und Auerhuͤhnern, ift vorzüglich Böhmen - 
und Deftreih reich; die befannten Leipziger Lerchen werden mei⸗ 
fteng in der. Nähe von Halle gefangen. — Das nördliche Deutfchs 
land ift wegen feiner vielen Seen ganz befonders fifchreih. Nur 
der Lachs, welcher ehemals im Rhein und in der Elbe außerordent- 
lich Häufig gemwefen ſeyn muß, da felbft Dienftboten fich ausbeduns 
gen, nicht mehr. al8 2 oder 3 Mal in der Woche damit gefpeift zu. 
werden „ ift von Fahr zu Jahr feltner geworden, melches man der 

unahme der Schifffahrt, die den Lachs beunruhigt, zufchreibt. — 

8 Seltenheit verdient ed.bemerft zu werden, daß in einigen Bäs 
chen in Baiern fih Perlenmufcheln finde 


Fabriken und Handel. 


Nicht Mangel an Fleiß und Betriebſamkeit iſt es, wenn 
Deutſchland, und doch nur gegen das einzige England, in diefer 
- Hinfiht zuruͤckſteht. Deutfchland hat nicht wie England feit Jahr⸗ 
hunderten das Glück genoffen, von.feinem fremden Kriege berührt 
zu werden, und die geographifche Lage Englands giebt ihm Vor⸗ 
theile, welche Deutfchland ganz entbehrt. Geit 300 Jahren haben - 
häufige Kriege den Wohlftand Deutfchlands zerrüttet und eg in eine 
große Anzahl Fleiner Staaten zerfplittert; mit einer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig nur geringen Seefüfte, ohne einen einzigen ausgezeichneten 
Hafen, Eonnte e8 freilich ſich mit dem durch Natur und Geſchichte 
fo fehr begünftigten England nur entfernt an Wohlftand, Betrieb: 
famfeit und Handel meſſen. Defto ehrenvoller ift es für Deutfch- 
land, daß es unzähliger Hinderniffe ungeachtet fich jedem andern. 
Lande fühn an die Seite ftellen fann, und, England ausgenoms 
men, die meiften andern übertrifft. In der Verarbeitung der 


Deutfchland eigenthümlichen Producte fteht e8 unübertroffen da. . ' 


Seine Leinwand und gemufterten Leinenzeuge jind die erften in der- 
Welt; nur in der Bleiche übertreffen ung die Holländer. Die deuts 
ſchen wollenen Zeuge und Tücher halten den Vergleich mit denen 
aller Länder aus, und wenn gleich die englifchen feineren Stahl: 
arbeiten die unfrigen übertreffen , fo find noch immer die deutfchen 
Eifenmaaren, befonders was Waffen und Klingen betrifft, am. ins . 
nerer Güte die beften, die man kennt. Zierliher und fauberer 
find die englifchen Schießgervehre,. aber der Kenner wird Büchfen 
und Piftolen von deutfchen Meiftern allen übrigen vorjiehen. Ganz 
einzig und unerreichbar ftehen die erft feit wenigen Jahren im Prens 

ifchen vorzüglich betriebenen Arbeiten von Gußeifen. Eben fo. 
übertrifft das deutfche -Porzellan,- vorzüglich das Meißner, Ber⸗ 
liner und Wiener, das aller andern Länder an Schönheit der Mafle, 
fo wie an zierlichkeit der Sormen und der Malerei; nur bie 
franzoͤſiſche Vergoidung foll Die unfrige übertreffen, an innerer 
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Güte aber ſteht das franzdſiſche Porzellan dem unfrigen nach. Die 
in der ganzen Welt —— Spielſachen verdienen 
zum Theil wegen der ſcharfſinnigen Erfindung eine ehrenvolle Er⸗ 
twähnung. — Selbſt die Verarbeitung ausländifcher Producte, 
wie der Baumwolle, tft in der neueften Zeit, mitten unter dem 
Drucde eines langen Krieges, zu einer Vollkommenheit geftiegen, 
dag die fächfifchen Baumwollenwaaren die englifchen beinahe über: 
treffen. — Auch der deutfche Handel, obgleich durch hoͤchſt uns 
glückliche Zeitumftände viele Jahre lang niedergedruͤckt, ift immer 
noch bedeutend, ‚und Städte, wie Hamburg, Bremen, Luͤbeck, 
Trieſt, Leipzig, Frankfurt a. M. u.a. gehören zu den erften Han⸗ 
deistädtet der Welt. Was hätte Deutfchland alfo nicht unter eben‘ 
fo günftigen Umftänden geleiftet, wie England fie feit Jahrhunder⸗ 


ten ungeftört genoflen? ur 


“ Einwohner. Sprache. Religion. | . 
Die 35 Millionen, welche Deutſchland bewohnen, theifen ſich 


- vorzüglich in 2 Hauptoöfferftämme: die Deutfchen, oder die ger⸗ 


manifchen Stämme, wozu über 29 Millionen gehören, und die 
Staven an 6 Mill. ſtark. Diefe letzteren machen den größten Theil ' 
der Bevölkerung an den Öftlichen Gränzen Deutfchlands und an der 
Oſtſee aus, und ihre verfchiedenen Stämme heißen, in Pommern: 
Kaffuben und Wenden; in Schleſien, ber Lauf und Sachen: 
Wenden und Gorben; in Böhmen: Ezechen; in Mähren und 
Schleſien: Slowaken; im Deftreihifhen: Winden, Tfehefchen, 
Kroaten u. ſ. m. ı Sie reden vetfchiedene Dialecte der nemlichen . 
Sprache, welche wiederum auf das genauefte verwandt ift mit den 
Sprachen andrer flavifchen Völfer, als der Polen und Ruffen. 
Jedoch gewinnt die deutfche Sprache in den von Slaven bewohnten 
Gegenden Immer mehr dag Uebergewicht. Außerdem leben noch in 
Deutſchland 3 bis 500,000 Juden zerftreut, welche zum Theil ein 
aus dem Hebräifchen Ind Deutſchen widerlich gemifchtes Juden⸗ 
deutſch unter fich reden. Im füdlichen Tyrol und in dem Königs 
reich Illyrien ift ein Theil des Volks itafiänifchen Stammes. Die 
dDeutfche Sprache, nebft der flanifchen die einzige ungemifchte Ur: 
fprache, welche vor allen europäifchen Sprachen den Vorzug einer 
gefchichtlih erwiefenen, mehr als 1000;ährigen eigenthümlichen 
Entwickelung genießt, ift in ihrer älteften Wurzel unftreitig mit der 
ſchwediſchen und Dänifchen Sprache verfchwiftert. Sie hat, durch 
die Sroberungen der germanifchen Stämme zur Zeit der Voͤlker⸗ 
wanderung, der jegigen englifchen Sprache ein Hauptelement ihrer 
Bildung mitgetheilt und felbft den mehr dem Latein angehörigen 
eomanifchen Sprachen, ale dem Sranzöfifchen, dem $taliänifchen, 
Spaniſchen und Portugiefifchen, eine Spur ihres Gepräges aufge⸗ 
druͤckt. Un Wohllaut und Milde mag fie leicht jenen- romani⸗ en 
Be | | | pras 
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Sprachen weſchen, aber einzig ſteht fie da in der neuen Zeit an . 


Reichthum, Kraft und Fülle des Ausdrucks, lebendiger Bildfams 
keit und an geiftiger Tiefes rote Die Deutfchen ohne alten Vergleich 


über alle Völker der neuern Welt in siefer, gründlicher wiſſen⸗ 


fehaftlicher Bildung hervorragen, fo ift auch ihre Sprache die. eins 


zige, welche mit gleichem Gluͤck der tiefften Speculation, der innige. 


ften Froͤmmigkeit und der höchften Poefie den gedisgenen Ausdruck 
leiht. Bildfam und reich wie feine, vermag fie jede Eigenthuͤm⸗ 


fichfeit der romanifchen Sprachen, ja felbft, was diefen ganz abe. . 


geht, den Rhythmus und das Spibenmaaß der alten Sprachen 
mwenigftens annährend auszudsücen und nachzuahmen; aber die 
ächteiten und tiefften Geifteswerfe der Deutfchen vermag Feine vor. 


maniſche Sprache anders als in einer waͤſſerigen Umfchreibung zu 


übertragen. Innerhalb Deutfchlands wird die deutfche Sprache 


in 2 Hauptmundarten geredet, im Norden die nieder: oder. platt« . 


deutfche, weiche. am meiften mit. dem Holländifchen und Engliſchen 
verwandt iſt; im Suͤden die oberdeutſche, welche wieder in ver⸗ 
ſchiedene Dialectel, als den oͤſtreichiſchen, baierſchen, fraͤnkiſchen, 
ſchwaͤbiſchen undſſchweizeriſchen zerfällt. Ueber beiden, doch dem 


die allgemeine Sprache aller Bebildeten, die allgemeine Gelehrten » 
und Bücherfprache und als folche das eigentliche Deutſch. Im 
ſtrengſten Sinne fann man aber nicht fagen, daß diefe irgendwo 
Volksſprache fey, fo wenig ald das reine, edle Italiaͤniſch irgend⸗ 


wo vom Bolfe gefprochen wird. , , | 
In Hinſicht auf Religion ift im Suͤden der Katholizismus, im 


Norden der Proteftantismus vorwaltend, fo vo etwa 19 Millios 


nen Katholifen, und über 15 Millionen Proteftanten in Deutſch⸗ 
fand wohnen, wozu noch einige Fleinere, dem Proteftantismus ans 
gehörige Parteien, ald Herrenhuter, Mennoniten und Quäfer, 
kommen. Der durch die Zeit längit fchon abgeftumpfte Unterfchied 
der Lutheraner, deren es etwa 13 Millionen, und Der Reformirten, 
deren man an 3 Millionen zähfte, ift in den meiften deutſchen Laͤn⸗ 
dern feit mehreren Jahren auch factifch aufgehoben und beide Par: 
teien haben fich beinahe überall zu Einer evangeliſchen Kirche 
vereinigt. Auch giebt e8.in den Öftreichifchen Staaten griechifche 
Ehriften. Nach den allgemein von allen deutfchen Staaten aner- 
Fannten Geſetzen follen ‘alle chriftlihe Parteien nicht allein Dul⸗ 


dung, fondern gleiche Sreiheiten genießen, was indeß hin und wie⸗ 


der noch gehäffige Ausnahmen leidet. 
Münzen Maafe 


' Bei der Zerſtuͤckelung Deutſchlands in fo viele. unabhängige 
Staaten ift bis jetzt an eine Hebereinftimmung der Münzen, Maaße 


und Gewichte nicht ernftlich gedacht worden, und es herrfchen 


Blanc Handb, U. 2. Aufl, 2 
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‚ Dberdeutfchen näher ftehend, maltet das fogenannte Hochdeutfch, ' 
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alſo hierůͤber ſehr verſchiedene Softeme. Was die Münzen des 
‚ ‚trifft, fo kann man drei vorzügliche Ausmünzungsfnfteme anneh⸗ 
men. 1) Der hanndverfche Münzfuß, mo die feine Marf Silber. 
(16 Loth) zu 10'/2 Thaler, oder zu 15 51. (Gulden) 45 Kreuzer. 
. ausgeprägt pird. 2) Der fogenannte Conventionsfuß, in Oeſt⸗ 
reich, Sachſen und dem größten Theile von Deutfchland her 
ſchend, wonach aus der feinen Mark 13/, Thaler, oder 20 FI. 
(daher auch der 20 Guldenfuß genannt) geprägt werden. Der 
24 Quldenfuß, wonach man in den Rheingegenden rechnet, ift Fein 
befonderer Muͤnzfuß, fondern befteht nur darin, daß man dort die, 
- 20 Kreuzerſtuͤcke für 24 Kreuzer rechnet. 3) Der preußifche Zuß, 
wonach die feine Mark zu 14 Thaler ausgeprägt wird. : Außerdem. 
herrſcht aber noch in Deutfchland eine fo große lannigfaltigfeit 
im dem inneren Gehalte, im äußern Werthe und in der Abtheilung 
und Benennung der Münzen, daß es ganz unmöglich ift, und auch 
höchft zwerklos waͤre, fie Hier aufzuführen. — Noch viel größer. 
iſt die Mannigfaltigfeit de8 Gemäßes und Gewichtes in Deutſch⸗ 
. land, voo beinahe jede irgend bedeutende Stadt ihr eignes Sp: _ 
* tem hat. Ä 

\ f Das einzige allgemein anerfannte Laͤngenmaaß, die deuts 
ſche oder geographifche Meile, wovon 15 auf einen Grad des Ae⸗ 
quators aehen, dient nur zur gelehrten Berechnung und gift für 


dad gemeine Leben in Feinem einzigen deutſchen Lande; 


I 


Verfaſſung. 


Nach dem zu Wien, am B. Juny 1815, geſchloſſenen Ver⸗ 
trage bilden die 34 fouverainen Fürften und # freien Städte 
Deutfchlands einen Staatenbund, der deutſche Bund genannt, 
deffen Mitglieder zu gegenfeitiger Bertheidigung und Erhaltung 
der Unabhängigkeit und des Befisftandes eines jeden Mitgliedes 
fich verpflichtet Haben: Jedem Staate bleibt das Recht, feine ins 
neren Angelegenheiten nach eignem Ermeſſen zu ordnen, auch 
Bündniffe mit auswärtigen Mächten zu fchließen, doch nur infos 
fern dadurch die Sicherheit Des ganzen Bundes oder eines einzels 
nen Bundesftaates nicht gefährdet wird. “Jeder Bundesitaat fell 
eine landftändifche Verfaffung erhalteh, wie dies.auch in Baiern, 
Wuͤrtemberg, Hannover, Sachſen, Baden, Weimar, Naſſau 
u. a. ſchon wirklich der Fall ift. Zu diefem Bunde gehören alle 
ſouveraine Fuͤrſten und freie Städte Deutſchlands, von Deftreich 
und Preußen diejenigen Provinzen, weiche ven diefen Mächten für 
deutfche find anerkannt worden, endlich der König der Niederlande 
. als Befiter von Luremburg, und der König von Dänemark als 
Befiter ven Holſtein. Zur Beforgung allgemeiner Angelegenheis 
ten bilden Die Abgeordnoten aller dieſer Staaten eine Bundesver⸗ 
ſammlung, der Bundestag genannt, welche ihren Gig zu 
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Frankfurt am Main genommen, und Ihre Sitzungen am 5. Nov. 
1816 eroͤffnet hat. Dieſe —— wenn fie voll iſt, zähle. 
20 Stimmen, und zwar fo, daß die großen Staaten jeder 4 Stims 
men,‘ die minder mächtigen 3, die Eleineren 2 und die Meinften 
jeder eine Stimme haben. Ehe die Sachen diefer vollen Verſamm⸗ 
lung, auch das Plenum genannt, zur Entſcheidung vorgelegt, 
werden, befpeicht man fie vorher in einer engeren Berfammlung von, 
17 Stimmen, in welcher auch die größeren Staaten jeder nur Eine,. 
vonden Fleineren aber, z. B. die 4 freien Städte, mehrere zufammen: 
nur Eine Stimme haben. Zur gemeinfamen Vertheidigung muß 
jeder Bundesftaat eine Anzahl Truppen, welche auf !/ıon der Be⸗ 
völferung berechnet ift, ftets fehlaafertig unterhalten. Das Buns 


desheer, welches auf dieſe Weife entfteht, ift auf etwas über 300,000 


Mann berechnet. 


ee 


‚» . Adgemeinee, 


Ein großer Thell des gebildeten Europa's pflegt auf Deutſch⸗ 
land und die Deutſchen, als auf ein rohes, in der Bildung zuruͤck⸗ 
geblieben?s Yand und Volk, mit vornehmer Verachtung herabzu⸗ 
ſehen. Daran ift zum The Schuld unfre Sprache, deren große 
Schwierigkeit, eben weil fie eine durchaus eigenthümliche, freiere, 
und teichere ift als die romanifchen, die Fremdlinge abſchreckt; zum 
Theil die rühmliche Wißbegierde und edfe Empfänglichkeit des. ı 
Deutfchen für alles Schoͤne und Geiftvolle des Auslandes, welche. 
der Fremde leicht mit der Neugier und Bildungsbedürftigfeit rohe⸗ 
rer Voͤlker vermechfelt. Wer das Sremde fo gründlich Fenne, ſich 
fo eifrig damit befchäftige, der müffe wohl, meinen fie, wenig Einz. 
heimifches haben, woran er fich erfrenen fünne. Zum Theil ift es 
auch gerade die größere Tiefe der deutfchen Seiftedwerfe, welche den 
.an leichtere Speife gewohnten Ausländer als fehrverfällige Dunkel 

eit abftößt.- Wenn wir aber unfer Vaterland und unfer Volk nur . 
irgend gründlich mit den übrigen Ländern Europa's vergleichen, 
fo Fönnen wir uns wohl ohne Eitelfeit und in gerechtem Stolze 
feine unleugbaren Vorzüge nicht verbergen. Freilich fönnen wir - 
uns nicht meffen an Schönheit des Landes und des Klima’s mit dem 
mildern Süden; an Reihthum und allgemein verbreiteter Betriebs 
famfeit und Handel mit dem feit Jahrhunderten vom Kriege under 
rührt gebliebenen und durch feine Lage fo fehr begünftigten Eng⸗ 
land; felbft Frankreich verdanft feiner feit Jahrhunderten begruͤn⸗ 
deten Einheit manche Einrichtungen des öffentlichen Lebens, welche 
das von jeher zerfplitterte Deutfchland noch vermißt. Wohlhaben⸗ 

eit und Luxus, Bequemlichkeiten des öffentlichen und gefelligen 
Lebens, alle Vortheile, welche eine einfeitige und gegen alles Frem⸗ 
de verfchlöffene Nationalbildung gewährt, Haben manche andre 
Bölfer vor und voraus, Aber wie unendlich wird dies alles durch 
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„diie gelſtigen Vorzhge uͤberwogen, worin Deutſchland einzig in der 
Welt daſteht. Wäre nur das Eine, daß die Reformation, jene 
gelftige Wiedergeburt Europa's, welche ihre Kichtftrahlen über den 
ganzen Welttheil verbreitet und überall wahre Wiffenfchaftlichfeit 
und, bürgerliche Freiheit auch da hervorgerufen hat, mo man fie 

. verfännte; welche das einzige, wahre, unüberwindliche Bollwerk 
bildet gegen jede Wiederkehr der Barbarei und des Despotismug; 
wäre auch nur died Eine, daß die Reformation deutfchen Urs 
fprungs und im Grunde auch nur in Deutfchland lebendig Heimifch  » 

’ geblieben ift, während fie in manchen andern proteftantifchen Loaͤn⸗ 
dern in einem ftarren Schlafe zu liegen ſcheint: fo würde ſchon dies 
Eine Hinreichen, die geiftige Ueberlegenheit Deutfchlande fiegreich 

zu behaupten. Aber auch außerdem dürfen wir nicht vergeflen, daß 

die zwei Erfindungen, welche die eine in geiftiger, die andre in 
bürgerlicher Hinficht die größte Umwandlung in der Welt herbor- 
gebracht, die Erfindung der Buchdruckerkunſt und des Schießpuls 
ders, Deutfchland angehören. Wir dürfen rühmen, daß den 
Deutfchen die tieffinnige Erfindung jener einzig der alten entgegen. 
zü a ne ned welche gewöhnlich „ aber einfeitig, die go⸗ 
thiſche genannt toird, zufommt. Wir dürfen die deutfche Maler: 
ſchule, wenn auch nicht der italiänifchen, doch der niederländifchen, 
menigftens an die Seite ftellen, und auch die Kunft des Kupferftiche 
ift eine deutfche Erfindung. In der Mufif dürfen nur die älteren 
Staliäner ſich mit den Deutfchen meſſen. Wir, die wir die Gei- 
ſteswerke andrer europaͤiſchen Völker nicht allein Fennen, fondern 
oft fie geündficher würdigen als das Volk, dem fie angehören, duͤr⸗ 
fen uns in vieler Hinficht des Vergleichs mit den gerühmteften Wer: 
n fremder Dichtfunft nicht ſchaͤmen, und die gründliche Gelehr⸗ 
mfeit, der unermüdete Fleiß, Die unbefangene geiftvolle For: 
ſchung deutſcher gelehrter Werfe wird felbft von den wenigen aue- 

Iändifchen Gelehrten, melche im Stande find fie zu Be I an⸗ 
erkannt. Einzig ſteht Deutſchland da in der Tiefe der philoſophi⸗ 

ſchen Speculation, wovon andre Voͤlker kaum eine Ahndung ha⸗ 
ben, und zu gleicher Zeit giebt es Fein Land in der Welt, to die 
Schulen ſowohl für die Höchfte Bildung als für den Volfsunter: 

. richt fo zahlreich, und im Ganzen fo zwyeckmaͤßig eingerichtet waͤ⸗ 
‚ren, als in Deutfchland; Fein Land, wo mannlafaltige Kenntniffe 

und Bildung fo allgemein verbreitet wären. . Abermals einzig fteht 
Deutihland, und verdankt diefen Vorzug abermals der Reforma- 

tion, in dem Reichthum und der Innigfeit Firchlicher Lieder; in 

der Tiefe und dem wahrhaft chriftlichen Geiſte ſowohl der theologi- 

ſchen Forſchungen als der Kanzelberedtfamfeit, wenn auch die 
glänzendere, aber meift oberflächliche und dürftige Beredtfamfeit 

der franzoͤſiſchen Kanzelredner von Unfundigen mehr bewundert 
wird. Und wenn nun Deutfchland trog feiner weniger günftigen 
geographiſchen Lage, troß feiner Zerfplitterung und der beinahe un: 


- ® 


N 


— 








VlII. Deutihland on 21 
aufhörlihen Kriege, wopon ed der Schauplan gewefen It, doch 
auch —— und allgemein verbreiteter Betriebſamkeit, nur 
den beguͤnſtigſten Ländern Europa's um weniges nachſteht; fo wird 
man ohne Unbilligfeit dem Deutfchen den Ruhm geiftiger und buͤr⸗ 
gerlicher Thaͤtigkeit nicht abfprechen fönnen. — Nur in einer ein: 
zigen Hinficht ftehen wir gegen einige andere Völker zurüd, in pos_. 
litiſcher Abgefchleffenheit nemfish und lebendigem Nationalgefuͤhl: 
die einzige traurige aber freilich auch hoͤchſt wichtige, Kolge der Zer⸗ 
fplitterung Deutſchlands in fo viele Staaten von ungleicher Größe, 
woraus von jeher gegenfeitiger Meid, Abneigung ſtammverwandter 
Voͤlker, verderbliches Anfchließen einzelner an fremde Mächte und 
Schwächung des Ganzen hervorgegangen find. So nimmt denn 
Freilich Deuffchland unter den Mächten Europa’s bei weitem den 
‚Rang nicht ein, welcher ihm nach feiner Lage und Größe, nach) der 
Zahl und dem Charakter feiner Bewohner eigentlich gebührte. 
Einzelne deutfche Staaten fünnen in Europa geachtet und gefürchs 
tet werden, Deutfchlandg ganze Riefenfraft aber wird wohl unmer 
durch die Eiferfucht und den Neid der einzelnen Staaten unter ein⸗ 
ander .gelähmt werden „.und das Einzige, was und darüber troͤſtet, 
it, daß eben Dadurch Deutfchland auf immer vor jener einfeitigen 
und ftarren Nationalbildung andrer Völker bewahrt bleiben wird, 
und daß bei uns Wiſſenſchaft und Bildung immerdar, wie jeßt, 
von vielen Punkten aus fih gleihförmig über. das ganze Volt 
verbreiten, niemal® aber, wie in. vielen andern Ländern, das 
ausſchließliche Eigenthum einer alles verfchlingenden Hauptſtadt 
werden koͤnnen. J nn 


- 


Geſchichte und- Litteratun -. tn. 
Schr verfhieden von dem heutigen Deutfchland on Klima, 
Bevölkerung, Anbau und Befchaffenheit der Einwohner, war. dgE x 
Land, melches.die Römer unter dem Namen Germanien kannten. 
Der Rhein, die Alpen, die Nord⸗ und Oftfee waren die Graͤn⸗ 
zen; gegen Diten waren fie unbeftimnit , oder den Römern wenig⸗ 
ftens unbefannt. Ungeheure, meift wohl zufanmenhöngende Wäl- 
der, wovon unfer Schwarzwald, Speſſart, Thüringer Wald und - 
Harz noch die ſchwachen Ueberbleibfel ſind, bedechten das Land; 
die noch ungebaͤndigten Fluͤſſe und Bäche mochten wohl große 
Strecken in Sumpf verwandelt haben, und heides zuſammenge⸗ 
nommen gab Deutſchland ein ungleich zauheres Klima, als das 
heutige iſt. Die Römer reden davon, fo wie wir etwa von dem 
mittlern Rußland fprechen;. Doch mögen die ebneren und daher 
feichter anzubauenden noͤrdlichen Gegenden’ .vielleiht kaum Fälter 
gervefen'feyn, as fe eg jest find. Der Anbau war fehr unvoll- 
Fommen und beichränfte Ic auf einige Getreidearten; Obſtzucht 
war aAbelnnnt; Viehzucht ind Jagd wohl die Hauptbefcpäftigun: - 
. ’ I: " . 
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gen und die befiebtefien Nahrungsquellen. Won Handwerken nnd 


Künften übte jeder das für fein Hausmwefen nethiwendige; das 
‚meifte, als Anfertigung der Leinwand und Kleiduͤngsſtuͤcke, der 
Hausgeräthe u. f.w., war Weibern und Sklaven überlaffen. Der 
reie Mann verfertigte Höchftens feine Waffen und übte Jagd und 
rieg. Ze 
Dennoch würden wir fehr irren, menn wir, tie manche 
neuere Geſchichtſchreiber gethan, die alten Deutſchen für foges 


"nannte Wilde halten und etwa mit den Wilden Nord-Amerika’s 
auf eine Linie ftellen wollten. . Dagegen fpricht das eigne Urtheil 
der Römer, welche wohl im Stande waren, rohe Wilde von ges. 
ſitteten Voͤlkern zu unterfeheiden, und welche nie anders als mit 
‚Staunen und einer gewiffen Ehrfurcht von den Sitten und den Eins 


richtungen der Deutichen reden, Die Deutfchen Fannten den Ges 
brauch und die Verarbeitung des Eifens, wenn es auch felten war 


‘und koſtbar gehalten wurde; Schwerdt und Pflug aber findet man 
nicht bei den Wilden. Die Deutfchen Fannten den Werth und Ges 


brauch des Geldes, wenn fie ſich auch vielleicht mehr der römifchen 
als eigner Münzen bedienten; fie Pannten unleugbar, wie gering: 


auch der Gebrauch geweſen feyn mag, die Schreibefunft, role dies 
‚die Runenfchrift der verwandten nerdifhen Stämme bemeifet. 
Auch alles übrige, was wir von ihren Sitten, ihrem Glauben, ih—⸗ 


ver Berfaffung wiſſen, fett fie unendlich hoch über die rohen Urbe⸗ 
wohner Amerika’ hinaus. , Mit Staunen rühmen die Römer die 
Einfachheit und Reinheit germanifcher Siteen, die Keufchheit der 
Weiber, die Heilighaltung der Ehe, die hohe Achtung, in welcher 
das weibliche Gefchlecht bei den Germanen ftand, mährend Herabs 
würdigung des Weibes ein für alte Wilde charakteriftifcher Zug zu 
feyn fcheint. — Ihre Kleidung war einfach, dem Klima anges 
meſſen, aus leinenen Unterkleidern und Pelzroͤcken beftehend, nicht 
‘aber, wie bei den Wilden, aus Mattengeflecht und rohen Fellen; 
und feine Spur verräth bei den Germanen jene ckelhafte Eitte 
aller wilden Voͤlker, den Leib und feldft das Angeficht durch Eins 
ſchnitte, Karben u. f. w. (das Tätowiren) zu verunftalten. Mans 
che germanifche Stämme mögen wohl mehr ein Nomadenteben ges - 
führt Haben, die meiften aber hatten fefte Wohnungen, wenn auch 
meift einzefn gelegen und zerftreut, wie der Sreiheitsfinn es liebte; 
auch von größeren Anfiedelungen, die man Städte nennen möchte, 
find Spuren vorhanden. — Die Religion der Germanen, tie 


wir aus den duͤrftigen und gewiß KR entftellenden Nachrichten 


der Römer Fennen fernen, war ein einfother Naturdienft, die Anz 


betung der Elemente, der Erde, des Himmels; darin wenigſtens 


dem griechiſchen und römifchen Götterwefen weit überlegen, daß 
der Begriff Eines Höchften Wefens, Allvater, Wodan, un: 


gleich deutlicher hervortrat, als in der oft fo hoch gepriefenen My⸗ 


thologie der gebildeten Alten; "nie auch darin, daß wenigftens der 
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Deutſche in feinen: Gbeteen icht, wie es bei’ Griechen and: hncen 
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der Fall war, Worbilder jeglicher niedern Leidenfchaft. und jedes - 


Laſters fand; : dagegen aber von dei feſten Zunerficht anf eln kuͤnj⸗ 


tiges Daſeyn beiebr mar, wo, in Walhalle, die abgejchiedenen 


Helden bei Jagd, Gefecht und frohem Mahle eine ihren Begriffen 
angemeffene Seligfeit genoſſen. Zu hoch dachte der Deutſche won 
feinen. Goͤttern, ann: ſie unter irgend einer Beftaft, oder in Gebäns 
den von Menſchenhaͤnden gemacht, anzußeten; heilige Haine wa⸗ 


zen die Tempel; und wenn man den. Deutſchen auch nicht von des 


Vorwurf ders Menſchenopfer gänzlich freifprcchen kann, fü. 
man dorh geſtehen, Zah dies mur felten vorkam und fich auch. Dart 
der germaniſche Sim Höchft vortheilhafte vor dem blutigen, Ahaus 
derhaften Bögendienft der Gallier, Britten, Karthager u. a. aub⸗ 


eichnete. Kein Wunder wenn das Chtiſtenthum von Diefem edlen 


(fe. beglerig ergriffen. und, zur Befhärmung der hochgebildeten 
Griechen und Römer," ſeine geiſtige Ausdildung vorzuͤglich bei ga 
maniſchen Voͤlkern gefunden hat. — Was aber den Rhmern das 
meifte Erſtaunen entlockte, wur die einfache und doch hoͤchſt vews 
ſraͤndige Verfaffung der deutſchen Völker. Zum Wosferigafärten 
nur Edle und freie Maͤnaerzt Sklaven, meiſt nee Beleaeaefan; 
gene, obwohl menſchlicher behandelt als bei den Römern, eben 


‚auch nach ihrer Freilsſſung Fremdlinge im: Volke. Der Anter⸗ 


ſchied der Edlen und der Freien läßt ſich kaum mit dem jetzige 
Adel und dem Bürger vergleichen, und beruhte mehr auf Zadferz 
keit, Crinnerung:der Dhaten berühmter Vorfahren, als wu zu 


Gem Beſitz. Jeder freie Mann aber durfte Die Waffen fuͤhren / iegrt 


Fe beinahe nie ab, und gab ſeine Stimme bei den Volksberrnhnm 

en.. Im Kriege waͤhlte man, gewoͤhnlich aus den Edtenzi-cinet 
Anführer, den Herzog, deffen Anfehen ganz .von. feinen MBenihe 
abhing. Fürjtengemalt, gewöhnlich mohl erblich, doch mrhrr ta 
der Familie als in der unmittelbareniKolge, war mehr ene:chvene 
volle Auszeihhung, als eine befchränfende Macht. : Die Verſamm 
fung der Edlen und Freien entfchied Aber Krieg und Frieden und 
über bürgerliche Streitigfeiten. Perſoͤnliche Beleidtgungen raͤchte 
jeder felöft, daher der Zweikampf; ‚und die Zürften und das Volk 
fengten nur dafür, daß die Feindſchaften fi wicht vereroiären; 


hne, in. Sklaben, Bieh u. a., büßte und verföhnte jedes Wehe . 


Beechen; nur Felgheit oder Verrath wurden nit dem Dode beſtraft⸗ 


Die Priefter, als Vlener: der Götter, vollzogen das Urthell des 


*28 
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Bol. - Zu allgemeinen Kriegen wab jeder verpflichtet an:bderuͤhm⸗ 


te Fuͤrſten und Kriẽger ſchloß ſich freiwillig eine kampfluſtige: Ju⸗ 


gend, oft zu einzelnen, unabhaͤngigen Abenteuern; ſolchen frei 
erkohrnen Fuͤhrer zu uͤberleben in: der Schlacht, war ſchimpflich. 
Aus dieſer Kampfgenoſſenſchaft oder dem freiwilligen Gefolge bil⸗ 
dete ſich in det Folge das Lehnsweſen, (denn der Anfuͤhrer ſorgte 


Für den Unterhau der Seinigen und machto ſie fich Durch. Geſchenke 


N . 
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t, Sitten; . veligidfe . Anſichten, bürs - 
erhaͤltniffe, mit:einem Worte, die gange 
neune euxrophaſche Bildung, das deutliche: Gepraͤge deſſen tragen, 
woron wir die Grundzüge In den von den Roͤmern uns geſchuder⸗ 
— —— wahrnehment ſo mird man dieſe fchmerlich unit 
amfrianiſchen Wilden vergleichen, wenigſtens ihre hohe Bildungs⸗ 
Mist und. ihre geiſtige Lraft nicht verkennen. 
n::1lDiefes Fraftige. Volk mar bejtimmt ;: einſt die alle Eigenthuͤm⸗ 
lshEeit der Voͤlker vermichtende Welthereſchaft der Römer zu. zen- 
truͤmmernz und. unfehlbar hoaͤtte es dieſen, von einſichtsvollen 
KRomern Jahrhunderte vorher geahndeten Beruf fraber erfuoͤllt, 
wen ed nicht in ſich felbft uneins, in eine. Menge kleiner, einem 


der haufig· felbft befehdender Voiksſtanune getheilt gewefen wäre, 


Erſt ſpaͤter/ als ſie die Gewalt der roͤmiſchen Waffen mehrere 


Maleerßahren, lernten die Germanen ſich theilweiſe zu gemein⸗ 


ſamer Abhwehr des Feindes verbinden, und aus folchen Eidgenof- 
genſchaften deutſcher Stänung;- tvie die der Sueven oder Schwa⸗ 
den, der Ratten (Hefien), der Cherusfer u. a., ift wahrfcheintich der 
Name Germanen, d:& Wehrmannſchaften, entfianden, — 
Mas on gewoͤhnlich die große Völkerwanderung nennt und als 
Shı.chthfelhaftes: fich vorwärts und übereinander Wälzen der Poͤl⸗ 
As Kiekrachtet, iſt im Grunde nichts anders, als das ſiegreiche 


‚Ende ded Jahrhunderte Song fortgeſetzten Kampfes der Deugiehen 


gigen dies Roͤmer und ihres Beſtrebens nach Anſiedelung in frem⸗ 
Ben Laͤndern; bei Ueberfuͤllung des eignen Watesfondes. So ing: 


ten zuerſt, ſchon 100 J. na Ehe. Geb., die Cimbern und Teuto⸗ 
Ben; aus dem: nördlichen Deutſchland oder ber. daͤniſchẽn Halb⸗ 
ıkafel,. Anſiedelung, gegentsame Dienfte im Stiege, begebrend auf, 
und ‚unterliegen. der. uͤberlegenen römifchen Kriegsfunft des. Mg: 
Bing... weil ſie den Römern getade in dem hoͤchſten Punkte ihrer 
triegeriſchen Macht: begegneten. So brechen die Helvetier aus 
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zuruͤckgewieſen und auch Ariovift (Ehrenveſt ), ein Oberhaupt - 
der Sueven, wird von Caͤſar uͤber den Rhein Juritgewworfen. Ä 
Bon nun an beginnt der beinahe ununterhrochene Kampf der Get⸗ 

manen mit den Römern, in. welchem jene eine Zeitlang theilweiſe 


unterliegend, aber.ihre Freiheit ftets behauptend, endlich nach’ 


Jahrhunderten den, pollftändigften Sieg erringen. Caͤſar hatte 
nur verſuchsweiſe und ohne bleibenden Erfolg den Rhein, mahr⸗ 
fcheintich in der Gegend .von Reuwied, überfcheitten. Unterrbeih 
Yuguft hoffte man eine Zeitlang die Germanen zu unterjoche, 
wie es mit fo manchen andern kriegeriſchen Bölfern gelungen 
war. Druſus, der tapfere Stieffohn Auguſts, drang fr # Kelt- 
augen, 12 — 9 Fahre v. Chr., bis an die. Elbe, doch ohne bie. _ 
bende negugen zu machen; ſein Bruder Tiberius kaͤmpfte nicht 
allein mit Gluͤck, ſondern es gelang ihm. auch mehrere dentfche 

Bölterfchaften zu gewinnen und als Hulfstruppen in Sofd zu neh 
men. Schon glaubten die Römer das Land bis an Die. Wefer das 
ihre nennen zu Fönnen, und der Furzfichtige Varus unternahm 
28 ſogar, roͤmiſche Sitten und Gerichtsordnung einzufuͤhren, als 
er mit 3 Legionen von. den Deutſchen, unter Hermanns (Armi⸗ 
nis), . eines Kürften der Cherusfer, Anführung, im;Zeutohms:- 
ger Walde, beim heutigen: Veldrom, unmeit Paderborn, Hößig 
vernigptet ward. Germanieus, den edie Sohn des Drufud,.. an 
ternahın vergeblich 4 Feldzuͤge, um die Erfchlagenen zu ruͤchen; 
fruchtlofe, unentſchiedene Siege waren alles mag er gewann, und 
kaum nur entging:’ein: Theil. feines Heeres. dem Schieckſal des Dk- 


. zus, Hermann aber, der;mit. Recht jest allgemein gefeierte Ret⸗ 


ter. der deutſchen Freiheit, von feinen :eignen-Zeitgenoffen: eng. 
erkannt, von feinem Schwiegervater Segeft, - dem er Die Tochter 


‚Ihußnelda entführs: hatte, Zeitlebens ‚angefeindet, deſſen Aignde 
Bruder, unter dem Namen Klavius, im Roͤmerheer diente; fiel 


duch) Meuchelmord,. als ein Opfer der Fleinlichen Eiferſucht fei⸗ 
ner Verwandten und andrer Dberhäupten Doch lebte, gu Zad- 
tus ‚Zeiten, ſein Andenken in den Liedern „ die das Vplkezu feingr 
Ghre ſang. Von der Zeit an ward ed Grundſatz der Römer; ſich 


‚auf den Beſitz des. Rhein⸗ und. Donauufers:zu. beſchraͤnken, und 


lange. genug gelang es ihnen , dieſe wohlbefeitigten Grängen uk- 
ter harten. Kampfen zu behaupten. - Siegreich führte noch Zrajin 
den Krieg im heutigen Ungarn und Hberfchritt die Donau, aber 
nur. mit der aͤußerſten Anftvengung gelang es dem Marc Aurel, 
166. — 180 n. Ehr., die Angeiffe.der Qugden, und Marfomannen 
im, heutigen Deftreih, Böhmen und, Mähren, zuräcdzubeite. 
immer fichtbarer ward nun der Verfall und die Erfchäpfung:der 


‚Römer, ſchwach nur vermögen. ſie noch dem Andringen den Ger⸗ 


anen zu widerjiehen; fchon hatten vepfrhiedene denrichr, Stoͤmme 
njiedelung im Süden der Donau erhalten ;: fchon heſtanden Die 
Heere der Römer großtentheils aus angeworbenen dder ihnen ver⸗ 
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buͤndeten Barbaren; ſchon fehen wir Deutſchs an der Spike roͤ⸗ 
miſcher Heere, im Senat, "in der Nähe des Throns, ald endlich 
im Anfange des Sten Jahrhunderts das laͤngſt ſchon nur noch de 
MNamen narh vorhandene römifche Reich eine leichte Beute der 
Mermanen ward, weiche von allen Seiten in die erſchoͤpften, ver⸗ 
oͤdeten Provinzen eindrangen:und zum Theil vdn den unglüclichen 
tdmiſchen Untertanen mit Sreuden aufgenommen wurden. - Man 
Bann zuß leichten Ueberficht 4 Haupteindrliche germaniſcher Voͤl⸗ 
Ser unterſcheiden. Bon Dften her drangen aus dem heutigen Un⸗ 
marn Die verſchiedenen gothifchen Voͤlkerſchaften erft in Griechen⸗ 
land und dann in Italien ein, mo, nachdem Rom fehon eilig 
mal von ihnen erobert, Ddvacer, Anfuhrer.der Heruler und Rik 
gier, dem römifchen Reiche 476 ein Ende machte. - Sie waren uns 
ſtroitig die mildeften aller Germanen und durch das Ehrifterftinm 
den Römern näher verwandt; ihr Reich aber war nur von kur⸗ 
Be fie unterlagen den Longobarden, wie diefe fpäter den 
nken. Gin zweiter Zug, aus einem Theile der Gothen, Weft- 
then, : den Sueven, VBandalen und Alanen deftehend, drang 
r den Rhein und eroberte Spanien, ſpaͤter düch für einige Zeit 
bie Nordkuͤſte von Afrika. Die Burgunder, welche die nemtiche 
Michtung nahmen und: ebenfalld zu--den edefften germanifchen 
iEStaͤmmen gehörten, ließen fich an der Rhone und im’ füdlichen 
Frankreich nieder, bis auch fie. den Franken unterlagen. Die 
fraͤnkiſchen Staͤmme, die zu den -meniger gebildeten. gehörten, 
Magen: anfänglich nur über den nördlicher Rhein und erobertch 
‚Bir jögigen Niedertände, fpäter ward ˖ ihr Reich das ausgedehntefke 
Bon alten. Bon den nördlichften und wahrſcheinlich ungebitderften 
allee germanifchen Voͤlker gingen die Sachfen und Angeln (Angel: 
ſachſen) nach Britannien uͤber und eroberten‘ den groͤßten Theil des 
heutigen England: "Zu. gleicher Zeit finden wir im aͤußerſten Rord⸗ 
oſten von Deutſchland flaviſche Voͤlker, unter dem lallgemeinen 
Mamen der Wenden bekannt, von welchen es ungewiß bleibt, ob 


he: ſchon laͤngſt Dots unter Germanen: gemiſcht Wohnſitze gehabt, 


wer :0b fie in die nun minder bevoͤlkerten Gegenden friedlich oder 
"#8 Sieger eingeruͤckt. Verworrener und zerflörender wurde die 
Wölfertvanderung duch das Hinzufommen Eines jener feltnen 
Menſchen, welche das innere Afien zu Zeiten’hervorgebracht, des 
Attila (deütfch Etzel), welcher an der Spitze der Hunnen- feine un⸗ 
ermeßlichen Streifgüge aus der großen Tatarei bie in die Gegend 
der Marne und ‘äh die Thore von. Rom ausbteitete. Biele 
deutſche Stämme waren von ihm unterjocht oder mit ihm verbuͤn⸗ 
det, und andre Deutſche waren e8, Franken und Weftgothen, 
weiche in den Ebenen von Chalons sur Marne feinen alles ver: 
wuͤſtenden Zügen ein Ziel festen. Er wendete ſich hierauf nach 
Jtialien und farb gluͤcklicherweiſe im folgenden Jahre 882, - " 
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Dle Defiänaftme der römifchen Provinzen durch die Germa⸗ 
nen war im Ganzen genommen von geringen Verheerungen und 
Blutvergießen begleitet gewefen; defto biutiger aber waren. die 
Kämpfe,-weldhe nunmehr unter den Eroberern felbft entftanden, 
als befonders die Franken unter Chlodwich don 491 bis 311 die 
Weftgethen und Burgunder, im heutigen Frankreich, die Alle 
mannen im füdlichen und die Thüringer im öftlichen Deutfchland 
‚befiegten und fi unterwarfen: Das dadurch entftandene große 
Frankenreich Fam nad) langen inneren Zerrättungen endlich in die 
fräftigen Hände Carl Martells, feines Sohnes Pipin und endlich 
defien Sohnes. Carls des Großen, 771 — 814, welcher die Gräns 
zen feines Reiches durch Unterjochung der Longobarden in Italien, 
der Sachfen in Deutfchland und eines Theils von Spanien bis an 
den Ebro bedeutend’ erweiterte. Als aber nach der ſchwachen Rer 
gierung feines Sohnes Ludwig des Frommen, defien Söhne erft 
‚mit dem Vater um die Theilung,, dann unter fi) um den Befiß 
der Erbfchaft feines Reiches in biutigen Kämpfen ftritten, Fam 
endlich 843 zu Verduͤn jener berühmte Thellungsvertrag zu Stan: 
de, wodurch die unabhängige Exiſtenz der 3 Reiche Deutſchland, 
Stanfreih und Ftalien begründet ward. Von Ludwigs Söhnen 
erhielt Lothar Italien und das fogenannte Lotharingifche Reich; 
Earl der Kahle das eigentliche Frankreich, und Ludwig der Baier 
oder der Deutfche Deutfchland, und mit ihm beginnt im engern 
Sinne die Geſchichte des deutfchen Reiches. Welche Veraͤnderun⸗ 
gen bis auf diefen Zeitpunkt in der urfprünglichen Verfaſſung der 
Deutfchen Völker a — das Entftehen großer Vaſallen, das 
Emporfommen der Beiftlichkeit und. ihre Theilnahme an der Res 
gierung der Völker‘, das alles haben wir bei Frankreich (1. Th, 
S. 214 u, f.) eritwicelt. Hier bleibt nur noch zu erinnern übrig, 
dag das Chriſtenthum theild durch die Bemühungen frommer 
Mönche, vorzüglich aus England, unter welchen Winnfried oder 
Bonifacius der bedeutendfte geweſen, im Laufe des Tten und Sten 
Jahrhunderts, thells aber auch durch die fiegreichen Waffen Carls 
des Großen in ganz Däutfcehland eingeführt war. SE 
| Sp groß war die Ehrfurcht vor dem Andenken Carls des Gros . 
gen, daß man, fo lange Nachkommen von ihm vorhanden wa⸗ 
sen, der alten deutfchen Sitte, der Wahl, zu vergeffen ſchien, 
bis fie endlich mit dem unmündigen Ludwig dem Kinde HE aus 
gefterben. Deutfchland befand ſich damals in einem traurigen Zus 
ftande der innerm und äußern Schwäche. , Die vier droßen Bas 
fallen, die Herzoge von Sachfen, Franken „Baiern und Schwa⸗ 
ben, waren der koͤniglichen Macht weit uͤberlegen, und unauf⸗ 
hoͤrlich wiederholte Einfälle raubgleriger Barbaren zerruͤtteten dag 
unglüdlihe Land.- Im Norden ftreiften die heidnifchen Normaͤn⸗ 
ner (allgemeiner Name. der Dänen, Rorweger und Schweden), 
im Oſten drohten die Wenden; von- Sidoften brachen ˖ die: alles 
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verwuſtenden Schwaͤrme der Ungarn hervor, die mit ihrer leichten 


= 


Reiterei alles uͤberſchwemmten und jede. Öegenwehr unmoͤglich 
machten, und einſt ſogar durch Deutſchland nach Frankreich vör= 
drangen und ihren Ruͤckweg durch Italien nahmen. Noch Cop⸗ 


- zad.der Salier (Herzog von Franken), der erſte deutſche Wahl⸗ 


koͤnig, vermochte wenig zur MWiederherftelung der Ordnung. 


- Dies gelang erſt den Regenten aus dem ſaͤchſiſchen Stamme, wel: 


che man, nad den ausgezeihnetften unter ihnen, wohl die Dtto- 
nen nennt. Heinrich J., 918 — 936, erwarb fih das große 
Verdienft, die Normäanner und Wenden nachdrüdlih zu zuͤchti⸗ 
gen: zur Sicherung der Gränzen beftellte er Marks (Graͤnz⸗) 
Srafen, deren Gebiete die Mark Schleswig, die nordfächfifche 
HGetzt Altmarf) und die oftfächfiihe Marf (Meißen) genannt wur: 
ten. Die Ungarn flug er bei Merfeburg, und um ihre fünfti- 


‚gen Einfälle beffer abzuwehren, legte er überall ummauerte Pläge 


an, erft Burgen, dann Städte, und führte Waffenübungen zu 
Pferde ein; woraus in der Folge die Turniere der Ritter entſtan⸗ 
den. Sein Werk ward durch feinen Sohn Dtto J. den Großen, 
935 — 73, vollendet. Die Ungarn, am Lech gänzlich aefihlagen, 
wagten in der Folge Feine. Einfälle mehr, und feine Siege über 
die Wenden, welche er durch Anlegung der Bisthuͤmer Branden- 
burg und Havelberg befeftigte, unterwarfen ihm diefen Theil 
Deutfchlands. bis an die Oder. Unter feinen Nachfolgern Otto II. 
973 — 83, und Otto III. 883 — 1002, ftieg und befeftigte ſich 
die koͤnigliche Macht immer mehr; Lothringen, eine Zeitlang von 
Deutfchland getrennt, ward wieder damit vereinigt und behaup⸗ 
ser, und die Macht der deutfchen Kaifer, (Otto I. hatte dieſe Würde 
962 angenommen, welche von nun an beim deutſchen Reiche blieb), 
als. Könige. non Italien auch dort anetfannt, Selbſt der Anfang 
‚zu, einiger. wiſſenſchaftlichen Bildung ward durch die Verbindun⸗ 
gen der Ottonen mit den byzantiniſchen Kaiſern begründet. Der 
nemliche Zuftend erhielt ſich auch. noch Unter dem Iegten Kaiſer 
aus dem ſachſiſchen Stamme Heinrich IT. 1002 — 24. Unter 
dem folgenden Herrſcherſtamme, den. ‚fränfifchen Kaiſern, den 
Heinrichen, erreichte Die Koͤnigsmacht in Deutſchland ihren Höch- 
Ken Gipfel, um ſchnell und Gaceen ben dieſer Hoͤhe geftür t 
zu, werden. Conxad II. der Salier (Franke), 1824 — 39, un 

vorüglich.fein Nachfolger Heinrich IIT., 1040 — 56, herrſchten 
nicht allein init großem. Rachhruck in Deurfchfand- und Italien, 
Sondern ſelbſt die. Geiſtlichkeit, welche nach und nah, ſchon ven 
Tarl dem Großen ‚und Fakes, von den Ottonen beguͤnſtigt, große 
Guͤter, Kürftenthümern an Umfaͤng gleich, erlangt hatte, beugte 


ſich vor ihnen; Paͤpſte wurden von ihnen ein- und abgeſetzt und 


feiner ohne ihre Bewilligung erwaͤhlt. Diefe Macht, bei welcher 
Deutſchland im Innern ruhig und geordnet, nach außen hoͤchſt 


kraͤfiig wirkte, ‚ing, zind zwaf für alle. Zeiten, unter dem leicht: 
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finnigen und ungluͤcktichen Heinrich IV., 1050 — 1106, verlo-⸗ 
een. Unwillig hatten die deutſchen Fuͤrſten Die Macht feiner Bir. 


ter ertragen und griffen begierig nach der Gelegenheit, unter einem 
noch unmuͤndigen Furften ihre Rechte zu erweitern, und nur alljus 
fehr wurden fie in ihrem, das Vaterland unmiederbringlich verwir⸗ 
renden Streben durch eine Reihe Höchft tafentvoller aber auch 
Höchft ehrgeiziger Päpfte unterftügt. Gregor VII. (Hildebrand), 
der bedeutendfte vielleicht unter allen Päpften, gab das Zeicher 
zum Sturze der koͤniglichen Macht. Die deutfchen Könige hatten‘ 
bisher unbeftrittem das Recht ausgeübt, die Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe 
u. f. w. als Beſitzer großer Länder, gleich andern Reichsvaſallen, 
durch die Belehnung in Beſitz ihrer Würde und Ihrer Länder zu 
fegen. Dies Belehnen und Beftätigen der Geiftlihen, die In⸗ 


veftitur, ward vom Papfte als ein unerlaubter Eingriff der welt⸗ 
lihen Macht in die geiftliche. dargeftellt, und Heinrich, der ihm: 


trotzte, Inden Banngethan. Leicht war es dem Papfte, die deutfchen 
Fuͤrſten beſonders die Sachſen aufzuwiegeln, und von allen ver⸗ 
laſſen unterwarf ſich Heinrich der ſchmaͤhlichſten Demuͤthigung vor 
dem Papſte zu Canoſſa, einem Bergſchloſſe in Italien, um vom 
Banne losgeſprochen zu werden. Selbſt dies Half ihm nur wenig, 


fein Leben war und blieb eine Feig von Unruhen und Ungluͤcks⸗ 
aß der Päpfte ihm bereitete. , 


fällen, welche der unverföhnliche 
Die deutfchen gürften wählten einen Begenfönig, Rudolph von 
Schwaben,. und als diefer geflogen und, wie.man glaubt, von 
der Hand Gottfrieds von Bouillon ſchwer verwundet geftorben 
war, noch einen zweiten, Hermann von Luremburg. Mit dies 


ſem vertrug ſich Heinrich, und Hermann entfagte freiwillig; aber " 


fein eigner Sohn Eonrad, von dem Papfte aufgereizt, warf fich 
zum Kbnig von Italien auf, und als auch diefer überwunden, ems 
poͤrte fich ſein ſchon zum Nachfolger erwaͤhlter Sohn Hrintih V., 
und der unglüctiche Heinrich IV. ftarb zu Lüttich ats ein halber‘ 
GSefangener im Bann; erft 3 Jahre nachher geftattete der 5 
dem Leichnam ein ehrliches Begräbnik. Eben diefer Heinri ei 
aber, 1106 — 2%, welcher die Partei der Päpfte gegen den eignen 
Vater fo unnatürfich ergriffen hatte, gerieth nun ebenfalls mit 
ihnen wegen der Inveftitur in Streit und erhielt endlich nur fo 


viel, daß er die geiftlichen Zürften, nach der Wahl, mit dem Zeps _ 


ter beiehnen ah worauf dann die Beftätigung des Papftes 
folgte: hundert ahre fpäter Hatte fih die Sache fhon zum Vor⸗ 
theit der Päpfte 


nzlich umgefehet; der Papft beftätigte nun . 


nach gefhehener Wahl, und der Kaifer durfte dann erft den nicht 


mehr abzumeifenden Biſchof beiehnen. Diele Jahre lang hatte 


diefer Streit und die daraus erfolgten Parteiungen der Fürften 


Deutfhland in allen Theilen verwuͤſtet. @in andrer nicht minder 
biutiger Kampf befchäftigte die deutſchen Fürften in den nächften 
hundert Jahren unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern, oder den Zrieds 
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so. | A, Enropa,., 


Eins der möchtigfen Säufer in Deutfhland,. das der 


richen. 
ſchwaͤbiſchen Herzoge von Hohenſtaufen, auch Weiblinger (von 


einem Stammgute des Namens) genannt, rechnete nach Erloͤſchung 
des fraͤnkiſchen Stammes auf die Koͤnigswuͤrde. Die Eiferſucht 


der Geiſtlichkeit hintertrieb fuͤr diesmal'die Wahl, und Lothar II. 


von Sachſen, 1125— 37, mard König. Er fowohl als fein 
mächtiger Schtiegerfohn Herzog Heinrich von Sachfen und 
Baiern, aus dem in Deutichland und früher in Italien mä 

tigen Haufe der Welten, fuchten die Hohenftaufen zu demüs 


thigen, und hieraus entfpann fi) der berühmte hundertjährige 


x 


Streit in Deutfchland, wo es die Eiferfucht verfchiedener Häufer 

alt, der Weiblinger und Welfen; in Stalien, wo ed mehr 
der Kampf der Päpfte und der Kaifer war, hieß er der Streit deu 
Buelfen.(päpftlie) und der Shibellinen Gaiferlie). Tab. 
Lothars Tode gelangte der Hohenftaufe Conrad. III., 1158 — 32, 
auf den Thren, und der Streit gegen den Welfen Heinrich den’ 


Stolzen, welcher fich weigerte eins feiner Herzogthüimer abjutree - . 


ten, ‚ward nur von einem erfolglofen Kreuzzuge Conrads unters 
brochen. Als Heinrich geftorben und fein Sohn Heinrich der Loͤwe 
mit dem Neffen und Nachfolger Sonrade, dr 1152 — 90, 
ausgeföhnt fehlen, ruhte der Streit eine Zeitlang, und Heinrich 
Half dem Kaifer ritterlich feine Händel mit den mächtig gewordenen 
italiänifchen Städten verfechten. Aber eben hier entfpann fich über 


die reiche Erbfchaft der toskaniſchen Gräfin Mathilde, auf welche 


auch Heinrich Anfprüche hatte, ein neuer und heftiger Streit, wel⸗ 
cher damit endete, daß Heinrich der Löwe von feinen Feinden üben 
waͤltigt, aller feiner Länder beraubt, ſchwoͤren mußte, Deutfchs 
land 3 Jahre lang zu meiden. Auch nachdem diefe verfloffen, 
£ämpfte er vergeblich den Reft feines Lebens, um menigftens feine 
Erbländer wieder zu erlangen. Friedrich I. aber, nach einer Höchft 
thatenreihen und glänzenden Regierung, beſchloß fein Leben zus 
Geleucia in Sprien, auf einem Kreugzuge, to er, wie einft 
Alekander, unvorfichtig in einem Falten, Sluffe gebadet und an den 
Bolgen ftard. Unter dem Namen Friedrich der Große, auch Bars 

arofja (Rothbart), lebt er noch im Andenfen des Volks, und viele 
Truͤmmer von herrlichen Palläften und Burgen, fo wie mancherlei 
abenteuerlihe Sagen, find die Zeugen feiner Macht und des has 


ben Anfehens, das er erworben. Heinrich VI., fein Sohn, 1190 


his 97, benuste mit zu wenig Mäßigung die ihm vom Vater anges 
ſtammte Macht; ganz ernftlih dachte er daran, die deutfche Koͤ⸗ 
nigswuͤrde in feinem Haufe erblic) zu machen, reiste aber dadurch 
nur noch mehr den Haß der Päpfte, und bereitete, wie einjt Heins 
rich III., feinem Sohne eine unglüctiche Regierung. Er erweis 
terte die Macht feines Haufes durch. feine Heirath mit Eonftantia, 
Erbin von Neapel und Sizilien, aber die Öraufamfeit, womit er 
dort herrfchte, bereitete ihm den Tod durch Gift, man fagt, von 


— 
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der Hand feiner. Gemahlin. Sein Sohn Freledeich I., 1107 


1250, mußte Zeitlebens fuͤr die Anmaßungen feines Vaters buͤßen. 


Die deutſchen Fuͤrſten, vom Papſte aufgereizt, wollen einen andern 


König wählen, zerfallen aber bei der Wahl, und fo wird Philipp 
von Schwaben von einigen, Otto IV. von Baiern-von andern er⸗ 


nannt, welche nun bis zum Tode Philipps, welcher 1208 von’Dtto 
von Wittelsbach ermordet wird, Deutfehland mit Kampf und Blut 


erfüllen. Unzufrieden mit Otto, führt der Papft nun felbft den 
jungen Friedrich IE. auf den Thron, welcher, dafür einen Kreuzzug 
verfprechen muß. Aber felbft die eridliche, obgleich lange verzb« 
gerte Erfüllung diefes Verſprechens kann den wieder erwachten ‚ale 


' ten Haß der Päpfte gegen die Hohenftaufen nicht verfühnen, 


rich wird in den Bann gethan, mweiler zögert, und bieibt in dem 
Bann, weil er ohne Blutvergiegen das fhon verlorne Jeruſalem 
durch Zractate wieder in die Gewalt der Ehriften bringt. Da die 
deutfchen Kürften dem Kaifer treu bleiben, wird der- eigne Sohn. 
Friedrichs, Heinrich VII., zur Empoͤrung verleitet; und als Fried⸗ 
rich diefen überwunden und gefangen gefegt und auf einem Reiches 
sage zu Mainz 1235 den Welfenftreit endlich dadurch beendigt, daß 
er dem Sohne Heinrichs des Löwen, Otto das Kind, feine Erbläns 


der Braunfchweig und Lüneburg zurücgiebt, läßt der Papft durch: - 
einige geiftliche Fürften einen Gegenfönig, Heinrich -Raspe von: 


Thüringen, ernennen, welcher aber nach einigen Monaten ſtirbt. 


Nun bietet der Papft die deutfche Krone eine Zeitfang vergebene: . 


aus, bis endlich ein unbedeutender Jüngling, Wilhelm von Hole 
fand, fie annimmt, ohne jedach den mindeften Einfluß in Deutfche 


fand geroinnen zu fönnen. Friedrich II. aber, nachdem er ver⸗ 


geblich alles gethan, um vom Banne befteit zu werden, ja felbf 
fich vor einem Eoncilio über feinen Glauben gerechtfertigt hat, ſtirbt 
1250, wahrſcheinlich am Gift, zu Fiorentino in Italien. Sein 
wackerer Sohn Eonrad IV., ſchen König-von Stalien, kann we⸗ 
gen Keindfchaft des Papftes nicht zur dDeutfchen Krone gelangen und 


irbt 1256 an Gift, als er eben in Begriff mar nach Deutfchland: 
abzugehen. Der ohnmäcdhtige Wilhelm ftirbt im nemlichen Jahre. 


— 


Nech aber lebte ein Hohenſtaufe, der junge Conradin von Schwa⸗ 
ben, Sohn Conrads IV., auch dieſer mußte auf Anſtiften der 


Paͤpſte, als er fein Erbe Neapel von dem Ufurpator Carl von Ans 
jou wieder erobern weilte, auf dem Ölutgerüfte 1268 fterben. Rein 
deutſcher Fuͤrſt mochte unter ſolchen Umftänden die Kaiferfrone erw. 
werben, und fo ward fie zu gleicher Zeit von einer Partei dem Her⸗ 


zoge Richard von Cornwallis, von einer andern dem Könige He ' 


phens von Caftilien übertragen, wovon ‚erfterer felten, letzterer 


nie nach. Deutſchland kam. Werfen wir nun, nad diefer bios pre 
litiſchen Ueberfiht, einen Blick auf die imeren Angelegenheiten 


Deutfchlands, ‚fo verdient befonders Folgendes unfre Aufmerkſam⸗ 
feit. Es war nunmehr gänzlich entſchieden, daß Deutfchland ein 


' 
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& Kr Seit dem Ausſterben der Earölinger war das 

echt Häufig in Ausübung gefommen, und wenn auch das 
Uebergewicht einer Familie eine Zeitlang den Thron fi anzueig⸗ 
ner ſchien, fo ereigneten ſich Doch immer Gelegenheiten genug, wo 


auch die maͤchtigſten Kalfer die Gunſt der Fuͤrſten nachfuchen mußs 


ten, tm fich felbft zu erhalten und die Wahl auf ein Mitglied ihrer 
Zamilie zu leiten. Der Kampf der Heinriche mit den Päpften und 


der noch ausgedehntere der Hohenftaufen mit den Welfen und den - 


ſten gab den deutfchen Fuͤrſten Die fchönfte Gelegenheit, erft ihre 
Lehne erbtich in ihren Familien zu machen und dann nach und nach‘ 
eine beinahe vollfommene Soupverainität in ihren Ländern zu ers 
halten, Die Be gewannen unaufhörlih, Die Könige verlos 
ven immer mehr von.ihren Rechten, und nach und nach verlor ſich 
auch immer mehr der Antheil, welchen ehemals alle Fürften und 
Edle an der Wahl der Könige gehabt, und dieſe war gegen das 
Ende diefes Zeitraums einzig in die Hände weniger mächtiger Fürs 
ren, unter welchen die 3 Erzbifhöfe von Mainz, Trier und 
Edin obenan ftanden, gerathen; fo daß kaum 100 Jahre fpä- 
ter die Einrichtung der Kaiferwahl durch 7 Kurfürften gefeglich 


begruͤndet werden konnte. Von der andern Seite hatten dieſe 


Kämpfe Deutſchland in allen feinen Theilen mit Blut übers 
ſchwenmt, und nur fefte Mauern gewährten den Bewohnern einige 
Sicherheit. So mehrten fich die Ritterburgen auf allen Höhen, 

nemlichen Zeit als auch Die Städte zu ihrer Sicherheit fich im⸗ 
mer beſſer vertwahrten und mit gewaffneter Hand ihr Eigenthum 
idigen lernten. Zahlreich und feſt waren ſchon damals 


Deutfchlauds Städte; Handwerke und Handel blühten mitten un« 


ter den Unruhen erfreulich auf, und die feftgefchloffenen Innungen, 


- Bänfte amd Gilden nährten den Gemeingeift und den Friegerifchen 
Sinn. Weil aber außerhalb der Städte Krieg und unaufhörliche 


— 


den, des Adels alte Landfiragen unficher machten und das theuer 
erfaufte Geleit der Fuͤrſten den friedlichen Kaufmann nur fehr, uns 
volikommen fügte, fo dachten die mächtigeren Städte bald auf 
ein Mittel, fich felbft Sicherheit zu ſchaffen. So entftand im 
Aten Jahrhundert der Rheiniſche Bund, eine. Verbindung 
der reichen Städte Straßburg, Speier, Mainz, Coͤln, an welche 
viele andre ſich anſchloſſen. „So entftand die noch weit bedeuten: 
Dere pen fe, oder Verbindung der norddeutfchen Städte. Schon 
im 12ten Jahrhundert blühte der Handel von Julin in Pommern, 
fpäter von den Dänen zerftört, und bald noch mehr Lübel, Hams 
bürg.und Bremen. Dieſe ſehloſſen zuerft LZ4L zu ihrer Sicherheit 
den Hanfeatifchen Bund, welcher bald fo mächtig ward, daß er 
über 80 Städte in und außer Deutfhland zu feinen Mitgliedern. 
zählte, mit feinen Schiffen England, Frankreich, Die Niederlande, 
die flandinovifehen und ruffifhen Küften befuchte, überall Hans 


 deleverbindungen und Niederlaſſungen gründete, und im. Läten 


Jahr: 


VIEL Deutfchland. ' 
Jahrhundert mit mächtigen Kriegsflotten Die Okſee bededite. "Zus 
nahme der Drdnung * Sicherheit in ep die allmaͤh⸗ 
liche Bildung der nördlichen Länder, das Aufblühen Ber Nieder⸗ 


tande und fpäter Englands, und endlich die gänzlich Heränderte - 


Geftalt des Handels nach der Entdeckung von Amerika, loͤſeten 
Diefen mächtigen aber überflüffig gewordenen Bund allmählich auf; 
er erhielt ſich indeß noch bis 1669, wo alle übrige Städte ſich los⸗ 
fagten, und nur Luͤbeck, Hamburg und Bremen und-zum Theil 


Danzig in einem Bündniffe blieben. Im Süden von Deutfchland, 


waren durd den Handel mit Ftalien und den Producten des Mor⸗ 
genlandes Augsburg, Nürnberg und München ſchon im -1Sten 
Jahrhundert zu bedeutendem Mohlftande gelangt. — @ben fü 
erfreulich ald das Emporfommen der Städte in diefem Zeitraum if 
das Aufblühen der deutfchen Dichtfunft, befonders unter den Kab 
‚fern aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe. Das ältefte Denkmahl der gets 
maniſchen Sprache reicht bis ing Kte Jahrhundert; es iſt Die Uchene 


fegung der Bibel in weftgothifcher Sprache, von dem Bifchof Us 


filas, wevon wir noch, außer einigen andern Bruchftücen , faft 
Die ganzen 4 Evangelien befigen. Diele Dentmähler der deutfchen 
Poeſie find unmwiederbringlich verloren gegangen, und von den Mes 
dern, wel Earl der Große zu fammeln befahl, und melde wohl 
alle burgundiſche und gothiſche Heldenſagen enthalten mochten, iſt 


es hoͤchſtens wahrſcheinlich, Daß wir einen Theil ihres Stoffes, in 


juͤngerer Bearbeitung, eben aus jener ſchwaͤbiſchen Zeit, etwa in 
dem Liede der Nibelungen und im Heldenbuche beſitzen. Nur ein 
Bruchſtuͤck, weiches waßrfcheinlih zu jenen Älteften Heldenfagen 
gehörte, ift erhalten worden: es ift das Lied von Hildebrand und 
— Nur vier wichtige Werke aus dem Iten bis Liten 
ahehundert haben fich erhalten: Otfrid's, Benedictiners Im Klo⸗ 
fter Weißenburg, zwiſchen 840 — 870, poetifche Bearbeitung. ber 
evangelifchen Gefchichte, in kurzen gereimten Zeilen und in alle 
mannifcher Mundart; das fchöne Lied zur Keier eines Siegs Lud⸗ 
wigs HIE., Sohn Ludwigs des Deutfchen, uber die Normannen, 
vermuthlich ‚ weiches Herder in feine Volkslieder aufgenom⸗ 
men; die Ueberfegung der Palmen von Notker, welcher 102% 
ftarb, und endlich der Lobgefang auf den h. Anno, Erzbifchof von 
Coͤln, weicher 1075 ſtarb. Unendlich bedeutender aber in poe⸗ 
tifcher Hinficht find die zahlreichen Werke aus der ſchwaͤbiſchen Pe⸗ 
riode, wovon der gest 
finger, auch wohl der fhmäbifhen Dichter, bekannt iſt; theils 
weil die meiften ihrer Verfaffer aus Schwaben gebürtig, ſich der 
fhmwäbifchen Mundart bedienten; theil® auch weil die Zeit der Ho⸗ 
benftaufen die Höchfte Bläthe diefer Periode bezeichnet. Die uns‘ 
aufhörlihen Kämpfe des europaͤiſchen Adel, fomohl in den inneren 
Fehden als mit den Sarazenen in Spanien und Italien, vorzüglich 
aber die Kreuzzuͤge, Hatten den vitterlichen Geiſt, eine duch Reli⸗ 
Blanc Handb. Il. 2. Aufl: . 3 
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'gton, Liebe und feine Gitten veredeite Rapferfelt allgemein der⸗ 


breitet, und’ was den. Sion und das Leben des Ritters erfüllte, 


D 
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i 
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von verſchiedenen unbekannten Dichtern. Der aͤlteſte Ab 


das ſoilte nun auch in Geſang und Worten ausgeſprochen werden. 
Im ſuͤdlichen Frankreich, unter einem gluͤcklichen Himmel, in der 
Nachbarſchaft der ewigen Kriege mit den Arabern in Spanien, 
erbluͤhten zuerſt die Lieder der Liebe und des Heldenmuthes in den 


Geſaͤngen der provenzalifchen Troubadours. "Leicht fand diefe edle 


Kunſt Eingang bei den gleichgeftimmten Semüthern des deutfchen 
Adels und ward von den großen Serrfcpern bes (hmäßifhen Stam- 
mes, Kriedrih I., Heinrich VA., Friedrich II., Conrad LV., 
nicht allein gepflegt, fondern felbft non ihnen ausgeübt. Bon der 
Mitte des I2ten Jahrhunderts bis zum Ende des Löten dichteten 
‘and fangen eine Menge Zürften und Herren in Deutfchland,, und 
treffliche Sänger waren einer erfreulichen Aufnahme an den mei⸗ 
fen Kürftenhöfen, unter welchen der des. Landgrafen Hermann 
von Thhringen glänzt, gewiß, Die berühmteften Namen aus jener 
Zeit find die eines Wolfram v. Eſchenbach, Hartmann 
on der Aue, Ulrich v. Lichtenftein, Conrad v. Wuͤrz⸗ 
urg, Heinrich v. Meißen genannt Srauenlod, Hein> 


rich v. Dfterdingen, Walther von der Bogelweide, 


Klinfor, Heinrich v. Veldeck u: a. Ihre und vieler anz 
dern Höchft zarte, gluͤhende und Funftreich geftaltete lyriſche Ge⸗ 
dichte bilden die zuerftvon Bodmer 1758 herausgegebene Samm⸗ 
Jung von Dinnefingern, welche in der-neueften Zeit geiftvolle Bear- 
beiter an Tief, Goͤrres, von der Hagen, fahmann u.a. 
nden haben.’ Auch die Heldenfagen älterer Zeiten, fanden 
earbeiter in jenen fchönen Tagen, und ale der Gipfel aller Dich- 
terwerke diefer Periode fteht unvergleichlich da das neuerdings von 
v. d. Hagen, Zeune, Lachmann und Wilh. Grimm mannigfaltig 
erkäuterte und bearbeitete Deutfche Epos, das Lied der Nibe⸗— 
Aungen, welches den Untergang eines burgundifchen Heldenſtam⸗ 
meß fehildert: der Verfaffer ift unbefannt. Nicht unwuͤrdig fteht 
ihm zuv Seite das Heldenbuch, eine Sammlung mannigfaltiger 
Heldenſagen, meift aus. den Zeiten des Attila und der — 
ruck iſt 

von 1477, vollſtaͤndiger und genauer von v. d. Hagen und Pri⸗ 
miſſer, Berlin 1820 und 1825. — Nicht zufrieden die einhei- 
miſchen Sagen bearbeitet zu haben, een die Dichter oft ihe 
ren Stoff aus Sagen und Gedichten der Provenzalen und Franzo⸗ 
fen, welche fie jedoch, nur mie aus dem Gedächtnig, mit großer 
Gele: behandelten. So haben wir aus dem Sagenfreife vom 
Arthus und der Tafelrunde, den Wigalois von Wirnt 

von Örafenberg; den Iwein von Hartmann v. d. Aue; Tri⸗ 
ffan und, Ffolde von Gottfried von Straßburg; Wigamur 
von einem unbefannten Dichter; Lanzelot vom See. Aus 
dem Gagenfreife vom heiligen Gral (sanguis regalis, saing 
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real), angeblich dem Gefaͤße, aus welchem dee Heiland daß letzte 
Maht mit feinen Juͤngern genoffen, und in welchem fein Biut 
aufgefangen worden, den Parcifal und den Titurel, letzterer 
Im Original nur als Bruchſtuͤck vorhanden, beide von Wolfram 
v. Eſchenbach; Lohengrin von einem Unbefanntn. Alle diefe 
find in neuerer Zeit von Goͤrres, v. d. Hagen, Benecke, Baͤſching 


und Lachmann einzeln herausgegeben worden. Aus dem Sagen ⸗ 


Ereife von Bart dem Großen haben wir: Das Kolandlied vom- 
Pfaffen Conrad aus dem I2ten Jahrhundert; Flore und Blans 
beflur von Conrad d. Klee, aus dem Iäten, Wilhelm von 
Dranfe, von Wolfram v. Eſchenbach. Auch das Alterthum 
wurde gang auf die memlihe Weife, d. h. in der Farbe und im Ton 
der Zeit In welcher die Dichter lebten, aufgefaßt und dargefteilt. 
So die Eneit (Aeneid) von Heinrich v. Veideck im I2ten Jahre 
hundert; der Trojanifche Krieg von Conrad v. Würzburgs 
die Gefchichte Aleranders des Großen, Ovids Vers 
wandlungen, und mehrere heilige Legenden, Erzählungen, wie 
der arme Heinrich von Hartınann von der Aue, aber auch fu: 
ftige Geſchichten und Schwänfe gab es in großer Menge. Unter 
den gereimten Chroniken verdienen die Kaiferhronif aus dem 
Y2ten Fahrhundert und die Reimhronif ven ODeſtreich, aus 
dem I4ten, erwähnt zu werden. Viele diefer Sachen find nur 
ncch im Handfchriften verhanden. Das find die wichtigften Ueber: 
bleibfel aus jener fhönen, nur allzubald fpurlos verſchwundenen 
Zeit. Denn als mit dem Erlöfchen des ſchwaͤbiſchen Kaiſethauſes 
eine fange unfelige Zeit der Verwirrung und Anarchie für Deutſch⸗ 
land eintrat, da derwilderten die Sitten des Wels; voher Kriegs: 


und Raubfinn traten an die Stelle der edlen Luft an Abenteuern ' 


und rühmlicher Gefahr; die Stimme der ritterlichen Sänger pers 
ftummte und als Nachflang blieb nichts als die peinlich Fünftlichen 
ober geiftlofen. Reimereien der fogenannten Meifterfänger in den 
Städten, wo die edle Dichtkunſt nun zünftig werden und fich aller: 
fei handwerfsmäßigen Formen und Gebräuchen unterwerfen muß⸗ 
te. — Wir fehren zur Gefchichte zuruͤck. Die unfelige Zeit von 
dein Tode Friedrichs IL 1250 bis 1272, auch das Interreg- 
zum genannt, we Fremblinge den Namen deutfcher Kaifer fühe> 
ten, ward beendigt durch die Wahl Rudoiphe von Habsburg, 
1272 — 91, eines in Schwaben und der Schweiz mittelmäßig. be: 
güterten Ritters; teil die Fürften einen durch großen Länderbefig 
mächtigen König fürchteten, Er ift als der Stifter der nachmaligen 
Groͤße des oͤſtreichiſchen Haufes zu betrachten, denn als Dttofar, 
König von Böhmen, unzufrieden mit der Wahl Rudolphs, dieſem 


den Lehnseid weigerte, und von Ihm auf dem Marchfelde bei- 


Wien, 1278, gefchlagen worden und umgefemmen war, belieh 


Rudolph feine beiden Söhne mit den dem Dttofar entriffenen Herzog 
thümern Oeſtreich, Steiermark und Fran; womit der erfte Or nd 


t 
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r oͤſtreichlſchen Groͤße gelegt wurde. Auch Deutſchland verdankt 


* 
x 


zu 
u Rudoiphe wackerer Regierung viel, indem er, ynaufhörlich bemüht 

. war, durch Zerftdrung der zahlreichen Raubfchlöffer des verwilder⸗ 

. ten Adels. und Beftrafung der. Unruheitifter den innern Frieden 


wieder Herzuftellen. Doch konnte er e8 nicht erlangen, daß fein 
Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger erwählt wurde; vielmehr err 
hoben die-auf die wachſende Macht Deftreiche ſchon eiferfüchtigen 
Kürten den armen Adolph von Raſſau, 1291 — 98, auf’ den 


hron, und erft als. diefer durch Ohnmacht verächtlic geworden, 


gelang es Albrecht, ſich von einigen Fuͤrſten zum König erwühlen 


zu laſſen. Adolph fiel in einer Schlacht bei Worms, wie man 
glaubt, von der Hand feines Nebenbuhlers. "WUbrehtl., 1298 — 
1308, durch Habſucht und Laͤndergier verhaßt, fand.1308 den 
Tod von der Hand ſeines Neffen, Johann von Schwaben, als. er 
eben die durch feine Härte empoͤrten Schweizer zu züchtigen ges 
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dachte. (f. Th. 3. S. 409.) Abermals fiel,die Wahl auf. einen 


unbegüterten, aber wackern Ritter, Heinrich (VIL) von tugem 
burg, 1308 - 1313, der aber bald zu bedeutender Macht-gelaugte, 

als die böhmifchen Stände feinem Söhne Johann‘ die erledigte 
Krone ihres Landes freimillig überirugen. Heinrich ſtarb in Ita⸗ 


lien, nachdem er vergeblich die durch Guelfen und Ghibellinen noch 
immer geſtoͤrte Ruhe jenes Landes herzuſtellen verſucht hatte." Nach 
ſeinem Tode wählten zwei Parteien, die Öftreichifche Friedrich von 


Deftreih, 1318 — 0, die Inremburgifche einen-Kreund dieſes 
Daufes, Ludwig von Baiern, 1313— 47. Neue Kriege und Bers 
wüftungen waren die geige jener doppelten Wahl, bis endlich Lud⸗ 

aiern 1322 fiegte und feinen Nebenbuhler 


den edlen Gegnern, fo daß Friedrich bis an feinen Tod. einigen Anz 
theil an den Reichsgeſchaͤften behielt” Streitigkeiten mit dem Pop: 
fte und Unzufriedenheit der Sürften mit der Vergrößerung der. bai⸗ 


. vifhen Macht, (Ludwig hatte feinem Sohne gleiches Namens die 


dutch das Ausfterben des asfanifchen [anhaltifchen] Fuͤrſtenſtammes 
erfedigte Marf Brandenburg verliehen), verbitterten die letzten 
Fahre Ludwigs, und es fam fo weit, daß Einige vom Papfte ver⸗ 
leitete Fuͤrſten an Ludwigs Stelle den luxemburgiſchen König von 
Böhmen, Carl (IV.), zum deutſchen König ernannten, "Kaum 


"aber war Ludwig geftorben, als andre, Feinde des luremburgſſchen 


Haufes, Günther von Schwarzburg auf den Thron beriefen; die⸗ 


ſer ſtarb indeß nah 4 Monaten, nit ohne Verdacht Det Ber: 
giftung, und nun erft gelangte Carl IV. 


J 1347 — 78 zum ungeſtoͤr⸗ 
ten Befig der deutſchen Krone. Groß find feine Verdienfte um fein 
Erbland Böhmen, wo er nicht allein Ordnung und Srieden,. ſon⸗ 
dern auch durch die Stiftung der Univerfität Prag, 1347, der erz 
ften in Deutſchland, wiſſenſchaftliche Bildung einführt Indeß 
ob er gleich mit großer Vorliebe vorzüglich nur für Böhmen ſorgte, 
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ı 
| fo verdankt ihm doch, Oland die erfle Orundlage einer feſten 
) Berlafiing, J 64 inte, unter dem "Ramen der gofdnen 
| Bulle bekannte Reichsgeſetz, welches zuerft 31355 auf einem 
Meichstage zu Nürnberg und 1356 zu Met bekannt gemacht. wurde, 
‚  Bierducch wurde unter anderm feftgefest, daß fünftia nur 7 Für a 
| ften, die 3 Erzbiſchoͤe von Mainz, Trier und Edin, und * welt: 
tiche Fuͤrſten, von Böhmen, von der Pfalz, von Sachfen und von 
Brandenburg, unter dem Namen Kurfürften (von kühren, mäh: 
"Ien) das Recht haben ſollten, die deutfehen Könige. zu ermählen. 
Wenn fehon Earl die Deutfchen Angelegenheiten mehr ats billig ver: 
nachläffigt Hatte, fo geſchah dies noch ungleich mehr von feinem 
ſchwachen und unbefonnenen, in inmäßigfeit und Laſter ſchwelgen⸗ | 
den Sohne Wenzel, 1378— 1411, fo daß die Kurfürften,,. feiner 
Regierung uͤberdruͤſſig, ihn abfegten und im. 1400 Ruprecht von 
der Malz an ſeiner Stelle ernannten. Wenzel that wenig, unt. 
fein Recht zu behaupten, und ald Ruprecht 1410 geftorben,, ward 
einftim ig Wenzel Bruder, der König von Ungarn Sigiemund, 
21411 — 37 zum deutſchen König erwählt. Sigismunds Regie: 
rung ift Durch die erſten, wenn gleich ſcheinbar unterdrückten Re: 
gungen der Beiftesfreihelt in Deutfchland merkwuͤrdig. Schon 
feit 1378 war die Kieche durch doppelte, entgegengefegte Papft- 
wahlen, ſo daß es zugleich zwei, zulegt gar drei Päpfte gab, wel⸗ > 
che fich einander und ihre gegenfeitigen Anhänger ächteten und vers. — 
fiuchten, in Verwirrung gerathen. Bei Fuͤrſten und Voͤlkern 
| mußte die Achtung vor dem unfehlbar geglaubten Oberhaupte der 
Kirche durch dieſes Schisma (Spaltung) finfen; die Bernachläfft - 
gung der Sittenzucht, die offenbaren Pafter vieler Päpfte und vieler - 
— 22 — ‚die unertraͤglichen Anmaßungen des roͤmiſchen Stuhles 
und die nie zu befriedigende Habſucht deſſelben hatten ſchon lange 
den Wunſch geweckt nach einer Verbeſſerung der Kirche am Haupt 
und in den Gliedern. Um wenigſtens die Spaltung der Kirche zu 
beendigen, ward 7409 ein Concilium GKirchenverſammlung) zu 
Piſa eroͤffnet; welches aber, ſtatt den Streit der 2 Paͤpſte zu ſchlich 
ten, nur noch einen dritten ernannte. Die Kirchenverſammlumg 
zu Coſtnitz, 1414 — 18, Die glaͤnzendſte und zahlreichſte ſeit vielen  - 
Sahrhunderten, fehlen anfangs auf einem eruften und guten Wege N. 
begeifen, alle 3 Päpfte wurden abgefegt und ein neuer, Mars 
tin V,, an ihrer Stelle erwählt; aber eben dies, daß man mit der 
Wahl eines neuen Papftes anfing, hemmte jede fernere Verbeffe: 
sung; und es blieb bei den Klagen der Völker und den unbefiimm: 
ten Berfprechungen des Papſtes. Den richtigen Sag behauptete 
zwar das Eoncilium, daß eine alfgemeine Kirchenverſammlung tiber 
dem Papſte ſtehe; dagegen aber ward auch durch die That der 
ſchaͤndliche Grundſatz angenommen und bewährt: Kegern fey man 
nicht Treu und Glauben ſchuldig. Es waren nemlich aus Böhmen 
Klagen gekommen, daß der Profeſſor der Theologie auf der Int 
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verfitäs zu Prag, Johann Buß, geb. 1373 + 1815, eine 
vifche Lehre verbreite. Und allerdings hatte er mit Geift.und Pa 
die Anmaßungen der Päpfte. und. die Mißbraͤuche in der Lehre und 
dem Gottesdienft der Kirche freimüthig gerügt,: wie Died aber auch 
viele andre zur nemlichen Zeit gethan. Zu gleicher Zeit aber hatte 
“er durch Vorliebe für fein. Vaterland die in Prag ftudirenden Deuts 
. . fen beleidigt, und diefer Nationalhaß mehr als fein! Meinungen 
war es, welcher ihn ind Verderben führte. Als nun aber vollends 
einer feiner Sreunde, Jakob v. Mies, auf Die Wiedereinführung 
des Kelches beim endmah auch fuͤr die Laien drang und vielen 
Anhang fand (die Ealigtiner), fo ward Johann Huß zur Vers 
antwortung nach —28 unter kaiſerlichem ſichern Geleite geladen. 
Er erſchien, ſo muthig, aber nicht ſo gluͤcklich, als ſpaͤter Luther 
„zu Worms, und ward nach einer fruchtloſen Vertheidigung und 
langem harten Gefängnig am 6. July 1415 verbrannt und feine 
Aſche in den Rhein Gefttent Ein gleiches Schickſal traf feinen 
gelehrten, aber heftigern Freund Hieronymus von Prag, welcher 
um ihn zu retten nach Eoftnit geflommen war, dort aber, nachdem 
er lange in einem dunfeln Kerker gefchmachtet und von der Qual 
erwunden feine Meinungen abgeſchworen, aber bei bald wieders 
erwachtem Muthe diefe Schwachheit Öffentlich bereut und zuruͤck⸗ 
‚genommen, am 30, Mai 14 16 ebenfalls verbrannt wurde. Beide 
aͤrtyrer der Wahrheit ftarben mit einer Sreudigfeit und einem 
Muthe, welche felbft die Bewunderung ihrer Feinde erzwang. 
Furchtbar war die Rache der Böhmen, die ſich nach ihrem geliebs 
ten Huß nun Huffiten nannten. Unter det Anführung des mils 
dern, nur leider zu bald geftorbenen Nikolaus von Huffinecz 
und des furchtbar wilden Zis ka, wurden nicht allein unzählige 
Kirchen und Klöfter verwuͤſtet, (der ſchwache Wenzel ftarb vor 
Schre beim Beginn diefer Unruhen 1419), fondern auch die 
Heere Sigismunds, welcher die Krone behaupten wollte, und 
fpäter die Heere der zum Kreuzzuge gegen die Huſſiten aufgebates 
nen Deutfchen überall gefchlagen; und mit unmenfchlicher Grau⸗ 
famfeit vermwüfteten Ziska und fein Nachfolger Procopius der 
Geſchorne, (weil er Geiftlicher gewefen) die angrängenden Laͤn⸗ 
ber, befonderd Sachfen, die Laufig und Schlefien. Als aber die 
Huſſiten unter ſich felbft uneins geworden ſich in Calirtiner, 
die milderen, welche nur den Gebrauch des Kelches verlangten, 
und Taboriten, von der von ihnen angelegten Feſtung Tabor 
fo genannt, die wilderen und grauſameren, theilten, da gelang 
ed endlich der Bafeler Kirchenverfammlung, 1431—48, gegen 
Geitattung des Kelches die Ealigtiner zu gereinnen. Es fam IMS 
zu einem Vergleiche, die Prager Eompactaten, welche auch 
Sigismund befepwor, doch wenig hielt, und ohne zum. tus 
higen Vefig Böhmen gelangen. zu koͤnnen, 1437 ſtarb; mit 
ihm war das luxemburgiſche Haus ausgeftorben und Die Deut: 
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ſche Rrone ging für Immer an das Haus Deftreih uͤber. Die 
zu fernerm Widerſtand allzufehe geſchwaͤchten, Taboriten- bifdes 
ten fich in der Folge zu der durch Meinheit der Lehre und ber 
Sitten ehrwuͤrdigen mährifchen Brüdergemeinde aus. — Sigis—⸗ 
munde Nachfolger Albrecht II., 1437 — 39, regierte leider zu 
furze Zeit, als daß es ihm möglich geweſen wäre, mit Hülfe des 
Baſeler Eoneiliums die Macht der Päpfte in Deutfchland zu be: 
chraͤnken, wie er die löbliche Abficht Hatte, und Ruhe im Innern 
erzuftellen; und unter der fangen Regierung feines Nachfolgers 
Friedrichs IIL., 1439 — 93, ging auch dad wenige Gute noch 
verloren, welches Albrecht begonnen. Unthätig und ſchwach, 
räumte Friedrich dem Papſt alles ein, was diefer wünfchte, füns 
digte der Bafeler Kirchenverfammlung, die viel Heilfames im: 
Sinne hatte, feinen Schuß auf, und zwang fie, erft ſich nach aus: 
fanne zu begeben und bald darauf ſich gänzlich aufzulöfen. Eben 
fo wenig vermochte er fein Anfehen bei den Nachbarn und im In⸗ 
nern zu behaupten. Die Wuth der Befehdungen ftieg unter ihm 


zu einem zuvor nie gefannten wahrhaft Tächerlichen Hebermanfe,- 


fo daß Dienftboten und Köche einander, auch wohl gar Herren 


und Rittern, Fehde anfagten, und Ritter und Städte zu ihrem 


Schuge und zur Handhabung der Ordnung eigne Bündniffe ſchlie⸗ 


fen mußten., Böhmen und Ungarn, jenes unter dein wadern Po⸗ 


diebrad,. Diefes unter Matthias Eorvinus troßten ihm ungeftraft; 
feine Händel mit der Schweiz und mit Franfreih (f. Th. I. 
&. 425 u. f:) offenbarten nur feine Ohnmacht, und felbjt die 1453° 
erfolgte Einnahme Conftantinopels durch die Türken vermechte 
nicht, ihn zu kraͤftigen Maaßregeln gegen dies auffteigende furcht⸗ 
bare Ungeritter aufzuregen. Ihm ganz unähnlich war fein ritter⸗ 
licher und gebildeter Sohn Marimilian I., welcher daher auch 
fhon von den Kurfürften 1486 zum römifchen König d. h. zum 
Nachfolger feines Vaters ermählt ward. Er regierte von 1493 
bis 1519, und mit ihm beginnt eine durch viele zufammentreffende 


Ereigniffe herbeigeführte ganz neue Zeit für Deutfchland. Er war 
ed, ‚weicher durch feine Heirath mit Maria, Erbin von Burgund, 


und durch die feinen Haufe errmorbene Ausficht auf die nahe Erb⸗ 
haft Ungarns und Böhmens das Haus Deftreich dem Gipfel ſei⸗ 
ner Macht nahe brachte; auch verdankt ihm Deutfchland mehrere 
der mohlthätigften Einrichtungen. Unter ihm ward der Grund 
zu einem regelmäßigen Poſtweſen in ‚Deutfchland - gelegt; er 
hemmte fräftig die milde Kehdeluft des Adels und handhabte den 


allgemeinen Landfrieden; er mar e8, welcher die ſchon von Ab 


brecht II. in Vorſchlag gebrathte- Eintheilung Deutfchlands in 6, 
fpäter in 10 Kreiſe ausführrte und das feiner Abſicht und feinem Wer 
fen nach fo heilfame Reichskammergericht, vor welchem die Fehden 
der Kürften gefchlichet und dem Unterthanen ein Schuß gegen die 
Willführ dee Fuͤrſten bereitet werden follte, gründete, — Auch 


v, 


- 
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den Mufen war diefer edle Fürft hold, und mahrfcheinfich nach ſei⸗ 
nem Entwurfe, gewiß unter feiner Mitwirkung, ſchrieb Melchior 
Pfinging, geb. 1481 7 1535, fein Seheimfchreiber, jenes alles. 
orifche Gedicht, den Theuerdanf, welches die ritterlichen 
baten und Abenteuer aus Magimilians Jugend bis zu feiner 
Heirath mit Maria von Burgund ſchildert. — Die bedeutendfte 
allee Begebenheiten aber, welche die Regierung Maximilians bes 
‚zeichnen, ift Der Anfang der Reformation. Schon bald nad. 
den erften Kreuzzügen, wodurch die VBölfer Europa’s unter einan⸗ 
der und mit dem gebildeteren Mörgenlande in Berührung Famen, 
aͤußerten fich die erften Regungen der Geiftesfreiheit. Die Albis 
genfer und Waldenfer im füdlichen Sranfteich, im 12ten und Löten, 
Wiklef in England im LAten Jahrhundert, hatten ſchon kruͤftig 
- gegen die Mißbräuche der Hierarchie, die Gewalt der Päpfte und 
. di: Berunftaftungen der chriftlichen Lehre geftritten. Als Huß in 
dein nemlichen Geifte auftrat, fehlte es keinesweges an Männern 
in und außerhalb Deutfchland,, welche feine Grundfäge billigten, 


wenn fie auch nicht den Muth hatten fie Öffentlich zu befennen. 


Ja ſo allgemein war fehon die Ueberzeugung von dem eingeriffenen 
Verderben der Kirche, daß mehrere Eoncilien, wie das zu Pifa, 
das zu Goftnig, das zu Baſel, ausdruͤcklich zur Abhülfe verfams 
melt wurden. Theils aber hinderte das noch allzuübertwiegende 
Anſehen der päpftlichen Gewalt jeden gründlichen Erfolg, theils 
beſchraͤnkten jich auch die Riagen und Verbefferungsvorfchläge alls 
ufehr auf Das Aeußere und das mehr politifche Verhältnig der 
Apfte und. der Kirche zu den Fürften und Voͤlkern. Den inner 
ſten Kern der Tragen, über den Urfprung der päpftlichen Gewalt 
und über die einzig wahre Quelle der chriftlichen Lehre, wagte Feine 
Kirchenverſammlung zu berühren. Indeß bereiteten mancherlei 
Ereigniſſe im Stillen die Zeit vor, welche für gründlichere Einfichs 
ten und Verbeſſerungen reif fepn würde. Das Bedürfniß der Bils 
dung ward immer lebhafter gefühlt, und es entftanden, bald nach 
der Gründung.der Univerfität Prag, mehrere andre in Deutfchz 
land, als: Wien 1361, Heidelberg 1386, Eöln 1388, Erfurt 
1389, Leipzig 1409 u. ſ. w., welche wiederum vieles beitrugen, 
Kenntniffe und geläuterte Anfichten zu verbreiten. Der Wohlftand 
vieler in. Deutfchland blühenden Städte fonnte auf vie Geiftesbils 
dung nicht anders als wohlthätig wirken, und von’ allen Seiten 
eetönten fihon im Löten Jahrhundert Spott und Tadel gegen Die 
Unwiſſenheit und das ‚unglaubliche Sittenverderbnig eines großen 
Theits der Seiftlichfeit. Unter den Darauf Bezug habenden Schrifs 
ten nennen wir vor allen andern nur den in franzöfifcher Sprache 
fon im I2ten Jahrhundert zum Theil wenigſtens geſchriebenen 
Reinike Fuchs, welcher zuerft von einem unbefannten Dichter 
in flämifch veutfcher Mundart, gegen das Ende des Löten aber 
von Heinrich von Alkmar in niederdentfcher” bearbeitet worden 


— 


u . 
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iR, und Sebaſtian Brandt's, "geb. 1458 gef. 1521, Mar-. 


venfchif, oder das Schiff aus Narragonia, über welches der 
geiftreiche Geiler von Kaifersberg,, geb. 1445 geft. 1510, 


zu Straßburg 110 Predigten hielt. Auch der als gemuͤthvoller 


und reicher Dichter befannte Nuͤrnberger Schufter, Hans 


Sachs, geb. 1494 geft. 1576, verdient als ein eifriger Anhaͤn⸗ 


ger und Verbreiter evanigelifher Wahrheit hier genannt zu wer: 
den; fo wie auch fein Zeitgenoffe Jakob Ayrer, welcher Komoͤ⸗ 
dien, Tragddien, Faſtnachts- und Poflenfpiele geſchrieben. So 
hatten ee Bildung und Einficht von der einen, bartnädis 
ges Fe 

Gi ſchen im 15ten Sahrhundert das Anfehen der Päpfte und 
der Hierarchie hberhaupt mächtig untergraben und die Gemüther 


- auf die freudige Aufnahme der gereinigten Lehre vorbereitet. Das 


zu Fam, daß kurz vor und nach dem Sturze Eonftantinopels viele 


gelehrte Griechen fih nah Stalien Anden und dort mit der - 


Kenntniß ihrer Sprache und vielen Föftlichen Manuſcripten, welche 


fie mitbrachten, die Liebe zu den Wiſſenſchaften neu belebt hatten.” 
Auch in Deutfchland fand das Studium der alten Sprachen, wie 
auch des Hebräifchen, bald eifrige Freunde, unter welchen Reuch⸗ 


thalten am Alten und Sittenverderbniß von der andern 


fin (Capnios), geb. 1455 geft. 1522, vor allen glänzte und . . 


bald zahlreiche Schüler fand, obgleich Die Innoiflenheit einiger 
Thectogen, befonders zu Coͤln, das Studium des 

und Hebräifchen als ketzeriſch zu verfshreien wagte. Auch Eras⸗ 
mus aus Rotterdam muß feiner gelehrten Kenntniffe wegen hier 
ehrenvell erwähnt werden, wenn er gleich in der Folge aus Furcht⸗ 


' famfeit und Eigennutz die Wahrheit beftritt, welche er in früheren 


Schriften vertheidigt hatte, Unter den geiftvollften und muthigften 


riechifeben 


Anhängern der wieder erwachenden Wiſſenſchaften und unter den ' 


Feinden des hierarchiſchen Joches darf Ulrich v. Hutten, geb. 


1488 geft. 1523, nicht übergangen werden, deffen geiftvolle Schrifz 


ten befannter zu feyn verdienten. Was aber die Wirffamfeit dies 


fer und vieler ähnlichen Männer unglaublich erhöhte, den ſchnel⸗ 


fen Umlauf der Gedanfen und Schriften beflügelte und die Bes - 


geifterung aller Klaſſen des Volks für die reinere Lehre erjt möglich 
machte, war die Erfindung ‚der Bu hd ru ckerkunſt. Johann 
von Sorgenloch, auch Gaͤnſefleiſch, gewöhnlich aber 
Guttenberg genannt, aus ritterlichem Geſchlechte 1400 zu 


n 


Mainz geberen und dafelbft 1468 geftorben, faßte zuerft, wahr: - 


fheintih zu Straßburg, um das Fahr 1436 den Gedanken, ver: 
mittelſt geſchnittener Holztafeln den Abdruck von Schriften zu be: 
werfftelligen. Später, und wahrfcheinlih in Mainz, wo cr fich 
mit einem reichen Goldſchmidt, Johann Fuſt oder Fauſt, und 
einem erfinderifchen Mönche, Peter Schöffer, verband, erfegte 
er die Zafeln Durch bewegliche, cufe Hölgerne, dann metallene etz 
dern. Dies gefchah ums Jahr 1449, 


— 


— 


und wenige Jahre nachher 
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war dieſt dewunderndwuͤrdigt Erfndung ilaft allein bedeutend 


vervollkommnet, ſondern auch ſchon durch deutſche Arbeiter in 


— 


denn auch diesmal in Deutſchland verkuͤndigt werden, und gerleth 


Frankreich und Italien verbreitet. | 
In dieſer durch bedeutende Gelehrte und allgemein wieder 

erwachte Liebe für gründliche Ben fhaftlichfeit ausgezeichneten 

Zeit, in einer Zeit, wo der Unmille über die Mißbräuche der. hier⸗ 


- archifchen Gewalt und Zweifel an der Unfehlbarkeit Firchlicher 


gehren fhon ſo allgemein verbreitet waren‘, wagte es der Papft 
eo X., aus dem Gefchlechte der Medici, felbft ein großer Freund 
der Künfte und Wiffenfchaften, aber wenig befannt mit dem in 
Deutſchland neu erivachten Geifte, einen allgemeinen Ablaß ver: 
kuͤndigen zu laffen, um durch den Ertrag deffelben den Bau der 
Peterskirche in Rom zu beftreiten. Der Ablaß, in der Altern 
chriſtlichen Kirche die Erflärung der Kirche, daß einem die feiner 
Bergehungen wegen ihm auferlegten Firchlichen Bußen und Stras 


fen, wegen unzweideutiger Zeichen der Reue und Befferung, zum 
Theil erlaffen ſeyen: diefer durchaus untadelige Gebrauch war in 


einer Reihe von Jahrhunderten endlich dahin umgedeutet worden, 


daß die Kirche, und old Oberhaupt derfelben der Papft, das Recht 


habe, Jedem jegliche Sünde zu erlaffen, ihm nicht etwa blos von 
den Firchlichen, zeitlichen, fondern auch von den Strafen in einem 
zufünftigen Leben loszufprechen, und das nicht. etwa bei ftreng 
geprüfter, .‚fondern auf eine, blos mündfich ausgefprochene Reue 


“und gegen Exlegung einer Mit der zu erlaſſenden Sünde verhäfts 


nigmäßigen Summe Geldes. Diefe bei dem rohen Haufen leicht 
Eingang findende unerhörte Lehre, wodurch ſchon oft unglaub- 


fihe Summen für den römifchen Stuhl eingegangen waren, follte 


noch obenein in die unwärdigften Hände. Der Cardinal Erzbifchof 
von Mainz und Magdeburg, Albrecht von Brandenburg, dem 


‚feldft ein bedeutender Antheil an dem Ertrage verfprochen war, 
‚übertrug Die Verkündigung des Ablaffes dem Dominicanermönch 


ohann Tezel, welcher, um feinem Aufteage Ehre zu machen, 
ich die ſchaamloſeſten, wahrhaft göttesläfterlichen Anpreifungen 


diefes päpitlichen Ablaffes erlaubte. zn diefem Gefchäfte fam er 

ck in die N 2 von Friedrich dem Weis 

ſen geftifteten Univerfiät Wittenberg, auf welcher damals Luther. 
mit ausgejeichnetem Beifall lehrte. Martin Luther, geboren 


auch nach Juͤterbock in die Nähe der 1 


zu Eisleben, 10. Nov. 1483, und eben dafeldftgeftorben, 18. Febr. 

546, mar der Sohn armer aber frommer Eltern. Streng 
und ärmlich erzogen fam er, nachdem er in Magdeburg und Eife: 
nach die Schule befucht und als Currentſchuͤler kuͤmmerlich fein 
Brodt erworben, 1501 auf die'Univerfität Erfurt, und hier ent= 
deckte er die erite ganze Bibel, in der lateiniſchen Ueberfegung, 
da ihm bis dahin, wie fo vielen Zaufenden, nur die beim Gottes: 
dienſt gebrauchlichen Abfchnitte (Perikopen) befannt geweſen. 
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Dies beftimmte Ihn für das Stublum der Theologle, und er trat 
1505 in den Yuguftinerorden, wurde Indeß fchon 1508, auf den 
Ruf feiner Gelehrſamkeit, als Profeſſor der Phitofophie nah Wits 
tenberg verfegt; wo er 1512 ein Predigtamt annahm und die 
Würde eines Doctors der Theologie erhielt. Sein unabläfiges 
Studium der h. Schrift Hatte ihn mit vielen in der Lehre herrfchens 
den Mißbraͤuchen befannt gemacht, und eine in Ordensangelegens 
heiten 1510 nah Rom gemachte Reife,t durch den Anblick des 
dort herrfchenden Sittenverderbniffes, feine hohen Begriffe von 
ber Heiligkeit des päpftlichen Stuhles-gar fehr geſchmaͤhlert. Mit 
Unwillen vernahm er den in feiner Nähe von Tezel getriebenen 
Ablaßkram, und fehlug dagegen, am denfwürdigen 31. Detober 
1517; an die Thore der Schloßkirche zu Wittenberg jene berühms 
ten 95 Thefen oder Streitfäge, jedoch in fateinifcher Sprache, 
an, wodurd er zu einem gelehrten Streite aufforderte. Die uns 
befonnene Wuth feiner Gegner verwandelte diefen allgemein uͤb⸗ 
lichen und ganz befcheiden gemeinten Schritt in den erften Keim 
zu einer Reihe von Unterfuchungen und Schriften, welche Durch 
die Aufmunterung und Theilnahme, welche fie in ganz Europa 
fanden, die Veranlaffung zur Kirchenverbefferung m Deutfchland 
und vielen andern Ländern wurden. Ungeftüme Widerlegungen 
von Seiten einiger Theologen zu Coͤln und Ingolſtadt, führten 
immer gründlichere und fchärfere Antworten Luthers herbei. 
Schon hatte der Papft von diefem ihm unbedeutend f&heinenden 
Streite Kenntniß erhalten, und der Cardinal Eajetan hoffte den 
unbekannten Mönd), welchen er nach Augsburg berief, leicht zum 
Widerruf zu beivegen. Luther forderte Unterfuhung und Bes 
weis; nur dann, wenn er aus der h. Schrift des cKerthums übers 
tiefen würde, fönne und wolle er widerrufen Go: zerfchlug fich 
diefe Unterredung, und eben fo fruchtlo8 war der Öffentlich zu 
Leipzig mit‘ Eck, dem Bertheidiger der Papftgewalt, gehaltene 
Streit. Vergebens hatte Luther Bifchöfe und Erzbifchöfe, ja den 
Dapft.felbft, in demuͤthigen Schreiben um Unterfuchung gebeten 
und fih zum Stillſchweigen anheifhig gemacht, wenn nur auch 
feine Gegner fehwiegen; er ward vielmehr 1520 in den Bann ges 
than und feine Schriften zu Coͤln und andern Drten öffentlich veps 
brannt. Dagegen verbrannte nun auch der muthige, unwärdig 
gemißhandelte Mann am 10, Dez. 1520 öffentlich zu Wittenberg 
die Bannbulle des Papftes und das päpftlich Fanonifche Recht; ein 


Schritt, wodurch nun erfi die Trennung von dem vömifchen - _ 


Stuhle unmiederdringlich gemacht wurde. Die Umftände waren 
einem Beginnen außerordentlich günftig. Seine erften Schritte 
—* in die legten Lebensjahre Marimilians, weicher ſelbſt über 
die Migbräuche in der Kirche erbittert, dem wackern Luther nicht. 
abgeneigt war; nach feinem Tode aber befchäftigte die Wahl ſei⸗ 
ned Rachfolgers die Kürften ſo ſehr, daß des theologifchen Strei⸗ 


. 
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MA Auen, 
es daraher leicht dergeſſen wurde, und Luthers Landesherr, Frie⸗ 
Fi der Weiſe, an von Sacfen, der bis zur nenen Rh 


das Reichsvicariat verwaltete, ſchaͤtzte den muthlgen Kämpfer für 


Wahrheit und Recht, ohne fi) gerade für ihn zu erflären. So 


gewann Luther Zeit, feine Einfichten auszubilden und fie in vielen 
bon den Zeitgenofjen mit’ unglaublicher Begier verfchlungenen 
Schriften darzulegen. In ganz Deutfchland, unter allen Stans 
den, fand er muthige Anhänger; der wackere Kitter Franz v 


Sickingen bot ihm feinen Schug an; Ulrich v. Hutten fchrieb In 


4‘ 


dem nemfichen Geifte, und von der Schweiz Je ikamen ihm die 
durch eine ganz aͤhnliche Veranlaſſung geweckten Bemühungen 
Zwinglis Fräftig entgegen, Als aber endlich Carl V., Maximi⸗ 
Hans Enkel, zum Kaifer ermählt, und um den Papft zu befries 
Digen eine Reichsverfammlung 1521 in Worms zufammenberufen: 
da erſchien auf des Kaiſers Befehl und unter deffen ſicherm Geleit 


auch Luther, und vertheidigte unerfchroden feine Lehre. Seine 


geiſtvolle Kuͤhnheit gewann ihm das Herz vieler Fuͤrſten. Er 
ward indeß in die Reichsacht erflärt, und um ihn vor der Wuth 
feiner Feinde zu fhüten, ließ Kurfürft Friedrich ihn heimlich auf 
die Wartburg bei Eifenach bringen, wo er feine Muße dazu an: 


wendete, den Anfang mit feiner herrlichen Weberfegung der 5. 


Schrift zu machen. Doch nicht lange blieb erdort; Unordnungen, 
welche Schwärmer anzuftiften drohten, riefen ihn bald nach Wit: 
tenberg zuruͤck, und die großen Kriege Carls V. mit Kranz 1. von 
Sranfeeih hinderten auch den Kaifer, die gegen Luther erlaffenen 

efehle mit Nachdruck auszuführen. Unaufhaltſam verbreiteten 


u M die neuen Anfichten; viele Kürften in Deutfchfand, Johann, 


riedrichs Nachfolger und Kurfürft von Sachſen, Philtpp Land: 
ref von Heffen und andre, viele Städte befannten ſich zur evan⸗ 
Beten Lehre, welche um eben die Zeit in Schweden und in 
reugen angenommen toard. Weberall wurde der Gottesiienit 
nach evangelifchen Grundfägen angeordnet; die Klöfter leerten fich 
und. wurden aufgehoben; Luther felbft warf 1524 das Mönche: 


+ Meid von ſich und trat 1525 in die Che mit Catharina von Bora, 


einer geweſenen Klofterjungfrau. Die Fortſchritte der Reforma⸗ 
tion veizten den Unmillen der. andersdenfenden Fuͤrſten, und gegen 


die harten Befchlüffe de8 Reichstags zu Speier 1529 mußten die’ 


evangeliſch gefinnten Sürften und Städte laut proteftiren; daher der 
Mame Proteftanten. Auf dem Keichstage zu Augsburg end: 
lich 1530 übergaben diefe legteren das von Melanchthon, dem 

eichrten und milden Freunde Luthers, angefertigte Glaubensbe- 

enntniß, oder die fogenannte Augsburger Confeffion, 
welche aber bei dem Kaifer und den Fatholifhen Kürften keinen 
Eingang fand. Zu ihrer Sicherheit, und von den gewaltfamen 
Abſichten Des Kaiſers und ihrer Gegenpartei unterrichtet, fehloffen 
die proteftantifchen Fuͤrſten 1536 u Schmalfalden ein Vertheidi⸗ 


⸗ 
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gungsbuͤndnißz; indeß ünterbifeben, zum Theil noch dur) Luthers 
Friedtiche Borftellungen,, die Feindfeligeeiten eine Zeitlang. Ald 
‚aber ker bis an fein Ende unermuͤdet thaͤtige Mann den 18. Fe⸗ 
bruar 1546 entſchlafen, da brach der unſelige Krieg les, In wel⸗ 
chem Carl V., von der Unentſchloſſenheit und Mangel an Eintracht 


‚unter den Proteftantifchen Fuͤrſten begünftigt, be Mühlberg pe 
‘der Elbe 1547 einen entfheidenden Sieg uͤber den Kurfürften For 


/ 


hann Friedrich von Sachſen gewann und dieſen ſelbſt sefang 
ie 


ie 
nahm. Der, Bund löfte ſich auf; auch Philipp von Helfen geriet 
auf argliitige Weife in des Raifers Gefan enfchaft, und im Beft 


dieſer beiden. Häupter glaubte Earl ohne Ruͤckſicht in Deutfchlani 


. 


ſchalten zu koͤgnen. Ein allen. Parteien mißfälliged Gemiſch von 
Blaubensporfäriften, Interim (Einftweilen) genannt, ſollte nun 
den evangelifgpen ‚Ländern mit Waftengewalt aufgedrungen” wetr 
den, bis daß, feit 1545 verfammelte Eoncilium zu Tripent fein 

legte Entſcheidung gegeben haben würde; und fon glaubten Die 
Proteftanten ihre Sache gänzlich ‚verloren, als ihnen ‚von elek 
Seite Hülfe Fam, von weher. fie fig am menigften erwarteten. 
Det mehr kluge als für den Ölauben eifige Moritz, Herzog: von 
Sachſen, von der jüngern albertinifchen Linie, hatte bisher für 
den Kaifer mit ſolchem Eifer gefochten, daß diefer ihm den größe 
ten Theil der Länder und die Kurwürde des gefangenen Johann 
Sriedrich als Lohn, übertrug, während der geweſene Kurfürft bei 
feiner Befreiung nur die jggigen herzoglich ſaͤchſiſchen Länder ber 
hielt. Ehen diefer Morig, ſelbſt Proteftant, verdand fich Helms 
li mit mehreren evangelifchen Fuͤrſten und überfiel den Peine Ge⸗ 
fahr ahndenden Kaifer mit fo reißender Schnelligkeit, daß er ' 
Der zu Inſpruck in Tyrol am Podagra Eranf lag, beinahe in sent 

Gewalt bekommen hätte. Von Mitteln zur Gegenmwehr enfbfößt, 
mußte Carl fon im nemlihen Fahre 1552 in den Paſſauer Ver⸗ 


trag willigen, wodurch den Proteftanten uncingefchränfte Reli⸗ “ 


gionsfreiheit. zugeftanden wurde, und welcher auf dem Reichstage 
zu Augsburg 1 durch den fogenannten Religiensfrieden beftde 
tigt wurde. Diefes gaͤnzliche Scheitern feiner Lieblingsabſicht, 
Deutfchland unbeſchraͤnkt zu beherrſchen, trug gewiß nicht wenig 
zu dem Entſchluſſe bei, welchen Carl 1355 und 1356 ausführte, 
feine Kronen .niederjulegen und. fih in das Klofter St. Juſt in 
Eſtremadura jurüdaugiehen, wo er 1358 ſtarb. Das ju Tri⸗ 
dent feit 1549 verfammelte Concilium verewigte die Kirchen⸗ 
trennung, indem es alle. von den Proteftanten beftrittene Punkte 
aufs neue betätigte. — So war denn fheinbar nad) diefen er⸗ 
ften Eimer die Ruhe in Deutfchland wieder hergeftellt; aber ' 
die Spannung der verſchiedenen Parteien, die fich von Tage zu 

Tage fteigerte und durch die Bemühungen auch der ma a Kal 
fer nicht gehoben werden fonnte, bedrohte immerwaͤhrend den 
Frieden Deutſchlandß und brach endlich mit lange verhaltener 
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Wuth in jenen ungeheuern SOjährigen Kampf aus, deſſen derderb⸗ 
liche act deutſche Reich v auf Die neuefte Zelt in eine kla 

nmacht verſenkten. Vergebens boten Ferdinand I. 1538 
—64, Carts V. Bruder, und neoch mehr fein Sohn Marimts 
fian II., 15686 — 76, ale Weisheit und, alle Mößigung auf, die 


gereizten Omar befänftigen. Das Mißtrauen zwifchen Pros 
o 


keſtanten und Ka en war nicht zu überwinden, und gegenfei⸗ 
tige Klagen über Bedruͤckung und unrechtmäßige Anmaßungen vers 
mehrten täglich die Erbitterung. Die Regierung deg allein mit ats 
Kimiftifchen und aſtrologiſchen Studien befchäftigten und die gras 


> Ben Angelegenheiten Deutfehlands vernachläffigenden Rudolphs IE., 


+ 1612, war noch weniger geeignet, das drohende Ungewitier abe 
uwenden. Bei der gänzlichen Inehätigkeit des Kaiſers bildeten 
Kos Die feindlichen Parteien vielmehr zu öffentlichen Verbindungen 
gu, ‘der proteftantifchen Union 1808 und der Fatholifchen Ligue 
1609, an deren Spige Friedrich von der Pfalz und Marimilian 
von, Baiern ftanden. Dabei waren die Proteftanten felbft uns 
ter ſich uneins, und Putheraner und Reformirte, welche man 


damals gern Calviniften nannte, feindeten fi einander eben 
jo hitter an, als fie die Katholiken haßten. Nocy‘ heftiger 


wurden dieſe Spannungen, als 1609 das Haus der Herzoge 


von Cleye ausgeftorben und Brandenburg und Pfalz = Neuburg 


über die Erbſchaft ſtritten; Pfalz⸗Neuburg ward katholiſch und 
gewann dadurch den Shug der Spanier und — ; Johann 


Sigismund von Brandenburg, fruͤher lutherifch, ward reformirt 


und ward von dem Prinzen von Oranien und den Holländern uns 
terſtuͤtzt. Doch unterdlieben noch die Feindſeligkeiten. Als dber 
der unthätige Rudolph vor. feinem Bruder Matthias, + 1619, 
war verdrängt und diefer ald König von Böhmen forbohl denn als - 
Naiſer war gnerkannt worden, brach endlich 1618 der "große Kampf 
zuerft In Böhmen aus. Schon feit den Zeiten der Huffitifchen Un: 
ruhen genoffen die Böhmen mancherlei Borrechte in Firchlichen An 
efegenheiten und die Reformation hatte bedeutenden Eingang bei 
Fhnen gefunden. Die Bedruͤckungen, welche fie von ihren katholi⸗ 
schen Landesherren von jeher erfahren, Hatten die Gpmüther ine - 


‚met mehr.exbittert, und als auch diesmal ihre Sagen von einigen 
Raͤthen des Kaiſers hart zuruͤckgewieſen Turnen Ä drang der Graf 
"Da 


von Thurn an der Spige vieler, Landleute auf dag Rathhaus zu 
Prag und ließ die verhaßten Faiferlichen Räthe zum Feuſter hinaus: 
werfen. Matthias ftarb 1619 bald nach. dem Anfang diefer Uns 
ruhen, und fein fhen alg König yon-Böhmen anerfannter Verter 
Zerdinand II. 1619— 37, brachte die Kriegsflamme völlig zum 
Ausbruch. Von Jeſuiten erzogen. und’als eiftiger Feind deu Pros’ 
teftanten ſchon befannt, mar der Gedanke ihn zum König zu has 
ben den. Böhmen unerträglich. Sie erfiärten daher feine Wahl 


für nicptig und boten Ihre Srong dem Kurfürften Ftiedrich V. von 
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‚an, welcher durch den Ehrgeiz ſeiner Gemahlin, einer 
a nk L von England, gereizt, fie mit lahm 
Der Augenblick ſchien guͤnſtig; Schlefien machte gemeinfchaftlihe 
Sache mit Böhmen, und auch in den übrigen Öftreichifchen Pro⸗ 
vinzen loderte die Klamme des Aufruhrs; aber Ferdinands unleugs 
bare Keftigfeit und ent und Die Talente feiner Feldherren gaden 
ihm bald das entfchiedenfte Uebergewicht. Friedrich felbit, unfähig 
in fo ſchwierigen Zeiten gu herrichen, von feinem Schwiegervater 
und, weil er reformirt mar, auch) von den deutfchen Proteltanten 
verlaffen, ward 1620 am weißen Berge bei Prag duch Marimis 
lian von Baiern geſchlagen und verließ feine Staaten, ohne einen 
neuen Berfuch zu ihrer Rettung zu machen. Mit fchauderhafier 








Grauſamkeit befleckte Ferdinand feinen Sieg in Böhmen, die edel⸗ u 


ften Häupter fielen unter dem Henfersbeile und 30000 Kamilich 
wurden vertrieben; Sriedrich ward geächtet, feine Länder von ben 
Baiferlichen Heeren befegt. und das ganze füdliche Deutfchland leicht 
unterworfen. Alle Proteſtanten zitterten und wendeten ihre, Blicke 
auf Ehriftian IV; von Dänemark, welcher. zu ihrer Rettung her⸗ 
beieilte. Aber auch diefer ward von Tilly, dem Feldherrn Maris 
milians, und Wallenftein, dem des Kaifers, zuerft von dem Ki 
teen bei Deffau und dann von Tilly bei Lutter am. Barenberge 16 
fo gänzlich geſchlagen, daß die Feinde ihn Dis in dag Herz feine 
— Staaten Ka kim N en don us , > uͤllte nu 
Kerdinand ungefcheut feine despotifchen Abfihten. Die Hetzo 
von Mecklenburg, Chriſtians Verbuͤndete, wurden, ee 
fiht auf die Zurfprache ihres Verwandten Guſtav Adolphs von. 
Schweden, vertrieben, geächtet und ihre Länder dem Wallenftein 
‚mit dem Titel eines Admirals der Oftfee, verliehen. Nur Stral 
fund mit einer dänifchen und fpäter durch Schweden verftärkten 
Beſatzung hielt den fiegenden Wallenſtein auf, Bald darauf, um 
die Proteftanten völlig zu vernichten, erfchien 1629 das beruchtigte 
Reſtitutions⸗Edict, wodurd ihnen aufgegeben wurde, alle- feit 
der Reformation eingezogenen geiftlichen Guter und Länder wieder 
herauszugeben. Selbſt die Fatholifchen Kürften erfchrafen vor dies 
fen Korderungen. und heine für ihre Freiheit. Die vereinten 
Klagen aber aller deutſchen Fuͤrſten bewirften nar einen Aufſchub 
diefer unerhoͤrten Maaßregel und die Entlaffung Wallenſteins, weſ⸗ 
cher fih durch feinen unerträglichen Stolz, feine Verſchwendung 
und die beifpiellofen Berheerungen, welche er feinen Truppen ers 
faubte, allgemein verhapt gemacht hatte. Dennoch war e8 um die 
Freiheit der Proteftanten gefchehen, wenn nicht. endlich der Retter 
erfchtenen wäre. Guſtav Adolph, König. von Schweden, ent 
flammt von Eifer für feine, proteftantifchen Brüder und durch mans 
che ſchnoͤde Behandlung von Seiten Deftreiche gereizt, landete a 
24, Jung 1630 mit einem Pleinen Heere von 14000 Mann, zuerit 


—8 


auf dev Inſel Rügen, von wo aus er ſich bald Pommerns bemäde 


\ 
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en word fehr get s die Furcht vor der Paiferliden Macht 


und Meintiche Eiferfucht "gegen den’ ſchwediſchen Helden hielten die _ 
mächtigften,, Brandendurg.und Sachfen, zuruͤck. Mit gewaffnes 


tigt Seine Gefmng auf mächtigen Beiſtand der proteftantffchen 
Fuͤrſt uſcht 


tee Hand mußte er von dem ſchwachen Kurfärften Georg Wilhelm 


von Brandenburg die Einraumung Spandaus und Kuftrind zu fer - 
ner Sicherheit, erzwingen, und erft die Außerfte Noth Fonnte den 
kleinlich eiferfüchtigen Johann Georg von Sachfen bewegen, ihm 


Wittenberg zu öffnen und fich mit ihm zü verbinden. Ueber diefe 


Berzogerungen gewann Tilly Zeit, am FO, Mai 1631 Magdeburg, 


welches er ſchon lange befagerte, Durch verſtellten Abzug zu uͤber⸗ 


- x kumpein und mit viehifcher Graͤuſamkeit zu -verwüften; nur der 


Dom und wenige Fiſcherhuͤtten blieben von den Flammen verſchont 
md nur wenige Einwohner entgingen der Wuth der Kaiferlichen, 
Nun erft ſchloß Sarhfen ſich an die Schweden an, und im nems 
Tihen Jahre ſchlug Guſtav Adolph dem nie befiegten Tilly gänzlich 
bei Leipzig und. verfolgte ihn dureh Franken und Balern, mo Tillh 
am Lech, den er vertheidigte, blieb. Von der Äußerften Noth: bes 


"drängt; mußte Ferdinand den Beiftand Wallenfteins erbitten, und 


‘erhielt ihn nur gegen fo ausgedehnte Vollmachten, wie fie wohl 
nicht leicht jemals ein Feſldherr von feinem Fuͤrſten erlangte. Wal⸗ 
lenſteins Name kauf dem Kaifer ein Heer, womit er anfanglich-nur 
die Fortſchritte des Siegers aufhielt, dann aber nach dem wehrlo⸗ 
fen Sachfen verwuͤſtend aufbrach. Hier fam’es am 6. Nov. 163% 
FA jener Schlacht bei Luͤtzen, in weicher der edle Held Guſtab 
Adolph zwar flef, feine erditterten Schweden aber untey Bernhard 


‚son Weimar nicht allein Aber Wallenftein, fondern gegen Abend 


auch noch über den herbeigeeiften Pappenheim den vollftändigften 
Steg davon trugen. Guſtav Adolph hinterließ zwar nur eine 


6 Jahr alte Tochter, Chriftiine, aber der große Geift feines Kanzlers 


ı 


und Reichsverweſers Arel Drenftierna, und die Talente mehrerer 
in Guſtavs Schule gebildeter Feldherren, unter weichen Bernhard 
von Weimar und Guſtav Horn, fpäter vorzüglich Banner und Tors 
ftenfon hervorleuchteten, erfegten Dentfchland feinen Verluſt. 


Wallenſtein, deffen ziweideutiges Benehmen und unbegrängten Ehr⸗ 


eis dem Falferlichen Hofe verdächtig waren, wurde bald nachher 
1634 zu Eger ermordet, und Ferdinands Schn, in der Folge Kats 
fer Ferdinand II., übernahm das Commando, und fiegte 1634 
in der mörderifchen Schlacht bei Nördlingen über die Schweden. 


Sachſen, ſchon längft eiferfüchtig auf Die Fortfchritte der Schwe⸗ 


den, benuste diefen — um 1635 zu Prag mit dem Kaiſer 
Friede zu ſchließen. mer verworrener und graͤßlicher ward nun 
das Gewuͤhl des Krieges; ohne großen zuſammenhaͤngenden Plan 
trieben Schweden und Otftreicer ſich in allen Provinzen Deutfche - 
lands herum, und die fhändliche Politit Frankreichs, von Riche⸗ 
lien gefeiter, ſchuͤrte Durch Färgliche Hülfe, die fie den Proteflonen 
‚reichte, 
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reichte, Die Wuth des Krieges immer aufs neue an. Ferdinands 


Tod 1637, dem fein Sohn Ferdinand II. folgte, obgleich dieſer 
‚etwas gemäßigtere Gefinnungen zeigte, änderte nicht8 an Der traus 


rigen Rage Deutfchlande. Nicht mehr allein die politifchen der 


religioſen Meinungen‘, ſondern das unausſprechliche Elend führte, 
jetzt Tauſende ohne Unterſchied zu den Heeren, wo ſie wenigſtens 
Unterhalt und Beute fanden. Bon Mecklenburg bis nachdem Elſaß, 
von Schlefien und Böhmen bis an den Rhein trieben fich die Heere 
bald fiegend bald befiegt umher, und ſchon mußten mehrere Provins 


zen vermieden, oder in ftürmifcher Eile Durchfchritten werden, weit .- 
fie, zu völligen Wüften geworden, felbft dem Soldaten feine Nah⸗ 


rungsmittel mehr darboten. Auch der edle Bernhard von Weimar, 


welcher mit franzöfifcher Hülfe das ihm verheißene Eifaß erobert 


hatte, ftarb 1639 nach der allgemeinen Meinung an Gift, welches 
Stanfreich ihm gemifcht hatte. Die Siege Torftenfons und Wrans 
gels 1642 und die Einnahme der Fleinen Seite von Prag durch den 
fhwedifchen General Königemarf 1648 führten endlich den lange 
erfehnten Krieden herbei. Schon feit 7 Jahren hatte man davon 
geredet, und feit 1642 faßen Geſandte des Kaifers, der Proteftans 


E 


ten und Schweden zu Osnabruͤck, und des Kaifers und Frankreichs 


zu Münfters aber das. abwechfelnde Kriegsgluͤck hatte bisher die 
gerderunges bald gefteigert, bald gemäßigt, und erſt Die legten 

iege der Schweden vermochten Ferdinand, dem damals fein Heer 
mehr übrig blieb, ernſtlich an den Frieden zu denfen, welcher am 
24. Dct. 1648 unterzeichnet und unter dem Namen des Weftphäfis 


ſchen befannt iſt. Wie der Krieg, fo war auch diefer Friede Höchft 


verderbfich für Deutfchland und nur als die traurige Frucht der 
äußerfien Noth und gänzlichen Erichöpfung zu betrachten. Deutfchs 
land verlor dadurch für immer das Herrliche Elſaß und die drei 
lothringiſchen Biscthümer Mes, Toul und Verdun, melde an 


Sranfreich für feine argliftige Hälfe abgetreten wurden. Schlim⸗ 


mer als diefer Verluft war die nun als geſetzlich anerkannte Einmi⸗ 


ſchung Frankreichs in die deutfchen Angelegenheiten. Auch das. 


ſchwache Band der Erinnerung, welches die Schweiz noch an das ' 


Reich knuͤpfte, ward nun gänzlich zerriffen. Schweden erhielt als 
Entfhädigung für feine Anftrengungen den beften Theil von Pom⸗ 
mern, die Stadt Wismar, die. ehemaligen Bisſthuͤmer Bremen 


und. Verden und eine bedeutende Geldfumme, Brandenburg, wels 


chem nach alten Verträgen ganz Pommern, deffen Herzoge autgp- 
ftorden, hätte zufallen müffen, ward durch Magdeburg und Hdl- 


berftadt entfchädigt. Auch die Unabhängigkeit Hollands ward jegt- _ 


erft von Spanien feierlich anerfannt. Für die innere Ruhe ward 
in fo fern geforgt, daß die völlige Freiheit der Lutheraner ſowohl 
als der Reformirten anerfannt und ihre Rechte fo wie die. der Ka⸗ 
tholifen genau beftimmt wurden, Dagegen aber war auch nun das 


Keich-mehr als je in fich zerfallen, die Kalfermärde zu einem leeren 


Blanc Handb, II. 2, Aufl. - 
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Titel herabgeſunken und dad Reich, wehrlos und ohnmaͤchtig nach 
außen, dem verderbfichen Einfluß fremder Politik mehr als je 
Bei gegeben. Verſchwunden war der alte allgemeine Eriegerifche 
- Sinn, und fiehende Heere, den Eleineren Fuͤrſten unerfchreinglich 
und felbft den größeren eine druͤckende Laſt, halfen auch die-legte 
‚Spur der Freiheit unterdrüden. Seitdem herrfchte in Europa, 
vorzüglich aber in Deutfchland, jener rohe, ftarre und gefinnungss 
loſe Soldatenfinn, welcher einen Theil des Volkes zu feelenlofen 
Mafchinen herabmwürdigt, um. die größere wehrlos und unfrieges 
rifch gewordene Menge ungeftraft zu unterdrüden, — Dennod 
war der Mijährige Krieg, bei allem Unheil weiches er über Deutfch- 
land brachte, bis auf unfre Tage der legte Krieg, woran Volk 
und Sefinnung Theil nehmen Fonnten. Seitdem bis zum Jahre 
1813 waren alle Kriege in Deutſchland, wie glänzend fie auch im 
Einzelnen geführt morden „ „doch nur das traurige Werk einer elen⸗ 
den Berechnung und habfüchtigen Politif, — Ueber alle Befchrei- 
bung elend war. der Zuftand, in welchen der 3Pjährige Krieg 
Deutfchland verfekt hatte. Ganze Provinzen waren im buchftäb- 
lichften Sinne verdvet und die Benölferung hatte überall außeror⸗ 
dentlich, nach Einigen um die Hälfte,. abgenommen. Die ehemals 
‚ blühenden Gewerbe waren verſchwunden und auch dadurch Deutfch- 
land von den vafch fortfchreitenden Sranzofen,. Hollandern und 
. @ngländern abhängig geworden. Aller Handel war zerftört und 
lag gänzlich darnieder; alle Städte, alle Sürften waren verarmt 
‚ and verfehuldet. Ganz befonders auffallend. war die Wirfung die 
fee troftlofen Zeit auf die geiftige Bildung der Deutfchen.. Man 
erfchricht, wenn man die edle Liebe zu den Wiffenfchaften,, wie fie 
zur Zeit der Reformation blühte und die herrliche Fraftvolle Spra⸗ 
che Luthers mit dem Geift und den Producten des darauf folgenden 
Jahrhunderts vergleicht. Luthers Geiſt und Sprache fand Feine 
Nachfolger; eine dürftige, geiftlofe Polemik, fpiefindige dogmati⸗ 
ſche Streitigkeiten, durch den Gegenfaß der Lutheraner und Refor-- 
mirten geweckt und genährt, verdrängten gänzlich den edlen Get 
und die gediegene Sprache jenes großen Mannes. Ein ganzes 
abrhundert nach Luther hat Deutfchland Feinen erträgiihen 
chriftſteller aufzuzeigen, und felbit die Sprache, durch fpanifche, 
ktaliänifche und fpäter befonders franzöfifche Floskeln entftellt, war 
in. geiftlofe Barbarei verſunken. Von jener Zeit an ſchreibt fich 
eigentlich jenes Unmwefen, daß an Höfen und in den höheren Staͤn⸗ 
den die vaterländifche, freilich verwilderte Sprache, deren edle 
Denkmahle vergeffen waren, verachtet und Durch franzdfifche Spras 

che und Denkweiſe gänzlich verdrängt wurde. 
Seit dem mweftphälifchen Srieden verfanf das deutfche Reich 
immer mehr in Ohnmacht und Schwaͤche, und eine Reihe von Des 
müthigungen, welche es von dem übermüthigen Frankreich erfuhr, 
waren bie unvermeiblichen Folgen dieſes traurigen Zuſtandes. Die 
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kalſerllche Macht war gebrochen; Eiferſucht und perſonliche Ruͤck 


ſichten beherrſchten die Fuͤrſten, und eine Unendlichkeit von be⸗ 
ſchwerlichen Formen verzoͤgerte jeden Rggebehlus und laͤhmte 
die Ausführung. Daher als Ferdinand III. 1657 g 
fein Sohn Leopold I., ein gutmüthiger aber Fraftlofer Fuͤrſt, ihm 
—5 — war, durfte Ludwig XIV. es wagen, 1680, ſogenannte 
eunions= (Bereinigungss) Kammern niederzufeen, welche uns 
ter den nichtigften Borwänden ganze Diftricte am Rhein und in 
Lothringen, mitten im Krieden, als ihm zufommmende, zu andern 
an Frankreich abgetretenen Provinzen gehörende Länder in Befchlag 


nahmen; ja 1681 fogar ohne irgend einen Schein des Rechte ſich 


der freien Reichäftadt Straßburg K bemeiftern. Der Kaifer, in 
feinen eigenen Staaten von den Türken bedrängt, welche 1683 
ſelbſt Wien beiagerten, konnte es nicht hindern, und ward felbft 
nur durch die Hülfe des tapfern Johann Sobiesfy, Königs von 
Polen, gerettet. Nicht jufeieben mit dDiefen unerhödrten Anmaßuns 

en, verlangte Ludwig 1685 im Namen der Herzogin von Orleans, 
Schiefter des leiten Kurfürften von der Pfalz, deffen Länder ale 
eine jener Prinzeß gebührende Erbfchaft, und auf die Weigerung 
des Reichs ließ er die ungluͤckliche Pfalz dieffeits und jenfeits des 
Rheins durch Turenne 1688 auf Morddrenner Art verwüften. Der 
durch den Frieden zu Ryswyk 1697 beendigte, aber ſchwach ges 
führte Reichsfrieg brachte feine Veränderung in diefen Zuftand der 


eftorben und - 


h) 


Dinge. in größerer Krieg, den alle Mächte vorausſahen, jr 
.g 


damals die ganze Aufmerkſamkeit der Fuͤrſten auf ſich. Carl 

der fette König von Spanien aus dem oͤſtreichiſchen Haufe, hatte, 

dem Tode nahe, fein Reich dem zweiten Sohne Leopoids, dem Erz⸗ 

herzog Carl, zugedacht; Frankreichs Künfte aber brachten es dahin, 

daß er zulegt noch Durch fein Teftament einen franzöfifchen Prinzen 
hilipp zu feinem Erben ernannte. Hieruͤber entitand der in ganz 


ropa ‚.. vorzüglich aber in Spanien, Italien, den Niederlanden 


und Deutfchland mit Erbitterung geführte fpanifche Erbfolgefrieg, 
vom Jahre 1702 bis 1714, Die anfänglich glüclichen Franzoſen 
wurden 1704 von dem Prinzen Eugen, dem Faiferlichen Feldherrn, 
und dem englifhen Herzog v. Mariborough bei Hochftädt oder 


Blennheim an der Donau gänzlich gefchlagen und erlitten auch in 


den Niederlanden mehr als einen bedeutenden Verluft. Dem deut 
fen Reiche kam aber davon nichts zu gut; Leopold ftarb 1705, 
in Sohn und Nachfolger Joſeph I. ſchon 1711, und fo wurde 
ffen jüngerer Bruder Carl, eben, der, welcher um die Krone Spas 
niens 3* zum Kaiſer erwaͤhlt. Dieſer Umſtand kuͤhlte den Eifer 
der Englaͤnder und Hollaͤnder maͤchtig ab, welche ſelbſt nicht gern 


die alte Monarchie Carls V. wieder herſtellen mochten, und ſo kam 


es nach vielen Siegen uͤber die Franzoſen zu dem nachtheiligen Frie⸗ 


den von Raſtadt und Baden 1714 durch welchen Frankreich im 
Beſitz aller feiner Deutſchland entriffenen tänder blieb. Carl VE 
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führte einen gluͤcklichen Krieg gegen die Thrfen, das Reich aber 
blieb im Srieden, ed der Kalter hatte feine wichtigere Angelegens 
beit, als durch die fogenannte pragmatifche Sanctton, feiner einzis 
gen Tochter Maria Therefia den ungetheilten Beſitz feiner Staaten 
zu ſichern. Wie wenig ihm dies trog der Einwilligung der größes 
ren Mächte gelungen, zeigte die Folge nur allzufehr. Kaum war 
Carl 1740 geftorben, als auch von allen Seiten Anfprüche an feine 
Erbſchaft gemacht wurden; die ernftlichften waren Die Friedrichs Ik 
von Preußen. Die weife und Fraftvolle Regierung des großen Kurs 
fürften von Brandenburg Friedrich Wilhelm, 1640 — 88, hatte 
für feine Staaten die Wunden des 30 jährigen Krieges unerwartet 
(net geheilt; feinem, Sohne Sriedrich 1. war e8 gelungen (am 
8. Yan. 1701) die Koͤnigswuͤrde zu erlangen; und deſſen Sohn und 
Nachfolger Sriedrih Wilhelm I., 1713-40, hatte durch einen 
firengen aber wohlgeordneten Haushalt und außerordentliche 
Sparfamkeit feinem Sohne, dem großen-Sriedrich, einen reichen 
Schatz, ein vortrefflich geordnetes Land und ein nach der damali⸗ 
‚gen Art unübertrefflich abgerichtetes Heer von 80000 Mann hinter- 
laſſen. Jin Beſitz ſolcher Kräfte, voll Geift und Muth, benuste 
‚ Sriedrih den Zeitpunkt, alte gegründete Anfprüche feines Haufes 
auf einige fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer geltend zu machen. Noch im 
Dezember 1740 ruͤckt er in Schlefien ein, und zwei Siege, bei 
Molwitz 1741 und bei Chotuſitz oder Czaslau 1742, führen in dem 
nemlichen Jahre den Breslauer Srieden herbei, wodurch Preußen 
den größten Theil von Schlefien erwirbt. Der zweite fehlefifche 
Krieg, 1744 — 45, worin Sriedrich abermals bei Hohenfriedberg, 


‚ : &oor und Keffelsdorf fiegt, bejtätigt ihm durch den Dresdner Frie⸗ 


den den ruhigen Befit von Schlefien. Indeß mar der Kaifer 
&arl VII. von Baiern, ein ohnmächtiger Gegner Deftreiche, 1745 
‚geftorben, und Maria Thereſia's Bemahl Franz Herzog von Tos⸗ 
ana, aus dem Haufe Lothringen, ward zum Kaiſer gewählt. Tief 
empfand Deftreich den. Verluft-Schlefiens, und ein furchtbares 
Buͤndniß von Deftreih,, Rußland und Franfreich, an welche ſpaͤ⸗ 
ter fich noch Schweden und das Reich anſchloſſen, , follte die fiegen= 
de Macht Preußens vernichten, als Kriedrich von_den Planen ſei⸗ 
ner Seinde unterrichtet 1736 rafch in Sachfen einfiel und bei Pirna, 
die ganze füchfifehe Armee gefangen nahm. Dies war der Anfang 
des fiebenjährigen Krieges, 1756 — 63, in welchem Friedrichs Ta⸗ 
lente und unerfchütterlicher Muth, mit. Auferft geringen Kräften, 
“ einer ungeheuern Uebermacht im Ganzen fiegreich die Waage hielt 
und fih bey einzeinen Unfällen, die ihn trafen, gerade in feiner 
vollſten Größe zeigte. . Das thatenreichfte Jahr 1757, wo alle 
Kämpfer noch bei frifchen Kräften waren, gründete für immer den 
eldherrn- Ruhm Friedrichs. Sieger in der blutigen Schlacht bei 
rag, 6. Mai, gefchlagen in der bei Eollin, 18. Juny, muß er 
Böhmen räumen; die Ruffen uͤberſchwemmen ganz Preußen, Die 
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Oeſtreicher erobern Schleſten und ſtreifen bis Berlin, dennoch aber 
ſiegt Foe 6. Noh., bei Roßbach über die Franzoſen, eilt nachh 
Schlefien, vernichtet eine Öfteeichifche Armee bei Leuthen, 3. Dez, 
und hat am Ende des Jahres ganz Schlefien mit Ausnahme einiger 
eftungen wieder erobert. Minder glänzend find die folgenden ' 
Jahre; die Rufen werden zwar bei Zorndorf 1758 gefchlagen, fie: . 
en aber im folgenden Fahre bei Cunersdorf. Mehrere andre Un: 
le hatten Sriedrich geſchwaͤcht; Die Schlacht bei Liegnitz und der 
große Sieg bei Torgay 3760 gaben ihm in Schlefien und Sachſen 
das Uebergewicht wieder, doch wäre er bei gänzlicher Erſchoͤpfung 
feiner Kräfte, und ‚bei ausbleibenden Huͤlfsgeldern Englands, wohl 
endlich unterlegen, wenn nicht 1762 der Tod feiner erbitterten 
Feindin Eliſabeth vou Rußland ihn gerettet hätte, Matter ward 
nun der Krieg, von allen geführt, und der Hubertsburger Friede 
endigte 1763. den großen Kampf, ohue daß Sriedrich auch nur das. 
geringſte von feinen Staaten eingebüßt hätte. Seinem Vater folgte 
ofeph II. auf dem Raiferthron 1765, voll Bewunderung der 
Größe Zriedeihs, und mit dem Wunfche, gleich ihm der Schöpfer 
‚einer neuen Zeit für feine Staaten zu werden, doch behielt Maria 
Therefia bis zu ihrem Tode 1780 die Regierung ihrer Länder, Die 
sole Theilung Polens, 1772, in welcher Preußen Weftpreugen,  " 
doch ohne Danzig und Thorn, und fpäter den Netdiftrict, Oeſtreich 
einen Theil von Galizien, und Rußland bedeutende Provinzen ex⸗ 
word, fo wie der baierfche Krieg, 1778— 79, in welchen Friedrich 
noch einmal zur VBertheidigung Baierns gegen Deftreich die Waffen 
.ergeiff, ftörten im Ganzen nicht die Ruhe Deutſchlands. Nach 
dem Tode Mario Thereſia's griff Joſeph das Werk der Verdefferung 
in feinen Staaten mit redlichem aber allzurafchem Eifer gi... Er 
eebitterte die Geiſtlichkeit durch Aufhebung vieler Kiöfter und andre 
Neuerungen, die Ungarn duch gemwaltfame Einführung der. deut: 
ſchen Sprache, vorzuͤglich aber die Niederländer, welche ſowohl 
auf ihre religiöfen Einrichtungen als auf ihre bürgerlichen Freihei⸗ 
“ten höchft eiferfüchtig waren, Ein unglücklich geführter Türfeu- 
krieg vollendete das Mikvergnügen, und als Sofepd 1790, ungr= - 
wartet ftarb, hinterließ er feinen Bruder Leopold II., bis dahin 
Herzog von Tosfana, in der fehwieriaften Lage... Alle Provinzen 
“waren in Gährung, und die gben in Sronfreich ausgebrochenen 
Unruhen, woran die Niederländer lebhaft Theil nahmen, waren 
wohl geeignet, allen Fuͤrſten Europa's die ernfteften Beforgniffe 
. einzuflößen. Che wir aber diefen legten Theil Der deutfchen Ges 
ſchichte betrachten, werfen wir einem Blick auf die geiftige Entwicke⸗ 
lung Deutſchlands, für welche der lauge im Ganzen ruhige Zeitraum 
‚vom Io jaͤhrigen Kriege bis zur franzöfifchen Revolution eben fo 
günftig gewefen, als er auf die politifchen Verhältniffe des Vater: 
landes nachtheilig gewirkt Hat, 
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Die Reformallon Außerte, mie wie fon gefehen, nicht fos 
glelch den gehofften fegensreichen Einfluß auf die geiftige ra 
vielmehr war der ihr zunächft folgende Zeitraum in diefer Hinſi 
dürftig und leer. Nur zwei Maͤnner machen hier eine Ausnahme 
der tiefe und geiftvolle Ja kob Böhm, aus Altfeidenberg, 1575, 
geſt. 162€, auch der Sörliger Schufter genannt, welcher in eines 
dunfeln, unbeholfenen und vertworrenen Sprache die Anſchauun⸗ 
gen feines reichen Gemuͤthes auszufprechen rang, und der als adces 
tiſcher Schriftfteller mit Recht Hochberühmte Johann Arnde 
aus Ballenſtaͤdt, 1555 bis 16215 beide Männer von ihrer Zeit nicht 

begriffen, und verfolgt. Der große Entdecker der Geſetze des Plas 
netenlaufes und dadurch der wahre Begründer der neuertl Aſtro⸗ 
. nomie, Johann Keppier, geboren 1571 zu Wiel im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, geftorben zu Regensburg 1630, hat die meiften feiner 
tiefen, erft jegt nach ihrem wahren Werthe gewuͤrdigten Schriften 
in lateintfcher Sprache gefchrieben. Der IAb jaͤhrige Krieg erftichte 
‚jede geiftige Thätigkeit in Deutfchland, und nur langfam entwand 
e8 fih der dadurch Hereingebrachenen Barbarei. Als die erften 
Regungen einer beffern Zeit und das erfte Wiedereriwachen ber vers 
achteten Mutterfprache verdienen die Werke von Martin Opitz 
v. Boberfeld, 1397 + 1639, von Rudolph Wetherlin, 
1584 + 1651, und des als Füngling geftorbenen Paul Flem⸗ 
ming, 1609 + 1640, eine rühmliche Auszeichnung. An diefe 
ehliekt ſich der für feine Zeit Höchft bedeutende dramatifche Dichter 
ndreas Gryphius, 1616 F 166%, deſſen Trauerfpiele indeß 
meiſt Nachahmungen ded Seneca, des niederländifchen Dichter® 
Vondel und einiger Franzofen find. Diefe und einige minder bes 
deutende gleichzeitige Dichter pflegt man die Ältere fchlefifche Schuße 
zu nennen. Als einzig in feiner Art ſteht da: „der abenteuerliche 
Simplieiffimns ”, ein Roman von Samuel Greifenfohn 
von Hirſchfeld, gedrucdt Mömpelgart 1669, ein Achte Pros 
duct des Mjaͤhrigen Krieges, deffen Graͤuel hier in einer lebendigen, 
—* anſchaulichen Darſtellung geſchildert werden. Nur des Jo⸗ 
Dann Michael Moſcherofchs, geb. 1600 + 1669, wun⸗ 
Derlihe und wahrhafte Geſchichte Philanders von 
Sittewald koͤnnte man ihm allenfalls an die Seite ftellen. 
‚Sehr unbedeutend und matt erfcheinen gegen diefe die Dichter dev 
legten Hälfte des 17ten und der erfter des A8ten Jahrhunderts, 
welcher Zeitraum überhaupt wohl in dieſer Hinficht der dürftigfte in 
der deutfchen kitteratur genannt werden muß. Namen, wie Hofs 
mannswaldau und Lohenftein, fpäter die Hofdichter Ca⸗ 
nis, Beffer, König u. a., find jest nur noch den Litteratoren 
bekannt. Eine ehrenvolle Ausnahme macht allein Jo ban n Chri⸗ 
ſtian Günther, aus Striegau in Schleſien, 1695 + 1723; 
unter den vielen jämmerlichen Nachahmern der franzdfifhen Cor⸗ 
rectheit if ee für Die Damalige Zeit der einzige Dichter. Defto ers 
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freulicher waren bie Fortſchritte Deutfchlande in wiſſen ſMaftticher 
Hinſicht. Als den Keind aller dogmatiſchen Spisfindigkeiten, deu 
Woiederherſteller der wahren Gottesgelahrtheit, den frommen Vers 
Breiter des wahren evangelifchen Sinnes hat fih Dhilipp Ja⸗ 
fob Spener, geboren im Elſaß 1635, geftorben zu Berlin 1705, 
unfterblich gemacht. Er mar nach einander Senier der Geiſtlichkeit 
in Sranffurt gm Main, Oberhofprediger zu Dresden und endlich 
— zu Berlin, wo er beſonders zur Stiftung der Univerſitaͤt 

alle beitrug. Sein Geiſtesverwandter war Auguft Hermann 
—RX geboren zu Luͤbeck 1663, geſtorben zu Halle 1727 als 
vediger und Profeflor der Theologie; er ift der unfterbliche Stif⸗ 
ter des hallifchen Waifenhaufes und der damit verbundenen Anftal- 
ten, welche man mit Recht Das legte Werk der religiöfen Begelftes 
rung in Deutfchland genannt bat. An diefe Männer fchließt ſich 
würdig der Graf Nicolaus Ludwig v. Zingendorf, geb. 
zu Dresden 1700, geft.. zu Herrenhut 1760, der Stifter der Hers 
cenhuter. Als den Schöpfer der neuern Kanzelberedtfamkeit und 
als würdigen Gotteßgelehrten nennen wie noch Sohann Porenz 
v. Mosheim, Profeſſor zu Helmſtaͤdt und Göttingen, geb. zu 
Lübeck 1694 * 1755. — in einer andern Sphäre ragt über alle 
feine Zeitgenoffen durch die vielfeitigfte Gelehrſamkeit und den tiefe 
en Geiſt Sortfried Wilhelm v. Yeibnig, geb. zu Leipzig 
646 + 1716, Erfinder der Dirferenzial= und Integral: Rechnung 
und erfter Erwecker der philofophifhen Speculation in Deutfchland. 
Leider find alle feine Schriften franzoͤſiſch und lateiniſch. Unendlich 
unter ihm, und Doch als Gruͤnder einer philofophifehen Schule bes 
ruͤhmt, ſteht Chriftian Wolf, aus Breslau, geb. 1679, geft, 
als Profeffor zu Halle 1754, — Auch die Poefie follte fi nun bald 
einer gründlichern Theilnahme und. einer geiftwollern Behandlung 
erfreuen. Als die Erftlinge der beffern Zeit verdienen genau 
werden Sriedrih v. Hagedorn ausHamburg, 1708 + 1734; 
der ald Naturforſcher beruͤhmte Schweizer Albrecht v. Haller, 
17208 + 1777, und der’ als profaifcher Satiriker ausgezeichnete 
Chriftoph Friedrich Liscov aus Mecklenbutg, 1701 F 1760, 
Der viel verfpottete und in der That Höchft .geiftiofe Johann 
Ehriftoph Gottſched aus Preußen, 1700 + 1766, hat fich 
doch um Sprache und Litteratur unleugbare Verdienfte erworben. 
Seine theoretifchen Unteefuchungen ,, und feine Streitigfeiten mit 
den Schweizern Bodmer und Breitinger, weckten wenigſtens die 
Aufmerffamkeit und die Liebe beflerer Köpfe für deutfche Sprache 
und ältere Litteratur. Schon lebten Männer, deren Namen in 
der deutfchen Litteratur nie vergefien werden fünnen, als Chri: 
ftian Sürchtegott Gellert, 1715 + 1769, deſſen Saben 
und geiftliche Lieder einen bleibenden Werth behaupten; der meht 
vergefiene Satirifer Gottlieb Wilhelm Rabence, 1714 + 
1771; Zriedrih Wilhelm Zaharid, 1726 7.1777; Jos 


[4 


56 . | | . A. Europe. : 


hann Andreas Cramer, 1723 4:1288; Johann Fries: 
rich Freiherr von Cronegk, 1731 7 1738; Sohann Pes 
ter Uz, 3720 + 1796; der edle Beförderer der Wiffenfchaften 
Joh. With. Ludw. Gleim, 1719 + 1803, feine Kriegslieder 
‘eines--preußifchen Grenadiers find feine befte Arbeit; der liebens⸗ 
würdige Dichter des Frühlings Ehriftian Ewald v. Kleiit, 
17157 1759; und Car! With. Ramler, 1725 +1798, def 
- fen DOden feinen Ruhm begründen. Sie alle überftrahlte indeß der 
Schöpfer der deutfhen Metrik, deſſen Berdienfte um vaterlaͤn⸗ 
difchen Sinn und Sprache unfterbli find, Friedrich Gott⸗ 
Lieb Klopftod, geb. zu Quedlinburg 1724 + 1803, Sein 
frommes: und edles Gemuͤth ſpiegelt fich in feiner großen Schöpfung, 
den Meffias, ab, und unendlich groß war feine Wirfung auf feine 
eitgenoffen. — Groß ift die Zahl der Männer, melde feit der 
itte des I8ten Jahrhunderts bi8 zum Ende deffelben durch ihre 
Schriften in allen Fächern des menfchlichen Wiffens vorbildend und 
onregend wirkten. Bor allen verdient eine rühmliche Anerkennung 
der als fiharffinniger Kritifer und Forſcher, als tiefer Denfer und 
augleich lichtvoller Proſaiker und nicht unglüclicher Dichter Höchft 
edeutende Gotthold Ephraim Leffing, geb. zu Eameng - 
1729 + 1781, Ihm zue Seite fteht würdig der Schöpfer des Stu: 
diums der alten Runft, der auch im Auslande hochberuͤhmte Jo⸗ 
hann Joachim Winkelmann, geb. zu Stendal 1717 + 1768, 
iner der tiefften und bedeutendften Geifter feiner Zeit, einzig in 
der ſchwer zu enträthfenden Hülle feiner dunfeln Schriften, war 
oh. Georg Hamann aus Königsberg in Preußen, 1730 F 
1788, Unfterblih ift der Name Immanuel Kant, geb. zu 
Königsberg 1724 + 1804, Schöpfer der Fritifchen Philoſophie und 
Dadurch Wiedererwecker der feit Leibnig in Deutfchland vergeffenen 
bern Speculation. . Die vielen feit ihm in Deutfchland entftan- 
enen philofophifchen Syſteme, wenn gleich zum Theil feindlich 
egen ihn gerichtet, zeigen am beſten, wie mächtig er auf feine 
jeit gewirkt. Um von den noch lebenden Nadyfolgern oder Geg⸗ 
nern Kants zu ſchweigen, erwähnen mir nur des durch vaterlän- 
diſche Gefinnung nicht minder als durch die Tiefe des Geiſtes aus⸗ 
gejeichneten Johann Gottlieb Fichte, geb. in der Laufitz 
62 + 1814, und des 1770 zu Stuttgard gebornen, zu Berlin 
1831 an der Cholera geftorbenen Georg. Wilhelm Sriedrich 
Degel. Höchfe würdig fchließt fich an diefe Männer der als Theo: 
log, Bhilofoph und Dichter gleich ausgezeichnete Johann Gotts 
fried v. Herder, geb. zu Mohrungen in Oftpreußen 1744, geft. 
zu. Weimar 1803. — Wenn gleich-minder bedeutend als die eben 
genannten, wirkten doch höchft wohlthätig und mannigfaltig auf 
ihre Zeit. der Fromme. Johann Joachim Spalding, 1714 
+ 1804; der Schweizer Johann Easpar Lavater, 1741 
+ 1898; der unter dem Namen des Wandsebecker Boten befannte 
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wackere Matthias Claudius aus Holſtein, 1743 + 1815; und 
der durch vaterländifcher Sinn und gediegenen Verſtand merkwuͤr⸗ 
dige Juſtus Möfer, geb. zu Osnabruͤck 1720 F 1794. — Auch 
für die Poefie-brach in der legten Hälfte des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts eine frifehe jugendliche Bluthenzeit herein. Wir nennen bier 
abfichtlih nur die Verſtorbenen. EChriftoph Martin Wie— 
land, geb. zu Biherach 1733 + 1813; diefer einft in ganz Deutfch- 
land vergätterte Dichter wird mit Recht- : von einer gefundern 
Zeit minder geachtet. Sein Anfchließen an fremde, befonders fran- 
zöfifche Pitteratur, fein undeutfches, ſchluͤpfriges Wefen, bat zum 
Stück nur wenige und unbedeutende Nachfolger gefunden. Reiner 
und edler war das Streben mehrerer gieichneitiger in Göttingen ge- 
bildeter Fünglinge, unter denen vorzüglich bemerkt zu werden ver⸗ 
dienen: Gottfried Auguft Bürger aus dem Halberftädti- 
fchen, geb. 1748 + 179#, welcher glücklich den Ton des Volfsliedes 
und der Ballade traf; der zarte, leider zu früh geftorbene Yudm. 
Chriſtoph Heinr. Hölty, 174871776; Joh. Heinrich 
Voß, 175171826, mehr faft noch durch feine Heberfegungen als 
durch feine eignen Gedichte berühmt; nnd der in der neuern Zeit 
durch feinen Uebertritt zum Katholizismus und feine Gefchichte der 
Religion Jeſu befannte Graf Frieder, Leopold v. Stolberg, 
geb. in Holftein 1750 F 1819, an welche ſich nicht unwärdig ans _ 
ſchließen: Friedrich v. Mathiffon, 1761 + 1830, und Jo⸗ 
hann Gaudenz v. Salis. Diefen allen weit überlegen an 
Dichtergabe und frommen tiefem Gemüth waren der leider zu früh 
verfiorbene- Sriedrich v. Hardenberg, befannter unter dem 
Namen Novalis, geb. 1772 + 1801, und fein naher Geiftesver- 
wandter Wilh. Heine. Wackenroder, geb, 1772 + 1798, 
welcher mit Novalis, Tief und den Brüdern Auguft Wilhelm 
und Friedrich v. Schlegel, lebterer geb. 1772 F 1824, im 
innigften Bündniß geftanden. — Einfam und unerreicht fteht un⸗ 
ter den deutfchen Humoriften der unter dem Namen Jean Paul 
befannte Kriedrih Richter, 1763 1826; eben fo unter den 
phantaftifhen Dichtern der geiftreihe.Ernft Theodor Ama: 
Deus Hoffmann, 1776 } 1822, — Das Studium des Shake: 
fpeare,. ſchon von Lefling erweckt und durch Wielande und Efchen; 
burg Ueberfegungen erleichtert, hat dee deutfchen Bühne die herrz . 
lichften Früchte getragen. Bon den Berftorbenen nennen wir nur 
die beiden Lieblinge ihres Volks, Friedrich v. Schiller, geh, 
zu Marbach im Würtembergifpen 1759, geft. zu Weimar 1805, 
und den, wenn auch fpät doch immer zu früh verftorbenen größten . 
Dichter Deutfchlands, Johann Wolfgang v. Göthe, geb. 
zu Sranffurt am Main, 1749 + zu Weimar 1832, Ungetn er: 
wähnen wir neben diefen edlen Dichtern den mit großem Talent als ' 
lerdings ausgeftatteten Repräfentanten alles emeinen in den Poe- 
fie wie in der Gefinnung, Aug. dv. Kogebue, 1761 + 1819. 
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Bon ben neueren wären nur noch Eriebrid kLudw. aharlas 
Werner, 17681823, und Adol ph Mältner, 1774 71829, 
zu erwähnen. Unter den Dichtern, melche der kegte Freiheitskampf 
mit Frankreich begeifterte, verdienen Marimilian v. Schens 
Fendorf F A817, und Theodor Körner, 1791 + 1813, 


. zühmliche Auszeichnung. — Die Gefchichte der Testen Jahre, feit 


dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution, haben wir unter 
Frankreich (1. Th. ©. 234 u. f.) bereits fennen gelernt, und holen 
Daher hier nur dasjenige nach, was mehr zur deutfchen Gefchichte 


gehoͤrend, dort nicht angeführt werden konnte. 


. 
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‚Die in den Gemüthern aller Fürften durch die in Franfreich 
ausgebrochenen Unruhen veranlaßten Beforgniffe; der Wunfch,, die 
alte Ordnung und das Anſehen des Königs dort wieder herzuftelleri, 
veranlaßten Deftreih und Preußen, fich durch den Vertrag von 

ilnig 1791 enger zu verbinden. Leopold erlebte den Ausbruch des 
Krieges nicht, und fein Sohn Stanz 1. ward fein Nachfolger. 
Die Kranzofen, weit entfernt Die verbündeten Monarchen zu fürchs 
ten, erflärten ihnen felbft 1792 den Krieg. . An der Spige eines 
zu ſchwachen Heeres von Deftreicheen und Preußen drang der Her 
309 von Braunfchmweig in die Champagne ein, fand aber bald, wie 
ſehr die Hochgefpannten Erwartungen der Emigranten ihn getäufcht, 
und mußte, nach einigen unbedeutenden Bortheilen, einen durch 
Mangel, ungünftige Witterung und dadurch erzeugte Kranfheiten- 
höchft verderblichen Rückzug antreten. In den Niederlanden wie 
am Rhein ward nun mit Erbitterung gefochten, allein trog einiger 
Siege der Deftreicher und Preußen blieb doch im Ganzen genom⸗ 
men Das Uebergewicht auf. Seiten der Franzoſen. Dies und der. 
in Polen ausgebrochene allgemeine Aufſtand, welcher Preußen auch 
dort einen gefährlichen Krieg zu führen nöthigte, dewog dieſe 
Macht zu dem Bafeler Frieden 1295 mit Sranfreich, wodurch das 
linke Rheinufer preisgegeben,, das nördliche Deutfchland aber we⸗ 


nigſtens Durch eine von Preußen befegte Demarcationslinie gedeckt 


wurde. Deftreich beharrte noch 2 Fahre auf dem Kriegsfchaus 
platze; ale aber Bonaparte 1796 in einem glänzenden Feldzuge 
ganz Oberitalien erobert und im folgenden Jahre felbft in die öft- 
reichiſchen Erbftaaten vorgedrungen war, während Moreau in 
Deutſchland die vom Erzherzoge Earl gefchlagene Armee Jourdans 


auf einem meiftechaften Ruͤckzuge aus Baiern bis an den Rhein 


zurüchführte, Fam dev erfte Friede mit Frankreich zu Campo For⸗ 
mio 1797 zu Stande, und in dem darauf folgenden Eongreß zu 
Raſtadt ward die Abtretung des linfen Rheinufers beftätigt und 
Die Aufhebung der geiftfichen Sürfenthümer zur Entſchaͤdigung der 
‚übrigen Fuͤrſten befchloffen. Dieſer ſowohl als die folgenden Fries 
densfchlüffe mit Frankreich waren, bei dem immer weiter um fich 


 „ geeifenden Ehrgeiz der Republik und mehr noch ihres neuen Ober: 


haupted Bonaparte, in der That nur als Waffenſtillſtaͤnde zu bes 
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trachten, welche von der augenblicklichen Noth abgeſchloſſen, burch 
neu erwachte Hoffnungen aber bald wieder gebrochen wurden. So 
trat Deftreich abermals durch Rußland, unter Paul I., 1790 vers 
ftärft auf den Rampfplag, und ‚unter Suwarows Anführung war 
bald ganz Ftalien, mit Yusnahme Genua’s, erobert. Als aber 
die Ruffen bei Zuͤrch von Maffena gefehlagen und aus der Schweiz 
vertrieben worden, zog Kaifer Paul, fich von feinen Verbündeten 
verrathen glaubend, feine Truppen zuruͤck. Deftreich fepte allein 
den Kampf fort. Indeß war Bonaparte aus Egypten zuruͤckgekehrt 
und hatte fich zum erften Eonful der Republik ernennen laffen; er 
Drang 1800 über die Alpen in Stallen ein, und die einzige, von 
den Deftreichern unter Melas ſchon beinahe gewonnene Schlacht 
. bei Marengo (14. Juny .1800) feste ihn in Beſitz dieſes ganzen 
"Landes, während Moreau ebenfalls in Deutfchland bei Sobentiis 
den fiegte. Der Kriede von Lünenilfe 1801 mar die erziwungene 
Folge diefer Begebenheiten, Deftreich gewann das Benetianifche 


und erfannte dagegen die neuen Schöpfungen der Batavifchen, : 


Helvetifchen, Eisalpinifhen und Ligurifchen NRepublifen. Oeſt⸗ 
reich bedurfte nach fo langem Kampfe der Ruhe, und mußte es ges 
fchehen laſſen, daß Bonaparte in Verfolg feines Krieges mit Enge 


fand Hannover 1803 defegt; auch Preußen ſchwieg zu diefer Vers - 


letung des deutfchen Reiches. Die bald folgenden Ereigniſſe vors 
ohndend, oder weil Bonaparte ſich als Napoleon I. zum franzds 
ſiſchen Kaifer erflären fieß, nahm Kranz IL, im Auguft 1804 als 
Son 1. den Namen eines oͤſtreichiſchen Kaiſers an, und neue 

üftungen berfünbigten den baldigen Ausbruch eines neuen Kries 
ges. Er begann 1805. Die Deftreicher bis Ulm vorgedrungen, 


wurden hier gefchlagen, und ein großer Theil ihres Heeres unter 


Mack ergab ſich zu Kriegsgefangenen; Wien ward von dem Feinde 
befegt, und die zu fpät zur Hülfe Herbeigeeilten Ruffen wurden In 
Berdindung mit den Trümmern des Öftreichifchen Heeres. noch am 
5. Dezember bei Aufterliß_ in Mähren gefchlagen, worauf noch in 
dem nemlichen Fahre der Presburger Friede den Krieg beendigte. 
Deftreich verlor Dadurch das Venetianifche, Tyrol und alle feine Bes 
figungen in Schwaben und am Rhein (Border: Deftreih). Preu⸗ 


Ken, welches fchon gerüftet daftand und durch Verlegung ſeines Ge⸗ 


biets mehr als zu gerechte Urfache zum Kriege hatte, Tief fich durch 


die Siege Napoleons abſchrecken und trat durch den Wiener Bers 


trag felbft Anſpach und Baireuth, Neufchatel und Eleve, gegen 
den ungewiffen und auf jeden Kall ungerechten Befig von Hannover 
ab; doc) war das gegenfeitige igtrauen einmal entzündet und der 
nahe Bruch zwiſchen Preußen und Frankreich unvermeidlich, In⸗ 
defien hatten die minder mächtigen Fuͤrſten Deutfchlands, theils 
von der Noth gezroungen, theils auch wohl aus Begier nah Vers 
‚geößerung und Titel, ih an Frankreich angeſchloſſen; Baiern und 
Würtemberg wurden zu Koͤnigreichen, Baden und Darmftade zu 
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Broßherzogthämern mit Gebietsermeiterungen erhoben; dia Fuͤr⸗ 
fin wurden für fouverain erflärt unter dem Protectorat Napo⸗ 
leons und bildeten nun in der engften Verbindung mit Sranfreich 


den Rheinbund. Das deutfche Reich war hierdurch aufgelöft, 


and 1805 legte Kaifer Sranz die deutfche Kaiferfrone nieder, Zu 
fpät verfuchte Dreußen 1806, in Verbindung mit Sachſen und in 
Hoffnung auf ruffifchen Beiftand, den Kampf mit Franfreih und 
allen ihm verbündeten Ländern. Die einzige Schlacht bei Jena 
und Auerftädt, 14. Oct. 1805, vernichtete alle Hoffnungen und öff- 
nete Preußen bis an die Weichſel dem raſch vordringenden Sieger. 
Auch die Weichfel war bald überfchritten, die blutige aber zweifel⸗ 
hafte Schlacht bei Preußiſch⸗Eylau, 8. Febr. 1807, ward nicht bes 
nußt, und der Sieg der Sranzofen bei Friedland über die Ruſſen 


. ‚vernichtete die preußifche Monarchie. Der Sriede von Tilſit, 9. Jul., 


raubte ihr alle Provinzen zwifchen Elbe und Rhein, (aus welchen 
wie aus Heffen und Hannover das neue Königreih Weftphalen zu: 


. fammengefegt wurde), und Das ganze ehemalige Sudpreußen, wel⸗ 


ches unter dem Namen eines Herzogthums Warfchgu dem zum Koͤ⸗ 
nig ernannten und in den Rheinbund getretenen Kurfüriten von 
Sachen gegeben ward. Nur noch in,Deftreich lebte für Deutfch- 
land ein Sünfen der Hoffnung, und die dort allgemeine Stinmung 
ließ allerdings die größten Anftrengungen erwarten. Der Zeitpunft 
‚2809 ſchien günftig: Napoleons befte Heere waren in Spanien in 
einem’ verzweifelten Kampfe begriffen, und In ganz Deutfchland 
regte fih Hoffnung. und innige Theilnahme für Oeſtreich. Noch 
einmal follten Napoleons überlegene Talente fiegen und Deutfchland 
das volle Maaß der Unterjochung und Schmach empfinden. Die 
Schlachten beiAlbensberg, Than, Eckmuͤhl und Regensburg, 20 — 


22, April 1809, vernichteten einen bedeutenden Theil der oͤſtreichi⸗ 


ſchen Heere; die deutſchen Fürften, vielleicht zum Abfall geneigt, 
blieben dem Rheinbunde getreu, nur die Tyroler erhoben ſich mit 
Heldenmuth unter Hofers Anführung, und zum zweiten Male zog 


Mapoleon ald Sieger in die Kaiferftadt ein, Der Sieg des Erzher⸗ 
3098 Earl beiAspern, 21 — 22, Mai, erweckte fhöne Hoffnungen; 


in dem erfchöpften Preußen regte fich lebhafte Theilnahme, und eine 
Feine Heldenfchaar unter Schill wagte auf ihre eigne Hand das 


‚ „Zeichen zum Losbrechen zu geben. Auch diefe Hoffnungen wurden 
‚vereitelt, Schill fiel in Stralfund durch Mitwirkung Dänemarks; 
‚die Schlacht bei Wagram, 5— 6. July, endete den Krieg, und 
. nur der vertriebene Herzog von Braunfchweig an der Spige eines 


Pleinen Heeres durchzog ruͤhmlich Deutfchland, von Böhmen bis 
an die Nordſee, um ſich nach England einzufchiffen und die Fran⸗ 
zofen In Spanien wieder aufzufuchen. Dutch den Kricden von 
‚Bien, 14. Oct., verlor, Deftreich alle Verbindung mit dem Meere, 
mußte die edlen Tyroler ihrem Schichfale uͤberlaſſen und fich zu dem 


. harten Opfer entfchlichen, fich mit ſeinem Erbfeinde durch die Ber: 
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mählung der Erzherzogin Marie Louffe mit Napoleon 2810 zu ve 
binden. Jetzt war Deutfchland völlig unterjocht, und Napoleon _ 


benutzte feine Mächt fo fhenungstos, dag er ohne weitern Grund - 

als fein Belieben den nordiweftlichen Strich von Deutfchland, die . 
Mündungen der Wefer, der Elbe bis jenfelts Lübee an die Oftfee 
mit dem franzöfifchen Reiche vereinigte, und fortfuhr, die Hüffes 
truppen der minder mächtigen Fürjten in Spanien aufzuopfern. 
Der Seldzug nach Rußland 1812 war Napoleons größter aber auch 
letter Triumphzug, auf welchem ihn nicht allein der ganze Rheins 
bund, fondern auch ein preufifches und ein Öftreichifches Sülre- 
corps begfeiteten. Der Winter ISIZ vernichtete: unmwiederbringlich 
feine Macht, und dem General York ward das Verdienft, durch 


- einen Vertrag mit den Ruffen, welchen der König fpäter beftätigte, 


das erfte Zeichen der wieder auflebenden deutfchen Freiheit zu ges - 
Ben. Rad) einigen Monaten des ängftlichen Harrens erfcholl ende 
ih der Ruf des Königs an fein längft vordereitetes Volk, und 
ganz Preußen erhob fi in Waffen. Zweimal täufchte noch der 
Sieg unfre Hoffnungen in den rühmlihen Schlachten- bei Groß⸗ 
Görfchen oder Lügen, 2. Mai, und bei Wurfchen oder Bauen, 
20. u. 21. Mai 1813. Der Waffenftiliftand vom 4. Juny bis 10, Au⸗ 
guft nollendete Preußens und Rußlands Rüftungen, Deftreich ſchloß 

an die gemeine Sache, und eine Reihe von Siegen, welche die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig am 16 — 19. October Frönte, trieb Nas 
poleon, noch unterwegs bei Hanau von den Baiern angegriffen, 
über den Rhein zurüd. Alle Zürften des Rheinbundes, Baiern 
uerft, eilten dem Rheinbunde zu entfagen und vereinigten ihre 
Sruppen mit den Verbündeten. Am Rhein trat einige Waffenruhe 
ein, und noch wäre es dem Verblendeten möglich geweſen einen 
leidlichen Srieden zu erlangen; als er. aber auch diefen ausfchlug, 


: drangen Beftreicher und Ruffen durch Die Schweiz, Bluͤcher mit 


Preußen und Ruffen am 1. Jan. 1814 Bei Caub uber den Rhein 
und unaufhaltfam nach Srankreich hinein. Die Siege bei Brienne, 
Laon, Fere⸗-Champenoiſe und endlich am 30. März bei Paris, oͤff⸗ 


neten den Verbündeten die Thore von Paris und fturzten Napoleon 


vom Throne. Er entfagte; erhielt die Infel Elba als Fürftenthum, 
und die Bourbons fehrten auf den Thron ihrer Väter zuruͤck. Dev 
erfte Friede von Paris, 30. Mai 1814, ließ Frankreich die alten _ 
Gränzen von 1792, felbft noch mit einigen Erweiterungen im Elſaß 
und Sapoyen. Um die fo hochwichtigen und fo verwickelten Anges 
legenheiten Deutfchlands zu berichtigen, begaben fich die meiften 
der verbündeten Monarchen perfönfich auf den Eongreß zu Wien, 
2. Yug. 1814; wo es über die Entfchädigungen, welche Preußen 
billig verlangte, zu ſehr ernftlichen Erörterungn fam; endlich 
ward ihm das jetige Großherzogthum Pofen, die nördliche Hälfte - 
von Sachfen und mehrere Provinzen an beiden Ufern des Rheins 
zugeſprochen, wogegen es andre an Hannover abitgt und dadurch. 
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aur Saum wieder den Flaͤgeninhalt und bie Menfihenzaht vom 

1806 erlangte. Es ward ferner entfchleden, daß Deutfchland ein 
Staatenbund fouperainer Staaten feyn follte, und die erften 
Grundzüge der fünftigen Verfaffung wurden In der fogenannten 
Bundesacte vom 8. Jung 1815 entworfen. Mitten aus diefen 
Nerhandlungen rief die unerwartete Ruͤckkehr Bonaparte's die 


Kürften wieder zu den Waffen. Die Preußen und Engländer ents 


fchieden diesmal dad Schickſal von Europa in der Schlacht von 
Belle Alliance an 18. Juny 1815, und ihr fiegreicher. @inzug in 
-Yarid brachte die Bourbons zum zweiten Male auf den Thron, 
Napoleon aber nah St. Helena, Der zweite Pariſer Er e, 

20. Nov. 1815, ließ Frankreich die Graͤnzen von 1790, ohne je⸗ 
doch uns das einſt treulos entriſſene herrliche Elſaß und das halb⸗ 
deutſche Lothringen fuͤr diesmal wieder zu geben. Zur weitern Be⸗ 
feftigung der deutſchen Angelegenheiten und zur Ausfuͤhrung der 
Wiener Congreß⸗Acte, ward zu Frankfurt a, M. eine Verſamm⸗ 
Yung vort Abgeordneten fämmtlicher deutfchen Staaten, der Bun⸗ 
dDestag, verordnet, welcher feine Sigungen.am 9. Nov. 1816 
eröffnete. Der Hauptwunſch aller deutfchen Völker, eine fefte, 
geſetzliche, ſtaͤndiſche Verfaſſung zu erhalten, iſt bie jegt bei den 
meiften minder mächtigen Staaten und von’ den größeren bei 
Baiern, MWürtemberg, Sachfen und Hannover in Erfüllung 


gegangen. | 
| Geograpdbie 


Die alte Eintheilung Deutfchlands in 10 Kreife, welche feit 
den Zeiten Marimilians J. bis zur Auflöfung des deutfchen Reichs 
beftanden, verdient ſchon deshalb hier angeführt zu werden, weil 
ſie gewiß noch op im Gedaͤchtniß und im Munde des Volks 

bleiben wird. Dieſe Kreiſe waren: 1) der Oberſaͤchſiſche, wel⸗ 
cher das Königreih Sachſen, die ee Provinz Sachfen zum 
Theil, die Mark Brandenburg und Pommern umfaßte: 2) der 
Miederfüchfifche,, welcher von dem jegigen Königreich Hannover, 
‚Holftein und einigen angränzenden Ländern eingenommen wird; 
) der Wefphälifche enthielt einen Theil der jegigen preußifchen 
—— am Rhein, einen Theil vom jetzigen Hannover u. a.; 
: 4) der Burgundifche, jegt ganz von Deutichland abgeriffen, bils 
det: einen: Eheil Des Königreiche Belgien; 5) der Niederrhei⸗ 
niſche, welcher vorzüglich Die Länder der 3 geiſtlichen Kurfürs 
fen, Mainz, Trier und Coͤln, enthielt, gehört jegt groͤßtentheils 
den preufifchen Rheinprovinzen; 6) der Oberrheiniſche ents 
bat eſſen⸗Caſſel, Heſſen⸗Darmſtadt, Raſſau u. a.; 7) der 
chwaͤbiſche wird jegt größtentheils vom Königreih Wuͤrtemberg 
und dem Großhergogthum Baden eingenommen; 8) der Baierfche 
macht den größten Theil des Koͤnigreichs Baiern aus, welches auch 
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die melſten Länder des ehemaligen‘ 9) Fraͤnklſchen Keriſes, als 
Anſpach und Baireuth, Würzburg u. ſ. m. beſitzt; endiih 30) . 
der Deftreichifche, welcher auch jeßt die eigentlich deutfchen Stans 
ten von Deftreih umfaßt. Böhmen, Schlefien und Mähren, 
welche jet zu Deutfchland gerechnet werden, gehörten damals 
nicht dazu. Im nördlichen Deutfchland verftand manunter „das 
Reich“ gewöhnlich das füdliche Deutfchland, vorzüglich Franken 
und Schwaben. Jetzt kann man Deutfchland nicht anders eins _ 
theilen, als nach den verfchiedenen Staaten, aus welchen es bes 
fteht, welche wir nun in einer bequemen Ordnung nach einander 
betrachten wollen. Wir beginnen mit dem Norden. 


1. Die Preußifhe Monardie. 
Lage. Größe Gränzen. | 


Sie befteht aus zwel großen, von einander durch Braun⸗ 
ſchweig, Hannover und Heſſen getrennten, Hauptmaſſen; wos 
won die oͤſtliche größere ziifchen dem 50° und 56° N. Br, und 
dem 27° — 40° O. L., die weftliche ziwifchen dem 49° — 52° P. 
Br. und dem 23° — 27° DR, liegt. Nach den genaueften Ans 
saben beträgt die Größe des Ganzen 505412 () M., mit mehr 
als 13 Millionen Einwohner. Die öftlihe Hauptmaffe wird ber 
gränzt, im Norden von Mecienburg und der Oftfee; im Oſten 
von Rußland; im Süden von Polen, Deftreih, Sachſen und 
igen kleineren fächfifchen und ſchwarzburgiſchen Ländern; im 
den von Heflen- Eaffel, Hannover und Braunſchweig. Die 
weftlihe Hauptmaffe ftößt Sjtlih an Hannover, Braunſchweig, 
Heften: Eaffel, Heflen-Darmftädt und andre Pleinere Länder; im 
Süden an geanfteich: im Weſten an die Königreiche Belgien und 
Holland und im Norden an Hannover. Das Fürftentfum Neuf⸗ 
&atel ift fehon bei der Schweiz (I. &. 388.) beſchrieben. 


Phyfifhe Beſchaffenheit. 


Die ganze Öftlihe Hauptmaffe bilder mit aͤußerſt geringen 
Ausnahmen eine nach der Dftfee zu ſchwach geſenkte Flaͤche; nur 
am füdlihen Rande derfelben find einige Gebirge, mie die Sur 
deten, der Harz und der Thüringer Wald. Der Boden gehöre 
im Ganzen genommen zu dem. minder fruchtbaren, befonders find 
die Gegenden zwifchen der Elbe und der Öftlichen Graͤnze Preus 
Gens eine nur durch veichliche Bemäfferung und fleißigen Anbau 
veredelte und von einzelnen vortrefflichen Steichen unterbrochene 
Sandfläche, welche deutliche Spuren an fich trägt, daß fie ches . 
mals Meeresboden geivefen. Die Gegenden füdlich der Eibe ges 
hören hingegen zu dem fruchtbarften in Deutfchland. Die weſt⸗ 
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liche Hauptmaſſe dieffeits und jenfeits des Rheins ift groͤßtentheils 
gebirgig und wird von mannigfaltigen Aeften des Wefergebirges, 
des Weſterwaldes, des Hundsrüc und der Eifel durchzogen: nur 
die nördlichen Theile diefer Provinzen find eben. Die lange Küs 
— der Monarchie an der Oſtſee iſt durchaus flach, den Ver⸗ 

ndungen ausgeſetzt und bildet feinen einzigen bedeutenden Hafen. 
Die Gebirge und Gewaͤſſer und die Producte diefer Länder find 
theils ſchon in der allgemeinen Einleitung zu Deutfchland erwähnt, 
theils follen fie, um läftige Wiederholungen zu vermeiden, bei den 

einzelnen Provinzen vorfommen. 0 . 
’ 2 

Bewohnern. 


. Die große Mehrheit aller. Bewohner der preußifchen Möonar: 
hie, nemlich über 9,000,000, find Deutfche;. fie machen baher 
auch beinahe in allen Provinzen die Mehrzahl aus. In den oͤſt⸗ 
lichen Provinzen, vorzügtich lich der Eibe, leben nahe an 2 Mil 
lionen von dem ſlaviſchen Stamme, befonders in der ehemaligen 
Laufis, in Schlefien, Pofen und Preußen. Sie find theils Pos 
fen, theils Litthauer, theils Wenden, theils Letten, Die Juden, 
vorzüglich im öftlichen Theile der Monarchie lebend, machen über 
160,000 Köpfe aus. In Hinſicht der Religion find die Proteftan- 
ten: 2utheraner, Reformirte, Herrenhuter u. f: w., im Ganzen 
die zahlreichften, nemlich an 8,000,000. Der Eonfeffionsunters 
fchied der Futheraner und Reformirten ift faft im ganzen Staate 
verſchwunden und beide Parteien haben fich faft überall zu einer 
‚> evangelifchen Kirche vereinigt, Die Katholifen zählen über 

42 Million Seelen. | 


Berfaffung, Orden w . w. 


Zur Zeit ift Preußen eine unbefhränfte Monarchie; zur Aus⸗ 
führung einer ftändifchen Verfaſſung find bis jegt erft Provinzials 
ftände eingeführt. 

Die Orden der preußifhen Monarchie find: der ſchwarze 
Adlerorden, am 18. Januar 1701 von Friedrich I. geftiftet; der 
rothe Adferorden, urfprünglich 1734 vom Marfgrıfen Sriedrich 
Carl zu Baireuth geftifter, ſeit 1792 zum zmeiten preußi- 
ſchen Hausorden erhoben, mird in # Klaffen vertheilt; das all: 
gemeine Ehrenzeichen, feit 1814. WMititairifche Orden find: . 
das eiferne Kreuz, welches aus einem Großfreuz und einer 
Iften und 2ten Klaffe befteht; es ward 4813 geftifter und nur 
für die Kriege von 1813 — 15 ausgetheilt; auch für bürgerliche 
Verdienfte iſt es, jedoch an einem verfchiedenen Bande, ertheift 
worden. Außerdem Hat jeder in jenen Jahren vor dem Feinde ge⸗ 
ftandene eine eherne Denfmünze aus erobertem Gefchüg erhalten 
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und die nicht fechtenden Kriegsbeamten eine Denkmuͤnze von Guß⸗ 
eiſen. Fuͤr Srauen, welche in jener denkwuͤrdigen Zeit fich hülfs . 
reih und wacker bemiefen, ift der Louifenorden 1814 geftiftet. 

Der von Friedrich II. 1740 geftiftete Orden pour le merite, wel⸗ 
her in den legten Kriegsjahren noch eine Verzierung von Eichen⸗ 
laub erhalten hat. Endlich wird noch ftatt des ehemaligen Johan⸗ 
nitevs * naltheferfreuges der preußifche Johanniterorden feit 

vertheilt, | *.* 

In den letzten Jahren iſt gleiches Maaß und Gewicht fuͤr die 
ganze Monarchie eingefuͤhrt worden, und durch die Auspraͤgung 
der ſogenannten Silbergroſchen, wovon 30 auf einen preußifchen 
Thaler gehen, iſt wenigſtens fuͤr die Scheidemuͤnze eine ziemliche 
Gleichfoͤrmigkeit der Muͤnzen erreicht worden. | 


Entftehung ber Monarchie, | “ 


Die neuere Gefchichte Europa's Fennt wenig Beifpiele eines 
fo fchnellen Wahsthums, als das der Preugifchen Monarchie. 
Das Stammland derfelben, der Kern, an welchen. fich nach und 
nach die übrigen Provinzen angefchloffen ,. iſt die Mark Brandene 
burg; oder die Gegenden zmwifchen der Elbe und Oder: Diefe, 
fo wie alle nördlicher und öftlicher gelegenen Gegenden, wurden 
theils fhon vor, theils während und nach der Voͤlkerwanderung 
von flavifchen Stämmen, als Obotriten, Wilzen, Wenden, Sors 
ben u. a. eingenommen, toelche fich felbft über die Elbe hinaus 
bis an die Saale und ‚weiter verbreiteten. Ste waren ein fleißi⸗ 
ges, im Ackerbau und felbft in den Handwerfen nicht ungeubtes 
Volk. Ihr Hauptort in diefen Gegenden, Brannibor oder Brenz 
nibor, an der Havel, ift das-heutige Brandenburg, welches dem 
Lande feinen Namen gegeben hat. Schon Earl der Große fuchte 
fie zu unterjochen und zum. Chriſtenthum zu zwingen, dach. gelang ' 
es ihm nur, einen Theil der am linken Ufer der Elbe, in der jegis . 
gen Altmarf wohnenden Slaven zu bejwingen, und. um Diefe 
Gkaͤnze zu bewachen ward hier die Markgrafſchaft Nordfachfen, 
oder die Wendifhe Mark, fpäter die Marfgrafichaft Soltwedel 
(Salzwedel) angelegt. Kaiſer Heinreich I. und Stto J. drangen 
mehrere Male über die Elbe vor, eroberten Brannibor , und leg: 
ten, zur Berbreitung des Ehriftenthums in diefen Gegenden, die 
Bisthümer Brandenburg und Havelberg an. Die Eroberung der 
"Marken bis an die Dder ward indeß erft um.die Mitte des I2ten 
Jahrhunderts, durch Albrecht den Bär aus dem Haufe Ascanien, 
den Stammoater des jetigen Anhaftifchen Haufes, vollendet; wel⸗ 
cher auch zuerft den Namen eines Markgrafen von Brandenburg 
annahm. Beine Nachfolger, die Markgrafen aus diefen Haufe, 
erweiterten ihre Befigungen anfehnlich durch die Neumark, einen 
Theil von Pommern und Pomerellen (einen Theil von Weſtpreu⸗ 

‚Blanc Handb. U. 2, Aufl. > nn 
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n), ‚die Lauſitz und bedeutende Theile des jetzi en. Sachſen. Mit 
Keen Yuefterben im Uten —8 —8* der Glanz dieſes 
‚neuen Staates, viele Provinzen wurden von den Nachbarn an 


‚fich geriffen, und wilde Fehden zerrütteten das Innere. - So blieb - 


der Zuftand der Mark Brandenburg unter den Kürften. aus dem 
Baierſchen und Puremburgifchen Haufe, bis endlich das noch jetzt 
herrſchende Haus Hohenzollern den Srieden und die Ordnung wies 
der herftellte. Der Iuremburgifche Kaifer Sigismund war dem 
Burggrafen von Nürnberg Seiebeich VI. bedeutende Summen 
ſchuldig und überließ ihm endlich 1415 die Mark Brandenburg 
nebft der Kurwürde, gegen eine Schuldforderung von 400,000 
‚Soldgülden (etwa Ducaten, eine für die damalige Zeit und den 
: traurigen Zuftand der Marf nicht unbedeutende Summe). Die 
feierliche Belehnung gefhah auf dem berühmten Eoncilio zu Cofts 
nit. Das Haus Zollern oder Hohenzollern, ſtammt von dem Berg⸗ 
ſchloſſe diefes Namens in Schwaben ber; der ältefte befannte 
Stammherr des Gefchlechts ift Graf Thaffilo, welcher. um das 
Jahr 800 ſtarb. Seine Nachkommen theilten ſich in zwei Linien: 
von der einen ſtammen die jegigen Kürften von Hohenzollern, von 
der andern das Fönigliche Haus in Preußen. Diefe jegt preußifche 
Linie hatte im Mittelalter große Befißungen in Sranfen, Anfpach 
und Baireuth, auch das erbliche Burggrafthum Nürnberg erwors 
ben, ald es mit Kriedrih, nun aautebeie ., zur Rurwürde in 
Brandenburg erhoben wurde. enige fürftliche Häufer mögen 
fih einer ſolchen Reihe löblicher, theils felbft ausgezeichneter Res - 
genten rühmen, als das hohenzollernfche. Die Nachfolger Fries 
brichs waren unabläffig bemüht, die Kehden im Innern zu daͤm⸗ 
‚pfen und den gefunfenen Wohlftand des Landes zu heben; auch ers 
warben fie die Neumark und Theile der Laufig wieder; die fränfis 
ſchen Länder aber fielen, bei mehreren Erbtheilungen, einer Seitens 
linie zu, welche erft 1791 erloſch. Unter Joachim I., einem die 
Wiffenfchaften lebenden Kürften, ward die Univerfität Frank⸗ 
urt a. d. Dder 1306 geftiftet, und fein Sohn Joachim Il. führte 
41536 die Reformation ein. Unter Johann Sigismund fielen dem 
Staate 2 bedeutende Länder zu: das damalige Herzogthum Preus 
- Ben KOftpreußen) 1618 nad) Abfterben des legten blödfinnigen Herr 
3098, über welchen Brandenburg ſchon längft die Bormundichaft 
geführt hatte, und die Hälfte der Fülich = Elevefchen Länder, nach 
dem 1 erfolgten Ausfterben der dortigen Herzoge, nemlich 
Eleve und die Srafichaften Marf und Ravensberg. Unter fel« 
nem Nachfolger, dem fchwächften aller Regenten aus diefem Haufe, 
Georg Wilhelm, litt das Land außerordentlich während des 30 jäh- 
rigen Krieges, erholte ſich aber fchnell unter der langen und hoͤchſt 
kraftvollen Regierung des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm, 
1640 — 1688. Er vergrößerte feine Staaten beim weftphälifchen 
Frieden dureh den größten Theil von Hinterpommern (die Schwes 
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den blieben im Beſitz des Uebrigen), welches ihm durch Erbver⸗ 
trag zufiel, und durch die Bisthuͤmer Halberſtadt, Minden, Eos 
min und das Erzbisthum Magdeburg. Auch machte er das Het« 


zosthum Preußen von dem Lehnsverbande mit Polen frei, und er⸗ 


warb die Herrfchaften Lauenburg und Bütom in Bommern. Sein 
Sohn und Nachfolger Friedrich I. fegte fih am 18, Januar 1701 
die Königsfrone zu Königsberg auf, und feitdem ward der Staat 
nach jener entlegenen Provinz benannt. Auch er vergrößerte feine 
Staaten theils durch Erbfchaft: fo erhielt er die Sraffchaften Pin: 
gen und Möre ‚und das Fürftenthum Neufchatel aus der oranifchen 
Erbſchaft; theild Durch Ankauf von Quedlinburg und der Graf: 
ſchaft Tecklenburg. Sein Sohn, der fparfame und ftrenge Stier 
drich Wilhelm I., erhielt im Ütrechter Srieden 1713 einen Theil 
von-Geldern und die Graffchaft Limburg; von Schweden ward 
ihm, gegen eine Summe von 2 Millionen, Pommern bis an die 
Peene abgetreten. Die bedeutendften Erwerbungen aber verdanft 
der preußifche Staat dem großen Könige Friedrich II. Er ers 
oberte 1740, da feine gerechten Anfprüche auf Die Herzogthumer 
« Kägerndorf, Liegnig, Brieg und Wolau von Deftreich nicht ans 
erfannt wurden, ganz Schlefien, und behauptete dieſe Eroberung 
im zweiten ſchleſiſchen und im fiebenjährigen Kriege gegen halb 
Europa. Im Jahre 1744 fiel dem Könige Oftfriesiand durch Erb: 


fchaft zu. Im Jahre 1772 nahm Preußen einen Theil von Boten, 


das jegige MWeftpreußen, mit Ausnahme von Danzig und. Thorn, 
in Befiß, fo wie auch 1773 den fogenannten Netdiftrict. 1779 


fiet ihm ein Theil der Grafſchaft Mannsfeld zu. Auch unter feis- 


nem Nachfolger Friedrich Wilhelm IL. fielen der Monarchie be: 
deutende Länder zu; 1791 die Kürftenthümer Anfpach und Bai⸗ 
reuth durch Erbſchaft, und 1793, bei der erften Theilung Polens, 
Danzig, Thorn und ein anfehnlicher Diſtriet unter derh Namen 
Südpreußen; 1795 aber, bei der legten Theilung, felbft die Haupt: 
ſtadt Warfchau und neue Provinzen, unter dem Namen Neu⸗Oſt⸗ 


preußen, Unter dem jegt regierenden Könige waren die erften Ver⸗ 


nderungen im Länderbefit dem Staate fehr ungünitig. Zwar er: 
hielt er 1803, bei der vom Reiche befchloffenen Säeularifatien 
geiftlicher Länder, Hildesheim, Paderborn und Münfter, mußte 


aber 1805 durch den Wiener Tractat „ao der Schlasht bei Aus . 


fterlig, auf Anfpach und Baireuth, Neufchatel und die jenfeitg 
des Rheins Tiegenden Provinzen, gegen den augenfcheinlich uns 
fihern Befig von Hannover Verzicht leiiten. Der unglücflice 
Friede zu Tilfit 18974 raubte Preußen beinahe die Hälfte feiner Ber 
figungen, nemlich alle Länder zroifchen der Elbe und dem Rhein 
und, mit Ausnahme des gefehmälerten Weftpreußens, alles was 
es von Polen beſeſſen. Nach dem Sturze Napoleons, wo 1885 
auf dem Wiener Eongreß der Laͤnderbeſitz der meiften europäifchen 
Staaten aufs neue feftäefegt wurde, erhielt Preußen feine jegige 
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Seftalt. Ein Theil von Polen, unter dem Namen Großherzog⸗ 
thum Poſen, ward ihm wieder zugefprochen, fo wie Neufchatel, 
die Hälfte von Sachfen, das bisherige Schwediich =: Pommern, 
und am Rhein und in Weftphalen außer feinen alten Provinzen 
noch Juͤlich und Berg, die ehemals Trier: und Edlnifchen Länder, 
woraus die jegige weſtliche Hälfte der Monarchie befteht; dagegen 


. trat-e8 an Baiern Anfpach und Baireuth und an Hannover Ofts 


friesland, Hildesheim und- einen bedeutenden Theil von Münfter 
ab; fo daß die Monarchie jetzt zwar die Seelenzahl von 1806 mehr 
als vollftändig befitt, dagegen aber an Slächenraum verloren hat, . 


Eintheilung \ 


Die preußifhe Monarchie wird jetzt, mit Ausnahme von 
Meufchatel, in 10 Provinzen eingetheilt, welche zwar größten 
theils die Ndmen ihrer alten Beftandtheile führen, doch mit vers 
ünderten Gränzen und Umfang. Jede Provinz wird in mehrere 
Regierungsbezitfe, zufammen 25, und jeder Bezirk in Kreife ge: 
theilt. Don den 10 Provinzen gehören 7 zum deutfchen Bunde, 
die 3 übrigen, Oſt⸗ und Weftpreußen und Pofen, find davon aus. 
geſchloſſen. 

Die oͤſtliche Hauptmaſſe enthaͤlt: 


| 1. und 2 Oſt- und Weftpreußen, oder das 
| Königreih Preußen. | 


Umgeben von der Dftfee, von Rußland, Polen, Poſen, 
Brandenburg und Pommern, enthalten diefe Provinzen auf 
1168 I Meilen, etwa 2 Millionen Einwohner. Diefe find zwar 

roͤßtentheils Deutfhe, doch find im Dften von DOftpreußen die 
Fitthauer und in Weftpreußen die Polen zahlreih, daher auch 
alfe 3 Sprachen hier geredet werden. Die Litthauer gehören zum 
Stamme der Letten. Die in Preußen wohnenden haben, obwohl 
mit vielen Deutfchen Coloniften untermifcht, noch zum Theil ihre 
Sprache und ihren Rationalcharafter beibehalten. Sie find fleis 
fig, ftarf, und gute Soldaten. Bon ihren eigenthümlichen Lies 


‚ been, Dainos, hat Herder ung Proben gegeben. Ganz Oftpreus 


Gen iſt lutheriſch; Weſtpreußen größtentheils Fatholifh. Außer. 
diefen beiden herrfchenden Kirchen finden fich in Preußen zerftreut, 
befonders in Weftpreußen, etwa 13000 Mennoniten, oder Zauf: 
gefinnte, wie fie fich felbft lieber nennen. Sie find eigentlich-die 
Nachkommen der durch ihren unfinnigen Fanatismus zur Zeit der 
Reformation berüchtigten Wiedertäufer, nur find ihre Anfichten 
und Lehren durch einen frieständifchen Geiftlihen, Simon ig 
Menno, 1305 F 1561, gemildert worden. Gie taufen nur Er⸗ 
wachfene und Unterrichtete, leiſten feinen Eid, führen nie die 
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Waffen und vermeiben Öffentliche Aemter; uͤbrigens zeichnen fie ſich 
durch ftillen Fleiß und Sittlichfeit aus, — 

- Ganz Preußen iſt ein durchaus ebenes Land; die bedeutendfte 
Anhöhe, der Saltgarben oder Goldgarben bei Könige 
berg, ift nur enva 500.5. nach andern gar nur 3505. hoch. Der 
Boden it meiſtens ſandig und leicht, nur.einige Niederungen an 
den Ktüffen haben vortrefflihen Marfchboden. Die fehr zahlrei⸗ 
eben Gewaͤſſer ſind: a) Meerbuſen. Das feifhe Haff, oder . 
eigentlich Hav, d. i. See, 12 Meilen fang und bis 3 Meilen 
breit, aber von fehr geringer Tiefe; es wird vom Meere durch 
eine lange, fhmale, durchaus fandige Etdzunge, die friſche Neh⸗ 
zung, d. 1. Niederung, getrennt, welche, wie andre Sanddus 
nen, bei heftigem Sturme, und zwar diefe 1190 ‚zentftanden ſeyn 
fol. Das feifche Haff hängt vermittelt einer Ya Meile breiten 
Meerenge Hei Pillau, das Gatt oder Tief genannt, mit dee 


Oſtſee zufammen.: Diefe Einfahrt foll erft nach 1510 entftanden. 


ſeyn, als die Danziger, dus Handelsneid, ‚ein fruͤheres, fudlicher 
die Nehrung ·durchſchneidendes Tief! verſchuͤttet und verdorben hats 
ten. Däs ältefte, von einem Sturme im 14ten Jahrhundert vers 
fandete Tief lag noch nördlich. von Pillau. Das curiſche Haff, 
313 Meilen lang und bis 6 Meilen bereit, durch die curiſche Neh⸗ 


rung vom Meere gefchieden mit weichem, es hei Mtemel zufammens . 


hängt, ift ebenfalls voller Sandhänfe- und. Untiefen und den Stuͤr⸗ 
men ſeht ausgefeßt, : Beide Meerbufen Haben füßes Waller. Das 
Putziger- oder Pautzker⸗-Wiek, von ähnlicher Beſchaffen⸗ 
it ald die vorigen, nur. Heiner und mehe dem Meere geöffnet. 
) Landſeen, befondess in Südoftpreußen fehe zahlreich ; Die groͤß⸗ 
ten find: der Spirdingfee, mit einem Umfange von 12 — 14 
Meilen; der Draufenfee, der Mauers.oder Angerburs 
gerz&ee und viee andre. e) Fluͤſſe und Kandle, In Dftpreus 
gen find die bedeutendften: die Menrel, polniſch Niemen; fie 
kommt aus Polen, theilt fich unterhalb Tilſit in 2 Arme, der noͤrd⸗ 
liche die Ruß, der füdliche die Gilge genannt, : welche ind cur 


riſche Haff fließen. Der Pregel .entfieht aus dem Zufammen- 


fluß der Inſter, Piffa und Angerapp, welche felbft aus 
mehreren Seen abfliegen, und ergießt ſich 1-Meile unterhalb Koͤ⸗ 
nigsberg ins friſche Haff. Die Paffarge-ergießt fich ebenfalls 
ins frifche Haff. - Die Weichfel Fommt aus Polen, theilt fich 
bei Montau in zwei Arme, wovon deurechte, die Nogat, fi 


unterhalb Elbing ins frische Haff ergießt, der.linfe aber, der den . 


Namen Weichfel behält, theilt fich bei Gürftenmwerder abermals in 
2 Arme, wovon der rechte ins frifche Haft, der finfe unterhalb 
Danzig, bei Weichfelmünde in die Dftfee fällt. Größere Schiffe 
koͤnnen nicht durch die alte verfandete Mündung der Weichfel gehen 
und bedienen ſich eines weftwärts durch eine Sandbanf, Nick, 
gegrabenen Kanals. Außerdem find hier an Kanälen: die neue 


t 
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Bilge, wodurch der verfandeten Gilge der Ausfluß ins Haff vers 


(haft wird, und der große und Pleine Friedrichsgraben. 
Der erfte verbindet, 3 Meilen lang, die Deine (ein den Pregel 
und das Haff verbindendes Gewaͤſſer) mit dem kleinen Fluſſe Ne⸗ 
monin; der leßtere den Memonin mit der Gilge, wodurch Die 
Berbindung zwifchen Wer und Gilge, mit Vermeidung der ges 


fährlihen Schifffahrt auf dem Haff, zu Stande gebracht wird: 


Diele Kanäle find 1688 — 96 von einer Gräfin von Truchfes anger 
legt worden. Ä GE 


\ 


Das Klima des. Landes ift zwar gemäßigt, aber doch rauf, . 


und ſcheint felbft In den neueren Jahrhunderten Fälter geworden zu 
ſeyn. Bon dem zur Zeit des Drdens bedeutenden Weinbaue find 
kaum noch hier und da ſchwache Spuren vorhanden und an Weins 

bereitung ift gar nicht mehr zu denfen; faum daß zumeilen die 
Trauben im Freien reifen. Gelbft Mandel: und Nußbäume vers 


ſchwinden immer mehr und mehr. Man glaubt, daß die Ausrot⸗ | 


tung der Wälder das Land des Schuges gegen die Rordwinde bes 
raubt habe. a EEE ln 
Die Hauptproducte des Landes ſind Getreide aller Art und 
Holz, wovon viel ausgeführt wird. Die Viehzucht ift bedeutend, 
obwohl fie Durch Die letzten Kriege außerordentlich gelitten hat; die 
Pferdezucht, befonders in Litthauen, iſt ſehr anfehnlich, ſo wie 
on den Kuͤſten und auf den vielen Seen der Fiſchfang. An milden 
Shieren find die Wölfe ziemlich Häufig: das Eientthier, von der 
Größe eines Mferdes, mit etwas längeren Vorders als Hinterfüßen 
und einem in Schaufeln endigenden Geweihe, findet fich nur noch 
felten, vorzüglich auf der Fiſchhauſenſchen oder Capornſchen Hei⸗ 
de, zwifchen: dem frifchen und dem curiſchen Haff. Der Auerochs 


tft feit einem Jahrhundert ausgerottet. in eigenthümliches Pros’ 


duct Oſtpreußens iſt der ſchon den Alten befannte Bernftein; 
er wird jegt vorzuͤglich an der 4 Meilen langen Küfte von Pilfeu 
nördlich bis Brufters Det gefunden, fonft aber, nur in geringerer 
Menge, beinahe überall an der Küfte bis Memel. Der Bernftein 
wird theils aufgefammelt, mas das Meer davon an den Strand 
geworfen; theils und vorzüglich gefchöpft. Wenn nemlich nach 
heftigen Rordweftftürmen das Meer ſich wieder beruhigt, gehen 


Die Strandbrwohner mit Käfhern, welche an langen Stangen bes _ 


feftigt find, bis an den Hals ins Waſſer und fchöpfen das Darauf 
ſchwimmende Seegras, ‚mit welchem der Bernftein vermifcht iſt, 


ab. Auch in den Sandhügeln der Küfte Hat man angefangen, mit ' 


- Erfolg nach Bernftein zu graben. Der Betrag von altem dem, 
koͤnigliches Eigenthum, beläuft ſich auf höchftens 18000 Rthlr. 
jährlich. — An briken find nur ſehr wenige vorhanden. 
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Sefhiäte | 


Die älteften befannten Bewohner des Landes, die Preußen. 
(Pruci), gehörten zum Volfsftamme der Letten und blieben Hei2 
den bis zum Jahre 1000. Der erfte Glaubensprediger, der Pole 
Adalbert, fand unter ihnen 997 den Tod. Seitdem begann ein 
beinahe: immerwährender Krieg zwifchen ihnen und den Polen, in 
welchem die Preußen zulegt fo fehr die Oberhand gewannen, daß 
der Herzog von Mafovien, Konrad I., den deutſchen Ritterorden, 
im Anfange des Löten Jahrhunderts, gegen fie zu Hülfe rufen, 
mußte. Dieſer Orden war gleich jenen der Johanniter und Tem⸗ 
pelherren L19O in Paläftina geftiftet worden, und der Hochmeiſter, 
auch Deutſch⸗ und Großmeiſter genannt, hielt fich mit jeinen Rit⸗ 
tern, aus Palaftina verdrängt, eben unbefchäftigt zu Venedig auf, 
als ihm der willfommene Ruf fam, die heidnifchen. Preußen zu be⸗ 
Fämpfen und ihr Land zu erobern. Trotz aller Anftrengung des 
Drdens und vielen Unterftügungen benachbarter Mächte, waͤhrte 
der verzweifelte Kampf doch 33 “fahre, 1238 — YL, nad) welchem 
der Orden das beinahe von allen Einwohnern, die gefallen oder 
entflohen waren, entblößte Land in Befig nahm. Der Sit dee 
Großmeifteis war zu Marienbutg, und zahlreiche Einwanderun⸗ 
gen aus Deutfchland und Polen erneuten die Bevölkerung; nur an. 
den Gränzen von Litthauen und Schamalten, nach Eurland zu, 
dauerte der Kampf noch fort. Die Macht des Ordens wuchs nun 
bedeutend, und im. l4ten und Iäten Jahrhundert beherrfchte er 
außer Oftpreußen noch ganz Weftpreußen,, die Neumarf, Efthland 
und Liefland. Bon diefer Höhe ftürzten ihn aber bald Streitigfäi- 
ten mit Polen und die unmenfchliche Härte, womit er feine Untera 
thanen behandelte. Es bildete fih 1440 ein Bund aller Städte. 
gegen. den Orden; Polen nahm begierig Theil am Kriege, und nach 
einem hoͤchſt verwüftenden Kampfe mußte der Orden im Thorner- 
Srieden, 1466, alles bis auf Oftpreußen an Polen abtreten, und: 
ſelbſt Oftpreußen durfte er nur als polniſches Lehn befiten. Von 
diefem Joche ftrebte der Drden auch in der Folge vergeblich fich los⸗ 
zumachen, bis endlich 1525 der Hochmeifter Albrecht, aus dem 
frankifchen Haufe, Hohenzollern, die Reformation annahın, feine 


Würde niederlegte und Preußen als ein Herzogthum von Polen zu 


Lchn empfing. Die nicht einftimmenden Ritter wanderten nah 
Deutfehland aus, wo der Orden große Güter befaß, und der Hoch 

meifter wohnte feitdem zu Mergentheim im Wirrtembergifchen bie 
1809, wo der Orden gänzlich aufgehoben wurde. Der biödfin: 
nige Sohn Albrechts, Albrecht Friedrich, lebte bis 1618 unter 
Vormundſchaft, und nach feinem Tode fiel das Land an die Kurs - 
fürften von Brandendurg, unter denen es fich, beſonders durch 

Aufnahme vieler ber Religion wegen vertriebener Franzoſen, Pfaͤl⸗ 


3 


zer und Salzburger, nach und nach wieder erholte. 
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Die bedeutendften Derter find: 
Pa ne "A. In Oftpreußen,.. ' 


| Königsberg (poln. Krolewieez, fitth. Karalanzuge), unter 


dem: 54° 42°, am Pregel, eine Meile-von feiner Mündung. Site 
ward 1255 auf Anrathen Königs Primislavs I. von Böhmen ans - 
gelegt und ihm zu Ehren benannt. Sie befteht aus 3 verbundenen 
Städten, Altftadt, Loͤbenicht und der moraftigen Infel Kneiphof, 


- welche letere die beften Straßen und Gebäude enthält, 4 Bors 


ftädten und mehreren Bezirken, Freiheiten genant, und enthält 
uber Einw. Unter den Gebäuden zeichnen fih aus: die 


3332 erbaute Domfiche, auf dem Kneiphof, worin mehrere 


ochmeiſter begraben liegen. Daneben ift dag Univerfitätsgebäude. 
8 föniglihe Schloß, wovon ein Theil fehon zur Zeit des Drs 
dens erbaut ſeyn fell, ift nicht mehr ganz bewohnbar und enthält 


‚die Gefhäftszimmer mehrerer Behörden. Die ehemalige Seftung 


Friedrichsburg, 1657 angelegt, -ift jegt der Raufmannfchaft über: 


laſſen und mit Handelsgebäuden angefüllt. Die Univerfität ward 


1544 vom: erften Herzog Albrecht geftiftet;. ihre Bibliothek zaͤhlt an 

Bände. Königsberg gehört zu den größten Handelsftädten. 
Der Monarchie, und Getreide, Hanf: und Leinſaamen, Nutzholz, 
Flachs, Branntwein, find die wichtigften Handelsgegenitände, fo 


; wie Rucherfiedereien, Bier⸗- und Branntweinbrennereien, Gegels 


/ 


mich, Seife ıc.: Fabrikation die Einwohner befchäftigen. Wegen 


mehrerer Untiefen im Haff können größere Schiffe nicht bi Köniass 
. +Berg kommen, fondern werden in Pillau aus⸗ und eingeladen. 


Pitlau, auf einer von Flugſand gebildeten Landzunge, zwi⸗ 
ſchen welcher und der Spite der frifchen Nehrung das 1510 ent: 
ftandene Batt oder Tief, der Eingang zum Haff, liegt. Die Pleine 
Durch den Handel fehr Iehhafte Stadt zählt über 4000 Einw.; dicht 
Daneben liegt die Keftung, welche den Eingang des Haffs befchügt, 
Hiet wird auch ein bedeutender Störfang getrieben, aus deſſen 
Rogen Kaviar bereitet wird, Eine fehöne Buchenwaldung in der 
Mähe Heißt das Paradies. „Beim Dorfe Alt > Pillau, wo in Ak 
terer Zeit der Cingang zum Haff war, liegt noch ein altes Zollges 


baͤnude auf einem Hügel‘, welches als Leuchtthurm dient. 


‚Memel, unter 55°. 42°, die nördlichfte preußifche Stadt, 
am Ausfluß der Dange ins curifche Haff, mit 8500 Einw.; fie hat 


“eine ftarfe Eitadelle und einen ziemlich guten Hafen. Der Handel 


mit Gedreide, Holz, Schlachtieh, Hanf u. f. w. ift fehr bedeur 
tend; auch find hier gute Schiffäwerfte, Branntmeinbrennereien 
und Geifenfiedereien. Die Gegend umher ift höchft fandig und 


| öde, füdlich find ungehelire Moorgegenden. 


Tillfit oder Tilſe, an der Mündung der Tilfe in die Me: 


mei, eine betriebfame.Stedt mit über 1: Einw., welche theils 
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von einem bedeutenden Handel mit Polen, theils von Branntwein⸗ 
und Bierbrauerei, Tuch⸗ und Strumpfweberei, Gewehrfabrik 


u. ſ. w. leben. Am 9. July 1807 ward hier der ungluͤckliche Frie⸗ 


de mit Frankreich geſchloſſen. Unterhalb Tilfit, zwiſchen dem beis 
den Armen der Memel, Gilge und Ruß, befindet fich die Höchft 


fruchtbare Tilfiter Niederung, melche urfpränglih aus. Moräften 


‚ beftand und jet über 28000 Einw. naͤhrt. = 

Wir übergehen die minder bedeutenden Städte, Bumbina 
nen, an der Piffa, ‚mit 6000; Infterburg, an der Infter, mit 
2000; Braunsberg, an der Paflarge, mit über 6000 Einw,, 
und erwähnen nur noch: Frauenburg, ander Mündung der 
Baude ins frifche Haff,. mit 1700 Einw., als den Drt, wo Ni⸗ 
col. Copernicus, der Entdeder der wahren Theorie des Welts- 
gebäudes, nach ihm Eopernicanifches Syſtem genannt, als Doms 


herr febte und auch hier 1543 ftarb und in der Domkirche begras 


ben liegt; er war zu Thorn 1473 geboren. Endlich der Flecken 
Preußiſch Eylau, wo am 7. und 8, Kebr, 1807 in unentfchies 
dener blutiger Schlacht um das Schickſal Preußens gefochten wur⸗ 
de, welches endlich am 4. Juny bei Friedland, an der Alle; 
zum Nachtheil Preußens entfchieden wurde. . 


B. In Weſtpreußen, 


wo die große Handelsſtadt und bedeutende Feſtung Danzig u 


(poin. Gdansk), an der Weichfel, eine Meile von der Oſtſee, vog 
den Heinen Stüffen Radaune und Motlau durchfloflen, mit mehr 
als 36000 Einw. „Sie befteht aus der "eigentlichen Stadt, die wig 
der in Alt:, Recht, Bors und Niederſtadt, Tanggarten. und 


Speicher: Xnfel eingeteilt wird, und mehreren Vorftädten.. Im 


Ganzen ift fie eng und finfter:, mit wenigen fhönen Gebäuden; die 
beften befinden fich in Langgarten. Zur äußern Befeftigung des 


Stadt dienen noch die auf Hügeln liegenden Citadellen Bifchofsz, . 


Hageld- und Ziganfaberg.- Der durch einen Kanal gebildete Has 
fen der Stadt, Neufahrmwaffer, wird durch die Seftung 
Weichſelmuͤnde und die Weſternſchanze vertheidigt. - Seit 
1819 wird der dortige Leuchtturm durch Gaslicht ungleich wohl⸗ 
feifee und beſſer erleuchtet, als es früher durch Steinkohlen und 


Wachskerzen geſchah. Danzig gehört zu den Älteften Städten in 


Preußen; ſchon im IOten Jahrhundert wird ihrer gedacht. Im 


l4ten ward fie Durch den Drden erweitert und gelangte Durch ihren _ 


Handel und ihre Verbindung mit der Hanfe zu bedeutendem Wohl⸗ 
ftande, fo daß fie, als fie 1454 fich unter polniſchen Schuß begab, 
faft ganz felbftftändig fich regierte. Seit 1772 ward fie vom preu⸗ 
ßiſchen Gebiet umfchloffen fehr gedrüct, und gewann anfehnlich 
als fie 1793 fich der preußifchen Hoheit unterwarf. Der Krieg yon 
1806 brachte auch Danzig fehr herunter; es ward 1807 nach einer 


\ \ 


% 
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| —— — von den Franzoſen erobert; zwar im Til⸗ 
ter 


die noch erhaltenen Theile wurden zu Kaſernen und einer Baum⸗ 
wollenſpinnerei verwendet, ſo daß die herrlichſten Saͤle durch elen⸗ 


2 


+ 


Frieden zu einer freien Stadt mit einem anfehnlichen Gebiete 
erhoben, mußte aber dafür die ganze Laft einer franzöfifchen Gars 
nifon.bis 1813 ertragen, wo fie nach.einer Ilmonatlichen Belage: 
zung von den Preußen und Rufen eingenommen ward. Ihr Hans 
dei war indeß ganz zu Grunde. gerichtet und ungeheure Contribu- 
tionen erhoben worden, fo daß fie ihren Berluft von 1807 — 13 
auf 250 Mill. polnifcher Gulden (zu 6 gGr.) anſchlaͤgt. Jetzt hat 


ſie ſich wieder etwas erholt und zaͤhlt wieder 82 eigne Seeſchiffe. 


Die Fabriken von Danzig beſchaͤftigen ſich mit Tuch, Leder, 
Schiffsbeduͤrfniſſen, Branntwein und vorzuͤglich feinen Liqueuren, 
goldenen und ſilbernen Borden u. ſ. w. Ihr Haupthandel iſt der 
ungeheure Getreideverkehr mit Polen; außerdem ſind Holz, Brannt⸗ 
wein, Honig, Wachs, Hanf und Flachs die wichtigſten Handels⸗ 


gpengande Die Einwohner find groͤßtentheils Proteſtanten. — 


e Gegend um Danzig iſt ſchoͤn und fruchtbar; ausgezeichnet in 
dieſer Hinſicht ſind im Suͤden der Stadt, zwiſchen Motlau und 
Weichſel, der Danziger Werder und im Norden ein Theil der Neh⸗ 
rung zwiſchen zweien Armen der Weichſel. — In der Naͤhe von 
Danzig befindet ſich die Abtei Oliva, mit einer ſchoͤnen Kirche 
und Eiſen⸗- und Kupferhaͤmmern. tn, 

Elbing oder Elbingen, an dem Fluͤßchen gleiches Na⸗ 


mens, welches 1 Stunde davon In die Nogat fällt, mit über 
20000 Einw. Sie war und ift noch eine Nebenbuhlerin Danzigs 


im Handel und in den Fabriken. Größere Schiffe müffen in Pillau 


tadt; fie befitt felbft 42 Seeſchiffe. Die Gegend, befonders die 
fogenannte Niederung‘, iſt Höchft fruchtbar und hat den meiften 
HObſtbau in Preußen.  _ U 

Marienburg, auf einem Huͤgel am rechten Ufer der No⸗ 
gat, über welche eine Schiffbruͤcke führt, mit 3400 Einw. Auch 
Diefe Stadt nimmt Theil am polnifchen Handel. Ihre Hauptmerf: 
würdigfeit befteht indeß in den herrlichen Ueberbleibfeln des ehema⸗ 
tigen Schloffes der Hochmeifter.. Die Stadt felbft wurde von dem 
Drden 1276 gegründet und eine Burg dafelbft erbaut. Im LAten 


Jahrhundert ward fie die Refidenz der Hochmeifter und das Schloß 
ward: mehrere Male erweitert, und eine fehöne Kirche und die St. : 


Annengruft, two die Hochmeifter beigefegt wurden, hinzugefügt. 
Diefes fhönfte Denfmahl der Baufunft in Preußen ward lange 
vernachläffigt; die Zeit zerftörte den größten Theil deſſelben und 


de Zwiſchenmauern verunftaltet. wurden. "Seit 1818 hat diefer 
barbarifche Unfug aufgehört, und was noch zu retten war ift wie⸗ 
der "hergeftellt und erhalten worden. Beſonders bewundert mar 


- 


ausladen; Pleinere Fommen durch den Rraffuhfanal bis an die - 


+‘ 


. wei Säle, wovon der eine auf einer einzigen höchft ſchlanken Gra⸗ 
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nitfäufe ruht. — Die’ Gegend bei Mariendurg, die Niederung 
zwiſchen Nogat und Weichfel und der Werder, zwifchen der 
en und dem Draufenfee, gehört zu den fruchtbarften in’ 

reu . . ! 
Marienwerder, an ber Liebe und Meinen Nogat, */z 
Reile von der Weichfel, mit 3300 Einw., liegt ebenfalls in einer 
höchft fruchtbaren Gegend, 

Öraudenz, am öftlihen Ufer der Weichfel, mit 7000 
Einw. und einer Schiffbrüde über dem Kluffe. Nördlich von der 
Stadt liegt auf einer Höhe die 1776 erbaute Feſtung; im Jahre 
1807 von Courbiare vertheidigt, war fie eine von den wenigen preus 
kiihen Zeftungen, welche nicht erobert wurden; ihrem Wertheidis 
ger ift ein Denkmahl auf dem Glacis errichtet. . 

In der Stadt Cuim, auf einer Höhe an der Weichfel, mit 
ae Einw., ift eine katholifche höhere Lehranftalt und ein Eadets 
tenhaus. 

Thorn, eine befeſtigte Stadt am rechten Weichſelufer, mit 
10000 Einw. Ueber die Weichſel Führt eine außerordentlich lange 
holtzerne Bruͤcke. Die Stadt hat etwas Handel; ihre Seife, vor⸗ 
zuͤgich aber ihre Pfefferkuchen, deren Teig viele Fahre lang vor 
der Iehten Bearbeitung aufbewahrt wird, find berühmt. Gie if 
der Beburtsort des Copernieus, welcher hier 1473 geboren wurde 
und dem ein Denkmahl in der Johanniskirche errichtet ift, 


8. Die Provinz oder das Großherzogthum 
= Poſen. 


Dieſe zwiſchen Preußen, Polen, Schleſien und Brandenburg 
gelegene Provinz zählt auf 338 LM. über 1,000,000 Einw., wo⸗ 
ben der größte Theil aus Polen befteht, deren Sprache daher hier 
die herefchende iſt. In den Städten und in dem nördlichern Theile 
Iden viele Deutfche; dieſe ſind meift Proteftanten, die Polen fa 
tholiſch; außerdem zählt die Provinz über 60000 Juden. Die 
ganze Provinz ift eine ununterbrochene Ebene, größtentheils feuchte. 
bar, votzuͤglich in den herrlichen Niederungen an der Netze. "Sie 
wird bemäflert von der Weichſel, welche A nur eben berührt; vore 
uͤglich aber von der Warthe, welche in Polen entfpringt, die ganze 
Provinz durchfließt und ſich bei Küftrin in die Oder wirft. " Sie 
ammt die Proszna auf, welche aus Schlefien kommt und eine: 
Zeitlang die Gränze von Polen macht; ferner die Netze, welche in 
der Provinz felbft entfteht und Tchiffbar imadt iſt. Dieſe iſt durch 

n 4 Meilen langen, von Friedrich IL. angelegten Bromberger 
hanal mit der fchiffbaren Brahe, welche in die Weichfel geht, vers 
tunden, und Dadurch alfo die Weichfel mit dee Dder. — Diefe 
dtovinz ift vorzugsweife-Getreideland; die Obftzucht ift bei dem 
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etwas rauhen Klima und der Trägheit ber Betmohner ganz unbe. 
deutend, und felbfk der Ackerbau iſt gegen andre Provinzen noh 
ſehr zuruͤck. Jede andre Betriebfamkeit ift hier noch beinahe gar 
nicht vorhanden; hoffentlich wird die Milderung der hier noch vor; 
be ‚Leibeigenfchaft der Bauern in.der Kolge auch ihren Fleiß 
erhöhen. nn EEE 
Diefe Provinz wird durch einen Föniglichen Statthalter res 
giert. — : Bon den Städten find nur zu bemerfen:: 
Poſen (poln. Posnan), eine im Ganzen auf deutfche ‚Art: 
ſehr wohl gebaute Stadt, größtentheils auf dem linken Warthe⸗ 
Ufer. Seit kurzem wird. an ihrer Befeftigung ‚gearbeitet. . Der 
große Markt iſt fhön umbaut, und der Dom, auf. dem rechten 
- Ufer, ein ſchoͤnes altes gothiſches Gebaͤude von ungewöhnlicher Eins 
fachheit. Dicht dei der Stadt auf einem: Hügel liegt ein altes 
Schloß. welches noch zum ‚Theil benutzt wird... Pofen, hat viele 
. Kirchen und Thürme, mehrere Klöfter und drei beruhmte Meſſen, 
. aber wenig Sadrifen. Unter den Einwohnern; 25000, find über 
‘3000 Juden. Se 
Önefen (poln. Gnieszno), zwifchen Hügeln. und- Fleinen 
Seen, mit nahe an 6000 Einw., welche vom Bier: und Brannts 
weinbrennen und etwas Leinweberei und Serberei leben. Der hie⸗ 
fige Viehmarkt ift bedeutend.” Ehemals war ſie der Wohnfik eines 
Erzbiſchofs, Primas von Polen, weicher aber jetzt in Polen wohnt. 
An der Hauptficche werden die Bebeine des Apoftels der Preußen, 
des h. Adalbert, aufbewahrt. nn 
Bromberg (poln. Bydgoszy); an der Brahe und dem 
Anfange des nach der Stadt benannten Kanals, mit nahe an 7000 
Einw. Sie ift gut gebaut und hat eine Zucferfiederei, Tabacks⸗ 
und einige andre Kabrifen und etwas Handel. ° 


4. Die Provinz oder das Herzogthum 
Pommern. \ | 
: Die jeßige Provinz Pommern umfaßt außer dem alten Lande 
dieſes Namens noch einige Bezirke der ehemaligen Neumark, Gie 
wird von Mecklenburg, der Dftfee, Preußen und Brandenburg 
umgeben und enthält auf 366 DI M. an 900,000 Einw., ift alfo 
die am ſchwaͤchſten bewölferte. preußifche Provinz, wozu ihr rauhes 
RKlima und die geringe Kruchtbarkeit des Bodens am meiſten beitras 
gen. Die Einwohner beſtehen aus verdeutfchten Slaven, nur in 
einigen nordöftlichen Gegenden herrfcht noch bei den Caſſuben die 
wendifche Sprache. Sie find faft ohne Ausnahme Proteftanten ' 
und haben feit dem fiebenjährigen Kriege den Ruhm der Treue und 
Tapferkeit bewahrt. Obgleich die Leibeigenfchaft aufgehoben ift, 
ſo iſt doc das Verhoͤltniß dev Bauern zu den Gutsbeſitzern noch 


A 
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druͤckend genug. Das gatige Land iſt eine große Ebene, mit leich⸗ 
tem, meit (andigem Boden; nur die Infel Segen hat beſſern Bo; 


den; folhe Hügel wie der Sollenberg bei Edslin, etwa 300 F. 
hoch een Bier Berge genannt, Außer der ſchon oben (S. 6,) 


beſchriebenen Dder und Peene find nur noch einige zum Theil ſchiff⸗ 


bare Küftenflüffe vorhanden, wovon die Rega, die Perſante 
und die Stolpe die bedeutendften find. Der füdliche Theil Hat 


mehrere Seen, moruntee der Madüefee durch feine Muränen, 


berühmt und theilmeife zu fruchtbaren Niederungen eingedeicht iſt. 
An den durchaus fandigen Küften der Oftfee befinden ſich mehrere 
durch Sanddünen vom Meere abgefonderte Meerbufen oder Seen. 
Die wichtigften Producte find Getreide und Holz, wovon viel auge 
geführt wird; etwas Obſt, die Stettiner Aepfel, welche nach Ruß⸗ 
land gehen, der größte Theil aber fommt aus Schlefien und Sachs 


fen. Outer Torf, Fiſche, etwas Wild und neben der größern - 
iehzucht vorzüglich Gaͤnſe, deren geräucherte Brüfte, unter dem : 


Namen Spiefgänfe, meit verfendet werden. An Minerafien- ift, 
etwas Salz, Kalf und Rafeneifen ausgenommen, fo gut als nicht® 
vorhanden. — Pommern madte in älteren Zeiten einen Theil des 
großen Wendemeichs aus, erhielt feinen Namen aber erft im I2ten 

ahrhundert und hatte feine eigenen Herzoge,. welche 1637 aus⸗ 


ftarben. Mach den Erbverträgen hätte das ganze Land an Brans 


benurg fallen follen; die Schweden aber behielteri den beffern 
Theil, oͤſtlich Bis an die Dder, Borpommern; Brandenburg erhielt 
das übrige, Hinterpommern. m nordifchen Kriege miufte dag 
bedrängte Schweden die Hälfte. von Vorpommern, zwiſchen Peene 
und Dder, an Preußen abtreten, und 1815 mard auch das noch 
schwedische Pommern, mit der Infel Rügen, auf friedlichem Wege 
von Preußen eingetaufcht. WG 
Der Hauptort der ganzen Provinz iſt: 


Stettin, unter dem 53° 25°, auf einem Hügel am linken 


Ufer der Oder, welche hier in & Armen vorbeifließt, nemlich die 
Dder, welche die Stadt von der Vorftadt Laftadie trennt; die Par: 
nid. die kleine und Die große Reglitz: über diefe alle führt ein 
1 Meile langer Damm nach der- Stadt Alt: Damm. Cie zählt an 


26000 Einw. Stettin ift eine bedeutende Keftung, ging aber 1806 _ 


ohne Belagerung über, und Fonnte erft 1813 wieder erobert wer: 
den. Gie iſt im Ganzen gut gebaut; das alte Schloß iſt der Sit 
mehrerer Behörden, auch befinden fich darin die reformirte und die 
katholiſche Kirche. Auf dem Königspfage haben die Stände 


Friedrich IE. eine Statue errichtet. Stettin hat gute Unterrichts 


anſtalten, aber wenig Fabriken; die Ankerſchmieden und der Schiff: 
bau ſind das bedeutendfte. - Defto wichtiger ift der Handel, welcher 
fſich vorzüglich mit der Ausfuhr fchlefifeber und brandendurgifcher 
Fabrikate befchäftigt. Die Stadt befißt an 160 eigne Schiffe. 

och bedeusender würde der Handel feyn, wenn der Hafen von 
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Stettin, Schwinemünde, ein Flecken mit 3400 Ein. und 





einer Fehung, die Schwinemänder Schanze, nicht eine allgufeichte - 


Einfahrt Hätte. Große Arbeiten, welche man feit kurzem ausges 
kührt, haben indeß das Fahrwaſſer bei Schwinemünde bedeutend 
verbeffert. Stettin verfieht einen großen Theif der Monarchie mit 
den Ten des Nordens, Kranfreichs (befonders Weinen), Enge 
lands u. |. w. " u 
Coiberg, ander Perfante, */. Meile von ihrer Mündung, 
wo fie einen Fleinen aber guten Hafen bildet. Sie iſt eine ftarfe 
| hung mit 7000 Einw., die etwas Handel treiben. Kolbergs 
theidigungen find in der preußifchen Kriegsgeſchichte merkwuͤr⸗ 
dig. Im fiebenjährigen Kriege ward Colberg mehrere Male von 
den Drufen vergeblich belagert und nur erft als ihr tapferer Com⸗ 
mandant Heyden dem Hunger erlag, ging fie 1760 an die Ruſſen 
über. Eben ſo hartnäcig aber glücklicher ward fie 1807 gegen die 
ranzoſen vertheidigt, Schill und Gneifenau legten hier den erſten 
Grund zu ihrem Ruhme, und die Bürger von dem 70jährigen 
Nettelbeck angeführt, der auch die früheren Belagerungen erlebt 
hatte, theilten alle Anftrengungen und Gefahren der Befagung. 
Colberg ward nicht übergeben, „obgleich die meiften Außenwerfe 
vom Feinde fehon erobert waren. Bei Eolberg befindet fich eine 
hen unbedeutende Saline, die etwa 30000 Eentner jährlich 
liefert. oo. 
Coͤslin, am Fuße des Öolfenberges und 1 Meile von der Oft: 
fee, mit 3600 Einw., ift der Sig einer Regierung. Auf dein 
Marfte fteht eine Statue Kriedrih Wilhelms J. Auf dem Gollen⸗ 
Bere ift den 18135 — 14 gefallenen Pommern ein Denfmahl 
errichtet. _ on 

f Stolpe, am Kluffe gleihes Namens, mit 53500 Einw., hat 
einigen Seehandel vermittelft des Orts Stolpemünde an der 


. 


fee. ’ . 
In dem ehemals fchwedifchen Vorpommern bemerken wir; 

. Greifswalde, am fobiffbaren Rick, unmeit der See, mit 
8500 Einw. und einer 1456 geftifteten , fehr reichlich begründeten, 
aber wenig befuchten Univerfität. Der Drt treibt etwas See⸗ 


Handel. | 
. . Stralfund, ‘an der Meerenge Goͤllen, welche fie von der 
| an Kügen trennt; von Landfeen und Moräften umgeben, war 
ie lange Zeit eine bedeutende Seftung, an weicher felbft Wallenftein 
fcheiterte. Fest find ihre Werke größtentheils zerftört. Hier fand 
Schill feinen Tod. Die Fabriken find unbedeutend; defto wich⸗ 
tiger ift der Handel. Sie zählt über 15000 Einw. 
Die Inſel Rügen, 18! DM. groß, mit 31000 Einw., 
gehört zu den merfwurdigftern Gegenden Deutfchlande. Wahr: 
ſcheinlich war fie im höchiten Alterthume der Hauptfig Des Hertha⸗ 
LErder) Dienſtes, wovon noch Spuren vorhanden. Sie hat eine 
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aͤußerſt fonderbare Geſtalt, indem ein langen Meerbuſen, das 
Binnenwaffer, fi ins Land drängt und fo mehrere Halbin⸗ 
fein und Landzungen bildel. Auf der nordöftlichen Halbinſel Jas⸗ 


mund befindet fich das 563 %. hohe Kreide-Vorgebirge Stubs . . 


benfammer, deſſen Höchfter Punkt jet der Koͤnigsſtuhl Heißt, 
von einem herrlichen Buchenwald, die Stubbenig, umgeben; in 
diefem befindet fich in einer bedeutenden Bertiefung der fogenannte 
ſchwarze See, mit dem Burgwall, welche man für den Ort Hält, 
wo nach Tacitus der Hauptdienft der Göttin Hertha gefeiert wurde, 
Auf der Halbinfel Wittom ift das nördlichfte Vorgebivge Deutfche 
lands Arfona, mo einft ein Haupttempel der alten Rugier ſtand; 
man fieht noch Spuren von Wällen. — Die ganze Inſel ift bei. 
weitem fruchtbarer als Pommern, ausgezeichnet find die beiden 
Halbinfeln Jasmund und Wittow. Der Hauptort Bergen, in 
der Mitte der Inſel, liegt am Fuße des Berges Rugard, auf wel⸗ 
chem einft die Burg Rupigard, oderBurg derKügen lag. Ander 
©. D. Küfte bei Putbus ift ein befuchtes Seebad. oo. 


5. Die Provinz Brandenburg. - 


Schon oben haben wir gefehen, wie aus diefem Stammlande 
die ganze Monarchie erwachſen. Die jegige Provinz Brandenburg 
entfpricht nicht ganz ihren alten Graͤnzen; es find davon abgegan⸗ 

en: die Altmarf, weftlich der Elbe, zu Sachfen; und einige Dis 
icte der Neumark; hinzugefommen find dagegen: die ganze von 
Sachfen abgetretene Laufiß, einige Theile von Schlefien und mehe 
rere altfächfifche Diftricte. In ihrem jegigen Umfange wird. fie von 
Meciendurg, Pommern, Preußen, Pofen, Schlefien, Sachſen 
und dem Anhaltifchen begränzt, ‚und enthält auf 723 . 
1,500,000 Einw. Diefe verrathen in den öftlichen Theilen noch 
ftarf ihre wendifche Abftammung; fie find mit wenigen Ausnahmen 
Proteftanten. Brandenburg ift ein durchaus ebenes fand, weiches 
faum einige unbedeutende Hügel, wie die Müggelsberge bet 
Köpenid, 3 Stunden von Berlin, 340%. hoch, hat. Der Dos 
den ift geößtentheils fandig, nur hin und wieder in den Niederuns 
gen an den Fluͤſſen beffer: feine vortreffliche Bewaͤſſerung und der. 
ruhmliche Fleiß der Einwohner haben indeß einen unerwartet gu⸗ 
ten Anbau hervorgebracht. Holz und Getreide, letzteres jedoch 
faum zureichend, find die Hauptproducke. Außerdem werden vor⸗ 
trefflihe Sartenfrüchte, namentlich die berühmten kleinen Teltower 
Rüben, etwas Tabacf und ziemlich viel Obſt gezogen. Der Weine 
bau im Großen ift beinahe ganz eingegangen. An Kifchen ift bei 
den vielen Seen und Slüffen Ueberfluß. Defto Armer ift das Mic 
neralreih. In der weiten Sandflaͤche der Marf fommt nur an 
einer Stelle, . beim Dorfe Rüdersdorf, einige Stunden von Bers 
lin ein bedeutendes Kalffldz zum Vorſchein, fo wie Gyps bei dem 


a 


. . | R 
80 — A. Europa. 


Dörfe: Sperenberg ſuͤdlich von Berlin, und Alaunſchiefer bei 
ienwalde.: Die Torfgräbereien find dagegen ſehr bedeutend, 
. Das Land ift reich an Gewäffern, ſowohl Seen als Ztüffen. Au: 
Ber den ung ſchon bekannten Fluͤſſen, der Elbe mit der Havel und 
Spree,’und der Dder mit der Warthe und Nege, bemerfen wir 
noch an Kanälen: den Kriedrih:Wilheims-Graben oder 
Kanal von Mühlrofe, 3 Meilen lang, vom großen Kurfürften an⸗ 
gelegt, welcher Die Spree mit der Oder verbindet; den Finow⸗ 
Fanal, über 5 Meilen lang, welcher Die. Havel mit der Dder ner 
bindet; er war fhon im I7ten Jahrhundert vorhanden, ging aber 
während des 30 jährigen Krieges ein und Friedrich LI. ließ ihn wie⸗ 
der herftellen. Außerdem find noch mehrere kleinere Kanäle, wel⸗ 
che Landfeen mit den Fluͤſſen in Verbindung fegen, vorhanden, 
"und andre, wodurch ehemals moorige Gegenden in fruchtbare Nie⸗ 
derungen find verwandelt worden; unter diefen ift ‚befonders der 
von.Kriedrich IL. angelegte neue Dderfanal merkwürdig, wo⸗ 
durch die Dderbrüche nugbar gemacht worden. Die Provinz Bran- 
dendurg wird jegt in das Stadtgebiet von Berlin und 2 Regiez, 
rungsbezirke, von Potsdam und von Kranffurt, getheilt: nach dee 
alten Eintheilung zerfiel die Marf Brandenburg in Kurmarf und 
Meumark, Diefe lebtere am rechten Ufer der Oder; die Kurmark 
ward eingetheilt in Mittelmarf, Uckermark, Priegnig und Altmark. 
Diefer letztern bequemen Eintheilung wollen wir hier folgen.. 


In der Mittelmark liegen: 


. Berlin, unter 52° 31°, an beiden Ufern ber Spree, die 
\  erfte Haupt: und Refidenzftadt der Monarchie. — Der Urfprung 
der Stadt und ihres Namen ift durchaus ungewiß, die Ableitung 
beider von dem Markgrafen Albrecht dem Bär mehr als unwahr⸗ 
ſcheinlich. Im I2ten Jahrhundert mag etwa die Stadt entftanden 
und vorzüglich von deutfchen und niederländifchen Eoloniften be⸗ 
voͤlkert worden feyn. In den folgenden Jahrhunderten nahm] fie 
ſchon bedeutend zu, ward aber erft im Löten die gewöhnliche Reſi⸗ 
denz der Kurfürften. Während des SO jährigen Kriegs ward fie in 
der Eil befeftigt und hart von den Schweden mitgenommen. Unter 
der Regierung des großen Kurfürften erhielt fie Die erften Erweites 
zungen durch Anbau des Werders und der Dorotheen = oder Neu⸗ 
fladt. Seinem Nachfolger, König Sriedrich J., verdanft. fie am 
meiſten; unter ihm ward die fehöne Kriedrichsftadt und einige Bor: 
ftädte angelegt und viele der ſchoͤnſten Gebäude errichtet; der ſpar⸗ 
fame Sriedrih Wilhelm I. that doch einiges und ließ die überflüffi- 
gen Wälle und Mauern abbredien; ungleich mehr aber fein Sohn 
Friedrich II., unter weichem Berlin ſchon beinahe die heutige Ge: 
“ ftalt erhielt; auch feine beiden Nachfolger, ganz vorzüglich aber der- 
jegige König, haben gb viel zur Berfehönerung Berlins beigetragen, 
welches jegt, mas Regelmäßigkeit der Anlage und. Schönheit at J 
Ps 
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Gebäude betrifft, fi mit den ſchonſten Staͤdten der Welt aneffen. 


fann; feider ift Auf die Gegend allzuflach und unbedeutend. 
Das heutige Berlin ift etwa 1!/2 M. fang und IM. breit, es 
ift von einer Mauer umgeben und zahlt: 15 Thore, worunter das 


nah Weften zu, in den Thiergarten führende, von Sriedrih Wil⸗ 


beim LI. 1793 nad) dem Mufter der. Proppläen zu Athen erbaute 
Brandenburger das ſchoͤnſte ift. Ueber Dem fünffachen, aus, 12 ko⸗ 
rinthifhen, 44 5. hohen Säulen gebildeten Eingeng erhebt ſich 
eine aus Rupfer getriebene Giegesgöttin auf einem mit 4 Pferden 
befpannten Wagen, welche die Franzoſen nach Paris geführt hate 
ten, von wo fie 1814 zurückkehrte, Auch einige andre. Thore find 


architeftonifch verziert. Die Stadt zählt etwa 250,000 Einm., 


worunter 4800 Katholiken und 4000 Juden. Sie befteht aus den 
5 Städten Berlin, Coͤln, Werder, Neuftgdt oder Dorotheenftadt 
und Friedrichsſtadt, und 5 Vorftädten, wovon die eine, Voigt⸗ 
land, nördlich außerhalb. der Mauer liegt; doch iſt noch ein großer 
Theil ihres Raumes, füdlich und oͤſtlich, nur mit Gärten und felbfe 
Getreidefeldern beſetn Sie wird von der Spree von SD; nach 
NW. zum Theil in 2 Armen und zwei Graben durchfioffen; von 


Norden her ergießt ſich innerhalb der Syadt ein Bach, die danr.. 


fe, in die Spree. Man zählt 37 Brücken, -worunter die ſoge— 
nannte lange Brüde, obwohl fie gar nicht lang ift, durch, ein eher⸗ 
nes Bildniß des großen Kurfürften zu Pferde fich auszeichnet; es 
ward unter Friedrich I. nach dem Modell von. Schlüter, durch Ja⸗ 
kobi gegoffen und 1703 aufgeftellt. Ferner: die neue Schloßbrücke, 
mit einem fehönen Geländer von Gußeifen und gefchliffenem Gras 


nit, fie hieß früher die Hundebrüde war von. Holz, und ihrer Lage, - 


wie der Stadt überhaupt, ganz unwürdig; die eiferne Weidendam⸗ 
mer = Brüde in der Sriedrichsftraße u. a. : Berlin hat viel ausge; 
zeichnet ſchoͤne Pläge und Straßen. Außer den 3 Plaͤtzen an deu 
Thoren: der Parifer, ehemals das Biered, am Brandenburger; 


der Leipziger, fonft das Achteck, am Potsdammer, und der Mag . 


von Belle Alliance, fonft Rondeel,. am Hallifchen Thore, ‚find noch 
zu bemerfen; a) in der Neuftadt, der Dpernplag von den ſchoͤnſten 
Gebäuden Berlins umgeben; b) in der Friedrichſtadt, der Wil⸗ 
helmsplatz mit den marmornen Statuen von 6 berühmten. preußi⸗ 
ſchen Keldherren: Schwerin, Seidlig, Winterfeld und Keith, non 
Friedrich II. errichtet, Ziethen, unter Friedrich Wilhelm II., und 
der Herzog von Deſſau, Unter dem jegigen Könige aufgeſtellt; letz⸗ 
terer ftand früher am Luftgartenz der Friedrichsſtaͤdter⸗ ober 
Sensd’armen- Markt, mit zwei fehönen Thuͤrmen und dem Schau: 


fpielhaufe; e) in Coͤln, der Luftgarten, in.älterer Zeit ein: wirk⸗ 


licher zum gegenüberliegenden Schlofle gehdriger Garten, dann. ein 

Jahrhundert lang. ein. bloßer Erereierplag, jest, durch die herr⸗ 

lieden Gebäude die. ihn umgeben, (im N. dag Mufeum, im &. das 

Schloß, im W. die Schlogbrüde und das Zeuahaus, im O. die 
Blant Handb. U. 2. Aufl. . 6 
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Roͤrſe und der Dem), wie durch einen in feiner Mitte angebrachten‘ 
Springbrunnen, bei weitem der ſchoͤnſte Platz von Berlin. Un⸗ 
ter den Straßen zeichnen ſich: die Linden, 1600 Schritt lang und 
160 F. breit, mit mehreren Reihen Bäumen beſetzt, der Haupt⸗ 
ſpatziergang innerhalb der Stadt, ihre Verlaͤngerung fuͤhrt zwi⸗ 
ſchen den ſchoͤnſten Gebäuden bis ans Schloß; die Friedrichsſtraße, 
von Norden nach Süden 4250 Schritt lang und vollfommen ges 
rade; die Wilhelmsftraße, deren Verlängerung. die finden durch⸗ 
fchneidend, "zu einem ganz neuen, erft feit wenigen $ahren ent⸗ 
ſtandenen Stadttheil führt; die breite Straße u. a., durch Fänge 
"und Echönheit aus. In der neueften Zeit ift nicht allein das Pfla⸗ 
fter wefentlich verbeffert worden, fondern eg iſt auch in vielen Stra⸗ 
Ken der Bürgerftieg (Trotteir) mit Granitplatten belegt worden, 
Faſt die ganze Stadt wird jet Durch Gas erleuchtet. Ä | 
Bon den 33 firchlihen Gebäuden ift eigentlich Feines befons 
ders ausgezeichnet; eine der aͤlteſten und zugleich fchönften Kirchen 
Kir die Marienkirche, am Neumarkt in Berlin, mit einem 272%. 
hohen Tharme. Moderner find Die beiden, auf dem Gensd'armen⸗ 
plate von Friedrich Il. erbauten, ganz gleichen Thuͤrme. Die Als 
teſte Kirche der Stadt ift die Nikolaikirche; die neueſte die erft kuͤrz⸗ 
lich ganz neu im gothifchen Styl erbaute Werdetfhe. Der Dom, 
obwohl im Innern und Aeußern neuerdings vielfältig verändert, 
iſt feiner ‚Stelle, neben dem Schleſſe, und feiner Beftimmung nicht 
ganz würdig. Bon den übrigen Öffentlichen Gebäuden find be⸗ 
merfendwerth: das Schloß, cin prachtvolles, 80 F. hohes, ein 
Jaͤngliches Viereck bildendes, ınit 2 großen und 2 fleinen Höfen 
verfchenes Gebäude. Der öftlihe, Altefte Theil, an der Spree, 
iſt noch aus dem 1Sten Jahrhundert; das-Uebrige, der bei weitem 
größte Theil iſt unter Friedrich 4: von Schlüter und Eofander, ers 
baut: Es enthält außer vielen fürftlihen Wohnungen die Schatz⸗ 
kammer, eine ®emäldegalleriv, das Kunjt: und Muͤnzkabinet. An 
der füdlichen Hauptfrent des Schloſſes, der breiten Straße gegens 
üper, liegt der Schloßplag, auf welchem ein großer gufeifenee 
Candelaber, welcher zur Erleuchtung dient. An die Nordfeite des 
Schloſſes ſtoͤßt der Yuftgarten und an deffen nördlichem Ende, dem 
Schloſſe gegenüber, liegt dag 1829 fertig gewordene Muſeum, das 
prach wollſte Gebäude in Berlin. Um Plag für daffelbe zu gewin⸗ 
nen iſt ein Arm der Spree zugefchüttet worden, fo daß das Ger _ 
bdaͤude auf Pfählen ruht. Es bildet ein Viereck von 276 F. Länge 
und 129 %. Tiefe, die Höhe beträgt 6LF. Die unteren Räume 
enthalten die antiken Bilderwerfe in Marmor und Erz, antike 
Waſen, eine Sammlung antifer gefchnittener Steine, eine andre 
antifer und moderner Münzen und andre Kunftgegenftände. In 
den oberen Saͤlen befindet ſich die ſehr reihe und in hoͤchſt beich- 
render Ordnung aufgeſtellte Gemaͤldeſammlung. Bor dem Mus 
feum, im Luftgarten, jteht vine herrliche ER. im Durchmeſſer hal⸗ 
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tende Schale von gefchfiffenem Granit. — Weſtlich vom Mufeum, 
aber durch einen Arm der Spree Davon getrennt, fteht das Zeug 
haus, ein fehr großes Viereck bildend, eins der ſchoͤnſten Gebäude 
Berlins; e8 ward 1695 angefangen und von Schlüter verziert. An 
der weftlichen Seite find einige in Frankreich eroberte Gefchüge von 
ungewöhnlicher Größe aufgeltellt. Gleich daneben iſt in den legten 
Fahren eine prachtvolle Hauptwache erbaut, var welder Scharns 
borfts und Buͤlows Bildfäulen und gegenüber das cherne Stands 
bild Blüchers aufgeftellt find. Hinter der Hauptwache, durch eis 
nen kleinen mit Bäumen bepflanzten Pla davon getrennt, liegt . 
das einfache aber ſchoͤne Gebäude der Singafademie. . Dem Zeug 
haufe gegenüber liegt der einfache Pallaft, welchen der König bes 
wohnt. Im Angeficht diefer Gebäude, weſtlich von ihnen, liegen 
um den Dpernplag herum: das von Friedrich II. nach Knobels⸗ 
dorfs Plane erbaute FA Dpernhaus; daneben die von 1747 
— 73 nah dem Mufter der Rotonda in Rom erbaute Fatholifche 
Kirche, Dem Dpernhaufe gegenüber liegt das zwar große und reich’ 
verzierte, aber geſchmackloſe Bibliothefgebäude, es ward 1775 
von Zriedrich II. erbaut. . Die vierte Seite des Plages nimmt das 
ehemals vom Prinzen Heinrih, dem Bruder Friedrichs II. des 
wohnte, jetzige Univerfitätsgebäude ein, worin fih außer vielen ° 
Auditorien die Mineralienfoammlung und das zoologifhe Mus _ 
ſeum befinden. Daneben unter den Tinden liegt das. Afademieges 
baͤude, deffen meitläuftige Slügel und Höfe noch viele andre Ber 
ftimmungen haben. In den unteren Räumen der Hauptfront by: 
findet fich eine fehr vollftändige Sammlung von Gypsabguͤſſen an⸗ 
titer Kunſtwerke, die oberen Räume dienen zu den Berfammlungen 
der Akademie der Wiſſenſchaften und alle 2 Fahre zu der Ausftellung 
von Runftgegenftänden aller Art. An der Nordfeite eben diefes Ge⸗ 
bäudes befindet fich das 90 F. hohe Obfervatorium. Alle diefe in 
einer weiten Verlängerung der Linden bis zum Schloß liegenden 
Gebäude bilden einen Raum, wie ihn.wohl wenige Städte in der 
Weit aufweifen möchten. — Ferner find noch zu bemerken: das 
zwijchen beiden Thürmen des Gensd’armenmarktes liegende 1819, 
nach dem Brande des ältern neu erbaute, ſehr große und prächtige 
Schaufpielhaus. In der Königftädter Vorſtadt, dicht an der Kos 
nigsbrüche, befindet ſich ein andres, das Königftädter Theater, wel⸗ 
ches eine Privatunternehmung ift. — In der Spandauer Bors 
ftadt, in dem koͤniglichen Luſtſchloß Monbijou, befindet fich eine Ans 
fehnliche Sammlung ägpptifcer Alterthuͤner. — Am nordwefts 
lichen. Ende der Stadt, dicht an der Mauer, liegt das ſchon unter 
Friedrich 1. angelegte, von Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IL 
außerordentlich vergrößerte Krankenhaus, die Charité genannt, 
worin auch eine Anjtalt für Wahnfinnige ſich befindet; es werden 
jährlich über 5000 Kranke darin behandelt. Enpaic nordweſtlich 
vor der Stadt befindet ſich das von Geiebeih 17, 1245 — 43. evs 


- > 


geh 


v * 
= , ⸗ 


Sn + 
84 A. Europa = 00008. 


baute große Anvafidenhaus. Wir übergehen viele andre, nut 
gegen die eben erwähnten minder bedeutende Gebände, als: das 
Sadettenhaus, das Gleßhaus, die neue Münze, das Louifenftift, 
viele ſchoͤne Kaſernen u. |. w. Südlich !/s Stunde vom hallifchen 
Thore iſt auf einem Hügel, jegt der Kreuzberg genannt, ein ſchoͤ⸗ 
nes Denkmahl von Gußeifen in gothifcher Pyramidenform, 60 F. 
hoc errichtet, welches mit 12 allegorifchen, auf die Siege in den 
Fahren 1813 — 15 Bezug habenden Statuen geziert iſt — Ber: 
fin als Refidenz des Königs ift zugleich der Sig aller Minifterien 
und der höchften Behörden. — Un wilfenfhaftlichen und Unter: 
richte Anftalten ift Berlin außerordentlich reich. - Wir nennen hier 
nur die wichtigften. Die von Friedrich I. 1700 durch Leibnit ge: , 
eündete, nach ihrer gänzlichen Bernachläffigung unter Friedrich 
Wühelm I., von Friedrich IL. 1740 erneuerte Afademie der Wifs 
ſenſchaften und eine damit verbundene Akademie. der Künfte. Die 
zum ewigen Ruhme Preußens, mitten in der verhängnißvoliften 
Zeit 1808 geftiftete Univerfität, deren Sammlungen, vorzüglich) 
die jootogtfre und mineralogifche, höchft bedeutend find, Zu ihr 
rt auch die über 300,000 Bände ſtarke Bibliothek und der in 
der. Nähe des Dorfes Schöneberg, fr Stunde von der Stadt ge- 
legene botanifche Garten. Die Ebenfalls in der neuern Zeit gegruͤn⸗ 
dete Kriegsfchule, zur Bildung wiſſenſchaftlicher Offiziere. Eine 
medizinifch = hirurgifehe. Militairſchule; Bildungsanftalten für 
Blinde und Taubftumme. ine große Thierarzneifchule; 5 Gym⸗ 
nafien; an 250 Schulen; und viele Privatvereine für Wiffenfchaf- 
ten und Künfte. — Unter den Wohfthätigkeitsanftalten zeichnen 
ſich aus, außer den ſchon erwaͤhnten, der Sharite und dem Invali⸗ 
denhaufe, das große Friedrihshospital, 24 andre Hespitäler und 
Waiſenhoaͤuſer, das Louiſenſtift, zu Chren der legtverftörbenen Koͤ⸗ 
'nigin Benannt, ein Erziehungs Fnftitut für die weibliche Jugend; 
das Bürgerrettungs- |nftitut und viele milde Stiftungen bei den 
Kirchen, befonders bei der Domkirche und der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
meinde. — Die Induſtrie der Berliner erſtreckt fich über alle 
Zweige der nügficheg Gewerbe und des Luxus; fie Fönnen ſich in 
diefer Hinficht beinahe mit Baris meflen. Statt der nutlofen Auf⸗ 
Vhlung aller Arbeiten in Metall, Holz, Leder, Seide, Wolle, 
aumwolle u. ſ. w. begnuͤgen wir uns zwei in Berlin ſelbſt ausge⸗ 
zeichnete Anſtalten zu erwaͤhnen; dieſe ſind: die 1759 gegruͤndete 
orzellanmanufactur, welche ſich durch Trefflichkeit der Maſſe, 
Schoͤnheit der Formen und der Malerei an die Seite der beſten 
des Auslandes ſtellt; und die erſt in der neueſten Zeit durch die un⸗ 
beſchreibliche Sauberkeit ihrer Arbeiten beruͤhmt gewordene Eiſen⸗ 
gießerei. Die Gebaͤude dieſer letztern liegen in der Naͤhe des In⸗ 
ES — Der Handel von Berlin hat feit ben letzten 
Jahren außerordentlich zugenommen. 
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; Berlin, obwohl in einer flachen -fandigen Gegend gelegen; hat - 
die große Annehmlichkeit, daß hart an feinen Mauern weftlih en 
von taufend Alleen durchſchnittener, fehr anfehnlicher Luſtwald, 
der Thiergarten, fich befindet. Nördlich, wo er vom Kluffe- be 
grängt wird, liegen. mehrere fehr befuchte Wirthshäufer, von ih⸗ 
rem erften Entftehen die Zelte genannt, und in einiger Entfernung _ 
davon, ebenfalls an der Spree, liegt ein fehönes koͤnigliches Luft: 
ſchloß, Bellevue. Am füdlichen Rande bes ehiergartens haben 

| fich eine große Menge Privatperfonen geſchmackvolle Landhaͤufer er: 
baut. Das nemliche ift der Kal auf dem Wege nach Potsdam, 
bis zum Dorfe Schöneberg und in vielen Dörfern der Umgegend. 
Südlich von der Stadt auf einer Anhöhe liegt in der fogenannten 
HafenHeide der 'nun gefchloffene Turnplag. Zu der nähern Um: 
Hebung, und daher Häufig befuchten Dertern gehören: nördlih 
2/, St. von der Stadt, das Leuiſenbad, fonft Gefundbrunnen, 
mit einer eifenhaltigen Quelle. Weftlich in der Entfernung einer: 
Stunde liegt an der Spree die Fleine Stadt Charlottenburg, 
wohin eine herrliche bei Nacht erleuchtete Chauffee durch den Thier: 
garten führt. Beim. Föniglichen Schloffe daſelbſt ift ein fchöner 
Garten, worin fi das marmorne Denfmahl der 1810 geftorbenen 


| 


Königin Louife befindet. . > 0 

Bier Fleine Meilen von Berlin, - in einer durch Anhöhen und 
Seen feht angenehmen Gegend Tiegt die zweite Pönigliche Reft- 
denz Potsdam, eine durchaus ſchoͤn gebaute Stadt mit 20000 
Einw., an der Havel Sie ift großentheils von Sriedrich II. er⸗ 
baut; die fonft etwas dde Stadt hat durch einige höhere Behörden, 
deren Sit hierher verlegt worden, fehr gewonnen, - Ein Kanal 
durchſchneidet fie, welcher mit ſchoͤnen fteinernen Einfaffungen und- 
Brücken verfehen ift. In der Stadt find zu merken: das Fönig: 
liche Schloß an der Havel, mit einem Eleindn Garten; es ward 
vom großen Kurfürften angelegt, von Sriedrich I. und Ti . aber er⸗ 
weitert und verfchönert. Dicht dabef führt eine neue 600 F. lange 
eiferne Brücke über die Havel. Das fhöne, nah dem Mufter des 
Amſterdammer, von Sriedrich II. erbaute Nathhaus, auf deffen 
Ruppel ein Atlas mit der Weltfugel ſteht. Die von Kriedrih Wil: 
heim I. 1735 erbaute Garnifonfiche, in welcher fih, in einer 
marmornen Gruft, die einfachen marmornen Särge Sriedrich Wil: 
heims I. und Friedrichs II. befinden; im Thurme ift ein vortreff: 
liched Glockenſpiel angebracht. Das große Militair-Waifenhaus 
von Friedrih MWithelm I. angelegt, aber von Friedrich IL. 1772 
— 78 neu und mafliv erbaut. Die große, eine ganze Straße ein: 
nchmende ; von Friedrih Wilhelm J. angelegte, von Sriedrich IE: 
neu erbaute Gewehrfabrik, die einige Hundert Acbeiter befchäftigt. 
Auf den Markte, wo ſchon früher eine Kirche geftanden,, welche 
abgebrannt iſt, fol eine neue, im Styl der Pauls: Kirche zu Lons 
don, erbaut werden. Nordweſtlich ganz nahe an der Stadt liegt 
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ein fehr großer koͤniglicher Garten, in welchem 2 Schläffer, das 
‘ einfache, auf einer fchönen terrafficten Anhöhe gelegene Sanssouei, 
der Lieblingsaufenthalt Friedrichs II., und das ebenfalls von ihm 
erbaute, aber jegt fehr vernacdhläffigte, neue Palais: Nordöftlich auf 
- einem Abhange am heiligen See liegt das von Friedrich Wilhelm 11. 
erbaute Marmorpalais, mit einem ſchoͤnen Garten; ſuͤdlich auf 
den Brauhausbergen ein in Form einer Warte gebautes koͤnigliches 
Luſthaus, und auf einer Infel derHavel, Pfaueninfel, ein klei⸗ 
nes Fönigliches Luſtſchloß; fo wie weſtlich von Potsdam das koͤnig⸗ 


- liche Landhaus Paret. — Die Gegend von Potsdam, -obwohf 


fandig, bringt gutes Obſt und ſelbſt etwas Wein hervor. 


| Zwei Meilen nördlich von Potsdam, am Zufammenfluß der 
Spree mit der Havel, liegt die Seftung Spandau, mit einer 
ftarfen Citadelle und 6000 Einw. Die hiefige Gewehrfabrik lie 
fert nur die Läufe und Bajonette, *2 Stunde ſuͤdlich davon liegt 
in der Havel der Pichelswerder, ein Bergnügungsert der 
Berliner. | | 
Brandenburg, die Ältefte Stadt der Mark, an der Havel, 
in einer fehönen Gegend, mit 12000 Einw., einer Ritterafademie, 
einem Gymnaſium und einigen Fabriken. Die alte Domkirche liegt 
auf einer Havelinfel, Ä | 

. Rranffurt an der Dder, mit 17000 Einw, hat 3 be⸗ 
rühmte Meſſen und bedeutenden Handel. Die 1506 geftiftete Uni: 
verfität ift 1811 nach Breslau verlegt worden. | 


Minder bedeutende‘ Derter find: - 

Freienwalde an der Dder, in einer higeligen Gegend, 
mit einer Heilquelle und einem Maunwerfe. Neuſtadt-Ebers⸗ 
walde, am Kinomwfanal, mit Kupfer: und Mefjinghammern und 
Sabrifen in Eifen und Stahl. Rheinsberg, an einem Sec, 
wo Friedrich LI. einen Theil feiner Jugend verlebte. Neuftadt 
" an der Doffe, miteiner Spiegehnanufactur und eincın mwichtiz 
gen Geftüte. — Rathenom, an der Havel, mo der große Kurs 
fuͤrſt 1675 die Schweden flug. Nach der Gränze von Sachfen 
. zu die Dörfer Groß-DBeeren, wo am 22 — 23, Auguft, und 
Denne witz, woam 6. September 1813 die Franzoſen gefchla> 
gen wurden. 

In der ehemaligen Ucker mark, welche fih zum Theil durch 
beſſern Boden auszeichnet, liegen: der Hauptort Prenzlom, am 
See gleiches Namens, mit 9000 Einw., und Schwedt, mit eis 
nem koͤniglichen Schloffe an der Oder. 

"Die ehemalige Priranig hat faft durchaus nur Sandboden. 
Havelberg, auf einer Hapelinfel, mit einem alten Dom, und 
Perleberg, die ehrmalige Hauptftadt, find hier allein zu merken. 
Wo möglich ncch fehlechtern Boden, ‚mit Ausnahme der Oder⸗ 
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und WarthesMiederungen hat die oͤſtlich von der Oder liegende 
Meumarf. Die ftarfe Feſtung Eüftrin, am Zufammenfluf 
der Warthe und Dder, ergab fi) 186 ohne Belagerung und. 
ward erſt 1814 wieder erobert. , | . 


6. Die Provinz Sadfen. 


Sie Hefteht aus den von Sachfen abgetretenen Gebieten, dem ' 
ehemaligen Kürftenthum ‚Halberftadt, dem Herzogthum Magde: 
burg, der Grafſchaft Manöfeld, der Altmark und einigen Fleine- 
ren neuen Ermwetbungen, und wird von Hannover, PBranden: 


burg, Anhalt, den Koͤnigreich Sachfen, ven fächfifchen Herzog | 


thuͤmern und Braunſchweig umgeben; einige Theite Derfelben lie: 
gen außen dem Zufammenhang mit den! ebrigen. Sie zählt auf ' 
284 M. über 1, 400,000 Einw., welche zum bei weiten größ- 
ten Theile Prsteitanten find. Oeſtlich der Saale und Elbe befteht 
die Bevoͤlkerung verzüglich aus Wenden. Der nördliche und oͤſt⸗ 


fiche Theil diefer Provinz ift eben; im Werften liegt ein Theil des - 


Harzes und die Vorgebirge deſſelben; im Süden berührt jie den 


Fhüringer-Wald, ſo daß der ganze ſuͤdweſtliche Theil von den zwi⸗ 


ſchen beiden Gebirgen fi erhedenden Rüden, der hohen Finne, 


Hainleite u. a. durchzogen wird. Die rechts von der Elbe geleg = - 


nen: Gegenden find meift ſandig; deſto vortre:ticher find die ſuͤd⸗ 
tihen Gegenden von Magdeburg und Halberſtadt, das ehemalige 
Thüringen, die Gegend von Halle u. f. w., wo fih im Mande⸗ 


burgiſchen die Börde, in Thüringen Die goldene Aue durch die 


hoͤchſte Fruchtbarkeit auszeichnen. Getreide, Delbfiangen und, 


Hıft find die Hauptproducte; dazu kemmen wichtige Kupfere,. 


Blei: und Eiſengruben; Steinfohlen und Braunfohlen, vor allem 


aber ein unermeplicher Reichthum an Salz; fo daß diefe Provinz - 


in jeder Hinſicht zu den gefegnetjten der Monarchie gehört. — 
Sachſen wird durchſtroͤmt von der, Elbe, der Saale und ihren ung 
ſchon befannten Rebenfüffen. Dazu fommen: der Plauenfce | 
Kanal, von Friedrich 14. 1743 — 45 angelegt, welcher die Elbe 
und Habel verbindet und die Schifffahrt zwiſchen Berlin und Mag: 
deburg abfürzt: er beginnt bei Parey an der Elbe und endet bei 
Nauen an der Havel und if. 41/2 M. lang. Fruͤher war die” 
Saale nur bis Halle ſchiffbar; jegt aber Fönnen Schiffe Durch meh⸗ 
rere neu-erbaute Schleufen, jedoch nur bei günftigem Wafferftande, 
dis Naumburg und von dort auf der Unftrut bis Artern gelangen. 
An Seen find blos der Arcndfee, in der Altmarf und die beiden 
Mansfelder Seen zu bemerfen, wovon der öftliche durch die Nach⸗ 
barſchaft einiger Salzquellen ein etwas fahiges Waller har. An 
den Ufern dieſer Seen wird etwas Weindau getrichen. Der 
Plauenſche See, unmweitBrandenburg, berührt nur eben die Graͤnze 
der Provinz, | — W 


! 
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Die Probin; wird in 3 Regierungsbezirke getheilt: wir fol⸗ 
gen dieſer Eintheilung der Kuͤrze wegen; wie denn uͤberhaupt die 


große Zahl merkwuͤrdiger Orte dieſer Provinz uns noͤthigt, uns 


auf das Allerwichtigſte zu beſchraͤnken. | | 
a) Zum Bezirk von Magdeburg gehören: oa 


Magdeburg, eine Hauptfeftung, am linken Ufer der Elbe, 
mit über 40000 Einw. Zu ihren meitläuftigen Werfen gehören. 


die Sternfchanze, die Eitadelle aufeiner Infel, die Thurmſchanze 
auf dem rechten Ufer der Elbe u. a. Zwei VBorftädte, die Meu⸗ 
- ftadt und die Sudenburg, liegen außerhalb der Werke. Die Stadt 
ift zwar meift eng und winklig, aber gut gebaut; eine fchöne 
Straße, der breite Weg, verbindet die beiden Pläge, den alten 
‚Markt, worauf die Statde Dito des Großen, und den fchönen, 
mit Alkeen und den beften Gebäuden umgebenen Domplatz. Der 


Magdeburger Dom gehört zu den fhönften Denfmählern altdeuts 


ſcher Baukunſt im nördlichen Deutfchland; feine beiden Thürme 
find 332 3. hoch Er ift das einzige Gebäude, welches das Keuer, 
bei.der Eroberung Magdeburgs durch Tilly 1631, verfchonte. 
Die Stadt hat 2 geachtete Gymnaſien, anfehnliche Sabrifen, vor: 
zuͤglich aber einen hoͤchſt wichtigen Handel. 1806 gerieth fie nach 
einer Furzen Belagerung in die Hände der Branzofen und fam erft 
1814 an Preußen zuruͤck. Ganz in der Nähe liegen die Trümmer 
der ehemals berühmten, bei der Belagerung verwäfteten Schule, 
» Klofter Bergen. Ä 


Zwei Stunden füdöftlih von Magdeburg liegen an und uns 
weit der Elbe die 3 durch Eolonijten: Anlagen verbundenen Städte . 


Saline in den preußifchen Staaten, fie liefert jährlich über 2/2 Mitt, 

‚Eentner Sal. Die Quellen und Gradirmerke find zu Alten⸗ 
Salze, von wo die Soole nad Schönebed geleitet und hier vers 
fotten wird; aus den Abgängen werden Glauberſalz, Salmlaf il. a. 
chemifche .Producte gewonnen. In geringer Entfernung füdlich 
liegt die Herrenhuter⸗Colonie Gnadau; und noch weiter ſuͤdlich 
der kleine Ort Staßfurt, mo ebenfalls eine Saline. 


Schoͤnebeck, Froſe und Groß-Salza, mit 


Nach dem Harze zu liegt an der Holzemme die Stadt Hal Pu 


berftadt, mit 16,500 Einw., guten Schulen und einigen Fabri⸗ 
- En; unter den Kirchen zeichnet fich die ſchoͤne Domkirche aus. 
Die Stadt liege in einer überaus fruchtbaren Gegend; die Spie⸗ 


geiberge, */ St. davon, find ein angenehmer Luftort der Bes 


wohner. Noch näher am Harze und fchon in deſſen Vorbergen 
liegt der nahrhafte Ort Quedlinburg, an der Bode, mit 
11,500 Einw., die ſich borzüglih mit Branntweinbrennerei bes 
ſchaͤftigen. In der Kirche des dabei auf einem Kelfen liegenden 
fuͤrſtlichen Schloffes Ift das Grab Kaifer Heinrichs 1. Quedlin⸗ 
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burg iſt der Geburtisort Klopſtocks, welchem in dem an bie Stadt 
graͤnzenden angenehmen Luſtwalde, den Brühl, vor einigen 
abren ein Denkmahl errichtet worden ift. Zwei Stunden füdz . 
lich von Quedlinburg Öffnet fich das hier durch feine fehroffen 8 big 
900 8. hohen Felſenwaͤnde ausgezeichnete Bodethal;. auf einem 
der hoͤchſten Felſenvorſpruͤnge ift:die fogenannte Roßtrappe. Un⸗ 
mittelbar am Ausgange des Thals liegt ein bedeutender Eiſenham⸗ 
mer und eine Blechhuͤtte. | Ä J 


Hart am Fuße des Harzeg in einer ſchoͤnen Thaloͤffnung liegt 
der kleine Ort Wernigerode. Er gehört wie die Umgegend, 
die Graffchaft Wernigerode, dein Grafen v. Stollberg unter preus 
Kifcher Hahelt. Das am Berge über der Stadt liegende Schlof. 
hat eine entzückende Lage und ſchoͤne Öartenpartieen. Die gräf- 
liche Bibliothek zählt über 30000 Bände. Im Gebiet der Graf: 
{haft liegt der 3489 5. Hohe Broden oder Blodsberg 
—— der hoͤchſte Gipfel des Harzes, ‚auf deſſen Spitze ein 
für die Umftände vortrefflich zu nennendes Wirthshaus von dem _ 
Grafen unterhalten wird. Bon Wernigerode. erfteigt man ihn 
in 6 St.; ungleich bequemer und um die Hälfte fürzer ift der Weg 
von Ilſenburg durch das überaus reizende Ilſethal, wo man 
am Ilſenſtein, einer 230 F. hohen ſenkrechten Granitklippe, 
mit einem großen eifernen Kreuze geziert, vorüber kommt. — 
Zwei andre Zweige des gräflih Stollbergſchen Haufes befigen im. 
füdlihen Harz und am.Zuß deffelden, die Grafſchaften Stoll 
berg: Stollberg und Stollberg-Rosla, mit den Haupt: 
drtern gleiches Namens, | 


.b) Zum Bezirk von Merfeburg gehören: 


Halte, am rechten Ufer der Saale, zählt. mit den beiden 

jegt dazu gehörigen Städten Glaucha und Neumarft über 24000 
Einw. Innerhalb der Stadt befinden ſich die noch zum Theis 
bewohnten Ruinen einer Feſtung, der Morigburg, welche im 
30 jährigen Kriege abbrannte, Unter den Gebäuden verdienen nur 
der fhöne, auf dem großen Marfte_ifolirt ftehende Glockenthurm, 
der rothe Thurm genannt, und Das neue, noch im Bau begriffene, 
Univerfitäts » Gebäude Erwähnung; im Ganzen ift die Stade 
unregelmäßig und fchlecht gebaut. Ihre Hauptmerfwärdigkeiten 
find: die vortrefflichen Salzquellen im fogenannten Thake, hart 
"am Ufer der Saale gelegen. Die Sosle, welche durch eine Dampf: 
mafchine gehoben wird, ift fo ftarf, daß fie des Gradirens nicht 
bedarf, und wird theils an Ort und Stelle von der pfännerfchafts 
lichen Gewerffchaft, theils auf der koͤnigl. Saline, auf einer In⸗ 
fel der Saale, wohin die Soole durch Röhren geleitet wird, vers 
fotten. Die Arbeiter, Halleren, find unleugbar wendifchen Stam- 
med. Die Quellen find feit en Zeiten befannt und lie: 
fern jährlih über 220,000 Centner Salz.“ Außerdem wird die 


R 


\ 





' 


o Br A. Europa 


Soole feit einigen Fahren, fo wie auch mehrere in und bei der 
Stadt befindliche Eifenquellen, zu Heilbädern benust. — Die 
1694 geftiftete Friedrichs⸗Univerſitaͤt, melde feit 817 mit der 
hierher verlegten Wittenbergifchen vereinigt ift; fie befist einen 
fhönen, in Neumarft belegenen botanifchen Garten nebft einer 
Sternwarte, eine anfehnlihe Bibliothek und mehrere wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitute und Sammlungen. — In Glaucha liegt dag 
beeühmte Waifenhaus, oder vielmehr die Krandifchen Stiftungen, 
welche durch den Prediger in Glaucha und Profeſſor Auguft Der- 
mann Francke, feit 1695, wo mit: einer kleinen Armenfchule der 
Anfang gemacht wurde, blos aus wohlthätigen Beiträgen von un⸗ 
zähligen Perfonen aus allen Ländern, aegründet worden find, 
Sie umfaſſen, außer dem eigentlihen Waifenhaufe, 2 höhere 
Schulanftalten, des Pädagogium und die lateinifhe Schule, mit 
welcher die ehemaligen 2 Stadtgnmnafien, das futherifche und re: 


 . formitte, vereinigt find; eine Bürgerfchule, eine Mädchenfchule 


und mehrere Schulen für Arme. ine Apotheke, eine Buchdrucke⸗ 
rei und Buchhandlung, und die Anftalt, worin die fogenannten 
halliihen Medicamente ald Geheimniſſe acfertigt werden, find 
ebenfafls Theile dieſer greßen Stiftung. Mit diefer Anftalt ift vers 
bunden die berühmte, 1712 gegründete Eanjteinifche Bibeldrude- 
rei, in welcher die h. Schrift mit ftchenbleibenden Pettern zu einem. 
ſipr geringen Preiſe gedruckt wird. Dem Stifter dieſer Anftalten 
ft 1829, aus freiwilligen Beiträgen und mit Unterſtuͤtzung des 
Königs, in der Mitte der von ihn gegründeten Werke, eine eherne 
“ Statue errichtet worden. — Die ehemals blühenden Fabriken, 
Stärfemacherei und Strumpfftrickerei, find, befonders letztere, au 
Berordentlih herunter gefommen. In der Gegend werden unter 
anderm auch viel Kümmel und Tuchmacherfarden gebaut. Die bes 
rühmten Leipziger Lerchen werden meiſtens von den Dalloren im 
Stadtgebicte gefangen. — Eine kleine Halbe Stunde. nördlich 
ven Halle liegen auf einem fehroffen Selfen hart am Ufer der 
Saale, in dem gleichnamigen Dorfe, die Ruinen der ehemaligen . 
Burg Giebichenſtein, welche im hoͤchſten Alterthum erbaut, 
im 12 — 15ten Jahrh. oft die Refidenz der Erzbiſchoͤfe von Mag: 
Deburg war und von den Schweden 16:6 zerftört ward. Der 
Sage nach foll Yudwig der Springer, Landgraf von Thüringen, 
fih gegen Ende des Ilten Jahrhunderts, durch einen Sprung 
aus einem Fenfter der Burg in die Saale, aus der Gefangen: 


ſchaft gerettet haben. — Die Örgend von Halle iſt außerordent⸗ 


lich reih an Braunkohlen; auch Steinfohlen findet man 3 — 4 
Stunden vin Halle bei Wertin ander Saale und bei Loͤbejuͤn 
om Fuße des Petersberges, einer ifolirten, 1200 F. hohen 
Porphyrkuppe, auf welcher fhöne Ruinen eines ehemaligen Klo: 
ſters fich befinden. Auch guter Porzelanthon wird in der Gegend 
von Halle gegraben. | | BE 
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Wittenberg, am rechten Ufer der Elbe, über welche hier | 


eine fehr lange hölzerne Brüce führt, zähle etwas über 7000' | 


Einw. BDiefe Wiege. der deutfchen Reformation, mo einft Puther 
febte und wo er in der jegt neu verzierten Schloßficche neben Mes 
lanchthon ruht, Hat die Noth der neuern Zeit in eine Haupt: 
feftung verwandelt, und die 1502 geftiftete Univerfität nach Halfe 
verdrängt. : Dem großen Reformator ift am 31. Det. 182I eine 
eherne Statue, welche auf einem Sußgeftelle von Granit ruht und 
mit einem gothiſchen Dache von Gußeiſen überbaut ift, theils auf 
Koften Des Königs, theils von den feit 1806 zu einem Denifmahle - 
Luthers gefammelten' Geldern, auf dem Plage vor der Schloß: 
fieche errichtet worden. — Suͤdlich von Wittenberg liegt an der 
Eibe der Der Wartenburg, mo am 3, Det. 1815 der General 
VYork den Uebergang über den Fluß erzwang. 

Die ftarke Keftung Torgau, am linfen Eibufer,. mit dem 
- Sort Zinna, zählt etwa 7050 Einw. In der Nähe fiegte Frie— 
drich LI. 1760. Einige Meilen oberhalb liegt an der Elbe Mühl: 
berg, wo 1547 Carl V. den Kurfürften von Sachfen Johann 
Friedrich befiegte und.gefangen nahm. 

Zwei Stunden füdlich von Halle, am linfen Ufer der Saale, 

liegt Merfeburg, der Gig der Regierung, mit einem Schloffe 
und einer febönen Domkirche, in welcher man die Hand Ku: 
dolphs von Schwaben, des Gegenkaifers, Heinrihs IV., und 
mehrere Gemälde von Lukas Kranach fieht. Die Stadt hat etwa 
8000 Einw. oo. oo. > ' 

Naumburg, in einer veisenden Gegend, unmeit der mit 
der Unfteut fich vereinigenden Saale, mit beinahe 1009 Einw. 
Sie ift wohlgebaut und treibt anfehnfichen Handel, Hat auch jährz . 
lich 2 Meffen. Die Domfirche ift ein ausgezeichnet ſchoͤnes Ges 
bäude. 1 Stunde von Naumburg, nahe bei dem fchön an der 
Saale gelegenen Orte Köfen, wo eine Saline, liegt ganz eins 
fam die berühmte fogenannte Fürftenfchule, Schul:Pforte, 
welche 1343 an der Stelle eines Kloſters geftifter ward. In der 
Gegend von Naumburg wächft erträglicher Wein. — Zwifchen 
Naumburg und Merfeburg liegt an der Saale die Safine Dür: 
renberge. Rechts von der Saale der Ort Lügen, in deffen 
Nahe Guſtav Adolph 1632 fiegte und fiel, und am 2.Mai 1813- 
die Franzoſen einen Höchft unvollfoinmenen Sieg errangen; eine 
eiferne Ppramide bezeichnet das Schlachtfeld bei Groß⸗Goͤr⸗ 
ſchen, und wahrſcheinlich wird fi) auch bald ein Denkmahl an der 
Stelle erheben, wo Guſtav Adolph ftarb; big jet ift fie nur durch 
einen rohen Stein bezeichnet. Links von der Saale bein Dorfe 
Roß bach befiegte Friedrich IL. 1757 die Franzoſen: auch hier 
bezeichnet eine 1814 errichtete Denkfäule das Schlachtfeld, _ Ä 

Die Stadt Eisleben, deren Einwohner, an 2000, zum 
Theil von den.benachbarten Kupferbergwerfen leben, ift der Ge; 
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burtsort Luthers. Das Haus, wo er am 10. Nov. 1483 geboren” 
ward, ſchon laͤngſt zu einer Armenſchule benugt, ift 1817 auf. 


Befehl des Königs anfehnlich Trweitert und reichlicher begabs 


morden. Ä Ä Ä 
Erfurt, an der Gera, eine Feftung mit den Eitadellen Pe— 


tersberg und Cyriaksburg, zählt über 24000 Einw. Die ehemals 


wohlhabendere Stadt ift fehr herunter gefomnien, doc hat fie 
noch einige Fabriken und Brannttweinbrennereien. Der fchöne 
alte; auf einem Hügel liegende Dom ift im Innern durch den 
Krieg gänzlich verwuͤſtet; feine 275 Centner fchwere Elocke ift 
berühmt. In dem vormaligen Auguftinerklofter, jetzt Waifenhaus, 
eigt man noch die Zelle, welche Luther einft als Mönch bewohnte, 

ie .1389 gegründete Univerfität ift A816 aufgehoben worden, 


In der Gegend wird viel Mohn, Brunnenfreffe, Rettige.und Ge⸗ 


% 
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müfe gebaut. Suͤdweſtlich davon liegen auf 3 tfolirten Hügeln 
die zum Theil noch ‚bewohnten Ruinen von 3 Bergfchlöffern: 
Bleiben, Mühlberg und Wachfenburg, gewöhnlich die 
drei Gleichen genannt.. Die erftere war der Sig der berühmten. 
Grafen v. Gleichen; die Wachfenburg ift gothaifh. , 
Die beiden ehemaligen freien Reichsftädte: ' 66 
Muͤhlhauſen, an der Unſtrut, mit Wällen und Graben 


umgeben, zaͤhlt etwa 20000 Einw., welche von mannigfaltigen 


Fabriken, befonders Tuch: und andrer Wollweberei, Brau: und 
Brennerei leben; und | ur | 

Mordhaufen, an der Zorge, eine alterthuͤmlich gebaute, 
nahrhafte Stadt, mit über 10000 Einw.. Die Tuch : und Wollen» 
abrifen, vorzüglich aber der Getreidehandel, die Brauereien und 

vennereien und der VBiehhandel find fehr bedeutend. - 

Ganz abgefondert, aber zu diefer Provinz gehörig, am füd: 
tihen Abhange des Thüringer Waldes, in der ehemals fächfifchen 
Graffchaft Henneberg, liegen: Schleufingen mit 2000, und 
der freundliche Ort Suhl, mit 6000 Einw. Beide Orte ver: 
arbeiten die Producte der nahen Eifen= und Kupfergruben, Die 
Suhler Gewehrfabriken wetteifern mit den Luͤttichern. 


7. Die Drovinz oder das Herzogthum 
Schleſien. 


Sie wird von Brandenbürg, Poſen, Polen, Maͤhren, 
Böhmen und Sachſen umgeben und zählt auf 72 5M. 
an 2,400,000 Einwohner. Ron ihrem alten Umfange Hat- fie 
den Kreis von Schwiebus an Brandenburg verloren, Dagegen aber 
einen Theil der ehemals fächfifchen Oberlaufik gewonnen. Die 
Einwohner find theils Deutſche, theils Staven vom Folnifchen 
Staume; in dem Laufiger Kecife Wenden. Die Staven find Hau 
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figer auf der rechten Seite der HOder, "und an den! Graͤtzen Yon 
. Boten und in Oberfchlefien noch am wenigſten verbeutfeht;!: hier, 
ı wie überall zeichnet- fih der Deutſche durch Betriebſamkeit und 
ı Höhere Cultur vor dem Steven aus. - Die Proteftanten find etwas 
zahlreicher als die Kathotiken, haben aber erft feit der preußiſchen 
‚&roberung vollfommene Freiheit und äleihe Rechte erhalten, 
Schleſien machte lange Zeit einen Thell des polnifchen Reiches aus, - 
'gerieth aber, als durch Erbtheilungen im I4ten Jahrhundert an 
'16 verfchiedene unabhängige, fehlefifche Regentenhäufer entftane 
‘den waren, unter böhmifche Lehnsherrfchaft. Die eigenen Fürs . 
'tten ftarben nach und nach aus, und Schlefien blieb ein Theil der 
rote Böhmen bis 1742, Unter der öftreichifchen Herrfchaft wur⸗ 
den die zahlreichen Proteftanten fehr bedrüct und ihre durch den 
mweftphälifhen Frieden beftimmten Rechte wenig geachtet. Die 
meiften ihrer Kirchen wurden zerftört, und nur Carls XII. fiegs 
reiche Waffen fonnten den Hof bewegen, die entriffenen zuruͤckzu⸗ 
geben und den Aufbau einiger neuen, daher Önaden Kirchen ges 
nannt, zu geftatten. Die Provinz Seietien wird in ihrer ganzen 
"Tänge von SH. nah NW. von der Dder durchftrömt, welche bei 
Ratibor anfängt fhiffbar zu werden. Sie theilt das Land in zwei 
beinahe gleihe Hälften, deren Befchaffenheit aber fehr verfchieden 
iſt: die rechte, oder polnifhe Seite ift Durchaus eben und meift 
fandig; die finfe, oder deutſche Seite ift hügelig und -gebirgig 
und im Ganzen ungleich feuchtbarer und beffer angebaut. Der » 
Lauf der Oder begründet auch die alte Eintheilung in’ Ober⸗ und 
Hriederfchleften, wovon erſteres ein vanheres Klima, weniger 
“fruchtbaren Boden und zahlreiche Waldungen hat. Nach Polen 
und Brandenburg zu ift dad Land durchaus eben und offen, auf der 
ſuͤdlichen Seite aber wird es von Mähren und Böhmen durch ein 
ununterbrochenes Gebirge, die Sudeten oder.der Sudetſch, 
"getrennt, welche in verfchiedenen Abtheilungen vetfchiedene Nas 
"men führen. Der Theil des fangen Gebirgszuges, welcher ſich 
von den Karpathen an der mährifchen Graͤnze bi8 an die ehemas 
tige Grafſchaft Glatz erfireckt, heißt das mährifehe Gebirge; 
ierauf folgt das: mehr maſſen- und feflelartige Gebirge der Graf⸗ 
haft Glatz; und von da an heißt der Gebirgszug bis an die Laufig 
das Riefengebirge. Diefes, der Höchfte Theil der ganzen 
Reihe, trägt auch auf feinem Kamm oder Rücken die höchften, 
einfam emporfteigenden Kuppen; fo die Schnee= oder Riefenz 
koppe oder Kuppe, 3000 5. hoch, auf deren Gipfel eine L681 
erbaute Kapelle fteht, worin fonft einigemal ihm Jahre Gottes⸗ 
dient gehalten wurde, jetzt aber ift fie zur Aufnahme von Reifens 
den eingerithtet. Die eigentliche Kuppe ift giemiich fteil und ſchwie⸗ 
rig zu erfteigen. Das große Rad 4700 5, die Sturm: 
Haube 400 F. hoch u.a. Der nordieftlichfte Theil endlich wird -. 
dad Iſergebirge oder der Iferfamm genanne und endigt 
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mit der Tafelfichte 3500 F. hoch, von wo das Bebirge ſich 
weſtlich wendet und nun das Lanfiger Gebirge Heißt. Außer⸗ 
dem find noch 2 ifolirte Berge merfwürdig: der Zobtenberg 
nemlich zwiſchen Schweitnig und Breslau, 2300 &. hoch‘, mit 
einer. Kirche: auf feinem Gipfel; und die Landsfron, der noͤrd⸗ 
lichſte, ifoliet emporfteigende Punkt des Tfergevirges, bei Goͤrlitz, 
dem Winkel gegenüber, two an die Tafelfichte ſich das Schlefifche 
und das Raufiger Gebirge anlehnen; fie ift nur 1309 F. bed. Die 
von Reifenden am meiften befuchten intereffanten Punkte des Ges 
birges find, außer der Schneekoppe, der Kynaſt, ein Berg von 
. unbedeutender Höhe, ganz nahe bei Warınbrunn, auf welchem: 
die ſchoͤnen Ruinen einer 1675 vom Blig entzündeten Burg prans 

‚gen. Die Ausfiht nah Hirſchberg, Schmiedeberg und dem höher 
ren Gebirge iſt entzuͤckend. In der nemlichen Gegend befinden ſich 
die beiden berühmten Wafferfälle: der Zackenfall etwa 70, und 
der Kochelfall etwa 40.8. hoch. Au Waffermafle und an 
Schönheit übertrifft alle diefe der Wölfelsfall in der Graffchaft 
Glatz, wo der Wölfelsbah fi aus einer ‚engen Selfenfchlucht: 
835. tief in einen Felſenkeſſel ſtuͤrzt. Wie bei allen höheren Ges 
birgen, fo find auch im ſchleſiſchen die höchften Punkte von Vegetas 
tion entbloͤßt; etwas tiefer herab ijt aber das Gchirge mit einer 
eigenthümlichen Art Nadelholz, bier Knieholz genannt, bedeckt, 
‚welches, ftatt den Stamm zu grheben, am Boden wegkriecht, zwar 
ſenkrechte Zweige emporfendet, aber, fih doch im Sanzen faum 
‚einige Zuß hoch erhebt. Die Bewohner des Gebirges befchäftigen 
ſich vorzüglich außer der Viehzucht mit der Leintveberei; in dem 
Dorfe Krummhuͤbel, am Fuß der Schneefoppe und in der Ges 
gend wohnen viele fogenannte Laboranten, d. 5. Leute, welche 
die Heilfrauter im Gebirge. fammeln und daraus allerlei Arzneien 
bereiten. 

Echleſien liefert ſehr mannigfaltige Producte, welche die Bes 
triebfamkeit der Einwohner meift felbft verarbeitet. Mit Ueber 
gehung der gewöhnlichen Getreide- und Obftarten erwähnen wir 
aus dem Pflanzenreiche nur den Krapp oder Faͤrberroͤthe, der ins 
deß · an Ente dem holländifchen nachfteht, etwas, aber nur in gus 
‚ren Fahren genießbaren, Wein bei Grünberg an den Graͤnzen von 
Brandenburg, und vor allem den Flachs. Das Spinnen, Weben 
und Bleichen der Leinwand befchäftigt viele taufend Gebirgsbewoh⸗ 
ner, vorzüglich in dem eigentlihen Riefengebirge, und hat den 
Wohlſtand der fogenannten Gebirgsftädte begründet. Naͤchſt der 
Leinwand find die Tuchmwebereien der bedeutendfte Gegenſtand der 
Betriebfamkeit, befonders feitdem die vortrefflichen Tuchfabrifen zu 
Goͤrlitz, Lauban und Musfau, in der chemaligen Oberlauſitz, zu 
Echlefien gefommen find. Höchft bedeutend für die Provinz ift 
endlich der. Bergbau, welcher zwar auch Silber, Blei und Kupfer, 
vorzüglich aber viel Eifen, Zink und vortrefflihe Steinfohlen Lies 
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fert. Ganz beſonders ift Dberfchlefien reich an Eiſen und Kohlen 
‚ und hat auch noch die bedeutendften Waldungen zur Unterhaltung 
der Hüttenwerfe. Ein Schlefien ganz eigenthümliches Koffil iſt der 
Ehrufopras (durch Nickeloxyd grün gefärbter Chalzedon); er bricht 
vorzüglich bei Koſemuͤtz, am Glatzer Gebirge, " 
Die wichtigften Derter in Schlefien find: - u 
Breslau (poln. Wraclaw), die Hafptftadt der Provinz 
und dritte Fönigliche Residenz, am linken Oderufer, mo die Ohlau 
in die Oder fällt. Die ehemaligen Feſtungswerke find feit 1814 in 
Gaͤrten und Spabiergänge verwandelt. Sie befteht aus der Alt: 
und Neuftadt und 3 Vorſtaͤdten und enthäft über 80000 Einw. 
Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus: die Kathedral⸗ 
firhe zu St. Johann; ' die Burg, ein ehemals £aiferliches Schloß, 
darın Fefuiter- Collegium, jetzt Der Univerfität gehörig; das koͤnig⸗ 
lihe Haus, mo der König abzufteigen pflegt; mehrere Univerfitätge 


gebäude; Die beiden Zeughäufer; die Münze u. ſ. w. Auf dem - 


Dlücher: Mat fteht die eherne Statue diefes Keldheren, fo wie auf 
dem Tauenziens Platz eine Marmorftatue dDiefes Generals. Die feit 
1811 von Frankfurt a. d. Oder hierher verlegte Univerfität Bat-eine 
an 100,000 Bände ftarfe, zum Theil. aus vielen Klofterbibfiothes 
ken entftandene Bibliothek und mehrere -vortreffliche wiffenfchafliche 
Inftitute. - -AYußerdein 3 Gymnaſfien und mehrere-Schulen; meh⸗ 
rere Öffentliche Bidliothefen und Sammlungen u: f. iv. Der Hans 
del iſt megen des großen Verfehrs mit Polen und Rußland Höchft 
bedeutend. 1807 ging die Stadt nach einer tapfern Vertheidigung 
an die Seanyofen über und hörte auf Feſtung zu feyn. Bel dem 
Dorfe Krieblowitz, wo Blücher 1819. ſtarb, ift ihm ein Denk- 
mahl, aus einem ungeheuren Granitblock beſtehend, errichtet. 

Glogau oder Groß-Glogau, eine wichtige Jeftung am 
linken Oderufer, mit über 10000 Einw. "Sie ging 1806 beinahe 
ohne Widerftand an die Franzofen über und ward erit A814 wieder 
an Preußen übergeben. u a j 

eiegnitz, an der Katzbach, mit HOO Einw.; fie hat eine 
berühmte Lehrs und Erziehungsanftalt, die fogenannte Ritteraka⸗ 
demie. Unfern ‘von Licgnig liegt das Dorf Wahlſtadt, wo 
1241 die fchlefifchen Herzoge eine große Schlacht gegen die Mongo⸗ 
len verforen; in der Nähe und unweit Sauer ſchlug Bluͤcher (das 
her Zürft von Wahlftadt) am 26. Aug. 1813 die Sranzofen an ber 
Katzbach, und eröffnete. damit Die Reihe von Siegen, welche die 
Preußen nach Paris führten. 

Goͤrlitz, an der Neiße, mit nahe an 10000 Einw. Die 
Leinwand⸗- und Tuchfabrifen fo wie der Handel mit beiden Ge: 
genftänden find bedeutend. Die Petersfirche, aus dem Löten Jahr⸗ 
hundert, ift ein ausgezeichnetes Gebäude. In Görlit zeigt man 
dab Brad Jakob Boͤhme's. Eine Stunde von der Si erhebt 
fich die Landöftone, | 


98 | Ze A.E uropa. 


Berieg, in ˖ Oberſchleſten, an der Oder, mit über, 10000 
nel, feit kurzem der Si des Oberbergamts für die ganze 
Provinz. _ Dan | * a 

x Zu den fogenannten Sebirgsftädten, well fie am Fuß des Ge⸗ 
birges liegen, gehören: Hirfhberg, am Einfluß des Zaden in 
den Bober, mit über 6000 Einw. und dem bedeutendften Lein⸗ 
wandhandel von gang. Schlefien; Schmiedeberg, mit 4000 
Einw.; Löwenberg, Öreifenberg, Friedeberg u. a., 
welche fammtlih vom Leinmandhandel leeen. 
Schleſien hat außer Glogau noch mehrere bedeutende Keftun- 
sen, als: Schweidnis, an der Weiftris, am Fuße des Gebir- 
ges, mit nahe an 10000 Einw.; die Fatholifche Hauptkirche ift eine 
der größten in Schlefien; auch ift Hier.ein großes Zucht: und Ar⸗ 


veitshaus. Glatz, an der Reiße, mit 7008 Einm., liegt mitten 


im Gebirge» Nicht weit davon Silberberg, eine kleine ganz 
in. Seifen gehauene Bergfeftung;. fie war eine von den wenigen, 


welche. 1806 — 1807 nicht in Feindes Gewalt geriethen. Neiße, 


am Fluſſe gleiches Namens, mit über 10000 Cinw. und einer Ge 
wehrfabrik. Koſel, an der Dder, mit 2000 Einwohnern. - ı 
x. « Keine Provinz des preußifchen Staats ift fo reich an Heilquel⸗ 
Jen als. Schlefien; unter den. dadurch entftandenen Badedrtern find 
die. berühmteftens am Fuße des eigentlichen Riefengebirged, der 
Bauerbrunnen Slinsberg, und 3 Meilen davon die warmen 
"Duelen von Warmbrunn; erfteres Liegt in einem wilden Fel⸗ 
ſenthale; letzteres, mit freundlichen Umgebungen, ift noch durch feiz 
me Bas = und Steinſchleifereien bekannt. Weiter oͤſtlich, am Fuß 
Des Gebirges, Salzbrunn amd Altwaffer. In der ehemaligen 
Graffhaft Stat liegen; Reinerz, mit einem kalten Schmefel- 
amd einem Sauerbrunnen; Landeck, mit warmen Bädern; Ku⸗ 
dowa, 2 Meilen yon Reinerz, deffen Sauersrunnen der ſtaͤrkſte 
in Deutfchland und wahrhaft beraufchend. iſt; Gellenau, und 
mehrere andre Gefundbrunnen, _ vw 
Wegen des Bergbaues und des Hüttenwefens find zu bemer: 
Fen: Tarnomwiß,: in Oberfchlefien, wo die wichtigften Eiſen⸗, 
Galmei⸗, Silber: und Bleigeuben; in der Rähe-liegen viele Huͤt⸗ 
tenwerke befonders die Koͤnigshuͤtte, mit Eifenwerfen; Gleiwitz, 
in derfelben Gegend, mit reichen Steinfohlengruben „ melche.durch 
den Klodniger Kanal in die Dder bei Kofel geführt werden. Bei 
Malapane in Oberſchleſien find die. größten Eifenhüttenwerke der 
rovinz. | 4 | 
p Durch Siege Friedrichs II. in den beiden ſchleſiſchen und im 
fiebenjährigen Kriege- find befannt: Molwig bei Brieg 1741; 
Hohen=Kriedberg und Striegau 1785; Leuthen und 
Del 1757; Liegnig 1760, F 
Wir kommen nun zu dem zweiten Haupttheil der preußiſchen 
Monarchie; dit weſtliche Hälfte, welche mit geringen Ausnahmen 
Ä eine 
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eine geſchloſſene Maſſe bildet, und von Frankreich, den Niederlan⸗ 
den, Hannover, Braunſchweig, Kurheſſen, Naſſau, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und Rhein⸗Baiern, ohne allen Zuſammenhang mit der oͤſt⸗ 
lichen Hauptmaſſe, umfchloffen wird. Sie enthält folgende drei 
Provinzen, welche aber unter Einem Ober » Präfidium ftehen : 


| 8. ‚Die Provinz Weftphalen, die nordöftlichfte . 
- von den dDrein. 


Sie enthält auf 364 IM. über 1,200,000 Einw. und bes 
fieht aus den altpreußifchen Provinzen: Minden, Ravensberg, 
Mark, Tecklenburg, Theile von Lingen und von Münfter, Pader: 
born; wozu feit 1815 noch gefommen find: das Herzogthum Weſt⸗ 
phalen oder Sauerland, Eorvey, das Fürftenthum Siegen und 
mehrere mediatifirte Fuͤrſtenthuͤmer, Graf: und Herrfchaften, des 


. zen Befiger unter preußifcher Hoheit ftehen. Die nordweftfichen 


Theile der Provinz find eben, zum Theil fandig und moraftig, nach 
Holland zu; die füdlichen von unzähligen, mit dem Weſterwalde 
iufammenhängenden und meiftens mit fchönem Laubholze bewach⸗ 
fenen Bergreihen durchzogen, wovon die bedeutendften der Haur: 
firang zwifchen Lippe und Ruhr; die Egge und das Roth⸗ 
lager Gebirge im Shden; der Teutoburger Wald im 
Hften: Im äuferften NO. ift ein Theil des Wefergebirges, mel: 
ches hier, !/a St. füdlih von Minden die berühmte porta west- 
halica bildet, wo die Wefer zwifchen zwei Bergen fich einen 
urchgang gebahnt hat. Die bedeutendften Zlüffe find die Wefer, 
weiche indeß die Provinz im O. nur wenig berührt; die Ems; die 
tippe und die Ruhr, welche dem Rheine zujtrömen. Zwiſchen 
Lippe und Ems foll durch einen Kanal, an welchem aber noch nicht 
gearbeitet wird, eine Verbindun Eh, Stande gebracht werden, 
Bon Münfter ab geht ein Kanal bis Marhafen, welcher, wenn er | 
vollendet wäre, mittelft der Vecht zur Süderfee führen würde, 
Die Einwohner find alle deutfhen Stammes und reden größten: 
ıheit die plattdeutfche Sprache; die Zahl der Katholiken ift etwas 
ftärfer, als die der Proteftanten, unter welchen wieder die Luther 
taner die zahlreichften find. In eineni großen Theile der Provinz 
giebt es Feine Dörfer, fondern nur einzeln liegende Höfe, die zu 
Bauerfchaften vereinigt find, mehrere Bauerfchaften bilden 
zufammen ein Kirchſpiel. Hier findet man noch in Wohnung, 
Gebraͤuchen und Lebensart die meiften Spuren ven den älteften 
deutfchen Sitten. Aus den ärmeren Gegenden wandern jährlich 
Taufende nach Holland, um dort durch Heumachen, Möhen, 
Torfgraben ihr Brodt den Sommer über zu verdienen. Der Ackers 
bau hat fich in neuerer Zeit fehr vervollfommnet; der Bauer, vor: 
auglich der iſolirt mohnende, genießt: am liebften das aus Roggen 
gebadne zwar fehr grobe aber Außerft Eräftige und wohlſchmeckende 
Blanc Hands. I. 2. Aufl. 7 | 
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Brodt, welches unter dem Namen Pumpernicdel bekannt if 
und weit und breit verfendet wird. Der Hauptgegenftand der Ber 
triebfamfeit ift das-Spinnen und Weben der Leinwand, und für 
diefen Handel ift Bielefeld der Hauptort. Andre Gegenden treis- 
ben viel Bergbau, wodurch Kupfer und Blei, vorzüglich aber 
Eifen, Steintohlen und Salz gewonnen werden. Diefe Provinz 
ift vorzüglich reich an Salz, und die bedeutendften Salinen find ' 
die von Unna, in der Graffchaft Mark; Salzfotten, im Pa: 
derbornfchen, und Rehme, in der Öraffchaft Ravensberg. Die: 
wichtigften Steinfohlengruben befinden fih in der Graffhaft Mark, 
an der Nuhr; zu Ibbenbuͤhren, im Tecienburgifchen; zu 
Bölhorft, in der Nähe der porta westphaliea. Die reichſten 
Eiſengruben liegen im ehemaligen Kürftenthum Siegen und im 
* Sauerlande, und die Verarbeitung diefer Producte ift ein zweiter 
wichtiger Gegenftand der Betriebfamfeit, am regften in der Graf: 
ſchaft Mark, am geringften in dem Münfterfchen. Außer den 
ſchon erwähnten Orten find noch zu bemerfen: 
.. .Münfter, an der Aa, unmeit der Ems, mit 20000 Ein. 
Ste entftand im Sten Jahrh. als Earl d. Gr. hier ein Kloſter (mo- 
nasterium, Münfter) anlegte. Unter den öffentlichen Gebäuden 
zeichnen fi) der Dom und die Lambertusfirche durch ihre Schön- 
beit, das Rathhaus durch den Saal aus, in welchem am 24. Oct. 
648 der weitphälifche Friede gefchloffen ward, und welcher mit 
den Gemälden aller damaligen Geſandten geſchmuͤckt ift. Die ehe: 
maligen Keftungswerfe find in Spagiergänge verwandelt, und an 
der Stelle der ehemaligen Eitadelle befindet fich jegt das Schloß 
und der Schloßgarten mit den Wohnungen, det höchiten Beamten. 
Ehemals war hier eine blühende Fatholifhe Univerfität, welche 
1818 in fo fern aufgehoben wurde, daß ihr nur eine theologifche 
und eine philofophifche Fakultaͤt und eine chirurgiſche Lehranftalt 
geblieben iſt. Münfter war zur Zeit der Reformation der Mittel: 
unft der Wiedertäufer Unruhen, und noch fieht man an dem 
hurm der Lambertuskirche die 3 eifernen Käfiche, in welchen Die 
Leichname der Anführer diefer fanatifchen Secte, Johann Bock: 
Holds, gewöhnlich Johann' v. Leyden genannt, Knipperdollings 
und Frechtings aufgehangen wurden. j 
aderborn, mit 6000 Einm., eine alte finftere Stadt, 
ohne Betriebfamkeit. Der im Aeußern unanfehnlihe Dom ift im 
Innern eind der zierlichften und großartigiten Gebäude diefer Art 
“und enthält mancherlei Merfwürdigfeiten. Unter ihm entfpringt 
aus 5 Quellen die Pader und treibt fhon wenige Schritt davon 
Mühlen. Paderborn hatte fonft eine Univerfität, jest ein katholi⸗ 
Des Bredigerfeminarium und ein Gymnaſium. In der Nähe von 
aderborn, ohne daß man im Stande wäre den Drt genau zu 
beftimmen, ift das Schlachtfeld, auf welchem Hermann die Legio- 
wen des Varus vernichtete. 
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Minden, eine ſtarke Feſtung an der Weſer, mit 8000. 
Einw., welche von mancherlei Bewerben leben. */. St. im Si. 
den der Stadt ift die von dem Fafobsberge und dem Wittefindg- 
berge. gebitbete porta westphalica, Die Gegend iſt fhön und 
reich an Steinfohlen. Zu 


Unter den gemwerbtreibenden Drten find die bedeutendften: 
Bielefeld, ein beinahe: ganz proteftantifcher Ort mit über | 
Einw., der Hauptpufift für den weftphälifchen Linnenhandel; ihe 
zut Geite ftehen: Hamm, an der Lippe, mit 5000, und Soeft 
mit über 7000 Einw. Die Gegend von Soeft, die Soefter Börde, 
ift ſehr fruchtbat. | — 


Durch Metallarbeiten zeichnen fi aust 
Altena, an der Lentie und Nette, mit 3300 Einw. fer: 
lohn, mit 5000 Einw., und die fogenannte Enneper: oder 
Sniperftraße, eine Reihe von Eiſenwerken, zwiſchen den Ders 
teen Hagen und Gewelsberg. Hier werden mehr gröbere 
Arbeiten, ald: Senfen, Strohmeffer u. ſ. w., verfertigt; Altend 
und Iſerlohn dagegen liefern die feinften Arbeiten, als: Drabt, 
Stel: und Nähnadeln, Fiſchangeln, Fingerhüte, Zeilen u. ſ. w. 
Die Provinz hat 2 bekannte Badeoͤrter: Schwelm, unweit 
Elberfeld, und. Driburg, unweit Paderborn. J 


9. Die Provinz Juͤlich-Cleve-⸗Berg, bie mittlere 
von den Dreien, | 


Sie ift Die kleinſte, aber die hevoͤlkertſte von allen preußi⸗ 
fen Provinzen und zählt auf 173 ) M. über 1 Mill, Cinw., wos 
von etwa ?/3 Katholifen. Sie befteht aus den 3 ehemaligen Hers 


zogthuͤmern Jülich, Cleve und Berg, einem Theile des ehemaligen 


Etzſtiftes Edin, den ehemaligen Abteien Effen und Verden und 
andern leineren Gebieten. Der Rhein durchftrömt fie ihrer gans _ 
zen Länge nach, doch zroifchen größtentheils flachen Ufern; die fchd: . 

sieren Rheingegenden beginnen erft bei Bonn, an der füdlichen 
Graͤnze der Provinz. Bon den dadurch eritftehenden zwei Hälften 
ift die Öftfiche Durch Ziveige des Weftermaldes gebirgig im Süden 
und wenig fruchtbar nötdlicher; die weitliche wird nur im Süden 
von der Eifel beruͤhrt, ift im Ganzen eben, fruchtbar und im Nor⸗ 
den fehe moraftig. Der Rhein empfängt hiet, von der rechten 
Seite, die Sieg, die Wipper, die Ruhr und die Lippe, wovon 


nur die beiden letzteren fchiffdar find. Unter den Pflanzenproducten 


zeichnet ſich der Flachs als das wichtigfte ausf auch färigt hier 
ſchon etwas Weinbau an. An Koffilien wird gewonnen, außer 
etwas Eiſen und Blei, vorzüglich viele und fhöne Steintohlen, bes 
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ſenders in der Gegend von Eſſen und Verden, an der Ruhe.’ Was 


dieſer Provinz an Kruchtbarkeit abgeht, das erfet fie reichlich 


durch die Betriebfamkeit ihrer Bewohner, unter welchen fich beſon⸗ 
ders.die des ehemaligen De Berg auszeichnen: ein Laͤnd⸗ 
en, welches in diefer Hinficht nicht allein ganz Deutfchland über: 
trifft, fondetn fih England felbft an die Seite ftellen fann. Die 


. wichtigften Städte find: 


Edln (Colonia Agrippina), am linfen Rheinufer, die 
Sauptitabt der Provinz. Sie liegt in einer flachen Gegend, bildet 
einen Halbkreis am Ufer des Rheins und zählt bei einem unge: 
heuern Umfange nur 63000 Einw. Die alten Mauern und Thür: 


me find in der neueften Zeit durch Außenmwerfe verftärkt worden. 


Coͤln iſt vielleicht die aͤlteſte Stadt in Deutfchlands hier fiedelte 
Agrippa, ber befannte Feldherr Auguſt's, die Ubier, ein von den 
Sueven bedrängtes deutfches Volk, zur Vertheidigung des Rheins 
an, und Agrippina, Tochter des Germanicus und Gemahlin des 
Claudius, die hier gevoren, legte dafelbft eine roͤmiſche Eolonie 

vollftändiger Name: Colonia Claudia Augusta 
Agrippinensium. Die Stadt blühte bald empor und wurde eine 
freie Reichöftadt, weiche durch ihren Handel zu den erften der hans 
featifhen Städte gehörte. Kinfteres Mönchswefen, Unduldfams 
feit und vor allem die 1618 erfolgte Vertreibung aller Proteftanten 
(1400 Häufer wurden dadurch leer), haben die Stadt außerordent- 
fich zurüdgebraht. Viele herrliche Kirchen, enge finftere Gaſſen, 
viele verfallene elende Häufer in den vom Mittelpunkt entfernteren 
Gegenden, viele Wein- und Hbftgärten und unzählige Bettler, 
das war der Anblick, welchen Coͤln bisher darbot. Die Einwohner 
ftehen in der Mitte zwifchen den Deutfchen und Niederländern und 
auch ihre Sprache ift Höchft breit und unangenehm. Bon Gewer- 
ben ift twenig die Rede und nur der Handel hat bei der überaus 
günftigen Lage noch einige Lebhaftigfeit. Das bedeutendfte Fabri⸗ 
Fat der Stadt ift unftreitig das vortrefflihe Coͤhniſche Waffer 
(eau de Cologne). Die ehemalige, 1388 geftiftete 1798 aufgeho: 
bene Univerfitat zeichnete ſich durch ihren finftern Geift als dieer- 
bittertfte Keindin der Reformation aus, Unter den Kirchen fteht 
der leider unvollendet gebliebene Dom, das größte Meiſterwerk 
der deutfchen Baufunft, billig oben an. Er ward vom Erzbifchof 
Eontad von Hochfteden 1248 begonnen, bis 1499 ward daran ges 


‚baut, und doch ift nur der Öftliche Theil, das hohe Chor, 200 F. 


hoch, vollendet. Das eigentliche Schiff der Kirche, auf 100 Säus 
len ruhend, ift nur erft auf 100 5. gebracht und mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Dache verfehen; von den beiden herrlichen Thürmen am weſt⸗ 
lichen Ende, die 300 5. Höhe erhalten follten, iſt nur einer bie 
auf 250 F. erbaut, der andre faum auf einige 20, Das Ganze ift 
400 F. lang und 180 breit, Im Innern bemerkt man einige we⸗ 


nige noch erhaltene gemalte Fenſter von hoher Schönheit; ein 
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herrliches. Gemoͤlde von einem undekannten Meifter, die Anbe⸗ 


tung der h; drei Könige darftellend; und eine Kapelle, worin ans 


geblich die Gebeine diefer Könige in einem ſilbernen, vergoldeten, 
mit herrlicher getriebener Arbeit und vielen Edelfteinen,  morunter 
fhägbare Gemmen, verzierten Sarge mihen Der Platz, guf 
welchem dies herrliche Gebäude dicht am Rheine keit, wird durch 
die elendeſten Troͤdelbuden und Hütten entftellt.- ‚Ra dem 


Dome find bemerfenswerth die St. Gereonskirche; die Petersfkts 
che, mit einem berihmten Gemaͤlde des Hier gebornen Rubens; 


die St. Urſulakirche mit den Gebeinen der 11000 Jungfrauen u. a. 

Zu den größten Merkwuͤrdigkeiten der Stadt gehört die große Wal⸗ 
rafſche Kunſt⸗ und Alterthuͤmer⸗ gSammlung, welche —— 
de, Kupferſtiche, FA Münzen, geſchnittene Steine und 
römifche und deut 


Deut oder Duys, mit 2400 Einw., worunter viele Juden. 


Bonn (Bonna), ein überaus freundlich gelegene Det am |. 
linken Rheinufer, mit 12000 Einw. Das epemalige kurfuͤrſtliche 
1801 wieder aufgehobene 


Schloß wird jetzt für die 1786 geftiftete, 
und am 18. Oct. 1818 neu gegrimdete Univerfität benugt; eben ſo 
das /. St. von der Stadt gelegene-Schloß Poppelsdorf, wo 
vorzüglich die Naturwiffenfchaften ihren Sig haben folfen. . Dicht 
. oberhalb Bonn dffnet fich das bis dahin von Gebirgen eng einge 


ſchloſſene Rheinthal; am rechten Ufer- tritt dad Siebengebirge 


in geringer-Entfernung von Bonn mit dem ſchroffen Drached⸗ 
fels hart an den Rhein; diefer, wie die meiften übrigen Kuppen, 
die Wolfenburg, der Löwenberg u. f. w., tkagen noch Ruis 
‚nen von ehemaligen Burgen. Am infen Ufer fchließt der Go: 
desberg, mit einer Ruine, an deflen Haß ein freundficher Ges 
fundbrunnen, die Reihe der Gebirge. | EEE 
Düffeldorf, am rechten Ufer des Rheins, die freundlichfte 
und ſchoͤnſte aller Rheinftädte, mit 30000 Einw. Ihre Feſtungs⸗ 


N 


che. in der Gegend gefundene Alterthuͤmer Hefigt. 
‚Chin. gegenüber, auf bem rechten Ufer und durch eine fliegende 
Bruͤcke damit verbunden, liegt der jetzt ebenfalls befeftigte Ort 


werke find in Alleen und Gärten verwandelt.“ Die Neuftadt und 


die erft 1787. angelegte Karlsſtadt zeichnen fih Durch Regelmäßig: 
keit und Schönheit vorzüglich aus. Won dem ehemaligen Refidenzs 
fchloffe ſteht nurnoch ein Fluͤgel, das Uebrige ging bei der Belage⸗ 
zung 1794 zu Grunde, - Auf dem Marktplage fteht die eherne 
Statue des Kurfürften Johann Wilhelm-von der Pfalz. Büffel: 
Dorf hatte ehemals eine 1777 geftiftete Akademie der Aeiflenfhaf 
‚ten und eine herrliche Semäldefammlung, welche indeß 1805 


größtentheils nach-München verfegt wurde. Noch blüht hier eide - 


ausgezeichnete Maler s und Bau-Afademie, welche eine gIraße 
Kupferſtichſammlung und manche afdre  Kunftichäße ' befißt. 
Die Fabriken und. noch mehr‘ der Handel ind im bluͤhendſte 
Jaſtande. ih: I 1210 
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:  @refeld, 2 Stunden vom linken Rheinufer, in einer menes 
figen Gegend, mit 17000 Einw. In der Stadt und in der gan- 
‚gen Umgegend find hoͤchſt bedeutende Fabriken, vorzuͤglich in 


ESammt und’Seide, 


| Weſel, eine ftarke Seftung auf dem vechten,. mit einem 
Bruͤckenkopf af dem linfen Rheinufer, am Einfluß der Lippe in 
den Rbein, mit 11000 Sinw. Gegenüber liegt. der Ort Buͤ⸗ 
derich, 
Cleve, unweit des linken Rheinufers, mit welchem ſie durch 

einen Kanal verbunden iſt, bat an 7008 Einw. und mancherſei Fa⸗ 
„brilen, Die Umgebung der Stadt ift Durch verfchiedene Gartenans 
‚lagen, worunter fi der Thiergarten auszeichnet, ſehr freundlich. 
In dieen Theile der Provinz liegen noch die Fabrikoͤrter: Kan: 
‚ten oder Santen, Orſoy, FSalear, durch Tuchfabriken; 


Duißburg und Geldern, durch Woll⸗ und Lederfabrifen, 


wie duch Handel bedeutend. Der betriebfamfte Theil der ganzen 
Provinz aber ift die Gegend von: EIberfeld, an der Wupper, 


‚ mit über 30000 Einw. Diefer Ort ift der. Hauptfig der Baum⸗ 


wollen⸗ und Zwirnmanufafturen und Faͤrbereien, und beforgt’ 
außerdem den Handel der ganzen geiserhfleißigen Gegend. Aus 
„gezeichnet ift Das Thal Barmen, 2 St. lang, an der Wipper oder 
Wupper, mo eine Kabrif die andre drängt. Alle, auch die klein⸗ 


ſften Derter diefer. Gegend haben Fabriken, vorzüglich in Eifen, 
‚Stahl, Meſſing u. ſ. w. Für diefe Gewerbe find Solingen, 


„mit 2000 Einw., und Remſcheid, mit 9000 Einw. die Haupt: 
orte. Die Solinger Rappier s und Degenflingen find beſonders 
berühmt. Die feinften Tücher diefer Gegend werden zu’ Lennep, 

.. einem offenen Orte mit 3400 Sinw., gemacht. Man zählt in dem 

. Regierungsbezirf Düffeldorf allein 160 Eifenhömmer , 142 Eiſen⸗ 


. 
« 


und Stahlfabriken, an 6000 Seiden⸗ und Aber SPNO Baumwoll⸗ 
webeſtuͤhle. nn - F* 0 


10. Die Provinz oder das Großherzogthum 


Niederrhein, die ſuͤdlichſte von den dreien. 


Slie beſteht weſentlich aus den Ländern der ehemaligen Erzbis⸗ 
thuͤmer Trier und Cöfn, mehreren ehemaligen Abteien, ‚der Craf⸗ 
ſchaft Saarbruͤck, den ehemaligen Reichsſtaͤdten -Weglar und 
Aachen und mehreren Gebieten ehemaliger Fleiner Reichsfünften 


und Örafen. Sie zählt auf 306 I M. über 1 Million Einw., 


‚Deren überwiegende Mehrheit Katholiken find. An der franzöfi: 
‚hen Granze wird das Franzöfifhe allgemein perftanden, zum 
‚heil geſprochen. Hauptflüfe find: der Rhein, weicher hier Die 
‚Mofel, die Ahr und dir, Rabe; aufnimmt; ‚die Mofgl durchßleßt 
einen großen Theil der Provinz und nimmt noͤrdlich die Sure, 
Ph _ 


— 
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AU die Scar af, Die Roer Hicht der Maas zu, und die Nahe 
berührt nur die Probinz und wirft fh -bei Bingen in den Rhein. 
Beinahe alle dieſe Flüffe haben ausgezeichnet fehöne Uferz fo der _ 
Rhein, welcher von Coblenz bis Andernach in einem weiten Bes 
dirgskeffel, von da aber. bis Bonn zwifchen den herrlichſten Selfenz 
ufern fließt. Chen fo herrlich find feine Ufer von Eoblenz bie Binz 
gen. Die Mofel und die Nahe fliegen zwiſchen eben ſo ſchoͤnen Keks 
fenufern. Die ganze Provinz ift gebirgig; röifehen Nahe und Mo⸗ 
yel.ift der nicht Hohe aber ziemlich. Fahle Hundsruͤck und Hofe 
Wald; jenſens der Mofel erſtreckt fi die Fahle, baumkofe, mit 
Moräften bedeckte Eifel, und weiter nördlich die -Hoheieen; 
eine überaus traurige Begend. "Der nördlichfte Theil der Provinz 
iſt eben. Nur die Thaler haben ein mildes Kitma und fruchtbaren 
Boden. Unter den Producten zeichnen fih aus: fehr guter Flachs 
auf dem Hundsruͤck, und Wein, "Der befte wächft an den. Ufern 
Des. Rheins, (doch Feine edle Sorte), der Mofel, vorzüglich -am 
‚braunen Berge, und der Ahr, hier der fogenannte Ahrdteicher: ge 
nannt, ein Hiaprethen Wein. An Metallen wird Eiſen, Blei, Ku⸗ 
pfer, vorzüglich aber Galmei d. h. Zink, in großer Menge gefunden, 
Außerdem wird etwas Salz und viel Steinkoehlen md Torf ewon⸗ 
nen. - Die wichtigften Staͤdte der Provinz find: . 1 .. 17 
Coblenz (Confluentes), am Einfluß der Mofel in 
- Rhein, auf der rechten Mofels und Iinfen Rheinfeite;- mit. IP 
Einw. Ueber die Mofel.führt eine fteinerne, ‚uber den Rhein eine 
Schiffbruͤcke. Sie iſt im Ganzen wohlgebaut und ‚lebhaft, :ohne 
daß eben einzelne Gebaͤude ſich beſonders auszeichneten, doch ver⸗ 
dienen das ehemalige Solo am Rhein und. das Theater erwähnt _ 
zu werden. . Die Gewerbe find mit Yusnahme einer Tabacks⸗ und 
Lackirfabrik unbedeutend; der Handel, beſonders mit Weinen, iſt 
—B Der Stadt gegenuͤber auf dem. ſchmalen rechten Ufer, 
am Fuß fteiler Felſen, liegt der. kleine Ort Thal oder Thal⸗Eh⸗ 
renbreitſtein, welcher bedeutenden Handel treibt. Auf dem 
300 5. hohen Felſen aber Tiegt die, vor den Frauzoſen gänzlich 
‚zerftörte, jeßt aber: ganz wieder hergeftellte- und erweiterte äefung 
Ehrenbdreitftein. Auch-Coblenz felbft.ift nieder, befeftigt wor⸗ 
den und zu diefem Behufe die ehemalige Carthaufe, auf einem Har. 
„gel dicht bei der Stadt,. zu einem Kort gemacht und ein andres jenz 
feits der Mofel errichtet worden. Die Lage.von Eoblenz ift überans 
Schön; dicht Hei. der Stadt im Süden beginnt das enge und den: 
noch mit Higlen Fleinen Diten und Yurgruinen pringende Felſen⸗ 
thal, in welchem der Rhein. 10 — 12 &t. lang von Dingen big 
Hoͤblenz fließt, Bei Coblenz erweitert ſich diefes Thal betraͤchtlich 
und ſes eröffnet ſich eine weite yon Bergen eingeſchloſſene Ebene, 
in weicher ünter andern auf dem rechten Ufer der freundliche Ort 
Neumwtied-liegt. Hier wohnen alle chriſtliche Secten frichli ne, 
Ken einander; Handel und Fabriken beleben den Dre, der n'SBLO 
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ne. zählt; ganz befonders iſt die hiefige Tiffhleearbeit bern 
n.der Nähe findet man Spuren eines feften.zömifchen Lagers, und 
die daſelbſt gefundenen Alterthümer werden auf dem. fürftlichen 
Schloſſe zu Neumied bewahrt, wo ſich auch eine Sammlung hra⸗ 
filianifcper Seltenheiten befindet, welche der Prinz Marximilias 
ſelbſt an Ort und Stelle ‚gelommter hat, .. 1 Stunde weiter hinun⸗ 
ier, bei Anderngch (Amtunnacum), beröhsen die Berge wie⸗ 
der dan: Rhein, und ein. zweites eben fo. ſchoͤnes Felsthalfuͤhrt 
- 8-©t, tang bie nach Bann... Die Gegend pon Andernach. liefert 
portrefliche Mühlfteing und den für ben Waſſerbau wichtigen Traß; 
‚ganze Gegend zeigt Spuren :erlofchenen, Vulkane, wovon der 
aper See, 1:2. St. von Andernach; ein ehemaliger Krater. zu 
ſcheint. Bei RHen fees. einem Fleinen Orte, am linken Rhein⸗ 
ufer, ſah man fonft den fogenannten- Königsfiuhk,.:7 Felſenſitze, 
. auf :sinee Erhöhung, mit-einer von Säulen: getragenen Suppal 
bedeekt, welcher mehrmals bei. der Wahl deutſcher Könige geb 
hatte. Er mard im Revolutionskriege zerftört. — Bei Ereupr 
nach on der Nahe ſind.⸗ unbedeutende Salinen, und in ber Naͤ 
Die Ruinen der Ebern bhurg, worin Franz v. Sickingen bei der 
Nelagerung den Tod fand. ... .. Ze 
Trier (Augusta’Frevilörum, franz. Treves), eine’d& 
efteh Srä e Deutſchlands, -am: rechten Ufer der Mofel, . über 
Ihe ejne Brüche führt, welche don den Roͤmern erbaut ſeyn ſoll. 
‚ Die Stadt, obgleich fie einigen Done mit Stanfreich unterhäft, 
af Tepe ch ihrer ehemaligen Groͤße herabgefommen; fie zähft nur 
Roch Einw. Merkwuͤrdig iſt ſie beſonders wegen der vielen 
roͤmiſchen Denkmaͤhler, welche — in und um die Stadt finden. 
Eins ihrer Shore, die porta nigra, iſt ein noch wohl erhaltenes, 
aber ziemlich rohes roͤmiſches Gebäude, in deffen-oberm Theife eine 
Kirche angebracht iſt; auch finden ſich bedeutende Ueberreſte von Baͤ⸗ 
dern ; gewöhnlich porta alba genannt; viele Muͤnzen, Graburnen, 
nn & * en . 
Fi uglich gläferne u. ſ. w. Die Fleine, aber fehr alte Domkirche 
ft ſehenswerth. 1Si. davon mitten in dem Dorfe Igel an der 
Moſel fteht noch ein ünrtrefflich erhaltenes römifches Monument, 
in Seftalt eines.Obelisfen, "mit vielen halb erhobenen Figuren, von 
ſchoͤner Arbeit. | oo | I0 
An der Graͤnze von Frankreich liegen: die Feſtung Saar⸗— 
louis, am linken Saarufer, mit 4000 Einw., und die freundliche 
Stadt Saarbruͤck am linken, mit der Vorſtadt St. Johann 
am rechten Saarufer, beide mit 6000 Einw. In der ganzen Ge⸗ 
gend umher findet man Eiſen und außerordentlich viel Steinkohlen; 
n einer dieſer letzteren Gruben, bei Duttweiler, Haben ſich die 
Kohlen entzündet und brennen feit mehr als SO Jahren. 


Aachen (Aquisgrauum, franz, Aix la chapelle),. eine 
ſehr alte Stadt in einer velgenden, bügeligen, mit Withen and 
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Deden gefipmilchten Gegend. Sie war, wo nicht der. Geburtso— 
art vage Eu 

1. Fhrer mern bes 
— dann wurde fie freie Reichsſtadt und lange Zeit der Kroͤ⸗ 


fir an 
ren Flecken Burticheid., mit an 5000 Einw.; er 
hat ae melde zum sd Yen are vorgezogen ben 
den, ‚und feine Tuch⸗ und Nadelfabrifen übertreffen noch die Nadps 
er Ucberhaupt ift dieſer ganze Theil der Provinz. ducsh-Betrichs 
famfeit.‚ausgezeichnet, Sehr, Derügme fs die, Zuchfabeifen, von 
upen (franzöfiih ‚Neau), mit Einw;, vn. Düren.an 
der Roger, mit über inio.;. Montjoie, mit 2000-Einw;; 
bie Eifen und Meffingesbeiten yon Stolberg, mit 4000 Einw,, 
in meine — Srpeutenbe —S— —— — 
ie Feſtung Jülich (Iuliaeum) an der Kagr,. mit-3000 inw 
Hat ebenfalls Tederrund Zuchfabtifen. — ne in v 


Ganÿ abgefondert Yon dieſer gest ‚und von Naſſau um 
Heffendarmftadt umgeben liegt die Stadt Wetzlar, an der. ah, 
mit 4500 meift proteftantifepen Cinw. Sie liegt.an einem teilen . 
gige und ift, feitdem das Reichskammergericht, weiches hier von 
691 — 1806 feinen Sig Hatte, aufgehoben worden, ein fehr öder - ' 
Dit. — Nicht weit daben flegt der Eleine Ort Braunfels, dem 
Fuͤrſten vom Solms: Braunfels gehörig, mit einem Sploffe auf 
einem fehönen Berge dicht bei der Stadt, u 











Die Elbe berührt nur eben die Grähie;: & 
J “ermeltett, ſchiffbate Fluß, bie Barnoiy: . 
rauh 
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2 und 3. ‚Die Großherjogthämer Seen 
J Schwerin und Styeis. * 


Bade in minder Berichten ent ndene: einder uegen 
an enandte graͤn ae ae Dtanbendin ‚ Dans 
over, Holftein und der Off; jte umfaffen jufanımen — IM; 
‚mi 510,000 Ein wovon 229 und: 453 niv; auf 
Schwerin, 47 mn = SR. "und 87008 ind.’aif. Selig Somiten, 
Weide haben einen durchaus ebeiteit‘; uihr pige als fetten, im 
bangen äber doch ergiebigen Wobei, welcher durch "biete Heine \ 
‚Sie und unhige een vortri ich bew — iſt: die groͤßten 
en find der Schwerinſche, der —— und der Muͤritz⸗ Bea 
erdem iſt der. einzige, 
A: u einein Meerhufen 
A f So. 1a etkenerabes befo und 
daher hier nur wenig eaber deſto veſſer 
sgedeihtg dies und Holz and Fi Fra her Auch die einzigen wich⸗ 
tigen Produete der beiden’ Anker ns —5 — Ausfuhrartikel 
derſelben.Die Mecklenburger Pferde ; zu den beſten in 
Deutſchland⸗ vas Hauptgeftüt in im. Dor —— Die Land⸗ 
wirthſchaft iſt die auptnahtumgöquelle;; Fabrikxn find jo gut als 
gar: nicht vorhanden. Die'Eintonhner , uefprünglich Wenden; don 
‘dem Stamme: der Oboteiten, find ganz verdeutſcht und: den die 
yerbeu se Sprache; die herrſchende Religion iſt die lutheriſche. 
ecklenburg iſt das einzige Land in Deutſchland, in mei sioch 






aber auch nur ber feinem Ausfluß/ wo- er‘ 


der größte Theil der. Bauern in fo.harter Leibeigenſchaft lebt, daß 


deiner ein eigentliches Grundeigenthum beſitzt und ohne Bewilligung 
Yes Gutsherrnidas Dorf verlaffen, in andres Gewerbe erlernen, 


ja heirathen darf; doch iſt man in der neueſten Zeit, won Seiten 


der Regierung und der Gutsbeſitzer, ernftlich darauf bedacht, die⸗ 
unchriſtliche Weſen abzufchaffen, und Einzelne Gutsbeſitzer find 
bfe ſchon mit einem ehrenvollen Beiſpiel Hierin vorangegangen. — 
Die segierenden amilien ftammen in gerader Tinte von: Pribie 
a aw II., letztem König der Obotriten und erftem Herzog von Medi 
enburg Ar ‚welcher 1167 fi) zum Chriftenthum.befannite. Unter 
‘feinen Rachfoĩgern ward das Land verſchiedentlich getheilt; his 
‚1095. gab es eine Schwerinfche und eine ne Pinie, und 
"Tele 1658 entftand, die noch jegt beftehende Theilung. in Schwerin 
und Strelig. ‘ Beide Länder find Durch gemeinfam berathende Land⸗ 
A innig verbunden, und fommen. nach dem. Erbpertrgge‘ yon 
N im Sail des Ausſterbens der vehierenben | Familien⸗ an daB 
aus Dreugen 
In Mecklenburg⸗Schwerin ſind zu bemerken: Shwe: 
tin, mit 13000 Einw., die a und Refidenzftadt; fie liegt 
theiis auf einer Infel im gleichnamigen See, theils an feinen 


[ 
\ 


VIL Deutfhlend, Mecklenburg. 107 


Ufern. In dem fürftlichen Schloffe befindet fih eine Gemälde - 
[emumlung, —2 Reſidenz des Großherzogs iſt der Ort 
udwigsluſt, mit Einw. Er liegt zwiſchen Waͤldern, 
—5— mit den ſchoͤnen Gartenanlagen eine anmiuthige Umgebung 
ent... —8R W er 3 
Ro ſtoch, an dee Warnow, welche ſich hier zu einem. Meer⸗ 
buſen erweitert, mit 17000 Einw. Sie iſt die bedeutendſte und 
betriebſamſte Stadt des Landes und der Mittelpunkt feines Han⸗ 
dels; "Daher Hier Schiffhau und manderlei.@etverbe, beſonders 
-Bier s und ' Branntweindvennereien. . Ihr Bafen it Warnes 
:mände, an der Mündung der Warnomi: Roſtock ift der Bw 
burtsort Bluͤchers, deſſen eherne 1819 aufgeftellte Statue ‚den 
Bluͤchersplatz ziert, Inder Marienkirche liegt. Hugo Grotius di 
"graben. Die hieſige Univerſituaͤt ward 18109 gefüifter und 1760 mit 
Bus von Bügom-vereinigt. ne En, RER 
* . Wismar, mit dem zweiten Hafen des Landes ind 10000 
“into: Huch fie treibt anſehnlichen Handel.“ Im weſtphoͤliſchen 
Frieden ward Wismar an die Schweden abgetreten "und Fam 
durch Kauf an den Großherzog zuruͤff. "1 nn. 0: 
BE dem ‚Bieten D ö os er ä n, ee . won "dei ge H | en 
er foggnannte Heilige Danım, 7/2 M; Tag, MOL. drei 
te hoch, eine Art Düne von: :fofeir- abge en SE 
ſchieben, im Meere, das fer entlang. "Hier Ak ein in der eueſten 
Zeit gielbefuchtes Seebad 1793 angelegt worden. __  "., 
Bei dem Orte Suͤlz befindet fich eim’Salfne, welche ad 
zum Bedarf des Landes nicht zureichht. , 35 
Auf einer Inſel der Elbe liegt die kleine Feſtung Doͤmf 
mit einem Zuchthaufe und bedeutendem Eibzolh . * dr 
In Mecklenburg⸗Strelitz find zu bemerken: Neufink 
(id, die Haupts und Refidenzftadt, mit 3800. Einw. Sie iſt er 
1730 angelegt und fo, daß alle acht Hauptſtraßen vom Mazf 
plate aus fternförmig auslaufen. . Das fchöne np 
‚hat einige intereffante Kunſt⸗ und Alterthämerfammlungen, “ Dir 
‚Bierferfee, an welchem die Stadt liegt, macht ihre Umgebungen 
FE Den fünklihen Schtofe Hobenpierit, Im Darfe ge 
uf dem fünftlichen Schloſſe Hohenzierig, im Dorfe glei⸗ 
bed Namens, am Tollenfee, ftarb am 19, July 1810 die PR 
Lonife von Preußen; eine geborne Prinzeffin von Strelitz. Abges 
‚fondert aon dem übrigen Lande liegt an den Graͤnzen von Lauenburg 
das Fuͤrſtenthum Ratzeburg, welches dem Großherzog von Stre⸗ 
fig gehört; und als ſoicher beſitzt er auch einige Theile, den Doms 
hof und Palmberg det daͤniſchen Stadt Rageburg, im 
gleiches RNamens. a 0 ur 
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eu ‚Das xoͤnigeeich Hannover. 


& -.Diefer fi ſeit 1814 zum Rönigreiche erhobene Staat beſteht — 
den alten ee des Kurhauſes Braunfemeß: Lüneburg uud 
sintgen-feit 181& und:15 neu, hinzugefommenen.fändern, a6: Dfe 
deirdand, Theile von Münfter und Singen, gibehheim — us D 
jegigen Seſtait wird es umgehen von Holftein, Mi 
, Braunſchweig, Heffen, den Niederlanden und Der op 
fer,: und zähltsanf 895.1) M. 1,580,000. Einw; wovon die aͤber⸗ 
— — Lutheraner und nun etwa 200,000 Karhokifen 
‚900, Reformirte find. „Sie gehoͤren beinahe Fammtlih: ® 
dem en Stamme ‚ber ) ‚Sadfen,. mit Ausnahme der 
ftfoiedland und; einiger Wenden in der ‚der Elbufern: der 
rößte Theil deö Bandes fpricht plattdeutfeh;: Die jegige.regiecende 
anti — — sinn . dem Lowen/ einem der —— 
ahrhundect, — ſelbſt von näpers 
art: Bee ‚dem. alten allänifgen Haufe Ehe. und ſomit bens 
von moſtterlicher Seite. abge 
fi are — —— 
m̃farige einen großen: 
> Baiern umfafienden Staa⸗ 
18 bisherige Braunſchweig⸗ 
n Enfel Dtto das Kind, und 
r.die Macht diefes Haufes 
des I6ten Jahrhunderts die 
Braunfchweig-füneburg und 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel entſtanden, wovon erfteres 1714 den 
— ni jenen Thron beftig. Der König von et iſt alſo 





ig von England; aber beide Länder find uͤbrigens in 
det Hinficht durcpaus getrennt, fo daß, wenn die Krone Engs⸗ 
lands" an eine Prinzeffin ame, der ihr in der Erbfolge nächfte 
Emm Hannover als ein befondred Reich befommen und ‚der Zus 
ainmenhang mit England aufhören müßte. Die Luͤneburgiſchen 
erhielten 169% die Kurwuͤrde, und die-önigliche 1614. 
ei dieſer Gelegenheit ward dag. Jahr darauf der Guelfenorden ges 
ftiftet, welcher aus 3 Klaffen befteht und ohne Unterfchied der Ges 
burt und des Standes ausgetheilt wird. 
Der Staat Hannover beſteht aus einer geöfern nördlichen und 
einer kleinern fhdli en, von der erſten durch das Braunſchweig⸗ 
ſche getrennten Haͤlfte. Die Beſchaffenheit des Landes iſt ſehr ver⸗ 
Ms der gai ee En, —5 — Theil, weldhen ?|s des Harzes — 
on der noͤrdlichen Hälfte: if. uur · der fuͤbliche Rand 

Ha alles ‚aörige iſt durchaus eben. Die Gebirge gehören‘; u 
. metallveichften in Deutſchiand, und der hannoͤverſche B 
im Harz, weicher zum Theil mit Vraunſchweig gemeinſchaftli 
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trieben wird, iſt in feinem Betriebe mufterhaft. Er liefert etwaẽ 
Gold, bedeutend viel Silber, vorzüglich aber Blei, Eifen und 


Steinkohlen; leider aber hat er in den legten Jahren aus Mangel 


an Abſatz, und durch die Eoncurrenz mit dem viel wohlfeilern eng- 
tischen Blei und preußifchen Eiſen, ſehr befchränft werden müffen. 
Auch an Salzwerken ift Fein Mangel; die bedeutendften find die 
yon Salz der Helden und Sutbed, im Zürftenthum Gru⸗ 
benhagen; von Luneburg, das wichtigfte von allen; von Salz: 
Detfurt und Salz3:Gitter im Bildesheimifchen, und Ror 
thenfelde im Osnabruͤckiſchen. Der größere ebene Theil des 
Landes hat zwar Höchft fruchtbare Marfchen, aber auch viel Geefts 
land, d. h. höher liegendes, meift fandiged, und fehr ausgedehnte 
Haiden, tie die Lüneburger, in welcher kaum eine eigenthümliche 


Peine Raffe von Schafen, bier Haidſchnucken genannt, und 


viele Bienen, von der Blüthe des Haidefrautes ihre Nahrung fine 
den. Wieder andre Gegenden diefer Ebene find moorig und. erzeu⸗ 

en vielen Torf, welcher den Holzmangel erſetzt. Ein im ganzen 

ande häufig angebautes und auch fleißig verarbeitetes Product ift 
der Flachs. Der Dbftbau ift nur in wenigen Gegenden von einiger 
Bedeutung; die reichften Getreideländer an der See find zu Falt 
und zu ſtuͤrmiſch, daher beinahe ganz baumlos. Sehr bedeutend 
ift die Pferde⸗ und Viehzucht, befonders in Hoya und Verden und 


in Oſtfriesland, mo beide von vorzüglicher Raffe gezogen werden. 


Im Ganzen genommen ift der Gewerbfleiß noch fehr zutücd in den 
meiften Provinen und felbft der Handel beinahe auf Dftfriedland 
eingeſchraͤnkt. Und doch hat Hannover mehrere fshiffbare Ströme: 
fo die Elbe, welche die nördlihe Gränze berührt, aber FAN feinen 
bedeutenden Fluß aufnimmt; die Weſer, der SAuptflu des Lan⸗ 
des, welche die Aller und mit diefer die Leine und Ocker aufnimmt; 
die Ems, mit der Hafe, welche den Dollart bildet; aber an Schiffs⸗ 
kanaͤlen fehlt e8 gänzlich und gute Ehauffeen find erft in Den allers 
tegten Jahren angelegt worden; nur Oſtfriesland hat Entwaͤſſe⸗ 
rungs⸗ und Schiffefanäle, und auch im Herzogthume Bremen ift 
der große Moor, Duymwels-Moor genannt, zum Theil durch 
Abzugsgraͤben in fFruchtbares Land verwandelt. — Schon von den 
älteften Zeiten her hat Hannover eine frändifche Verfaſſung gehabt, 


welche aber ſeit 1819 mehrere weſentliche, den Beduͤrfniſſen und 
Einſichten der Zeit angemeſſenere Veränderungen erlitten hat. — — 


Obgleich, feit Georg. I. den englifchen Thron beftieg, die Fuͤrſten 
Hannovers nie im Lande gewohnt, fo wurde Doch und wird noch 
immer ein vollkommen eingerichteter Hofftaat in der Hauptftadt un 
- terhalten, und jegt ift ein Bruder des Könige von England, der 

Herzog von Cambridge, mit der Verwaltung des Landes. beauf> 
tragt. — Das ganze Königreich wurde fonft nach den alten Be: 


—* 


S 


ftandtheifen in AL Provinzen getheilt: Kalenberg, Göttingen, Grus - 


benhagen, Lüneburg, Hoya, Bremen, Osnabruͤck, Hildesheim, 
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Offfrieeland, Bentheim md Hohenftein, felt 1833 aber witd es 
in 7 Landdrofteien getheilt: Hannover, Hildesheim, Lüheburg, 
Stade, Osnabruͤck, Aurich und die Berghauptmannſchaft Claus⸗ 


thal. — Die wirhtigften Städte des Königreichs find: 


. 


l 


- Hannover, in einer. Ebene an der Reine, welche hier ſchiff⸗ 
bar wird, mit 24000 Ein. Sie ift die Hauptftadt des Landes und- 
Reſidenz; im Ganzen nett gebaut, befonders die Yegidien-Neus 
ftadt, und hat ftatt der alten Keftungswerfe anmuthige Spatzier⸗ 
gaͤnge. Unter den Gebäuden bemerft man: das alte Schloß, jett 
Sißi-mehrerer Behörden, den Pallaft des Herzogs; den Fuͤrſten⸗ 


hof; das Opernhaus; das Zeug: und Gießhaus; die Bibliothek 


u.a. Auf der Espfanade, bei der Bibliothek, ſteht die Büfte Leibe 


nitzens, 1787 errichtet, und das Denfmahl der Schlacht bei Was 


ter[oo , eine 156. %. hohe, inwendig mit einer Treppe verfehene - 
Säule, auf welcher eine Victoria fteht. Ohne Fabrik⸗ und Hans 
deisftadt zu fenn, Bat Hannover mancherlei Gewerbe, befonderg 

ute Brauereien, und Die Gold = und Silberarbeiten find berühmt. 

n der Mähe und durch fehöne Alleen mit der Stadt verbunden lies 
gen die Luftfchlöffeer Montbrillant und-Herfenhaufen, letz⸗ 
teres berühmt wegen feines Springbrunneng, welcher einen mehr 


als fußdichen Strahl 120 8. Hoch wirft, und wegen der vortreffs 


fihen Orangerie, Treibhäufer und Baumfchulen. 

Bon Geile oder Zelle, einer Stadt an der Aller mit 10000 
Einw., einem Zucht: und Irrenhauſe und nicht unbedeutender Bes 
triebfamfeit, bis Lüneburg erſtreckt ſich 10 M. lang die befannte 
Lüneburger Haide. Die Stadt Lüneburg, alterthümlich gebaut, 
mit 12000 Einw., ift befonders merkwuͤrdig durch den fich dabei 
mitten aus einer unendlichen Ebene 118 F. hoch erhebenden Gype- 
felfen, in deffen Nähe fo ftarfe Salzquellen entfpringen, daß fie 
ohne Öradirung verfotten werden. — Haarburg und Stade, 
jenes mit #000 Einw., Hamburg gegenüber, und Stade mit 5000 
Einw., beide an der Elbe, benugen ihre Lage zum Handel. Zwi⸗ 
fchen dem Ausflug der Elbe und Wefer liegt das ehemalige Herzogs 


thum Bremen, ein durchaus niedriges Land, mit ungehenern Torf: - 


mooren. Die Bewohner der fruchtbaren Marfchen genoffen ehe: 
mals als veichsfreie Bauern großer Vorzüge und einer eigenthlimr 
lichen Verfaſſung. Auch hier wie in einigen Gegenden von Weits 
phalen liegen die Wohnungen meiſtens zerftreut. | 
ildesheim, an des Innerſte, eine unregelmäßig gebaute 
alte Stadt mit 13000 meift proteftantifchen Einm. In der Dom: 
fische fieht man unter andern Alterthümern eine 16 &, hohe Ar: 
menfäule von grünfichem Steine, ein Goͤtzenbild der alten Sachfen. 
Die Stadt hat etwas Garn⸗ und Leinwandhandel. 
Die von den Geanzofen 1806 gefprengte Seftung Hameln an 
—32. mit Einw., hat ſtatke Bierbrauereien und eine 
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In dem ſaͤdlichen, abgefonderten Theile des Bandes Hegen: 
Goͤttingen, in einem weiten Thale an der neuen Leite, einem ' 
durch die Stadt gezogenen Kanal des Hauptfluffes, mit ettva 11000 
Einw. Sie ift im Ganzen freundlich gebaut, ohne ausgezeichnete - 

Gebäude zu beſitzen, und ihre Wälle find zu Spagiergängen einge⸗ 

richtet. Ihre Berühmtheit verdanft fie der von Georg Il. 17 
geftifteten und 1737 dingeweihten Univerfität, Aweorgia Augusta. 
Sie ift mit wahrhaft Föniglichem Aufmande ausgeftattet. Ihre 
berühmte Bibliothef zählt an 300,000 Bände und 5000 Hand: 
ſchriften. Außerdem hat fie mannigfaltige Sammlungen und wife 
fenfchaftliche Inſtitute. Die koͤnigl. Gefellfehaft der Wiffenfchaften 
ward 1751 errichtet. — In der Gegend liegen die Gleichen, 
die Ruinen zweier Burgen, welche dem nemlichen Gefchlechte der 
Grafen von Gleichen ſollen gehört haben, welche von hier- vertries 

ben ſich in Thüringen anbauten. | 


Hanndverifh Minden oder Münden, eine betriebs 
fame Stadt mit 5700 Einw., welche Tabadsfabrifation und Hans 
def treiben, liegt in einer’ reizenden Gegend, ‘am Zufammenfluß 
Kin Werra und Sulda, melche von hier an ben Namen Weſer 
uͤhren. 

Im Hatze ſelbſt liegen: Clausthal und Zellerfeld, nur 
durch den Zellerdach von einander getrennt; jenes mit 8000, dieſes 
mit 4000 Einw. Clausthal, 1740 F. über dem Meere, ift der 
Sig der Berg: und Hütten-Adminiftration, und in feiner Nähe: 
befinden fich mit die reichften Gruben des Harzes, unter welchen 
die Dorothea fett 1707 befahren wird, Silber und Blei find hier 
die Dauptproducte und der Bergbau und das Hüttenmefen die 
Hauptbefchäftigung der Einwohner. Die Gegend leidet feinen 
Aderbau mehr. Zur Beförderung des Bergbaues ift feit 1799 in 
der Gegend ein großes Werf angelegt, der 5047 Lachter lange uns 
terirdifche Georgs- Stollen, welcher die Wafler von den Gruben 
abführt. Die zweite Beraftadt Andreasberg, mit 4000 Einw., 
hat die reichhaltigften Silbergruben, und erhält dag zum Betrieb 
nöthige Wafler durch den 2 St. langen Rehberger Graben, wel⸗ 
cher das Waſſer des großen Dverteiches nach Andreasberg leitet, 


Goslar, hart am Fuße des ˖ nordweſtlichen Harzes, an der 

Goſe, 751 8. über dem Meere, mit 6000 Einw. Sie ift eine der 
älteren Städte in Deutfchland und war gewiß ſchon im IOten Jahrh. 
vorhanden; bis 1803 war fie freie Reichsftadt und in älteren Zei⸗ 
ten oft ein Kaiferfig. Zu ihren Merfwürdigkeiten gehören der 1050 
eingemweihte Dom, welcher bis auf eine, zur Aufbewahrung cinie 
ger Alterthuͤmer beftimmte Kapelle, abgetragen worden if. Ein 
räthfelhaftes Geräth, gewöhnlich der Altar des Krodo genannt, 
wird jet in der Stephanskirche aufbewahrt; einige lleberrefte eines 
alten Kaiferpallaftes, und das ſchoͤne Rathhaͤus. Goslar ik eng 


* 
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Die gebirgigen Theile find reich an Holz, mancherlei: Steinarten 
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und altväterfich gebaut und hat fehr von feinem ehemaligen Wohl⸗ 
ſtande verloren. Das hier gebraute Bier, die Goſe, wird weit 
verſendet. Dicht-neben der Stadt liegt: der merfwürdige Ram⸗ 
melsberg, deffen unerföpfliche Erzlager feit der Zeit der Otto⸗ 
nen ausgebaut werden. Schon find ungeheure Raͤume ausgeleert, 
welche nım herrliche Gewölbe bilden, zu welcher man ohne Mühe 


durch einen ſchoͤnen Stoffen von Tage aus gelangen fann. Der 
e 


Berg liefert etwas Gold, Silber und viel Blei und Kupfer. 

: den mördlicheren Theilen des Landes ift zu bemelfen: 
Osnabruͤck, an der Hafe, mit. 11000 Einw., welche vorzüg- 
lich Leinenmweberei, Tabadsfabrifation, Brennerei und Handel 
treiben. Merkwuͤrdig ift das fchöne Rathaus, in welchem 1648 
einige Mächte den meftphälifchen Krieden ſchloſſen; die Marien; 
firche und der Dom aus dem Anfang des I2ten Fahrhunderts, — 
Der Flecken Bapenburg, mit 3800 Einw., an Kanälen, wel 
ce ihn mit.der Ems verbinden, - tft Durch Schiffbau und ausges 
breiteten Handel befannt. " 

- Die Provinz Oſtfriesland Hat ganz die Befchaffenheit 
der benachbarten holländifchen Provinzen. Unzählige Kanäle 
durchziehen das zum Theil fruchtbare.aber feuchte und faft baum: 
loſe Land. Viehzucht und Handel ftehen in der Bluͤthe. Die ber 
deutendfte Stadt ift Emden, am Dollart, mit 12000 Einw. 
Ihr Handel ift zwar in der nenern Zeit- fehr gefunfen, aber die 
Seringsfifcherei ift noch bedeutend. Nächft diefer find Aurich, 
an einem fchiffbaren Kanal, ‚mit 3000 Einw., und Leer mit | 
6000 Einw., wegen Leinwandfabrifen, Handel und Schiffbau zu 
bemerfen. Auf der an der Küfte liegenden Infel Norderney ift 
feit A801 ein Seebad eingerichtet. 
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5.. Das Herzogthum Braunfchweig. 
Nachdem es von 1807 bis 1813 einen Theil.des Königreichs 


Weſtphalen ausgemacht, ift es ohne bedeutende Veränderung in 


feinem Umfange an das alte Herrfcherhaus zurückgefommen, mel: 


. ches nur eine Mebenlinie des Hannöverfchen Sürftenftammes. aus: 


macht. Das Land fiegt, in 3 größere und einige Fleinere Par- 
zellen getheilt, weiche letere größtentheild am nördlichen Abhange 
des Harzes liegen, von preußifchen und hannoͤverſchen Beſitzungen 
umgeben. Der Harz iſt das Hauptgebirge und in der Gegend 
der Wefer der Solling. Außer der Wefer, welche das Land 
ober nur berührt, find nur unbedeutende Bäche vorhanden, wo⸗ 
von die Leine, die Ocker und die Bode die beträchtlichften find. 


und 


® 
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und Metallen, vorsäglih Eifen, und an Salz, :weiches auf den 
»Salinen von Salz⸗Dahlum, Schödningen und Fuliuss 
Hall gewonnen wird. Die ebneren find ergiebig an allen Getreis 
dearten, Delpflanzen u. f. w., auch wird guter Hopfen gebaut. — — 
Auf 713% DM. leben 250,000 Einw. faͤchſiſchen Stammes und 
meift lutheriſch; fie zeichnen fi) durch fleißigen Anbau des Landes 
und viel Betriebfamkeit aus; das Spinnen und Weben der Lein⸗ 
wand ijt überall verbreitet; im Gebirge wird viel in Eifen und 
Holz gearbeitet; in den Städten ift die Brauerei und Brennerei 
bedeutend. Die Sprache ift meift plattbeutich, — Auch bier ift 
feit kurzem eine neue ftändifche Verfaſſung eingeführt. — Die 
wichtigften Derter find: u: 
Braunſchweig, in einer freundlichen Gegend, von Späs 
ziergaͤngen an der Stelle der alten. Feſtungswerke umgeben., an 
der Defer, mit 35000 Einw., die Duke und Reſidenzſtadt. 
Sie verdanft ihr erftes Emporfommen Heinrich dem Löwen , ward 
mächtig und unabhängig durch ihre Verbindung mit der Hanfe, 
und fanf als diefe unterging; doch ift fie Durch Handel und Ges ' 
werbe noch immer eine der bluhendften Städte Deutſchlands. Die 
Hauptgebäude find: der graue Hof, das Refidenzfchloß der Her⸗ 
zoge in der weftphälifchen Zeit bedeutend vergrößert, aber bei 
den Unruhen, welche die Vertreibung des Herzogs Carl 1830 be: 
gleiteten, groͤßentheils abgebrannt und verwüftet, fo daß der jetige 
Herzog Wilhelm das in der Nähe der Stadt gelegene Luſtſchloß 
Richmond beziehen mußte. Das landfchaftlihe Haus; Das Zeug: 
haus, das Mufeum, worin jegt die fchöne ehemals in Salzdahluı 
Sefindlihe Gemaͤldeſammlung ſich befindet; das Opernhaus; das 
Gewandhaus; das Neuftadt:Rathhaus u. a. Die Stadt har ein 
anatomifch= hirurgifches Snftitut, gute Schulen, worunter das 
Earolinum oder afademifche Gymnaſium ſich auszeichnet, und viele 
Wopithätigfeitsanftalten, yebft einer treiflichen Armenpflege. . Unz. 
ter den mancherlei Gewerben zeichnen fich die Brauereien der be- 
kannten Mumme, die Porzellanfabrif und mancherlei feinere Luxus⸗ 
artifel aus. Die Braunfchweiger Schladwürfte find berühmt. 
Der Handel wird durch 3 jährliche Meffen fehr beiebt. | 
Wolfenbüttel, eine regelmäßig und freundlich gebaute 
Stadt, an der Defer, mit 8000 Einw. Gie ift befannt dutch die 
herrliche über 200,000 Bände und 10000 Manufcripte enthalz 
tende Bibliothef, an welcher Einft Leſſing angeftellt war,“ wel⸗ 
chem auch hier ein Denfmahl errichtet iſt. Sonſt hat die Stadt 
mancherlei Gewerbe und ein Zwangsarbeitshaus. In der. Nähe 
Das Luftfchloß Antoinettenrup. | u 
Heimftedt, zählt ungefähr 6000 Einw.; fie ift fehr herab: 
efommen, feitdem unter der weftphälifchen Regierung 1809 die 
326 geftiftete Univerfität aufgehoben worden. */2 Et. von der 
Stadt, in einer ſchoͤnen waidigen Gegend; liegt cin befuchter Gefunds - 
Blanc Handd, I. 2, Aufl. 8 
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‚beunnen,. Hart am Fuße des Harzes llegt Blankenburg mit 
3000 Einw. , Dicht über der Stadt auf einem 1038 F. hohen Fels 
fen fteht ein großes herzogl. Schloß mit einem Parf und einem. 
Luſthauſe, Louifenburg, von welchem man eine entzuͤckende 
Yusfiht hat. Ganz nahe bei der Stadt fängt die fegenannte 
‚ Zeufelsmauer an, ein mehrere Stunden weit, bi in die Nähe 
von Pallenftädt mit einigen Unterbrechungen fich erſtreckendes 
Sandſtein-Riff; es ift oft über 100 F. hoch, von geringer Breite 
und wunderbar zerflüftet. ?/2 St. von der Stadt befinden fich auf 
em Regenftein die Trümmer einer ganz in Felfen gehauenen 
hun. mit vielen Höhlen. Einige Stunden von Blankenburg, 
und -1 St. von dem hannöverfchen Orte Elbingerode, liegt im Bo- 
dethal das Dorf Ruͤbeland, in welchem fi) aufer mehreren 
- Eifenhütten und einer Marmorfchleifmühle die beiden berühmten 
Höhlen,, die Baumanns: und die Bielshoͤhle, befinden. 
Beide find reich an grotesfen Geftaltungen des Tropffteins, mie 
es übrigens in vielen ähnlichen Kalfhöhlen der Fall iſt. — In 
dem Fleden Walfenried, in einer reizenden Lage am füdlichen 
nee des Harzes, find herrliche Ruinen einer ehemaligen 
irche. 





6. Das Herzogthum Oldenburg. 


Die Herzoge von Oldenburg ſtammen von einem der aͤlte⸗ 
ſten ſaͤchſiſchen Dynaſten⸗(Oberhaͤupter) Haͤuſer, nach Einigen 
von dem großen Wittekind ab, Im Löten Jahrhundert gelangte 
ein Graf von Oldenburg auf den dänifchen Thron, deffen jegige 
Beherrfcher noch aus diefem Gefchlechte find; und als 1667 der 
Mannsftamm in Didenburg erlofch, fiel diefes Land daher an Däs 
nemarf,. wurde aber 1773 dem damaligen ruſſiſchen Großfürften 
Paul Petrowitſch, gegen andre Anſpruͤche deſſelben auf Holftein, 
abgetreten. Diefer trat. e8 aber feinem Better den Herjog von 
Holftein und Biſchof von Eutin ab, deſſen Nachfommen es jetzt 
als Herzogthum befigen. Es befteht jegt aus 3 fehr ungleichen 
und weit von einander entfernten Landestheilen, zufammen ete 
wa 118 U) M. mit über 260,000 Einw., welche fih größtentheils 
zur lutheriſchen Eonfeffion befennen. u . 

- Das Hauptland, oder das eigentliche Herzogthum Dfdenburg, 
tiest an dem Ausflug der Wefer, ganz vom Hannoͤverſchen und 
der Nordfee umgeben, und theilt die Befchaffenheit der benachbars 
ten Länder. Es ift durchaus eben und niedrig und’muß dur) 
koſtbare Deiche gegen das Meer gefchüßt werden. Nur in den 
hoͤchſt fruchtbaren Marfchen, an den Flußufern, gedeiht.der Acker⸗ 
bau; der größere Theil des Landes befteht aus Geeſtland, unfrucht⸗ 
barer, meift baumlofer Haide und großen Torfmooren. Vieh⸗ 
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unpd Mienenzucht iſt daher Die Dauptbefehäftigumg der Einwohner, - 
wozu noch etwas Leinen und Wollweberei, jedoch meift nur zum 
‚signen Bedarf, Fommt. Die Wefer und die ſchiffbare Hunte 
‚geben Gelegenheit zum Handel mit Vieh, Holz, Getreide u. a. 
n der Mündung der an fich ganz unbedeutenden Jahde ift ein 
‚nach ihr benannter Meerbuſen. Der Hauptort ift Oldenburg, 
mit beinahe 7000 Einw., an der ſchiffbaren Hunte, mit einem 
— Die ehemaligen Waͤlle find jetzt Spatziergaͤnge. 
Bei dem Sieden Eisflerh, an der Wefer, wurde bis 1820 ein 
ſtarker Zoll erhoben. Auf der Infel Wangeroog, 1 Meile .. 
vom Lande, deven Einwohner wahrfcheinlich von den alten Angeln: 
abſtammen, ift ein. Seebad und ein Leuchtthurm eingerichtet. Am 
‚Ausflug der Jahde liegt die Fleine Herrfchaft Kniphauſen deren 
Beſitzer ein Graf von Bentink zwar die Landeshoheit hat, aber 
‚dennoch den Großherzog als Dberheren anerkennt, 
Das ehemalige Bisthum jest Fuͤrſtenthum Lübee oder 
Eutin, liegt, in zerftreuten anelen im Holfteinifchen. Der ' 
Hauptort Eutin, mit einem Schloſſe und 3000 Einw., Tiegt anz 
muthig zwifchen Hügeln und Seen. Ä 
Das Fuͤrſtenthum Birfenfeld, aufdem linken Rheins 
ufer, an der Nahe und einem Theile des Hundsrüds, der Idar⸗ 
Wald genannt, iſt ganz gebirgig und wenig fruchtbar. Es lies 
fer? etwas Eiſen und ſchoͤne Agathe, welche. vorzüglich in Ober⸗ 
fein und Idar gefchliffen werden. Der Hauptortift Birken⸗ 
feld, mit 1 Schloffe und 1800 Einw. 





7. und. 8. Die fürftlich Eippefchen Länder. 


- Die Kürften von der ‚Lippe find die Nachkommen eines alten. 
weftphälifchen. Stammes, melcher ſchon im I2ten Jahrhundert 
‚anfehnlich begütert war. Sie erhielten im 16ten die Reichsgrafen : 
Würde, und 1720 die fürftlihe., Im I7ten Sahrhundert ent: 
ftanden durch Theilung mehrere Linien, wovon jegt noch die beis 
den fürftlichen, Lippes Detmold und Schauenburg oder Schaums 
burg: tippe, und die gräflichen Nebenlinien vorhanden find. 

Lippe-Detmold befteht aus einem mohl abgerundeten, 
von Preußen, Heffen und Hannover umgebenen Ganzen von 
ZI. OM., mit nahe an 25000 Einw., welche größtentheils 
reformirt find. Das Land iſt meiftens gebirgig, doch im Ganzen 
fruchtbar und hat Ueberfluß an fhönen Waldungen. Ein Theil 
deſſelben bildet die fogenannte Sennerhalde, in twelcher vors 
treffliche Pferde gezogen werden. Diefe,. das Holz, Klachs und 
Leinwand find die wichtigften Producte. Bergbau tft nicht vors 
handen; doch iſt eine Satine zu Salz⸗n flen Seit 1819 iR 
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er eine neue ſtaͤndiſche Verfaffung ringefhhtt, “Baüptbcher 
‚Detmold,'an der Werre, mit einem Reſidenzſchloͤß und? 
Einw.; und Lemgo, an der Bega, mit 3600 Einw., mo viek 
Meerſchaum⸗Pfeifenkoͤpfe geſchnitten werden. Die füdliche Gränge 
von Lippes Detmold, nad Paderborn zu, iſt der wahrfcheinfiche 
Saupiat der Thaten Hermanns, als er die römifchen Legionen 
dernichtete. | 
Nuoͤrdlicher, abgeſondert von den vorigen und von Hanno⸗ 
ver,‘ Heilen und Preußen umgeben, fiegen die Befisungen des 
Fürften von Shaumburgstippe, oder Lippe-Büdeburg, 
welche auf 8T.M. 26000 meiſt lutherifche Einwohner zaͤhlen; 
doch ift die fürftliche Familie reformirt. Das Ländchen ift mei 
hügelig, mit fchönen Waldungen, ohne bedeutenden Fluß. An 
feiner nördlichen Gränze liegt der LM. lange, 12 M. breite, aber 
wenig tiefe See, das Steinhuder-Meer, in welchem der-in - 
postuglefiden Dienften gewefene Graf Fried. Wilh. Ernft v. d. 
ippe 1761 eine Fünftliche Infel anlegen und eine Fleine Zeftung, 
Bilhelmsſtein, erbauen ließ. — Außer Holz und Flachs ges 
dren hier die Steinfohlen, wovon zu Sudhorften, Stadt: 
"Hagen u. f. w. reihe Öruben vorhanden find, zu den mwichtigften 
roducten. Seit 1816 befteht eine‘ landftändifche Berfaffund. 
yer Hauptort und die Reſidenz des Fuͤrſten iſt Büdeburg, an 
der Aue, mit 200 Einm, 0 ——— 


. i “ 
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9 Das Fuͤrſtenthum Waldeck. 


Die Fuͤrſten ehemals Grafen. von Waldeck find ein. altes 
‚einheimifhes Gefchlecht. „Die. Waldedfchen Länder liegen in zwei 
arzellen, Walde und Pyrmont, jenes von Preußen und 
effen, diefes von Lippe-Detmold, Hatnover und Braunfchweig 
umgeben, und enthalten auf 22 7) M. über 67600 meift luthe: 
eifche Einwohner. Beide Ländchen find gebirgig, befonders das 
Fuͤrſtenthum Walde, wo daher herrlihe Wälder, viel Roth = 
und Schwarzwild und reiche Eifen= und Kupfergruben, aber we⸗ 
niger Ackerbau gefunden wird. Die Graffchaft Pyrmont ift ein 
Thal von der Emmer durchfloffen. Beide Yandchen haben ausge: 
eichnete Gefundbrunnen. Seit 1816 ift eine Iandftändifche Ver⸗ 
fung eingeführt. — In Waldeck ift der Hauptort Arolfen, 
an der Aar, mit 1800 Einw. und einer “prächtigen, 
Schritte fangen Eichenallee. Bei Niederwildungen ift ein 
befannter Sauerbrunnen und auf einem Berge bei Waldeck die 
Ruinen des ehemaligen Stammfchloffes der Fürften. In der 
Grafſchaft Pyrmont, im reizenden Emmerthale, Itegt der ſchoͤne 
Badeort Pyrmont, mit 2500 Einw., vielen fehönen Gebäuden: 


2 
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uab: Sinlogen und 4. Haudtquellon, won deren Haie ſahrlich an 
H0,000 FRGlaſchen verſendet werden. ' | ar 


pp 
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10. Das Koͤnigreich Sachfen. 


\ 


Das jetzige Koͤnigreich Sachſen war Bis sum Anfange des - 


Adten Jahrhunderts tm Befig mehrerer wendifhen Stämme; erft 
der Kaifer Heinrich I. entriß ihnen das Land zwifchen der Saale 


und Elbe und legte hier zum Schuß die Markgraffchaft Meißen . 


an, welche anfänglich von verfchiedenen Kamilien verwaltet und 
ulegt in der askaniſchen oder anhaftifchen erblid wurde, Als im 
en Jahrhundert das mächtige Herzogthum Sachfen, welches 
das heutige Weftphalen und Niederfachfen umfaßte, Heinrich dem 
Loͤwen entriſſen und zerfplittert wurde, erhielt Bernhard von Ye: 


Fauien wohl die Würde eines Herzogs von Sachſen, vermochte _ 


aber nicht zum Beſitz zu gelangen und übertrug daher den Namen 
Sachſen auf diejenigen Länder, welche er wirklich beſaß und welche 
einige Theile des heutigen Königreichs und der preußifchen Pro⸗ 
vinz Sachfen gusmachten. Nach dem Erlöfchen der Hier herrſchen⸗ 
den „Zweige diefer Familie gelangte ne der Gtreitbare, 
Landaraf von Thüringen, aus dem Haufe der Grafen von Wettin, 
1423 zum Befig der fächfifchen Kurwürde, und er ift der Stamm: 


Pad 
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vater der noch jegt vorhändenen fächfifchen Häufer. Denn feit . 


1485 hat diefe Familie fich in 2 Zweige, den Erneftinifchen, den 
ältern, welcher Thüringen und die Kurwuͤrde, und den Albertini⸗ 
ſchen, welcher Meißen und den Herzogstitel befaß, getheilt. Aug 
der Erneftinifchen Linie waren daher jene als muthige Beſchuͤtzer 
Der Reformation bekannten Kurfürften Kriedeich der Weife 
2486 — 1525; Johann der Beftändige bis 1532, und Johann 
Sriehrid der Großmuͤthige bis 1554, welcher in dee unglücklichen 
lacht bei Mühiberg 1587 gefangen, feinem Better Morig, 
von der Albertinifchen Linie, die Kurwuͤrde und einen Theil feiner 
Länder abtreteu mußte. Aus diefer zurücgefegten Altern Erne⸗ 
ftinifchen Linie ſtammen die jegigen herzoglich fachfifchen Häufer, 
fo wie der König von Sachfen aus der jüngern Albertinifchen Linie. 
Diele letzte Familie tft mit Friedrich Auguſt J., — 17 


zur katholiſchen Kirche übergetreten und erlangte Damit auf eine - 


itlang die polnische Krone. Im Fahre 1806. ward Sachſen, 
3 der ungluͤcklichen Schlacht bei Jena, zum Koͤnigreiche, doch 
ohne bedeutenden Laͤndererwerb, erhoben; nur ward dem Koͤnige 


das neu errichtete Herzogthum Warfchau übertragen. Das Fahr: 


18383 vernichtete Diefe neue Schöpfung wieder und führte die für 
Sachſen allerdings traue Zheilung herbei, wodurch 1815 der 
größere und fruchtbarſte Theil des Landes an Preußen übergeben 


ns 
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ward. — Das Körigreih Sachſen wird von Preußen, Seftetr 

reih, Balern, den reußifchen und Herzoglich fächfifehen Ländern 
umgeben und zählt auf 272 M. ungefähr 1,500,000 Einw. 
Diefe beftehen theils aus Deutfchen, theils aus Wenden, melche 
jedoch nur noch auf dem rechten Eibufer zum hei he Sprache 
und ihre Eigenthümtichkeiten beibehalten haben; Fleiß und Bes 
triebſamkeit zeichnen alle vortheilhaft aus, und in diefer Hinficht 
möchten fich wenige Länder Deutfhlands im Ganzen mit Sachs 
fen meſſen fönnen. Die faft ausfchließlich herrſchende Religion 
iſt die lutheriſche; die regierende Familie ift katholiſch; doch has 
ben Katholiken und fpäter noch Reformierte, wovon es aber nur 
in Dresden und Leipzig Gemeinden giebt, erft feit 1806 gleiche 
bürgerliche Rechte erhalten. — Der ganze füdliche Theil von 
Sachſen ift mit bedeutenden Gebirgen-bedect, das wichtigſte iſt 
das Erzgebirge, welches Sachfen von Böhmen ſcheidet; an 
diefes fchließt fich Hftlicher das merfwürdige Sandfteingebirge 


oder die fogenannte Sähfifhe Schweiz; noch meiter dftlich 


bildet das Lauſi ger Gebirge die Verbindung mit den Sus 
deten. Alle diefe Gebirge verlieren fich nördlich in eine faum noch 
bügelige Ebene. Der Hauptfluß des Landes ift die Elbe, welche 
auch die meiften Fleineren Slüffe, jedoch erft außerhalb der ſaͤch⸗ 
iſchen Gränze, aufnimmt. Diefe find, auf dem rechten Eibufer, 
ie ſchwarze Elſter und die Spree; auf dem linken, die Freiber⸗ 
ger und die Zwickauer Mulde, welche fich fpäter vereinigen; die 
weiße Eifter und die Pleige, welche fi) verbunden. in die Saale 
ergießen. Die Neiße ift ver einzige Sluß, welcher der Dder zus 
fliegt. — Sachſen hat durch die Theilung feine fruchtbarften 
Provinzen verloren; der größte Theil des Königreihe, die gebirs 
gigen Gegenden, des Boigtlandes und. des Erzgebirges und die fan: 
digen des rechten Eibufers, vermögen bei allem Fleiß der Einwoh⸗ 
ner dieſe nicht zu ernähren. Schön und vortrefflich angebaut find 
die nördlicheren Gegenden. Unter den Producten ftehen die des 
Mineralreichs oben an, und der Bergbau des Erjgebirges, wel⸗ 
cher Silber, Blei, Kobalt, Eifen, Zinn u, f. w. liefert, ift in 
feiner ganzen Einrichtung mufterhaft zu nennen. Unter den Thies 
ren verdienen die Schafe Erwähnung, deren veredelte Wolle in 
mancher Hinficht felbft der fpanifchen vorgezogen wird. Der Dbfts 
bau ift fehr bedeutend und hier ift das eigentliche Vaterland der 
Borsdorfer Aepfel; auch etwas Wein wird an den Elbufern ges 
wonnen. Sachſen hat ziwar noch herrliche Wälder, doch wird der 
Mangel, befonders für den Bergs und Hüttenbau, immer fühls 
barer. Was der Boden verfagt, erfegt die Betriebfamkeit der 
Einwohner; beinahe in jeder Stadt werden Sabrifen angetroffen, 
und das ganze ftarf bevoͤlkerte Gebirge lebt nur von feiner Bes 
triebfamfeit. Die Hauptgegenftände derfelben find Leinwand und 
Tuch, vorzüglich in der Laufig; Baumwollenwaaren, welche den 
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engliſchen nicht nachfiehen, und Spiten, vorzaͤglich im Erz⸗ und | 


Voigtlaͤndiſchen Gebirge; endlich Porzellan, das befte in Europa. 
Ehen fo bedeuteud ift der Handel, obwohl die Landftrafen erft 
feit kurzem bedeutend verbeffert worden find. Die gelehrten, fos 


genannten Kürftenfchulen zu Grimma, Wurzen und Meißen find 


ruͤhmlich bekannt. . 
Sachſen hatte von jeher eine landſtaͤndiſche Verfaſſung, wel⸗ 
che feit 1830 weſentliche Verbefferungen erfahren hat. : Außer eis 
nem 1815 geftifteten Ehrenzeichen, hat Sachfen 3 Drden: den 
der ſaͤchſiſchen Rautenfrone 1807 geftiftet; den militairifchen 
Heinrichsorden 1736 geftiftet und 1796 erneuert; und den 1813 
geftifteten Eivilverdienftorden in 3 Klaffen. Das ganze Land wird 
in 5 Kreiſe getheilt: der Meißnifche, der Leipziger, der Erzgebirs 
gifche, der Voigtländifche und der Dberlaufiger Kreis. . 
Die Haupt: und Refidenzftadt Dresden, mit nahe an 
80000 Einwohnern, liegt in dem weiten aber ſchoͤnen Eibthale, 
am Suße des Gebirges, an beiden Ufern der Elbe; fo daß die Alt: 
ſtadt und die meiften Vorftädte auf dem linken, die Neuſtadt auf 
dem rechten Ufer liegen; fie werden durch eine herrliche. über 
1400 F. lange fteinerne Brücde verbunden. Die Feſtungswerke 
find abgetragen und in Spagiergange und Gärten verwandelt, 
Dresden ift durchaus maffiv und gut gebaut und hat vorzüglich 
zwei fchöne und große Pläge. Unter den Gebäuden verdienen ges 
nannt zu werden: das Fünigl. Schloß, ein altes unanfehnliches 
Gebäude, worin ſich das grüne Gewölbe, eine reihe Sammlung 
von $umelen und Kunftfachen, befindet. Die Bildergalerie in 
einem eignen Gebäude, der größte Schatz Dresdens; fie enthält 
Die wichtigften Meiſterſtuͤcke aller Schulen und hat in Deutfchland 
kaum ihres Gleichen; der. größte Theil derfelben befand fich früher 
in Modena und ward 1746 für Dresden erfauft: im Erdgefchoß 
befindet fich eine herrliche Sammlung von. Sppsabgüffen der bez 
ruͤhmteſten Antifen, von Mengs beforgt. An Kirchen: die fchön 
gewölbte, ganz aus Quadern erbaute Frauenkirche, „die Kreuz⸗ 
firche und die weniger edel als reich gebaute Fatholifhe Kirche an 
der Elbbruͤcke. In der Neuftadt, im Augufteum oder japaniſchen 
Dallaft, ift die über 250,000 Bde ftarfe Bibliothek aufgeftellt und 
im Erdgeſchoß eine ſchoͤne Antifenfammlung. Dresden bietet das 
her dem Kunftfreunde die reichten Segenftände des Studiums 
dar, und die hiefige Afademie für Maler, Kupferftecher und 
Bildhauer hat zahlreiche und eifrige Schüler. Unter Den oͤffent⸗ 
fihen Spatiergängen verdienen vor allen die herrliche Brühlfche 
Terraſſe an der Elbe, und der Garten des japanifchen Palais er⸗ 
waͤhnt zu werden. Auch die Sabriken diefer Stadt für alle Luxus⸗ 


egenitände find ausgezeichnet. Die in Deutfchland fait einzigen . 


unftfchäge Dresdens, die reizenden Umgebungen der Stadt und 
auch wohl die Nähe mehrerer berühmter böhmifcher Bäder ziehen 
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beſtanbig eine große Menge Fremder hierher. — Dicht bei der 


Stadt llegt ſuͤdlich ein fchöner Park, der große Garten, mit 
einem Luſtſchloſſe. Die Ufer der Elbe, befonders das rechte, find 
fundenmeh mit Gallen und Luſthaͤuſern befegt. In geringer Ents 
ernung von der Sadt oͤffnet fich ein herrliches Felsthal, der 

lauenſche Grund, von der Welferig durchftrömt, welches 
ber das Dorf Potſchappel, mit reichen Steinfohlengruben, 
‚ nach dem lieblichen Badeorte Tharand führt. Einige Stunden 
- füdöfklich von Dresden, zu beiden Seiten Der Elbe, liegt das durch 
feine oft ganz ifofirt liegenden ſteilen Felsmaſſen, fchroffen Thäler 
und mancherlei wunderliche Geftalten der Kelfen berühmte Sand- 
fteingebirge, welches den hoͤchſt unpaflenden Namen der fächfifchen 
Schweiz führt. Auf dem Wege dahin trifft man auf Dem rechten 
Eidufer das am Fuß des Bohrsberges liegende Luſtſchloß Pill- 
niß, die gewöhnliche Sommerrefidenz des Hofes. Auf dem lin⸗ 
fen Ufer, weiter ſuͤdlich, kommt man zuerſt nach Pirna; hier 
‚znd auf dem gegenüber liegenden "Ufer erftreden fi) ftundenlang 
die fhönen Sandfteinbrüche, deren leicht zu bearbeitended Mas 
terial weit und breit verfahren wird. Dicht dabei liegt auf einem 
Hügel das Schloß Sonmenftein mit einer berühmten Irren⸗ 





 amftalt. Noch weiter füdlich und dicht am Ufer fteht auf einem 


fteiten und iſolirten, 1400 8. hohen Felſen die Seftung Königs 
ftein, die einzige in Sachſen. Ste ift mit einem über 800 5. 
tiefen Brunnen, ja felbft mit Acherfeld innerhalb der Werke vers 


po Ihr gegenäber, auf dem rechten Ufer, liegt der noch hoͤ⸗ 


e, rundum fenkrecht abgefchnittene, aber unbewohnte Liliens 
fein. Auf dem rechten Ufer befinden fich die meiften, von Reis 
ſenden gewöhnlich befuchten Punkte diefes Gebirges; fo der von 
fenfiechten an 100 5. Hohen Wänden eingefchloffene, oft kaum 


einige Zuß breite Uttewalder Grund, beim Dorfe Lohs ' 


men; die Felſenpartieen bei Rhaden und Wehlen; die fos 
enannte, über 800 8. höhe Baftei; der Fleine Ort Hohens 
ein; das auf einer fehönen Bafaltfuppe liegende Schloß Stols 


pen, der fogenannte Kuhftall, das Prebifhthor und der 


feine Badeort Schandau an der Elbe. — Binige Stunden 
gördlich von Dresden, an einem fteilen Bergabhange des linken 
Eibufers, liegt Meißen mit 6000 Einw. und einer fchönen halb 
feinernen halb Hölzernen Brüde. Auf dem Schloffe, auf einem 
ſchreffen Felſen hart am Ufer, befinden ſich der fehr ſchoͤne Dom, 
die berühmte Porzellanfabrif, die ältefte und in Hinficht der Schöns 


Kr der Maſſe noch immer die erfte in Europa. Die Ehinefen und 


apaner befaßen ſchon vor vielen Jahrhunderten die Kunft, Pors 

‚ zellan zu verfertigen, wovon manches als Seltenheit nach Europa 
kam, bie ein Zufall die Erfindung in Sachfen herbeiführte. Ein 
Apothekergehülfe in Berlin, Bötteher, war in den Ruf gekom⸗ 
men , daß er Bold machen fünne; er entfloh ‚, ward aber in Sach⸗ 


Vilil. Dentſchand. Sachſen. AM 


fen ergriffen und auf ben Konigſtein gebracht, wo er, indem er 
eine Maſſe au feuerfeſten Tiegeln ſuchte, zufällig das Vorzellandts 
fand. Er ward nun geadelt, und unter feiner Leitung K710 die 
Porzellanfabrik zu Meißen gegründet. Trotz aller Vorficht, (e8 war 
die Todesftrafe auf Ausführung des Porzellanthons und Entdeckung 
des Geheimnifies gefegt), entftanden bald nachher die. Kabrifen zu 
Wien, Braunfchweig und Berlin; fpäter in Frankreich und Enge 


“ fand. Roch immer wird aus dem Berhältnig und der Mifchung 


der Beftandtheile, der Befchaffenheit des Dfens u. f. w. hie und da 
ein Geheimnig gemadt. — Bon hier bis Dresden wird auf dem 
rechten Elbufer viel Weinbau getrieben. 

Leipzig, in einer ebenen aber fruchtbaren, hoͤchſt angebau⸗ 
ten Gegend, am Zufammenfluß der Eifter mit der Pleiße und Par⸗ 
tha. Sie zählt uber 40000 Einw. Die Stadt iſt durchaus gut. 


-.. 


gebaut und hat viele Privathäufer von ungeheuerm Umfange und * 


deutender Höhe. Die eigentliche Stadt iſt Flein, ihre ehemals 
gen Feftungswerfe find in angenehme Spabiergänge verwandelt, 
um welche die anfehnlichen Borftädte mit- vielen fhönen Gärten 
liegen. In der Mitte der Stadt liegt Der große und regelmäßige, 
von fhönen Gebäuden, unter andern das Rathhaus, umgebene 
Marft. Unter den Gebäuden zeichnen fih aus: die zum Obſerva⸗ 
torium eingerichtete Pleifenburg, ein ehemaliges feftes Schloß; 
das Paulinum, ein zur Univerfität gehörendes fchönes Gebäude, 
welches jet Durch einen neuen Anbau, das Augufteum, bedeutend 
vergrößert wird; das Gewandhaus, worin fich die bedeutende 
Rathsbibliothek befindet; die Bürgerfchule; das neuerlich mit gros 
Bem Lurus neu erbaute aber Fleine Schaufpielhaus: unter den Kies 
chen die im Innern nur faft zu elegante Rikolaikirche. Leipzig ift 
der befannte Mittelpunkt des Handels für Dftdeutfchland, und 
feine 3 Meffen werden befonders von Polen, Ruſſen und Griechen. 
Rarf befucht. Einzig in feiner Art ift der hiefige Buchhandel, ins 

em alte Buchhändler Deutfchlands die Oſtermeſſe befuchen und 
Den rafchen Verfehr der Bücher betreiben, wie er fonft nirgend in 


der Welt Statt findet. Leipzig zahle allein 34 Buchhandlungen. 


und 120 Buchdruckerpreſſen; feit kurzem ift auch hier der Stereo; 


topendruck verfucht worden. Auch Fabriken und Gewerbe find bei _ 


deutend. — Die hiefige reich ausgeftattete Univerfität ward 1409, 
bei Gelegenheit der in Prag ausgebrochenen: Huffitifchen Unruhen, 
geftiftet. Außerhalb Leipzig gemährt das Rofenthal, eine Ab⸗ 
mwechfelung von Wald und Wiefen an der Elſter, einen fchönen 


Spatziergang. Zweimal ward das Schieffal Deutfchlande bei Leip⸗ 


gi entfchieden: 1631 im Norden bei Breitenfeld, als Guſtav 
dolph die Raiferlichen unter Tilly fchlug, und 1813 vom 16— 
19ten October, wo rund aım die Stadt gefochten wurde und der. 
Kampf mit der Einnahme derfelben und der Flucht der Frangoſen 
dis über den Rhein „ewdigte, u Ä 
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Bauwollenfabriken. 
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Im Erzgebirge IE der dedeutendſte Ort Freiderg an ber 
Mulbe, mit 10000 Einw. In dem Dam liegen mehrere Kurfuͤr⸗ 
ſten begraben. Sie iſt der Sitz einer 1765 geſtifteten Bergakade⸗ 
mie, und man kann ſagen, daß von hier aus, beſonders durch 
Werners (+ 1817) Verdienſte, die wiffenfehaftliche Kenntniß der 
geſammten Gebirgskunde und des Bergbaues ſich zuerft verbreitet 
bat. In der Nähe befinden fich Die bedeutendften Sitbergruben, 
werunter der Himmelsfürft die reichfte ift. Die hiefigen Bergs 
werte ſollen feit 1169 im Gange feyn, Sonſt hat Sreiberg auch 
noch mancherlei Fabriken. — Der Hauprfig der fächfifchen 
"Spigenflöppelei und des Bandmachens ift Annaberg mit 3000 
Einw.; eben fo Schneeberg mit 6000 Einw., fo wie Chem⸗ 
'nig mit 16000 Einw. für die Baummollenfabrifen, und 
Zwickau an der Mulde, mit 3000 Einw. - In der Nähe find 
geiche Steinkohlengruben. — Kür dad Voigtland ift Plauen, 
im anmuthigen Eifterthale mit über 6000. Einw., Hauptort der 


In der Lauſitz find zu bemerken: Baugen oder Budifz 
fin, an der Spree, mit 12000 Ein. und-bedeutenden Zabrifen in 
Wolle und Leinwand. In der Nähe beim Dorfe Wurfchen fiel 


am 20. und 21. Mai 1813 eine mörderifche und wenig entfcheidenz 


de Schlacht zum Nachtheil der Verbündeten vor. — Zittau, am 
eiltwaſſer, welches in die Neiße fällt, mit 8500 Einw. Cine gut 


i gebaute Stadt mit anfehnlichen Tuch⸗ und Leinwandfabrifen; fie 


ft der Hauptfiß des Yaufiger Linnenhandels. Micht weit davon , 
liegt der 1597 5. hohe Sandfteinfelfen, der Oybin, mit den 
Ruinen eines Schloffes und einer Kirche, deren Kirchhof noch jetzt 
benugt wird. — Herenhut, mit 1200 Einw., ift zwar nur ein 
offener Flecken, am füdlichen Abhange des Hutberges, zwiſchen 

ittau und Löbau, "aber als erfter Sit der von ihm benannten 

ertnhuter= oder Brüdergemeinden berühmt, Der 


SGSraf Zinzendork, welchem der Grund und Boden gehörte, ers 


fanbte einigen mährifchen Brüdern, Abkoͤmmlingen der Huffiten, 
welche in ihrem Vaterlande verfolgt wurden, fich 1722 Hier nieders 
zulaſſen. Aus diefem kleinen Keime, anfänglich kaum 2 bis 300 
Seelen, find im Laufe eines Jahrhunderts viele ähnliche Brüders 
emeinden, nicht allein in Deutfchland „ fondern auch in Rußland, 
chweden, England, ja felbit und vorzüglich in Nordamerifa, 
Afrika und Afien entftanden, da die Brüder auch große Verdienſte 
um Die Heidenbefehrung haben und zahlreiche Miffionen unterhals 
ten; ſo daß jetzt die Geſammtzahl in allen Laͤndern wohl uͤber eine 
albe Million ſteigen möchte. Gruͤndliche Belehrungen über die 
Herfaſſung und den Geiſt dieſer Gemeinden, welche ſich uͤberall 
durch 'ein ſtilles, harmloſes Leben, ſtrenge Sittlichkeit und großen. 
Steig auszeichnen, findet man in der Ratio disciplinae unitatis 
rs 
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— oder Grund der Berfaffung der enangefifihen Bruͤder⸗ 
nität. \ 5 | 


Im Königreih Sachſen, und zwar-Ingersgebirgifchen Kreife, 
llegen noch die Bejigungen der Fuͤrſten and Grafen von Schön: 
butg, welche an 16 f] M. mit nahe an 100,000 Einw. enthalten. 
‚ Sie zerfallen in Befigungen der fürftlichen Linie Schoͤnburg⸗ 

Waldenburg, mit dem Hauptorte Waldenburg an der - 
Zwickauer Mulde, und in Befitungen der gräflihen Linie Shöns 
burg-Hinterglauchau und Wechfelburg, worin die Drte 
Glaudau und Penig, beide mit bedeutenden Zabrifen in 
Wolle und Baumwolle, 


11—14. Die fähfifhen Herzogthuͤmer. 


As die ältere Erneſtiniſche Linie des fächfifchen ‚Haufes mit 
Johann Friedrih dem Großmüthigen die Kurwürde und einen 
Theil ihrer Lander an den neuen Kurfürften Morig von der juͤn⸗ 
gern Albertinifchen Linie abtreten mußte, behielt, Johann Friedrich 
mit dem Herzogstitel die Länder der heutigen fächfifchen Yerzoge. 
Unter feinen Söhnen wurden fie getheilt, fo Daß in der Folge zwei 
Hauptzweige, der von Weimar und der von Gotha, entftanden; 
letzterer theilte fich wieder in 7 Linien, wovon bie 1825 vier: Go⸗ 
tha, Meiningen, Hildburghaufen und Coburg: Saalfeld, vorhanz 
den waren. Als aber 1825 die Linie von Gotha erlofeh, wurden 
die. Befiungen derfelben fo vertheilt, daß das eigentliche Fuͤrſten⸗ 
thum Gotha an Coburg fiel, welches dagegen einige Befigungen an 
Meiningen abtratz außerdem erhielt Meiningen noch Das ganze 
Hildburghauſen; Hilddurghauferf endlich erhielt als Entſchaͤdigung 
Altenburg. Der Herzog von Weimar führt feit 1815 den Titel 
Großherzog. Sämtliche Länder, mit geringen Ausnahmen, lies 
gen In und um den Thüringer Wald herum, von Preußen, Sad 
fen, Baieen und Heffen umgeben, und enthalten.auf 180 I M. 
über 630,000 Einw., meift lutherifcher Eonfeffion. 1 | 


11. Das Großherzogthum Sahfen- Weimar, | 
Die Staaten des Großherzogs haben feit A815, durch Abtres 


tungen von Preußen, Sachſendund Kurheffen, bedeutenden Zus. 


wachs erhalten und zählen auf 67 DM. 230,000 Einm., deut: 
ſchen Stammes und meift Iutherifh, mit Ausnahme einiger ehes 
mals fuldaifchen Aemter, welche katholiſch, und einiger heſſiſchen, 


{ 
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mwæelche reformirt find. Saͤmmtliche Ränder zerfallen In. 2 getveungg 
Hauptmaſſen: Weimar im Mordoften, und @ifenach im —* 
n des Thüringer Waldes, mit mehreren iſolirten Parzellen. 
eimar ift durchaus huͤgelig, und das dazu gehörige Amt Jl⸗ 
menau fliegt mitten im Thüringer Walde. Das Amt Allſtaͤdt dage⸗ 
gen, ganz von Preußen umſchloſſen, in der goldenen Aue, if far 
Durchaus eben. Kifenach wird vom Thüringer Walde und dem 
Rhoͤngebirge durchzogen. Das Ganze ift Daher nicht von ausge: 
zeichneter Fruchtbarkeit, und felbft Die Gebirge liefern beinahe nut 
Holz und Wild; der Bergbau auf Eifen und Steinfohlen ift ganz 
unbedeutend, wie auch die Kabrifen. Mur im mildern Saalthafe 
edeiht viel Obſt und felbit etwas Wein. Das Land bat nur Eine 
aline, bei Kreugburg an der Werra. Diedas Land berühs 
renden Klüffe find: die Saale, welche die Ilm und die Unftrut aufs 
nimmt; und die Werra, welche die Hörfel aufnimmt. Das Sand 
erfreut fich feit 1816 einer fehr Liberalen Verfaſſung. Der, Großs 
herzog ift das Haupt der Erneftinifchen Linie. Der 1732 geftiftete 
‚aber wieder eingegangene Falfenorden der Wachfamfeit ift A815 in 
‘3 Klaffen wieder erneuert worden. — Die bedeutendfien Derter 


nd: ’ 
r Weimar, in einem freundlichen Thale an der Iimm, mit 
20000 Einw. Das fhöne Schloß mit dem daranftoßenden Höchft 
geſchmackvollen Parf am Ufer der Jim, die-fehr bedeutende Bibllo⸗ 
thek und anfehnliche Kunſtſammlungen find bemerfenswerth. 
der Hauptkirche befindet ſich ein ſchoͤnes Gemälde von Lukas Kra⸗ 
nach. Das hieſige Theater hatte ſich unter Goͤthe's Leitung zu 
einem der erften in Deutſchland erhoben. Das bekannte Induſtrie⸗ 
Eomptoie mit dem geographifchen Inſtitute unterhält allein meh⸗ 
rere geleſene Zeitfchriften und hat eine Menge bedeutender Lands 
«arten herausgegeben. Einft glänzten hier neben einander Göthe, 
-+ 1832,. Herder, + 1803, Schiller, F 1805, und Wieland, 
- 1813. — unfern der Stadt liegen die. Luftfchlöffer Belve⸗ 
dere und Tieffurt, mit fehönen Gartenanlagen und herrlichen 
Treibhaͤuſern. 
ena, in dem tiefen und engen Saalthale, mit 6000 Einw. 
Die hieſige von jeher ausgezeichnete Univerſitaͤt wurde 1548 von 
dem ungluͤcklichen Johann Friedrich zum Erfat des verlornen Wit: 
tenberg geftiftet,’ aber erft 1598 eingeweiht. Sie wurde bisher 
von fämmtlichen fächfifchen Herzogen, jet aber nur von Weimar 
und at gemeinfchaftlih unterhalten. Sie zählt mehrere por: 
treffliche nkitute, — Inder Rähe von Jena und bei dem nörd: 
licher gelegenen Auerft&dt ward am 14. Det. 1806 die für Preu: 
Ben fo ungluͤckliche Schlacht geliefert. oo. 
Im Eifenachfchen liegen: Eiſenach, an der Hörfel und 
Neffe, am Fuß des Thüringer Waldes; mit über 8000 Ein, und 
einigen Wollenfabriken. Dicht dabei, auf einem hehen Berge, 
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Mepr'Mesalte Burg Wartbürg, einſt' der SIE der maͤchtigen 
Amdgräfen' von Thüringen, an deren Hofe fich hier oft —— 
ger verſaͤmmelten; wie denn hier 1207 der bekannte Wettſtreit, 

aber reg auf der Wartburg, gehalten wurde. Später, 1321 
ebte hier der geächtete Luther 10 Monate lang, unter dem Namen 
Junker Georg, und begann die Ueberfegung der 5. Schrift; man 
zeigt noch das kleine Zimmer, welches er bewohnt haben fol. Bor 
. ‘den alten Gebäuden ift noch Einiges vorhanden‘, und in einem net 
errichteten" befindet fich: eine fehöne Sammlung alter Waffen. un 
Ruͤſtungen. Einige Stunden füdlih von Eifenah, am Abhang 
des Thüringer Waldes, liegt das Luſtſchloß Wilhe Imsthal, mit 
‚fehönen Gaͤrten. no. 
Das Dorf Ruhla, halb gothaiſch, mitten im Gebirge, hat 
ſehr betriebfame Einwohner, welche vorzüglich meerfchaumene und 
Hoͤlzerne Pfeifenköpfe, Meffer u. f. w. verfertigen, BE 


| u 
.. 12... Dos. Herzogthbum Sahfen: Coburg: 
Gotha. — 


7 


, Es beſteht aus den drei getrennten Fuͤrſtenthuͤmern Gotha, 
Coburg und Fichtenberg, wovon das erftere am nördlichen, 
das zweite am füdlichen Abhange des Thüringer Waldes, das Fürs 
enthum Lichtenberg aber jenfeit des Rheins, an der Nahe, liegt. 
m Gothaiſchen liegen die Höchften Berge deffelben, der Biers 
berg 3140, der Schneefopf 3100, und der Infelsberg 
2950 8. hoch; letzterer ift der befuchtefte, theils wegen der fchönen 
Lage, theils weil fich oben ein Wirthshaus befindet. Das Fürft 
thum Gotha ift nicht ausgezeichnet fruchtbar, und im Gebirg: Rd 
pol, Eifen, vortreffliche Muͤhlſteine dei Krahwinkel, Stein 
kohlen und viele Forellen die Hauptproducte; die Einwohner find 
aber fehr betriebfam und befchäftigen fich vorzüglich mit Linnen⸗ 
‚und Eifenarbeiten, letztere ausgezeichnet zu Mehlis und Zelle 
‚am füdlihen Abhange des Gebirged. Coburg hat fehöne und 
fruchtbare Ihäler, von der Jg, der Rodach und Steinach durch 
floſſen; es bringt außer Holz und Getreide viel Obft und fogar' 
etwas Wein hervor. Lichtenberg ift Plein, gebirgig und nicht fons 
derlich fruchtbar. Sämmtliche Landestheile zählen auf 48 7) M. 
- 150,000 Ein. meift alle lutheriſch. Die Landftände find feit 1829 
für Htha und Coburg gemeinfchaftlih. Die-bedeutenderen Ders 
ter. ind: " 
Gotha, an der keina, eine freundliche, betriebſame Stade’ 
‚mit 13000 Einw. Auf einer Anhöhe von fhönen Gartenanlagen 
umgeben, liegt das Refidenzfchloß Sriedenfte in, worin fich eine ° 
große Bibliorhek, eine ausgezeichnete Muͤnzenſammlung, ein Kunſt⸗ 


* 
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“und Naturaflenfabinet und ein Zeughaus befinden. */s.@t. vom 
ber Stadt auf einem Hügel liegt die treffliche Sternwarte Se e⸗ 
berg. — . Nahe bei dem Städtchen Waltershaufen, am 
uße des Gebirges, ift die berühmte Salzmannfche Erziehungsan⸗ 
kalt Schnepfenthal, und unweit davon ein vielbefuchtes Luſ⸗ 
aus in einem Thale, Reinhardsbrunn. — Bei dem Dorfe 
Itenberga, am Zuße des Gebirges, in einem reizenden Thale, 
liegen auf einem Hügel die Ruinen der Alteften, der Sage nach 
on dem Apoftel der Deutfchen, Bonifaz, hier erbauten Kirche und 
dabei als Denkmahl ein 1811 errichteter ſchoͤner Eandelaber von 
el ndftein. . t.: 1. 
Coburg, an der Ay eine huͤbſche Stadt in einer freund⸗ 
chen Gegend, mit über Einw. Sie hat ein Theater, ein 
gutes Gymnaſium, ine Porzellanfabrif, gute Brauereien u. ſ. m. 
Das Reſidenzſchloß Ehrendurg ift. ein peitläuftiges Gebäude 
mit einer Bibliothek. Dicht bei der Stadt auf einem Berge die 
alte Feſtung Coburg, mit einem Zeughauſe. ' 


Im Fuͤrſtenthume Lichtenberg liegen ‘St. Wendel;"an der 
Blies, mit 2000 Einw. In Baumholder und andern Fleinen 
Dertern wird der im Laͤndchen brechende Achat zu Petfchaften, Rus 

geln u. dergl. geſchliffen. a, 


18. Das Herzogthum Sachſen-⸗Meiningen— 
Hüdburghaufen | 


EGs befteht a) aus dem ehemaligen Herzogthum Meiningen, 
b) dem ehemaligen Herzogthum Hildburghaufen und ec) einigen von 
Coburg und Altenburg abgetretenen Diftricten.. Das Ganze um- 
faßt 41) M. mit 143,000 meift Iutherifchen. Einw. und zieht fich, 
Ion 20 M. lang, am füdlichen Abhange des Thüringer Waldes. 

a8 Unterland ift ziwar etwas bergig, bat aber. doch fhöne Thäfer 
und guten Ackerbau. Die Werra durchſtroͤmt e8 in feiner ganzen 
Länge. Hauptproducte find Getreide, Obſt, Taba und Satz, 
aus der bedeutenden Saline bei Salzungen an der Werra. 
Das Oberland iſt durchaus rauf) und gebirgig. . Seine vorzuglich- 
ften Producte find Holz, Eifen und Schiefer; von legterem giebt 
e8 außer dem gewoͤhnlichen Schreib - und Dachfchiefer noch bei 
Sonnenberg einen Bruch von- Griffelfchiefer, wovon die bes 
Zannten Griffel zu den Schiefertafeln gefchnitten werden. Die 
Einwohner leben allein von ihrer Betriebfamkeit, die hier überall 
verbreitet ift. Befonders find die Sonnenberger Waaren berühmt, 
- welche aus Schachteln, Kinderfpielzeug, Drehorgeln, Schiefertas 
fein, Wetzſteinen, Porzellan u. f. w. beftehen. — Der Bach 
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Steinach, welcher dem Main zuflieht, führt Perlenmuſcheln.. 
Seit 1824 iſt eine neue ſtaͤndiſche Verfaſſung eingefuͤhrt. 
Die Haupt⸗ und. Reſidenzſtadt Meiningen liegt an: dee 
Werra und zählt: über 4500 Einw. Das Schoß, Eliſabe⸗ 
thenburg, hat eine anfehnliche Bibliothek und. verfchiedene 
Sunftfammlungen. Eine Stunde davon, in Dreißigader, ift 
eine befannte Sorftafademie. — Am Fuße' des Infelsberges liege 
der reisende Badeort Liebenftein, mit einem Sauerbrunnen 
und. vielen freundlichen Anlagen... Eine habe Stunde davon das 
herrlich auf einem Zelfen gelegene Schloß Altenftein mit einem 
ſchoͤnen Park, und am Zuße, deffelben beim Dorfe, Gluͤckbrunn 
eine weite Kalfhöhle, in welcher viele foffile Knochen gehanden wor⸗ 
den find. Etwas weſtlich davon liegt das Dorf Moͤhra, der 
Stammort von Luthers Geſchlecht. rl u 
.  Hildburghaufen, am rechten Ufer der. Werra, mit über 
2060 Einw. Beim Schloffe ift. ein ſchoͤner Garten und die Stade 
ſelbſt ift mit Alleen umgeben. | Ä j 
2. Saalfeld, am linfen Ufer der Saale, mit nahe an 4008 
Einw. und 2 Schlöffern, wovon das eine zur Münze eingerichtet 
. Der Bergbau, ehemals fehr bedeutend in diefee Gegend, bez 
ſchraͤnkt fich jet auf Eifen und Alaun. Bei Moͤls dorf, 1/2 Se. 
von der Stadt, zeigt ein einfacher Würfel von Sandftein den Ort 
wo Prinz Louis Ferdinand von Preußen, am IOten October 1806 
kaͤmpfend fiel. — Beim Orte Leheften, auf dem Kamm des 
Bebirges, ift ein trefflicher Schieferbruch. Poͤsneck, an der Orla, 
mit über 3000 Einw. hat eine Porzellanfabrik. | | 


14. Das Herzogthum Sahfen- Altenburg. - 


Es befteht a) aus dem ehemaligen. Herzogthum Altenburg, 
welches zu Gotha gehörte, ein hügeliges, fruchtbares, vortreffli 
angebautes and, welches von der Pleiße durchfloffen wird. Es 
bringt viel Getreide, Hanf, Flachs und Obſt hervor, hat bedeu- 
tende Viehzucht, aber Feinen Bergbau. Die Einwohner, welche 
fih durch eine eigenthümliche Tracht und altherfömmliche Sitte 
ausfeichnen, ſcheinen urfprünglich wendifchen Stamınes zu ſeyn. 
bh) Das Amt Kahla an der Saale. Zufammen enthalten diefe Laͤn⸗ 
der auf 24 ) M. über 115,000 futherifche Einwohner. 

Im größeren öftlichen Landestheile liegen: oo 

Altenburg, die Refidenz, mit 11000 Einw. an einem Bache, 
unmeit der Pleiße. Die Stadt ift mohlgebaut und hat mehrere 
Fabriken. Dabei auf einem Felfen das Schloß, aus weichem 1455 | 
der Ritter Kunz von Kauffungen, aus Privatrache, die beiden Soͤhe 

ne des Kurfürften Friedrichs des Sanftmüthigen entfuͤhrte; feinen 
| 
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Frevet aber mit dr Tode buͤßte. — Ronmesurg, nit einem 
Schioffe und einer Porzellanfabrit. — Im Amte Kahla liegt 
die Stadt gleiches Namens, an der Suale, und ihr gegenuber 
auf einem Berge. die Leuchtenburg, jegt ein Zucht⸗, Armens 
nd Irrenhaus. u Br | 
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‚ 15. Die Zürftlich Reußiſchen Länder. 
Siee liegen ‚in -ein--größeres und ein: Ffeineres Stuͤck getheilt 
ʒwifſchen Baiern, dem fächlifehen Volgttande- und den ſaͤchſiſchen 
Serzegthämern, größtentheils im Thüringer Walde, der aber hier 
den Namen Frankenwald führte: Der nördlicher gelegene Fleis 
nere Theil, oder die Herrfchaft Gera, wird von Preußen: und dem 
Altenburgiſchen umgeben. Das Land ift zwar gebirgig ; aber dech 
ziemlich milde und fruchtbar in den Thälern. Hauptfluͤſſe find Dir 
Saale und die. weiße Eifter. Die Wälder find fehr. bedeutend, 
Bergbau wird nur auf Eifen getrieben. Der Umfang des Landeg 
beträgt 21 DM. mit 80000 Einw. Iutherifcher Eonfeffion, welche 
theils vom Aderbay und der Viehzucht, theild auch von der Ver⸗ 
‚arbeitung der Wolle, Bgummolle, des Flachſes u. f. w. leben. — 
Der Urſprung des Haufes Reuß verliert fi in die älteften Jahr: 
derte der deutfchen Geſchichte. Der Stammpvater des jekigen 
Befammtbaufes, Heinrich II., lebte am Ende des Alten | abeı 
hunderte. Durch ewige Erbtheilungen find endlich feit 1616 dir 
zwei jegt vorhandenen Hauptlinien, die ältere oder Reuß- Greiz, 
und die jüngere entftänden, welche letztere fich wiederum in die Li⸗ 
nien Schleiz und Lobenfteinz &bersdorf theilt. Bis ins 17te Inhr- 
undert führte diefe Familie blos den Titel Reußen, Herren von 
. Blauen; nahm aber nachher den gräflichen Titel an, bis 1806, 
wo fie in den Fürftenftand erhoben wurde. Alle männliche Perfos 
nen diefer Kamilie een feit dem IIten Jahrhundert blos den 
Kamen Heinrich, früher mit einem Zunamen, ‘als: der Reiche, 
der Lange u. a.; ſeit 1683 unterfcheiden fie fih Durch Zahlen und 
givar in jeder Hauptlinie befonders. Die ältere Linie zählt immer 
* bie Hundert und der dann zuerft geborne heißt wieder Heinrich I. 
Die jüngere Linie fängt mit jedem Jahrhundert von neuem an zu 
zählen. Obgleich: jede Linie ihre Befitungen befonders verwaltet, 
fo jind fie doch alle durch Samilienverträge verbunden und allge: 
. meine Angelegenheiten werden gemeinfam berathen,, wobei der an 
Fahren ältefte Regierende den Vorfig mit dem Titel: „des ganzen 
Stammes Aeltefter”, führt. — Die bisherige fehr unvolltommne 
ftändifche Verfaſſung iſt noch beibehalten worden. — Zu bemer: 

Pen find: . | 

j | Greiz, 
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"geiz, an der meißen Elſter, mit 6000 Cinwohnern und 
bedeutenden Wollen: und Bäummollenfabriten. Das Refideng 
ſchloß liegt auf einem Kelfen, mit einem fchönen Park, — 
Schleiz, an der Wiefenthal, mit einem fürftlihen Schloffe und 
4600 Einw. — Lobenſtein, an einem Berge, an der Lemnig, 
mit einem Schloffe und mancherlei Kabrifen. — Das Dorf &berk 
dorf, mit einem fürftlichen Schleffe und Garten und einer Herrn: 
huter⸗ Gemeinde. — Gera, an der weißen @ifter, mit 9000 
Einw., hat ein gutes Gymnaſium und bedeutende Fabriken in Por⸗ 
zellan, Steingut, Leder, Wolle und Baumwolle. — Das Dorf 
Köftrig, an der Eifter, gehört der Köftrigifchen Nebenlinie und 
Hat wichtige Brauereien. oo 





16. Die duͤrſtlich Schwarzburgiſchen Länder. 


Sie beftehen, außer einigen kleineren Parzellen, aus 2 Haupt: 
ſtuͤcken, der obern und der untern Graffchaft Schwarzburg. Die 
untere Graffchaft liegt am füdlihen Fuße des Harzes, ganz vom 
preußifchen Gebiet umgeben. Sie wird von einem Nebenzweige 
des Harzeß, die Hainleite, durchzogen, deren Außerftes Borges 
birge der Kyfhaͤuſer ift, 1458 5. hoch, auf welchem fich herr⸗ 
liche Trümmer einer Burg des Kaifers Sriedrich Barbaroffa befins 
den. Die Muͤhlſteine dieſes Berges werden fehr gefchägt. Der 
übrige Theil des Landes ift ebener und gehört zum Theil zu der 
Höchft fruchtbaren goldenen Aue; er wird von der Helbe und der 
Wipper bewäflert, die beide in die Unftrut gehen. Die obere Graf: 
ſchaft liegt. am nördlichen Abpange des Thüringer Waldes und ift 
daher größtentheils gebirgig. Sie wird ven der Saale beruͤhrt, 
welche die Schwarza aufnimmt; außerdem noch von der Gera und - 
Hm durchfloffen. Der Boden ift nur in einigen Thälern ergiebig. 
Der Bergbau geht nur auf Eifen und Blei. — Die ehemaligen 
Grafen von Schwarzburg waren ſchon im Alten Jahrhundert in 
Thüringen anfehnlich begütert, und einer von ihnen, Güns 
ther XXI., ward 1349 zum Kaifer erwählt, ftarb aber bald nach⸗ 
ber. Im Fahre 1552 entftanden die noch jet vorhandenen 2 Li⸗ 
nien Schwarzburg: Sondershaufen und Schwarzburg : Rudolftadt, 
welche fo theilten, daß jede einen Antheil von beiden Stuͤcken ber 
Graffchaft erhielt. 1697 und 1710 erhielten beide die fürftliche 
Würde. Sämmtlihe ſchwarzburgiſche Befigungen enthalten auf 
351/, IM. über 100,000 Einwohner. 

Schwarzburge Sondershaufen befist a) den größten. 
Theil der untern Graffchaft, worin Sondershaufen die Re 
ſidenz, eine freundliche Stadt an der Wipper, mit einem Schlofle, . 
einem großen Parf und 3500 Einw. 5b) In der obern Graffchaft 
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das Aun Aen ſtadt, mit der Stadt gleiches Mamens an der Sera, 
mit Tuch⸗ und Zeugfabriken, etwas Handel und über 4500 Einw 
— Died Land hat noch Feine ftändifche Verfaffung. 
Schwarzburg-Rudolftade befist a) den größten Theil 
- der obern Grafſchaft, worin die Refidenz Rudol ſtadt in einem 
reigenden Thale an der Saale, worüber eine fteinerne Brücke führt. 
Sie ift freundlich und nett gebaut. In der Stadt liegt das Schloß 
Ludwigsburg mit einem Naturalienfabinet, und über der 
Stadt, am Berge, das Refidenzfhloß He ? deeburg mit einer 
Bibliothek und Kunftfammlungen: Sie zählt über 4000 Einw. 
Dabei das Dorf Volkſtaͤdt, mit einer bedeutenden Porzellan: 
fabrik. In dem perrlien, mehrere Meilen fangen Schwarza⸗ 
thale, liegt etwa 9 Stunden von Rudolftadt, auf einem von der 
Schwarza. faft ganz umfloffenen Felſen, das alte Stammfchloß. 
Schmwarzburg, in welchem man den Kaiferfaal und eine Samm: 
lung alter Ruͤſtungen und Waffen zeigt. Der größte Theil deg 
jegigen Schloffes N nach einem Brande 1726 neu erbaut. An 
dem Felſen ſelbſt ift ein Schieferbruch. In einem andern weniger 
schönen Thale des Thüringer Waldes, etwa 4 St. non Rudolftadt, 
liegen die herrlichen Ruinen des ehemaligen Klofters Paulin⸗ 
zelte. — b) Jn der untern Graffchaft, die Stadt Franken⸗ 
: Haufen, unmeit des Kufhäufers, mit 4000 Einw. und einer be 
- deutenden Saline. — Schwarzburg : Rudolftadt hot feit 1816 
eine ftändifche Verfaſſung. | | 
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17. Die hergoglich Anhaltifchen Länder, 


. Das Anhaltifhe Haus gehört zu den Afteften in Deutfchland; 
fhon-Anfangs des Ilten Jahrhunderts blühte ee in diefer Gegend 
und war einft unter dem Namen Ascanien in Brandenburg und 
Sachſen mächtig. Albrecht der Bär, der. Eroberer der Mark 
Brandenburg, war aus diefem Stamme. Nach vielen Theilungen 
und dem Erlöfchen mancher Seitentinien find jet die 3 Linien Deſ⸗ 
ſau, Coͤthen und Bernburg entftanden, welche zwar jede unabhän- 
gig von einander find, aber doch in naher Erbverbrüderung ftehen 
und gemeinfame Angelegenheiten der alten ftändifchen Verfaſſung 
‚unter dem Vorſitz des jedesmaligen Aelteften ded Gefammthaufes 

-berathen. Ihre meift zufammenhängenden Länder liegen ganz von 
Preußen umfchloffen, nur die eine kleinere Ländermaffe berührt 
auch das Braunfchmweigifche. Die größere Maſſe ift durchaus eben 
and hat auf dem linken Elbufer meift trefflichen Getreideboden, 
auf dem rechten meift Sandland. Der Fleinere, abgefonderte Theil 

liegt ganz im Vorderharze und ift reich an Naturfchönheiten, an 

Holz und Eiſen. Saͤmmtliche Länder enthalten auf 5 DI M.. 
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an 150,000 Er. Diefe, wie auch die Fuͤrſten, find reformirt, 
doch giebt es auch mehrere lutheriſche und. einige Fatholifche Ges 


meinden und befonders viele Juden. 


A. Das Herzogthum Deffau, 16: OD M. und an 


66000 Einw., von der Elbe und Mulde durchſtroͤmt, hat nur auf 
dem linken Elbufer guten Boden, ift aber durch den letztverſtorbe⸗ 
nen Herzog in einen freundlichen arten verwandelt; es hat noch 
große Wälder und einen fehr anfehnlihen Wildftand. Die Haupts 
ftadt Deffau, an der Mulde, 1 St. vor ihrem Einfluß in die 
@ibe, zähle an 10000 Einw., worunter über SOO Juden. Das 
Schloß ift zum Theil noch aus dem Iäten Jahrhundert. Die 
Stadt und Umgegend find überaus freundlich. In der Nähe lies 
gen die Luſtſchloͤſer Georgium, Louiſium und Vogelherd. 
Zwei Fleine Meilen von Deſſau, an einem See, liegt die Pleine 


Stadt Wörlig, mit einem der fehönften Gärten in Deutſchland. 


Er. iſt von ſehr großem Umfange, vom See und einigen Kandͤlen 
durchfchnitten, ohne äußere Einzaͤunung, und ſowohl durch das 
darin liegende Schloß und fogenannte gothifche Haus, mit man: 
chen Gemäfden und Kunftfachen, als befonders durch. Die herr⸗ 
fiche Baumvegetation ausgezeichnet. Viele Pleine Spielereien mit 
Ruinen und Tempeln entfchuldigt der zur’ Zeit der Anlage herr⸗ 


ſchende Geſchmack. — Jenſeits der Elbe, an. der Nuthe, liegt. 
zerbß, ehemalige Refidenz einer anhaltifchen Fürftenlinie, (die 


aiferin Satharina IL mar "eine geborne Prinzeffin von Anhalts 


Zerbft), mit einem Schtoffe und 8000 Einw. Sie hat ein gutes, 


Gymnaſium und ein Ober: Appellationss Gericht. für alle anhaltis 
ſche und ſchwarzburgiſche Länder. | 
B. Das Herzogthum Edthen Tiegt zerſtreut zwiſchen 
den übrigen anhaltifchen Ländern-und zählt auf 14 C) M. 36000 
Einw. Es hat meift vortrefflichen Ackerboden, f durchaus eben 
und wird von der Elbe, Saale und Fuhne bewäffert. Getreide 
und Dbft werden reichlich en Holz fehlt beinahe gänzlich, das 


genen wird Braunkohle gefunden. Fabriken find nicht vorhanden.. 
e 


Eöthen liegt am Bache Ziethe; fie hat ein altes 


und ein neues Schloß mit einer Bibliothek und Gemäldefamms 


lung c und 5500 Einw. 


. Das Herzogthum Bernburg Es zerfällt in 2 


getrennte Haupttheile: das untere Kürftenthum hat durchaus ebe⸗ 
nen, meift fruchtbaren Ackerboden hi wird von der Elbe, Saale, 
Wipper und Bode berührt. Das obere Fürftenthum liegt im Vor⸗ 
derharze, iſt daher gebirgig, hat herrliche Waldungen, Wild, und 


Bergbau auf Silber, Kupfer, Blei, vorzüglich aber auf Eiſen; es 
wird von der Seife durchfloſſen. Saͤmmtliche Befizungen betra⸗ 


‚gen 152 IM. mit 41000 Einw, | 
Die Hauptftadt Bernburg, an der Saale, mit nahe an 


6000 Einw., Hat ein Schloß, eine Gayencefabuif,; einen Eiſen⸗ 


\ 
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hammer und In der Nähe etwas Weinbau. — Die gewoͤhnliche 
: Refidenz ift Baltenftädt am Harze, mit 3500 Einw. Das 
Schloß mit feinem Parf auf einem Berge hat eine herrtiche Rage: 
Zwei Stunden davon fiegt über dem Städtchen Gernrode, In 
einer hoͤchſt reizenden: Gegend, der fegenannte Stufenberg 
mit einem vielbefuchten Wirthshanfe, ven wo man das Gebirge 
und die reiche Ebene überfehaut. — Suͤdweſtlich 2 St. von Bals 
lenſtaäͤdt kommt man in Das reizende Selfethaf, welches eine Reihe 
von Hüttenwerfen enthält; der Mittelpunft derfelben ift der foges 
nannte Mägdefprung, eine (örofe Selfenflippe; am Fuße 
derfelben die Hüttenanlagen und ein ſchoͤner Dbelisf von Gußeifen, _ 
58 F. hoch, dem letzten Herzoge zu Ehren errichtet. _ Etwa 1 &t.. 
weiter hinauf im Thale, bei einer Eifenquelle, das Alerisbad, 
mit mehreren ſchoͤnen Gebäuden und von reisenden Zelfenpartieen 
umgeben. Das Klima ift aber hier bedeutend firenge. — Das 
Stammfchloß des gefammten Haufes, die alte Burg Anhalt, 
liegt auf dem Hausberge an der Selke. Sie foll 903 erbaut fepn, 
liegt aber feit 1376 in Trümmern. ie ift im gemeinfchaftlichen 
Beſitz des ganzen Hauſes. ’ | 





18. Das Rurfürftenthum Helen» Caſſel. 


Die Staaten des Kurfuͤrſten von Heſſen⸗Caſſel bilden mit ge⸗ 
ringen Ausnahmen ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, welches von 

‚ Dreußen, Walde, Hannover, Sachfens®eimar, Baiern und 
Heſſen⸗Darmſtadt umgeben if. Ein nördlich abgefonderter- Theil, 
die Sraffhaft Schaumburg, wird von Kippe und Hannover be 
gränzt; und ein Antheilan der Graffchaft Henneberg wird von ben 
ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern und Preußen umgeben. Alle diefe Laͤn⸗ 
der find geokig, am meiften das Hennebergifche, welches im Thüs 
ringer Walde liegt. Die größere Mafle wird von Zweigen des 
Speflart, der Rhön und des Vogelsberges im Süden, vom Rein 
hards⸗ und Habihtswalde im Norden durchzogen. Der Meisner, 
ein Bafaltberg, erhebt ſich 2184 F. hoch; in ihm werden fhöne 
Stein: und Braunfohlen gefunden: das Schaumburgifche gehdrt 
zu den Wefer-Gebirgen. Hauptfluß ift Die Wefer, deren Quellen 
flüffe, die Zulda mit der Schwalm und Werra, die Hauptmaffe 
durchſtroͤmen. Die Lahn berührt das Land und fließt dem Rheine 
zu; Die Kinzig dem Maine. Der Boden ift beinahe überall fteinig 
und ftrenge, mehr für Viehzucht als für den Ackerbau im Großen 
geeignet; doch Hat das Land hinreichend Getreide und liefert noch 
- außerdem viel Flachs und Hanf, Tabaf, und in der Gegend von 
Hanau und Witenhaufen Obſt und Wein. Der Bergbau gebt auf 
etwas Silber und Kupfer, mehr auf Kobalt und Eiſen; Steins 
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um Braunkohlen ſind in Menge und vorzuůglitcher Guͤte vorhan- 
den, und die Waldungen, meiſt Laubholz, vortrefflich. Auch Satz 
wird an mehreren Orten gewonnen. Betriebſamkeit findet man 
“beinahe nur in Eaffet.und Hanau; aber die Linnenmweberei iſt uͤber 
das ganze Land verbreitet. — Die gefammten Befißungen enthal- 
- ten auf 08 DM. über 630,000 Einw. Diefe find größtentheils 
eeformiet und ganz deutfcher Abfunft. Die Heflen, ein ausgezeich- 
net Fräftiges und tapferes Volk, find wahrfcheinlich die Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Catten. Das Land machte lange Zeit einen Theil, 
des großen Frankenreichs aus und gehörte dann bis in die Mitte 
des Adten Jahrhunderts zu Thüringen. Heinrich I., Sohn einer‘ 
thuͤringiſchen Prinzeſſin und eines Herzogs von Brabant, der 
&tamnivater des ganzen heffiichen Haufes, erhielt das Land 1263 
und ‚Die Landgrafenwürde 1292, Unter feinen Rachfolgern ent: 
ftanden mancherlei Theilungen, bis Wilhelm II. 1500 wieder zum 
Beſitz des Ganzen gelangte. Sein Sohn Philipp der Großmuͤthi⸗ 
e ift durch feinen Eifer für die Reformation, feine mehrjährige 
Sefangeufihaft und die Stiftung der Univerfität Marburg, aus’ 
aufgehobenen Kloftergütern, befannt. Mach feinem Tode 1562 
erfolgten neue Theilungen, aus welchen die noch jegt vorhandenen 
Hauptlinien. Heflen: Eaffel, Heſſen⸗Darmſtadt und Heſſen⸗Hom⸗ 
burg entfianden find.. Andre Rebentinien, als Heſſen⸗Rothen⸗ 
burg und Heſſen⸗Philippsthal, befigen nur einige Güter, aber 
keine Landeshoheit. Im Jahre 1802 erhielt der Landgraf von af . 
fen s@aßel die Kurfuͤrſtenwuͤrde, und Hat diefe, nachdem feine Lan⸗ 
der 7 Jahre lang einen Theil des Koͤnigreichs Weſtphalen ausges 
macht harten, A813. wieder angenommen. Cine neue gandife 
‚Berfaffung ift erft im. Werden. — "HeffenzCaffel hat 3 Orden: 
den 1770 geftifteten Orden vom .goldenen Löwen, ein Hoforden; 
den 1769 geftifteten Mititairorden pour la vertu militaire, und 
den 1814 in 2 Klaſſen geftifteten Orden des eifernen Helmes. Der: 
ganze Staat ift in 4 Provinzen getheilt: a) Niederheſſen, mit der. 
Graffhaft Schaumburg; b) Oberheſſen, mit der Braffchaft Zie: 
genhain; o) das Großherzogthum Fulda, mit der -Herrfchaft' 
Schmalfalden; d) Hanau. — —— 
Die Haupt: und Reſidenzſtadt Caſſel, an der Fulda, mit’ 
etwa 26000 @inw., ift eine durch Lage und-Bauart ausgezeichnet 
ſchoͤne Stadt. Auf dem linken Ufer liegen Die beiden Haupttheile 
der Stadt, die Altftadt, mit größtentheils engen und krummen 
Gaffen;. fie iſt der Sig der ftädtifchen Betriebſamkeit. Hier lie⸗ 
gen: das: fürftlicde Schloß ‚ die Eattenburg, am Rande eines ho⸗ 
hen Ufers, mit einer herrlichen Ausficht auf das Thal; es ward’ 
1503 zu bauen angefangen, brannte 1811 zum Theil ab und PR: 
feit 1815 nur erſt zum geringften Thelle wieder hergeftellt; dabei 
der ſchoͤne Schloßplatz: das Zeughaus,ganz aus Quadern im: 
I6ren Jahrhundert gebaut: die Martins⸗ ader große Kirche, aus 
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dem Aßten Jahrhundert, mit dem Erdbegeäßnig der Füchten. Me 


die Altſtadt ſtoͤßt füdlich die durchaus regelmäßig und ſchoͤn gebaute 
Ober zReufabt, mit mehreren fehönen Plägen, torunter der 10008 


s. lange und. &. breite Kriedrichepfag mit der Marmorftatue 
5, 1785 geftorbenen Yandgrafen —* II: ·geſchmuͤckt, und. 
der runde 456 &. im Durchmeffer haltende Königsplag die bedeu⸗ 
tendften find. Hier liegen: das Muſeum, ein herrliches Gebäude 
am Friedrichsplatze, worin die Bibliothek, die Antifen- und andre 

Sunftfammlungen und. die Sternwarte fich befinden: das &ebäude 
der Kunftafademie mit einer fehönen Gemäldefammlung: das 
Opernhaus und das Schloß Bellenüe. Ueber eine fchöne fteinerne 
Brüche. gelangt man in die auf dem rechten Ufer: liegende Unter⸗ 
Meuftadt, mo blos das Eaftell, eine ehemalige Kaferne, mit Wall 
und Graben umgeben, welches zum Staatögefängniß dient, zu bes 


merken ift.- Bor dem Thore liegt ein großes Hospital, die Charkte. 


Ein andres, nördlich vor den Thoren gelegenes, zur weftphälifchen 
Zeit zus Kaferne beftimmtes. großes Gebäude iſt In ein Hospiz und 
eine. Arbeitsanftalt vertwandelt worden. — An der Altftadt und 


Ober⸗Neuſtadt entlang zieht fih, im Fuldathale, die Aue, eine. 
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große Gartenanlage mit ‚einem herrlichen Orangeriegebäude und 
dem Marmorbade,. ‚Eine Stunde weftlich von Eaffel am Fuße des 
Carlsberges (Theil des Habichtswaldes) Liegt das herrliche Luſtſchloß 


Weißenſtein, jetzt Wilhelms hoͤhe genannt, mit feinem 


durch Natur und Kunſt verherrlichten großen Park, welcher den 
ganzen Bergabhang einnimmt und uͤber 2 St. im Umfange hat. 


LSEin herrlicher Wald, Felſen, Abgründe, Bäche und Waſſerfaͤlle 


machen ihn zu einem der ſchoͤnſten in der Welt. Gleich hinter dem 
Schloſſe erhebt ſich die Hauptfontaine, deren Strahl 150 F. Höhe 


erreicht, bei 14 Zoll Durchmeſſer. In der Tiefe des Waldes ver⸗ 


ſteckt liegt die Loͤwen burg, ein ganz nach Art einer alten Ritters 
burg erbautes Luftfchloß. Auf der Hoͤhe des Berges liegt das Octo⸗ 
gon, ein ftarfes Gebäude, welches den großen Wafferbehälter ents 
hält, der die von hier SOO %. langen und 40 &. breiten Warferfälle 
mit Waſſer verfieht, : Auf dem Detogon ſteht eine 96 9. hohe Py⸗ 
ramide von Quadern, auf weicher endlich der mit feinem Fußge⸗ 
ftelle 41 F. hohe, von Kupfer getriebene Herkules auf die Keule ges. 
lehnt ſteht. Alles dies iſt im Unfange des vorigen Jahrhunderts 
vom Landgrafen Earl angelegt. — Drei Stunden nördlich von 
Caſſel liegt das Luſtſchloß Wilhelmsthat, und St. nördlich . 
ber fleine Badeort Bof-Geismar,. mit dem Luftfchloffe Schoͤn⸗ 
burg. —. Allendorf an;der Werra Hat eine.bedeutende Sa⸗ 
fine, . Die kleine Feſtung Ziegenhain ift ganz von Moraͤſten 


unmgeben. 


Maxburg, an ‚der, Lahn, mit 6808 Einw. Die Stadt 
liegt an einem fteilen Berge, auf weichem ein ehemals feftes Schloß 
Slegt. Die Univerfität,. die erſte nach Der Reformation gegründete, 
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d 2927 geftiftet; fie hat eine anfehntiche Bipfiothef und fhöne 
—— —— Fatiinte beſonders fuͤr die Medizin. le 
bethficche enthält unter andern Merkwürdigkeiten, de {6 —* 
Denkmahl der heil. Eliſabeth, Landgräfit von Tharinden, Bee 
hiee in einem von ihr: geftifteten Hospitale 1231 ſrarb. Es Hi 


während der  PRoh Afen Zeit ſehr boaſchaͤdigt worden. IJmn 


Schloſſe ward 1520 das beruͤhmte Seſroͤch zwiſchen Luther 


und Zwingli and ihren Freunden, jedoch ohne den gehofften Es 


„ folg, gehalten. 
"Hanau, : eine wohlgebaute Stadt, an dem Einfluß der Kinzig 
in den Main, mit nahe an 12000 000 Einm welche mancherlei Fa⸗ 
briken in Wolle, Baumwolle und Seide, Feder, Porzellan, Gold 
und Silber unterhalten; auch der Weinhandel ift bedeutend. Sie 
Hat mehrere ſchoͤne Öffentfihe Gebäude, worunter das Schloß und 
das Rathhaus ſich auszeichnen. Die Lutheraner.und Reformirten 
der Stadt und der ganzen Gegend haben ſich feit A818 zu Einer 
evangelifchen Kirche vereinigt. Bei der Schlacht am 30. Dct, 1813, 
wo die Baiern fih dem KRückzuge der Franzoſen entgegenfegten, 
pet die Stadt durch Brand und Plünderung fehr gelitten. Unweit 
er Stadt liegt das fürftliche ußfoleh Philippsruh und dee 
Badeort Wilhelmsbad. — dem Städtchen Gelnhau— 
fen an einem Berge an der —* “in einer reizenden Gegend, 
iegen auf einer Rinziginfel die wenigen aber höchft merfwürdigen 
Ueberreſte eines Wallıf 


Fulda, am Fluſſe ‚gleiches Namens, ehemals Refidenz eineg 
gefürchteten: Abtes, mit 8500 Einw., iſt jetzt eine ſehr veroͤdete 


Stadt, mit einem großen Schloſſe und einer Doneirqhe, in weis - 


her das Grab des h. Bonifacius gezeigt. wird. 

Am Thüringer Walde liegt Schmalfalden, am Bache 
gleiches Namens, mit 2 Schloͤſſern und 5000 Einw., weiche größe 
tentheils fich mit: ſehr mannichfaltigen Ciferiarbeiten befchäftigen; 
Hier verbanden fih 1531 die proteftantifhen Fürften gegen-die fie 
bedrohende Fatholifche Parteſ. — Das ganze kleine kand iſt voll 

Eifen- und Stahlarbeiter. 


In der Graffchaft Schaumburg, weiche herrlche Steinkoh⸗ 
(engeuben hat, liegen: Rinteln, an der Wefer, mit 3000 Einw., 
welche einigen Handel. treiben, Die 1621 von Stadthagen hiers 
her verlegte Univerfität ward. 1809 aufgehoben; jest blüht hier ein 
gutes Gymnaſium. — Inder Nähe auf dem Neffelberge die Ruiz 
nen der alten Burg Schaumburg, — Großnenndorf, mit 
einer kalten Scheſeluele 
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19. Das Großherjogthum Heften: Darmftadt. " 
Die jetzigen Beſitzungen des Großherzog, welche feit 1803 
durch Erwerb und Verluß, Austaufchung und Befignahme mehre⸗ 
rer in ihrem Umfange belegenen fuͤrſtlichen und graͤflichen Beſitzun⸗ 
gen, große Veraͤnderungen⸗ und im Ganzen an Umfang und Ab⸗ 
rundung gewonnen haben, beſtehen aus zwei beinahe gleich groß 
getrennten Landestheilen, welche zuſammen 153) M. mit 720,000 
Bein lutheriſchen Einwohnern zählen, doch ift auch die Zap der 
eformieten und Kathollfen beträchtlih. Die Befchaffenheit beiz 
der Theile ift ſehr verfchieden. Der nördliche (DOberheflen), von 
Heflenz Eaflel, Naffau und Preußen umgeben, wird von den hins 
ein veichenden Verzmeigungen des Vogelöberges, der Höhe, oder 
des Taunus und des Weftertvaldes bedeckt, und wird von der fahn, 
Midda, Wetter, Schwalm und Zulda bewaͤſſert; das Klima ift das 
Kon Norddeutfchland und der Boden meift fteinig, nur in der Wetters 
au fruchtbarer. Der füdliche Theil (Starfenburg), von Naſſau, Heſ⸗ 
n⸗Caſſel, Baiern, Baden und Preußen begränzt, hat ſchon garız 
48 milde Klima und die herrliche Vegetation von Suddeutfchland, 
Die dftliche Seite if aus hier gebirgig und wird vom Odenwalde, 
mit dem 2200 %. hohen Katenbuckel und dem 1630 F. hohen Mat: 


chen oder Melibofus, 'mit einer Warte auf feinem Gipfel, bedeckt. 
‚ Un feinem weftlihen Rande zieht fid von Süden nach Rorden, 


vorzüglich von Darmftadt bis Heidelberg, am Abhange und über 
einige Vorgebirge weg, Die fogenannte Bergftrage, berühmt 
wegen der Schönheit ihrer Lage, der Milde ihres Klima und der 
trefflichen Obſtbaͤume, befonderd Nußbaͤume, welche diefe Straße 
und alle Wege befegen. Der. Theil des Landes, welcher jenſeits Des 
Rheins liegt, wird Rheinheſſen genannt. Das Land. wird vom 
Rhein ducchftrömt, vom Main, dev Nahe und dem Redar bez 
rührt, Wußer den gewöhnlichen Producten wird hier ſchon edler 
Mein gewonnen, wovon die berühmteften Sorten find: der Lau⸗ 
benheimer, Bodenheimer, Nierfteiner und Karthäufer in ber 
Mähe von Mainz; die Liebfrauenmilch bei Worms; der Scharlach- 
—5— bei Bingen; der Ruͤſſelheimer und Oberſteinheimer am 
Moin. — Der Bergbau geht meiſt nur auf Kupfer und Eiſen. — 


. Heffen » Darmftadr hat einen 1807 geftifteten Orden, den Ludivige} 


geben, mit 4 Klaſſen. — Statt der 1806- aufgehobenen Stände 
20 eine neue ftändifche Verfaffung "eingeführt worden. — 


Die Haupt: und Refidenzftadt D armfta dt, om Bade glels - 


bes Namens, mit 24000 Einw. Die Altſtadt iſt unanfehntich 
"und winflig, die Neuftadt aber. vollkommen regelmäßig und fehr 


ſchoͤn gebaut, mit fehr breiten Straßen und mehreren ſchoͤnen 
Plaͤtzen. Im Schloffe ift eine fehr anfehnliche Bibliothek und mehe 
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vere Kunſtfammlungen. Bonft find noch gu bemerken Boa Oper 
haus, das Zeughaus, bie katholiſche Kirche und mehrere fürftliche 
Pall aſte. Das Gymnaſium ift aysgegeihnet. Im Sommer ift 
der Hof gewöhnlich zu Auerbach, einem Dorfe an der Bergftrafig, 
mit einer Mineralquelle — Bei Wimpfen, am Nedar, hat 
man 1818 ein maͤchtiges Steinfalzlager entdeckt, wodurch dem Dies 
herigen Salzmangel des Landes abgeholfen if. Das Salz wich 
auf der Saline Ludwigshall gefotten, — Auf dem: altey 
Schloſſe Erbach, einer gräflichen Familie gehörig, befindet ſich 
eine höchft merfwärdige Sammlung von deutſchen Alterthuͤmern 
und Waffen, „Auf den Beſitzungen des Grafen im Ddenwalde 
liegt die berühmte Kiefenfäule von Granit, 318. fang und über 
45.6 Zoll im Durchmeſſer, ein Werk der Römer, welches wohl 
bier an Drt und ‚Stelle gearbeitet und nicht fortgefchafft ‚wor 
den üſt. ber nl un dd 
Offenbach, am Main, eine freundliche, wohl gebaute 
Stadt, -mit über 7000 Einto., weiche ſich durch Ihre Vetriesfam: 
feit auszeichnen. Unter den vielen Sabrifen und Gemwerben: ſind 
die bebeutendften die großen Tabaksfabriken, wo derrunter dem 
Namen Marerco bekannte Tabak. bereitet, wird; die Kutſchenfabri⸗ 
fen, mit offen dazu gehdrigen Bewerben; Dofenfabrifen und 
Gold⸗, Silber⸗ und Juwelierarbeiten. Die Stadt hat ein fuͤrſtlich 
Iſenburgiſches Schloß und eine Schiffbruͤcke. 


Auf dem linken Rheinufer liegen: 


Die ſtarke Bundesfeftung Mainz (Mogontiacum), welche 
zwar dem Großherzog gehört, aber-von oͤſtreichiſchen und preußi⸗ 
ſchen Truppen befegt ift. Sie liegt-unterhalb des Zuſammenfluſfes 
des Rheins und Mains und zählt 31000 Einw. Sie gehört zu 
den älteften Städten Deutfchlauds und ward von Drufus, dem 


n 


. Bruder des Tiberius, angelegt... Im Mittelalter war fie das Haupt 


eined großen Bundes rheiniſcher Städte zur Sicherung ihves Hans 
dels. Bis zur Revolution war fie als Sig eines geiftlichen Kurs 
fürften und durch Handel blühend, hat aber durch Belagerungen 
und Krieg ſehr perloren, doch ift fie noch immer nächft Coln der | 
Dauptftapelort für den Rheingandel.. Obgleich fie viele fchöne Ges 
ude hat, fo ift fie doch mit Ausnahme der 3 Bleichen und der 
Thiermarktsſtraße eng und winklig gebaut. Hauptgebaͤude ſind der 
Dom, welcher aber aͤußerlich und beſonders im Innern durch den 
Krieg unendlich verloren hat; das ehemalige Gebäude des deut chen 


Ordens, —— euxe Schleß, das Rathhaus, das Kauf⸗ 


haus, mehrere Palläfte und Kirchen und das praͤchtige Zeughaus, 
Unter den Plägen-zeichnet fich nur der Paradeplag, am ehemaligen 
Schiofe, aus. Die ehemals dur Gärten und ufihäufer reizens 
den Umgebungen, welche die Revolutionsfriege verwichtet hatten, 





nad 


188 on A, @uropai - '' — 
Find in neuerer Zeit durch Atipflanzungen wieder verfchönert wor⸗ 
den. — In der Eitadelle fieht man ein altes Mauerwerk, „der 
Eichelſtein,“ welches von den Römern bereihren folf; fo wie beim 
nahe fiegenden Dorfe Zahl bach 39 Pfeiler einer roͤmiſchen Waſ⸗ 
ferleitung. — Die 1877 geftiftete Univerfität ift durch die Fran⸗ 
zofen 1798 aufgehoben worden. In dem Bibliothekgebaͤude befins 
. det fi) auch eine anfehnliche Sammlung in der Gegend gefundener 
römifcher Aiterthümer. — In Mainz ward die Buchdruckerkunſt 
(f. ©. 41.) wo nicht erfunden, doch vervollkommnet, und der Gui⸗ 
tenbergsplag erinnert an; den Namen des Erfinderd. — Mainz 
gegenüber liegt der Fleine aber fehr ftarf! befeftigte Ort Caſtell, 
gewoͤhnlich Caffel genannt, mit 2300 Einw. : Die dahin fuͤh⸗ 
rende Schiffbruͤcke ift 2100 F. lang; man finder Koch Spuren im 
Sthein von einer zömifchen fteinernen Brüde, welche Hier geftans 
den, — Unterhalb Mainz, im Flecken Rieder: Ingeiftim 
om Rhein, fand einſt eine beruͤhmte Pfalz (Pallaft) Carte des 
Großen. Die legten Ueberzefte derfelber find 1831 zuſammen⸗ 
a 0 Bu 
Wonprms, aud eine der aͤlteren beutichen Städte und ehe⸗ 
malige freie Reichsftadt, an Rhein, mit etwa 8000 Einw. Im 
Jahre 1689 ward fie, wie Speier, Manheim und’ andre Städte 
der Pfalz, von den Sranzofen verbrannt. Noch fteht der alte Dom 
and einige andre Kirchen, aber die Stadt Hat fich nie wieder von 
dieſem Verluſt erholt, Weinbau und etwas Handel nährt die Ein⸗ 
zoohner. Hier war es, wo Luther 1521 unerfchroden vor dem 

Reichstage erſchien. | 
Bingen, am Einfluß der Nahe, über welche eme alte, für 
roͤmiſch gehaltene Brücke führt ‚ in den Rhein, mit 4000 Einw. 
Die Stadt nährt fich vom Weinbau (in der Rähe waͤchſt der Schars 
lachberger) und vom Handel. Auf dem nahen Ro ch us berge ſteht 
eine Kape , wohin gewallfahrtet wird. Unterhalb der Stadt iſt 
das beruͤhmte Binger Loch, d. h. die Stelle, wo ſich ploͤtzlich die 
Felſen dem Rheinufer naͤhern und ſein Bett durchſetzen, wodurch 
ers die Fahrt bei niedrigem Waſſer gefährlich wurde. In der 
Mitte des Stroms liegt an diefer Stelle, auf einer kleinen Inſel, 
der fogenannte Maͤuſeth urm, in welchem der Sage nach der 

unbarmherzige Erzbifchef Hatte von den Mäufen gefreffen worden. 
Wahrſcheinlich ift dieſe Sage aus der Verwechfelung mit Mauths 
oder Zollthurm entfianden. | en ' 
In dem nördlichen Landestheile liegt: | nn 
Gießen, an der Lahn, ein freundlicher Ort mjt 7000 Einw.; 
bie ehemaligen Zeftungswerfe find in Spatziergaͤnge verwandelt, 
Die Uniperfttät ift 1607 geſtiftet worden. 


“ 
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: 20. Die Landgeaffchaft Heffen- Homburg. 
Das Haus Oefen Homburg, eine Rebenlinie des heſſen⸗ 
darmftädtifhen, ift 1817 in den deutſchen Bund aufgenowmen 
. worden. Es befigt a) die Herrfhaft Homburg vor der 
Höhe, ein von Heffens Darmftadt, Kurheſſen und Naſſau einge⸗ 
ſchloſſenes fruchtbares und betriebfames Bändchen, in der Wetters 
au. b) Die TA Meifenheim an der Nahe, zwi— 
fen den preußiſchen und balerfchen Rheinprovinzen, ein durch 
den Hundsruͤck gebirgiges Laͤndchen, welches: indeg Steinfohlen, 
@ifen und etwas Wein 'Ilefert. Beide Länder zufammen-betragen . 
etwa 8D M. mit 20000 futherifchen und feformirten Einwoh⸗ 
nern; die regierende Familie ift reformirt. Landftände- find noch 
nicht eingeführt. Der Landgraf wohnt zu Homburg vor’der 
| RN e, einem Städtchen mit 3500 Einw. Das Schloß auf einer 
nhöhe hat eine reizende Lage. — Der Ort Meifenheim;, mit 
2000 Einw., hat-eine Ölashütte und mehrere Chfenhämmer.. ' 





t 


21. Das Herzogthum Naffau. 


Das Herzosthum Raſſau gehöre zu den Ländern, welche in 
- Ihrem jetigen Umfagge erft ‘zu den Zeiten der Yuflöfung Des deut⸗ 
ſchen Reiches und der Bildung des Rheinbundes entftanden find. 
Hoͤchſt anfehnliche Entfchädigungen erfegten den Kürften von Naſ⸗ 
fau den Verluſt einiger übercheinifchen Gegenden, namentlich der 
Grafſchaft Saarbruͤck, fo dag das heutige Herzogthum außer den 
alt⸗ naſſauiſchen Befigungen aus mehr als 20 verfchiedenen , früher 
mainzifchen, trieriſchen, pfätzifchen, reichsritterfchaftlichen u. f. w. 
Gebietstheilen befteht und ein mohlzufammenhängendes Ganzes bike 
det, welches von Preußen, Heflens Darmftadt, Homburg, Caffel 
und dem Frankfurter Gebiet eingefchloffen wird. Es umfaßt auf 
821; I) M. über 356,090 Einw., wovon ?/3, zu ziemlich gleichen 
Theilen Reformirte und Lutheraner, fich feit 1817 zu Einer evange⸗ 
tifchen Kirche vereinigt haben; die übrigen find Katholifen. Das gans 
ze Land ift mehr gebirgig als eben; im Nordweſten bie an die Shn 
wird e8 vom rauben Weſterwalde durchzogen, im Süden und Süd; 
often vom Taunus (die Höhe), mit dem 26005. hohen Feld berge, 
deffen füdlicher Abhang, vom Rheine begrängt, einen der fieblichs 
ften Punkte von Deutfchland, das herrlihe Rheingau, bilder. 
Der Main und der Rhein machen die füdliche und weftliche Gränze 
aus; "außerdem wird e8 von der großentheils ſchiffbar gemachten 
Lahn, weiche eines der fehönften Thäler Deutfchlande bilder, Durch: 
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ſtroͤmt. Seiner Lage nad) gehört es noch ganz zu Norddeutſchland, 
das Kima aber, weninftens an den Rhein⸗ und Mainufern, ift 
das der mildeften Gegenden von Suͤddeutſchland; daher ift auch 
ver dad eigentliche Vaterland der edelften Rheinweine. Dazu ges 
ren die. Weine ven Hochheim, obwohl dies unweit Mainz am 
ain. liegt; vom Johannisberge, von Markbrunn (eine Ducke, 
welche diefen Namen führt, fey ed, weil ſie die Mark oder Graͤnze 
zweier Weinberge bildet, oder Daß fie urfprünglih Marcus: Brun⸗ 
wen. scheißen), von Rüdesheim, und weiter nördlich die rothen 
Meine von Asmanndhaufen, außer vielen.gndern minder beruͤhm⸗ 
ten. Alle feinere Obftforten gedeihen hier vortrefflih und werden: 
in Menge gebaut. Die gebirgigen rauheren Gegenden haben herr⸗ 
liche Waldungen. Auch an Mineralproducten ift das Land ausges 
zeichnet reich. Dahin gehöten, außer etwas Silber und Blei, viel 
Eiſen, Steins und Braunfohlen und mehrere fhöne Marmorgrs 
ten, vorzüglich aber Die vortrefflichen Mineralquelien, deren wohl 
fein andres Land auf einem fo Eleinen Umfange eine fo große Zahl 
und fo ausgezeichnete enthält: die berühmteiten find die heißer: 
Schwefelquellen bei Wiesbaden, die Quellen von Selters, von 
Fachingen, von Geilnau, von Ems, von Schwalbach, Schlan⸗ 
genbad u.a., deren Wafler zum Theil durch ganz Europa verſen⸗ 


"det wird. — Die regierende Familie ift ein Zweig eines ‘alten 


-. 


fränfifchen Hauſes, deffen Stammoater Otto, Herr zufaurenberg, 
ein Bruder des Kaiferd Eonrad J., im 1Oten Fahrhundert war. 
Spaͤrerhin im 13ten Jahrh. Hat diefe Fanülie fich in 2 Hauptziveige 
gerheift: der jüngere oder Ottoniſche, von weichem die jetzigen Koͤ⸗ 
nige der Niederlande abftammen, und der ältere oder Wallramſche, 


weicher nach unzähligen Theilungen it in Der Bezion des regie⸗ 


renden Herzogs wieder vereinigt ift. ahre LIOL, wo. 
die Burg Naſſau erbaut worden, nahmen die Grafen von Lauren 
berg den Ramen Grafen von Naſſau an. Die ältere Linie warb. 


. erft 1688 in den Fürftenftand erhoben und erhielt 1806 bei der 


Stiftung des Rheinbundes die herzogliche Würde. — Die lands 
—— Verfaſſung iſt ſeit A814 eingeführt. — Die merkwuͤr⸗ 
igſten Dexter find: * 
a) In der Nähe des Rheins, wo ſich von Mainz an bis nach 
Lorch eine nur durch geringe Entfernungen unterbrechene Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Dörfer und Flecken hinzieht, welche meiftend vom Weinbau und 
Meinhandel leben. Hier liegen: Hochheim am Main; Bibe- 
rich am Rhein, mit 2400 Einwohnern und einem ſchoͤnen Herzog: 
fihen Schloß und Garten; es ift die gewöhnliche Sommerrefidenz. 
Eine Stunde davon nad) dem Innern des Landes, Wiesbaden 
mit 7000 Einw. Die hiefigen heißen Schwefelquellen, Aquae 
mattiacae, waren ſchon den Römern Erfannt, wie auch Spuren 


‚ eines A816 aufgegrabenen roͤmiſchen Bades beweiſen, und gehören, 
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m ben deruͤhmteſten in der Welt. Ber Badefaal ft Außerfi groß 
und prachtvoll, ganz mit inländifchem Marmor verziert. 

Am Rhein weiter Binunter liegen: Eltville oder Elfeld, 
Hauptort des Rhyeingaues, mit 2000 Einw. In geringer Entfers 
nung vom Fluſſe der durch fein edles Gewaͤchs bekannte Johan⸗ 
nisberg, auf welchem an der Stelle eines ehemaligen Kloſters jetzt 
ein dem Fuͤrſten Metternich gehörendes Schloß liegt. Hattens 
heim, Geiſenheim, mit Weinbau. Rüdesheim, wo der 
feurigfte von allen Rheinweinen wächlt; am Ufer fieht man noch 
einen alten für römifch gehaltenen viereddigen Them. Wuf der . 
Höhe hinter Ruͤdesheim, dem fogenannten Niederwald, iſt eis 
ner dev herrlichften Punkte im Rheingau. Dies ift die eigentliche 
Gränze des Rheingaues; von hier an, unterhalb Bingen, verengt 
ſich das Rheinthal und die dennoch mit unfäglicher Mühe mit Reben 
bepflanzten Zelfen treten ganz nahe ans Ufer. In kleinen Weituns 
gen des Thale liegen Lorch, ASmannshauſen, Caub. Beim 
leztern Orte, too auf einer Rheininfel ein altes feftes Gebäude, 
die Pfalz, liegt, ging Blücher am 1. Januar 1814 über den 
Rhein. Bon hier an bis Eoblenz werden die Ufer immer enger 
und wilder, und viele Burg⸗ und Feſtungsruinen kroͤnen die fchrofs 
ten Felſenwaͤnde. 


b) An den fehönen Lahnufern und in der Nähe liegen: 
Ober⸗Lahnſtein, mit dem Schloffe Lahneck, am Einflu 
ver Lahn in den Rhein; dabei ein Sauerbrunnen. Ems, mit 
berühmten warmen Bädern; der Kleden Naffau, mit der alten 
Stommburg gleiches Namend. Dieg, mit über 2000 Einw. und 
ausgezeichnet fchönem Obſtbau. Fachingen, mit einem Sauer: 
brannen, wovon über 300,000 Krüge jährlich verfendet werden. 
Geilnau, mit einem Sauerbrunnen. Limburg ander Lahn, 
mit einem Schloffe und 2600 Einw. Weilburg, auf einem 
yo an der Lahn, die gewöhnliche Refidenz des Herzogs, mit 
nw. 


e) Im Innern des Landes liegen: | | 
Idſtein, mit 2000 Einw. und guten Unterrichtsanftalten, 
Inder Naͤhe das Dorf Niederfelters, von deflen weltberühms 
ten, feit mehr als 800 Jahren befannten Brunnen jährlich über . 
21, Million: Kruͤge verfendet werden. Die Badedrter Schwals 

bah oder Langen: Schwalbach und Schlangenbad, 





22. Die freien Städte. 


Bis zum Jahr 1803 gab es in Deutfchland SL freie Reiche: 
ſaaͤdte, d. h. ſolche, melde im Mittelalter durch Gewerbe und 
Handel emporgeblüht ihre Freiheit theild durch Kauf von ih⸗ 
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zen Oberherren, theils durch die Walfen: erworben, oder bay 
den Kaifern erhalten hatten. Sie bildeten. im Mittelalter durch 
Weisheit und Tapferkeit eine fichere Zuflucht gegen die Feh⸗ 
der und Bedruͤckungen der Großen, und alle Künfte des Frie⸗ 
dens blühten herrlich unter ihrem Schuge auf. Zu mächtigen 
Bündniffen vereinigt, wie der ſchwaͤbiſche, der theinifche, vorzügs 
li) aber die Hanſa, bildeten fie ein heilfames Gegengewicht gegen 
die Fehde⸗ und Raubfucht der Mächtigen. Nur den Raifer ers 
Bannten fie als ihren Oberheren, Im weitphälifchen Frieden wurs 
den ihnen allen die Rechte, fich nach eigenen Gefegen zu regieren, 
Münze zu prägen und eine Stimme auf dem Reichstage zu fühz 
ren, beftätigt. In neueren Zeiten, wo der Handel fich ganz andre 
Wege eröffnet und die Macht der Füriten ohne Vergleich gegen 
ehemals geftiegen, "verfanfen die meiften Reichsftädte in Unbedeus 
tenheit und Schulden, und mit Ausnahme von Augsburg, Res 
gensburg, Hamburg., Luͤbeck, Bremen und Kranffurt am Main, 
wurden fie alle durch den Reichebefchluß vom Fahre 1803 aufs 
gehoben und den verfehiedenen weltlichen Fuͤrſten zugetheitt, in’ 
deren Gebiet fie.lagen. Nach dem Presburger Frieden und. der 
Stiftung des Rheinbundes 1806 verloren auch Augsburg, Zranfs 
furt und Regensburg ihre Sreiheit; ja 1810 wurden felbft die 3 
festen, Hamburg, Lübed und Bremen, dem franzpfifchen Reiche 
einverleibt. Die Siege des Jahre 1813 gaben vieren von ihnen, , 
nemlich Frankfurt, Hamburg, Luͤbeck und Bremen, ihte alte Freis 
beit und ihre Stimme im deutfchen Bunde wieder. " Chemals wur: 
den die Neichsftädte auf den Reichstagen in 2 Baͤnke getheilts 


— die rheiniſche Bank zählte 14,- die ſchwaͤbiſche 37 Städte; jetzt 


führen die 3 nördlichen freien Städte nod) den Namen der hans 
ſeatiſchen. | | 


7 


1. Frankfurt am Main. 


Sie gehört zu den aͤlteſten Städten in Deutſchland; ſchon 
im Sahr 79% wurde hier unter dem. Vorſitz Carls des Großen 
eine Kirchenverſammlung gehalten. Nach der Theilung des Kei- 
ches ward fie als Die Hauptftadt des onfehnfifchen oder deutfchen . 
Meiches betrachtet, und Kaifer Ludwig der Deutfche baute bier 
einen Pallaft, welchen er den Römer nannte, Geit dem Iten 
Jahrhundert ftieg ihr Wohlftand ununterbrochen, fo daß ihr Ums 
fang mehrere Male erweitert werden mußte und ſchon am Ende 
des I4ten die Vorftadt Sachfenhaufen mit in die Befeftigungen 
der Stadt gepen wurde. . Seitdem war fie die gewöhnliche 
Wahl: und Krönungsftadt der deutfchen Kaifer. Im Jahre 1806 


ward fie. dem Fürften Primas des Rheinbundeg, roßherzog von 


Frankfurt, übergeben und erhielt erft 1814 Ihre Freiheit wieder. 
Seitdem if fie zum beftändigen Sig der deutfchen Bundesvers 
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durch eine ſchoͤne fteinerne Brücke mit dem am linfen Ufer 
gelegenen Stadttheile Sahfenhaufen verbimden. Die ches 
maligen Waͤlle find abgetragen und theils in Straßen, theils in 
ſchoͤne Luſtanlagen verwandelt. Sie zählt an 60000 Einw., 
toorunter über 6000 Juden. Die Mehrzahl der Einwohner.i 
lutheriſch, doch Haben auch die Katholifen drei, und die Reformirs 


Bsantfust liegt unter 30° M. Pr. am rechten Meimufer 
und i 


ten feit 1787 zwei Kirchen in der Stadt. Im Ganzen ift Frank⸗ 


furt eng und winklig gebaut, aber die Menge großer und ſchoͤner 
- Säufer zeigt den alten Wohlftand. der Stadt; die febönften Gegen: 
ben find: die zwar krumme aber fehr breite und fchöne Strafe, 
die Zeil; der Wallgraben oder. die ſchoͤne Ausficht, 
am Mainufer, der große Platz am Schaufpielhaufe und der Haupt: 
wache, der Roßmarft u. a. Unter. den Gebäuden zeichnen fich 
aus: der Römer, oder das Rathaus, ein großes, im Innern 
höchft vermorrenes, im Aeußern durch viele von allen Seiten ans 
gebaute Häufer unanfehnliches Gebäude, Man zeigt darin den 
mit den Bildniffen der Kaiſer geſchmuͤckten Saal, worin fie nach 
ihrer Krönung zu fpeifen pflegten, (ein anſchauliches Bitd einer 
Kaiferfrönung giebt Goͤthe im Iften Bande „Aus meinem Leben”), 
und das Original des von Earl IV. 1355 gegebenen Reichsgeſetzes 


der goldenen Bulle. Der Thurn und Tarisfche Patlaft, worin 


jetzt die Bundesverſammlung ihre ungen hält. Der Dom oder 


die Bartholomäusficche, worin mehrere fhöne Denkmaͤhler und 


eine Eleine Kapelle, in welcher das Eonclave oder die Verfammiung 
der Kurfuͤrſten zur Kaiferwahl gehalten tourde. Zu den jahlreichen 
Anftalten für Wilfenfchaften und Wohlthätigkeit gehören: die 


Stadtbibliothek von 100,000 Bänden; die Senfenbergifche Stifs . 


tung für die Medizin, mit einem botanifchen Garten und einem 
trefflichen Hospitale, ‚fie befteht I 1763; die vor einigen Jah⸗ 
ren von dem Buͤrger Staͤdei geſti 

mögen ausgeſtattete Kunſtſammlung und Schule; das Irren— 
hausu. ſ. ro. Unter den zahlreichen Kabrifen und Bewerben zeich⸗ 


nen ſich die Tabaksfabriken, die Gold: und Silberarbeiten und. 


die Fabriken von Kupferdruckerſchwaͤrze aus. Frankfurt ift eine 
:der erſten Handelsftädte Deutfchlands; feine Meffen gehören zu 
den bedautendften, und Wein, Geidenzeug und alle englifche-und 
franzoͤſiſche Fabrikwaaren finden hier ihren Hauptabfag. — Das 
Stanffurter Journal ift die Altefte gedruckte deutfche Zeitung; es 
erſchien zuerft 1615. — Göthe ward hier 1749 geboren. — 
Die Umgebungen der Stadt, in dem milden und freundlichen. 
Mainthale, mit zahllofen Landhäufern und Gärten geſchmuͤckt, 
find überaus lieblich. Das ganze Gebiet der Stadt, von Raſſau— 
Heften: Caffel und Darınfladt umgeben, beträgt 444; [) M. 


tete und mit feinem ganzen Vers _ 


! 
‘ 
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- Die freie Hanfeftadt Bremen verdanft ihren Urfprung dem 
- bier 788 von Earl d. Gr. geftifteten Bisthume. Unter emigen 
Streitigfeiten mit den nachmaligen Erzbifchöfen erwuchs fie fchon 
im Adten Sahrhundert zu einer mächtigen Stadt und blühte bes 
fonders durch ihre Verbindung mit dee Hanfe. Ihre Zreiheit, 
obwohl ſchon von Dtto 1. an behauptet, wurde von den Erzbi⸗ 
fhöfen nie anerfannt, und deshalb fonnte Bremen erſt fpät Gig 
und Stimme auf den Reichstagen erlangen; ja ftreng genommen 
erhielt fie diefelben erft feit 1731, als das Herzogthum, ehemalige 
Erzbisthum, Bremen an das Haus Hannover gekommen. Im 
Jahr 1810 ward fie dem franzöfifchen Reiche einverleibt und er⸗ 

. hielt 1813 ihre Freiheit roieder, deren fie fich Durch lebendige Theil 
nahme am Befreiungsfriege vollfommen würdig zeigte. — Bres 
men liegt unter 33’ N. Br. an beiden Ufern der Wefer, fo daß 
den ältefte und größte Theil, die Altftadt, auf dem rechten, der 
Pleinere aber beſſer gebaute, die Neuftadt, auf dem linken Ufer 
biegt. Außerdem ift noch eine dazwifchen liegende Inſel bebaut 
und diefe Theile durch eine hölzerne Brüche verbunden, und au: 
ßerhalb der ehemaligen Wähle liegt noch eine Vorſtadt. Die ches 
maligen Feſtungswerke find in reizende, Höchft verftändig angelegte 
Spatziergaͤnge und Gärten verwandelt worden. DieZahl der Ein- 
wohner möchte mohl 43000 betragen, wovon. die Bleinere Hälfte 
geformirt, die größere lutherifche ift, doch waren bis auf die 
neuefte Zeit die Reformirten feit 1362 die allein herrſchende Par⸗ 
teis jest genießen beide gleicher Rechte. Die Stadt ift meift eng 
und alterthümlich gebaut, ohne bedeutende Pläge. Unter den Ger 
bäuden find zu bemerfen: der Dom, In deffen ſogenanntem Blei⸗ 
keller mehrere Leichen feit Jahrhunderten fich- unverwefet erhalten 
Haben; das alte Rathhaus, unter welchen in weitläuftigen Ger 
wölben große Weinvorräthe, die älteften und ödelften in den die 
‚Rofe und die 12 Apoftel genannten Behältniffen., aufbewahrt 
werden. Bremen hat ein gutes Gymnaſium, mehrere Elementar⸗ 
ſchulen, eine Öffentliche Bibliothef, mehrere Wohlthätigkeitsans 
falten u. ſ.w. Unter den Gewerben zeichnen fich die Zucker⸗, Blei⸗ 
weiß: und Tabaksfabriken, fo wie die Bierbrauerei aus. Der Hans 
del, welcher mit eigenen Schiffen nach der Oft: und Nordfee, 
nach Frankreich und Spanien und nach Amerifa getrieben wird, 
ift der Hauptmahrungssweig der Stadt, und franzöfifhe Weine 
machen den wichtigften Gegenſtand deffelben aus. Größere Schiffe 
koͤnnen nicht bis zur Stadt kommen, fie mußten daher früher in 
‚den oldenburgifgen Häfen Brake und Elsfleth ausgeladen wer: 
den; auch leichtere koͤnnen nur bi8 zum Bremer Hafen Vege⸗ 
fa kommen. Diefeın Uebelftande ift feit 1827 dadurch abgehol⸗ 
fen, daß Hannover der Stadt ein Fleined Gebiet von 350 Morgen, 
u am 
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am Ausſtuß der Wefer 7 Mellen von Bremen, abgetreten hat, mo 
ein neuer Hafen, mit Echiffswerften und einigen Seftungswerfen 
angelegt worden if. — Das Stadtgebiet, im Ganzen 342 IM. 
groß, befteht aus fehr fruchtbaren, von unzähligen Entwaͤſſerungs⸗ 


graben durchfehnittenen Marfchen, welche fih indeß mehr zur 


- Biehzucht als zum Ackerbau eignen. .. 


‘ 


094 Hamburg. 


- Die Stadt verdanft wahrſcheinlich ihren Urſprung Carl dem 
Gr., welcher Hier einen TR, gegen die benachbarten heid⸗ 
nifchen Völker anlegte; ihre glückliche Lage, die Gelegenheit zu 
Kifcherei und Schifffahrt vermehrten bald die Zahl ihrer Bewoh⸗ 
ner, und obgleich oft von ihren Nachbaren bedrängt, war fle doch 
fbon im 1äten Jahrhundert ein bedeutender Handelsplatz. Ihre 
Verbindung mit der Hanſe hob fie mächtig empor, und ſelbſt der 
Untergang dieſes Vereins konnte ihrem eigenthümlichen Handel 
nicht ſchaden. Längft fhon frei, ward fie doch erſt 1613 foͤrm⸗ 
tich als freie Neichsftadt anerfannt, und der SDjährige für das 


übrige Döutfchland fo verderblihe Krieg, wovon fie. wrrfchont 


blieb, vermehrte anfehnlich die Zahl ihrer Bewohner und belebte 
ihre Handelsthätigfeit, So Hatte fih Hamburg zur erften Han⸗ 
deisftadt Deutfchlands emporgefehwungen, deren Wichtigkeit, nach 
dem Sinfen Amfterdams, nur London den Vorrang einräumte, 
als mit dem Fahre 1806 ihre Drangfale begannen. Die Sperre 
alles Handels und mancherlei Erpreffungen der Kranzofen hatten 
ihr ſchon empfindfichen Verluſt zugefügt, als fie 1810 dem fran- 


jefiiden Reiche einverleibt ward. Zwar vertrieben die Ruſſen 


813 auf kurze Zeit die Franzofen, und die Bürger rüfteten-fich 
mit edlem Eifer zur Behauptung ihrer Freiheit; aber allzufchnelt 


Fehrten die Sranzofen mit Uebermacht zurück und der Waffenftälls - - 


ftand vom Jahre 1813 überlieferte Hamburg wiederum den Franz 
defen, die nun theils durch unerhörte Erprefiungen , theils durch 
bhrennen ganzer Borftädte, wie des Hamburger Berges, und 


Vertreibung von mehr als 30000 Einwohnern die Stadt aufs 


äußerfte brachten. Die Seftungsmwerfe waren anfehnlich verftärft, 
die Befagung zahlreich, fo daß die Verbündeten erft 1814 auf 


eine förmliche Belagerung, denken fonnten, und erft der Parifer- , 


Kriede gab, Ende Mai's, Hamburg feine Freiheit wieder, und 


nur unbedeutende Geldentfhädigungen wurden ihr für den unge 
heuern Bertuft zu Theil. Seitdem blüht indeß ihr-Handel wieder 
mächtig auf, und die eingeäfeherten Vorftädte und Landhäufer 
find fhöner und zahlreicher wieder erftanden. W 
Hamburg liegt unter 33" 34’ N. Br. an dem rechten Ufer 
der Elbe, 18 Meilen von ihrer Mündung, da wo der Fluß, nach⸗ 
dem er viele Inſeln umflcffen, ſich wieder zu einem mächtigen 
"Blanc Handb, Il; 2. Aufl, 10 


— 
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Strome vereinigt, deſſen Breite hier, alle Arme und Inſeln mit⸗ 
gerechnet, uͤber eine Meile betraͤgt. Die Alſter bildet am noͤrd⸗ 
lichen Ende der Stadt einen kleinen See und vertheilt fich dann. 
in vielen Kanälen, hier Flethe genannt, durch die Stadt. Ein 
Arm der Eibe ift ebenfalls in Kanäle getheilt durch die Stadt ges 
leitet; Dies giebt ihr die große Bequemlichkeit, daß die Ladungen 
der Seefchiffe vermittelft Kähnen bis an die Häufer gebracht wer: . 
den koͤnnen. Auch größere Seefchiffe Fönnen vermittelſt der Fluth, 
welche hier noch ftarf gefühlt wird, bis an die Stadt kommen, 
wo zwei Häfen, der Dberhafen, am äußerften öftlichen Ende der 
Stadt, die Elbſchiffe, und der Niederhafen am Mittelpunfte der 
. Stadt felbft, in einen Außern oder Rummel: und einen innern 
oder Binnenhafen getheilt, die Seefchiffe, aufnehmen. Die Ein 
fahrt In die Elbe hat indeß manche Schwierigkeit, und die Schiffe - 
wagen fich nicht leicht ohne die Führung eines Lotſen von Helgo- 
land. Es foftet der Stadt Jährlic) große Summer, die Flußfchiff- 
fahrt. in gutem Stande zu erhalten. — Hamburg ift im Ganzen 
eng gebaut, mit fchmalen, krummen Gaſſen und hohen, alters 
thuͤmlichen Häufern; befonders gilt dies von dem Öftlichen Theile 
oder der Altſtadt; beffer gebaut Ift der weftliche Theil oder die Neu: 


ſtadt. Durch die Entfeftigung, welche feit der mwiedererlangten 
Freiheit unternommen worden, hat die Stadt fehr gewonnen. Die 


Waͤlle find theils in freundliche Spagiergänge und Härten verwan⸗ 
delt, theil find mehrere neue Stragen entftanden, worunter fich 
die. @splanade mit Baumgängen beſetzt auszeichnet, welche mit 
‚dem alten und neuen Jungfernftieg, am inneren Alfterbaffin, in 
Verbindung fteht. Außerhalb der eiaentlihen Stadt liegen oͤſtlich 
die St. Georgenvorftadt, und meftlich , dicht an Altona, der Ham⸗ 
burger Berg. Zwiſchen Hamburg und der faum 10 Minuten 
weſtlich entfernten dänifchen Stadt Altona liegt ein freies mit . 
Alleen befegtes Feld. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 
113,000, worunter ettva 4000 Reformirte, 3000 Katholifen und 
über 6000 Juden. Das merfwürdigfie Gebäude der Stadt ift 
die 1787 vollendete Michaelisfirche mit einem 456 5. hohen Thur⸗ 
me; die übrigen öffentlichen Gebäude, als das Rathhaus, die 
Börfe, die Bank, ftehen in feinem Berhältniß zu dem Reichtbum 
der Stadt. Dagegen find in neuerer Zeit die Börfenhalle, zur 
Verſammlung des Handelsftandes beftimmt, und ein im nördlich- 
ften. Theile der Stadt gelegenes ſchoͤnes Schauſpielhaus errichtet 
‚worden. — Die Stadt befigt eine Öffentliche anfehnliche Biblio: 
the, ein Gymnaſium, das Sohanneum, und ein afademifcheg 
Ghymnaſium, einen reichen botanifchen Garten, eine Sternwarte, 
eine Navigationsſchule und andre wiffenfchaftliche Anftalten. Un⸗ 
ter den Wohlthätigfeitsanftalten müffen‘ das Waifenhaus, für 
mehr als 600 Kinder, das neue Krankenhaus, in der Georgen; 
. vorftadt, 1821 — 23 erbaut, welches 4 — 5000 Kranfe aufneh⸗ 


? 
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men kann, und das große Arbeltshaus, ihrer vortrefflichen Ein⸗ 
richtung wegen erwaͤhnt werden. Zu den wichtigſten Gewerben 
in Hamburg gehoͤren die Zuckerſiedereien, welche Deutſchland und 


beinahe den ganzen Norden verſehen; die Thranſiedereien; Kat⸗ 
tundruckereien, Wachsbleichen, Tabaksfabriken, Gerbereien, daß 
Bereiten der Schreibfedern und der Schiffbau mit allen Gewer⸗ 
ben, die zur Ausruͤſtung der Schiffe noͤthig ſind. Der Handel der 


Stadt verbreitet ſich beinahe uͤber die ganze Erde und wird mis 


200 eigenen Schiffen betrieben, welche nad) allen Ländern Euros 
pa’s, fowie nach Nord: und Südamerika und felbft nach Oftindicn 
gehen; auch der Wallfifch- und Heeringsfang wird eifrig. betrie⸗ 


en. — Die Gegend um die Stadt ift zwar eben, aber durch 


—* Gaͤrten und Landhaͤuſer oerſchoͤnert. — Das Gebiet von 


amburg beträgt in allem über 7 GT M., worauf außer der Stadt 


über 30000 Menfchen wohnen. 8 befteht theils aus mehreren 


nahe bei der Stadt liegenden Eibinfeln und Dörfern; theils aus 


dem Amte Rigebüttel, der nordweſtlichen Ede des Herzogs 


thums Bremen, wo die Zleden Rigebüttel und Eurhafen 


ſich befinden, mit einem guten Hafen und einem befuchten Sees 
bade; ‚gegenüber liegt die Eleine Infel Neumerf, worauf 2 
Leuchtthürme unterhalten werden und zu welcher man zur Ebbezeit 


beinahe trocenen Fußes gelangen kann; theils endlich aus dem ' 


Öftlih von Hamburg gelegenen Amte Bergedorf, einem Höchfkt 
fruchtbaren Marfchlande, auch die Vierlande genannt, wels 
ches Hamburg mit Luͤbeck gemeinfchaftlich beſitzt. 


4 Lübed. 


Schon im Anfange des Oten Jahrhunderts hatten die hier 
wohnenden Wilfen, ein flavifcher Stamm, in der Gegend des 
jegigen Lübeck einen Waffenplag angelegt. Nachdem diefes alte 
Luͤbeck aber A139 gänzlich zerfiört worden, erbaute Graf Adolph IR, 
von Holftein auf dem Plage des heutigen Luͤbeck die noch vorhan⸗ 
dene Stadt, . welche größtentheild von ausgemanderten, Niederläne 


J 


dern bevoͤlkert und von dem maͤchtigen Heinrich dem Loͤwen bes. 


günftigt, bald durch ihre vortheilhafte Lage und ihren Handel em⸗ 
porfam. Die Kreuzzüge boten im I2ten Jahrhundert den Hans 
delsftädten große Vortheile dar; fie deforgten die Ueberfahrs der 
Krieger, verfahen fie mit Lebensmitteln in Paläftina und nahe 
nicht felten thätigen Antheil an ihren Unternehmungen. Sp un: 
terftügte eine von Bremen und Luͤbeck ausgerüftete Flotte die Poe⸗ 
tugiefen gegen die Mauren und trug nicht wenig zur Gründung 
des portugiefifchen Reiches bei. — Alle jene Eoftbaren Waaren, 
welche wir noch heute aus Dftindien erhalten, wurden im Lite 
und 12ten Jahrhundert durch Caravqnen bis an die Ufer der, Oß⸗ 
fee in Rußland gebracht und von hier durch denſche Kauflbeute ah⸗ 


d 
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hon und dem Abrtgen-Ruropa zugeführt. . Diefer hochſt vortfeft 


hafte Handel war die Grundlage von Luͤbecks Größe. Schon 
Tangft hatten fi Kaufmannsgefellfchaften gebildet zum Schuß des 
Handels gegen Lands und Seeräuber; die wichtigfte Verbindung 
Diefer Art aber war die durch Lübe und Hamburg zuerft 1241 
‚gefchloffene Hanſa, an welcher in der Zolge viele Städte des 
nördlichen Europa Theil nahmen und wovon Luͤbeck das Oberhaupt 
war. Schon.in der letzten Hälfte des Löten Jahrhunderts hatte 
die Danfe, außer vielen Pleinern, vier Haupt: Handelsniederlar 
gen, zu Brügge in Slandern, zu London, zu Bergen in Norwe⸗ 
gen, und die wichtigfte von allen, wegen des afiatifchen Handels, 


zu HNowgorod in Rußland. Das 14te und 15te Jahrhundert war - 


der Zeitpuuft der höchften Blüthe der Hanfe, mo fie in allen Läns 
dern große Vorrechte genoß und durch ihre Seemacht ſelbſt Köni- 
gen furchtbar war. Das 16te Jahrhundert brachte fie in Ver: 
fall; die Entdeckungen der Dortugiefen und Spanier gaben dem 
“indifhen Handel eine durchaus veränderte Richtung, und England 


= und die Niederlande blühten durch eigene Fabriken und Handel 


‘empor, Die meiften Städte verließen nach und nach den Bund, 
der ihnen feinen Vortheil mehr gewährte, und ſeit 1630 hoͤrte 
diefe große Verbindung gänzlich auf; nur Hamburg, Bremen 
und Luͤbeck ftehen noch im Buͤndniß mit einander und führen den 
Namen Hanfeatifcher Städte fort. Das Sinken der Hanfe war 


J "auch der Untergang von Luͤbecks Größe, welches, minder günftig - 


gelegen ale die beiden andern, feinen alten Wohlftand nie wieder 
erringen konnte. In neueren Zeiten iſt Lübec von mannigfalti- 
m Unglück betroffen worden. Als 1806, nach der Schlacht bei 
ena, die Trümmer des preußifchen Heeres, von der Uebermacht 
. ‚gedrängt, fih unter Blüchers Führung endlich in Luͤbeck warfen, 
ward die Stadt-am 6. Nov. duch Sturm von den Franzoſen eins 
‚genommen und mit beifpiellofer Wuth behandelt. Das Fahr 1810 
machte Luͤbeck zu einer Provinzialftadt des franzoͤſiſchen "Reis 
See; bis 1813 auch hier die alten Verhaͤltniſſe wieder hergeftefle 
wurden. — 5 
Die Stadt Luͤbeck liegt mit ihrem Gebiete zwiſchen Hol- 
ein und Mecklenburg, an dem Ausfluß der ſchiffbaren Trave, 
. "Einige Meilen von der Oftfee. Die Stadt felbft liegt unter 33° 
0N. Br. zwiſchen der Trave und der Wackenitz, welche letztere 
Nat dem Ratzeburger⸗See fommt; oberhalb der Stadt mündet 
in Kanal in die Trave, welcher fhon 1390 angelegt worden, zur 
Berbindung der Trave und der Elbe, vermittelft der Stedenig. 
‚Die Trave ift zwar tief genug für größere Schiffe, aber eine Sand- 
bank an ihrer Mündung verhindert das Einlaufen in diefelbe, 
Die größten Schiffe werden daher auf der Rhede erleichtert und 
sfönnen dann erſt bis zum Hafen der Stadt, Travemünde, ges 
fangen: Luͤbeck liegt auf einem Hügel und ift befeftigt. Sie iſt 
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gzwar gut aber alterthuͤmlich gehaut, und hat außer den groͤßeren 

ſehr viele ſogenannte „Gaͤnge“ oder Außerft ſchmale Gaſſen. Die 
Zahl der Einwohner beträgt etwa 26000, welche groͤßtentheils 
tucherifch find, doch haben auch die Reformirten eine Kirche. Die 
Juden, welche fih unter franzöfifhem Schuge eingefchlichen hats 
ten, find 1816 wieder aus der. Stadt gemwiefen worden. Unter 
den Gebäuden zeichnen fi) aus: das Rathhaus mit dem hanfeas 


tifchen Saale und dem Hauptarchive der Hanfe; die große, mis 


vielen Denkmaͤhlern gefhmücte Domkirche, und die Makienfirche 
mit einem fehönen Altar und einem aſtronomiſchen Uhrwerke. Die 
MWoplthätigkeitsanftalten der Stadt find ausgezeichnet zu nennen. 
Sie ift der Sitz eines Ober: Appellationsgerichts der vier freien 
Städte. — Die Fabriken befchäftigen ſich vorzüglich mit Tabak, 
Zuder, Leder, Seife u. ſ. w. Nech immer, obgleih gering in 
Verhältniß zu feiner ehemaligen Größe, ift der Handel von Luͤ⸗ 


. 


heck, vorzüglih mit dem Norden fehr bedeutend, und Wein, Se 


treide und Flachs find die Hauptgegenftände deffelben. Lübeck hat 
etwa 80 eigene Schiffe. — ' hr. Gebiet, theild aus den Umges 
enden der Stadt, theils” aus dem mit Hamburg gemeinfchafts 
ichen Amte Bergedorf beftehend, beträgt, etwa 61/2 DM. mit 
über 40000 Einw. Die kleine Stadt Travemünde, mit einem 
Hafen an der Dftfee, einem Leuchtturm und einem Seebade, 
zahlt etwa 1100 Einw. | " 





Wir enden ung nun zum füdfichen Deutſchland. 
- 3. Das Großherzogthum Baden. 


Die regierende Kamille In Baden gehört zu den Alteſten deut⸗ 


ſchen Geſchlechtern; ſie leitet ihren Urſprung von den alten EA 
gen der Allemannen im Tten und Bten Jahrhundert her. Zuver⸗ 
fäffig wird indeß diefe Gefchlechtöfoige erft mit Berthold, einem 
Grafen von Breisgau, im Alten Jahrh., welcher das Schloß 


Er erbaute, daher anch feine Kamilie den Namen der- 


ähringer führt, welche fpäter den Titel Markgrafen von Baden 
annahmen, und viele in Schwaben, Helvetien und Burgund zer⸗ 
ſtreute Güter beſaßen. Mancheriei Erbtheilungen zerfplitterten 
die Befigungen noch mehr, bis endlich 1527 die beiden Linien 
Baden: Baden und Boden: Durlach entftanden, wovon die erftere 


indeg 1771 wieder ausftarb. Seitdem blieben die von der Schweiz - 


bis zum Nedar am Rhein Hin zerftreuten Befigungen unter einem 
Haupte vereinigt und betrugen bis zum Jahre 1802 nicht mehr 
‘als 77 IM. mit 210,000 Einw. an Füneviller Frieden erhielt 
Baden einen Zuwachs von 60 J M. mit 243,000 Sinw. und der 


bisgerige Matkgrof nahm 1803 die Kurwuͤrde an. Noch viel ber 


) 


1560 A, Europe, 
‚bedeutender waren die Badenſchen Erwerdungen ‚ als es nach dem 


—— 


esburger Frieden 1865 in den Rheinbund trat und nun die . 
urwuͤrde mit der Großherzoglichen vertaufchte, fo daß es jeßt 
auf mehr als 279 [I M. über 1 Million Einwohner zählt. 
Das Großherzogthum Baden erftrecht fih 60 M. lang und 
29, zumeilen nur 2M. breit von Rorden nach Süden, von Frank⸗ 
zeih, Rheinbaiern, Heffen, Baiern, Würtemberg, Hohenzollern 


‚und der Schweiz begränzt; füdlich und mweftlich macht der Rhein 


die Gränze. Parallel mit dem Rheine erhebt fi der Schwarz» 


wald, deſſen höchfte Kuppen, der Keldberg 4670, der Bels 


&en 4370, der Kandel F. u.a. ganz im Badenfthen lies 
gen; weiter nah Norden macht er die Gränze von Würtemberg 
aus und verliert fih am Neckar; jenfeits diefes Fluſſes erheben 
fih die erften VBorberge des Ddenwaldes, Dem Rhein fallen beis 
nahe ‚alle FKlüffe des Landes zu, unter denem der Neckar der be⸗ 
Deutendfte iſt; außer diefem die Murg rund die Kinzig; der Main 
berührt nur eben die nördliche Graͤnze. Die Donau, welche im 
Lande aus 3 Bächen entfpringt, wovon der Fleinfte Donau heißt, 
tritt ſehr bald ins Würtembergifche iiber. Die füdöftliche Graͤnze 
wird vom Bodenfee befpält (fiehe Th. I. ©. 385.). So befteht 
benn dag Großherzogthum Baden, mit Ausnahme des füdöftlichen 
Theil, aus dem Abhange des Schwarzwaldes nach dem Rheine 


‘su, oder aus. der Öftlichen Hälfte des großen Rheinthales, wovon 
das Elſaß die weitliche Hälfte ausmacht. Als folches ift e8 beis 


nahe ohne eigentliche Ebenen, dafür aber von herrlichen theils 
hoͤchſt romantifchen, theils auch Höchft fruchtbaren Thaͤlern durchs 


ſchnitten; zu den-wegen ihrer Schönheit berühmteften gehören 


ganz vorzüglich das Neckar⸗, das Murg: und das Kinzigthal, 
wie denn überhaupt Baden eines der reizendften und mildeiten 


Länder Deutfchlands if. Auf dem Schwarzwalde herrſcht natürs 


lich ein ſtrenges Klima, in welchem der Ackerbau nur wenig lohnt; 
Dafür aber ift er auch mit den ſchoͤnſten Waldungen bedeckt, und 
die Einwohner wiſſen fih durch Betriebfamfeit, wozu ganz vor⸗ 


- züglich die Anfertigung der hoͤlzernen Uhren gehoͤrt, einigen Wohl⸗ 


tand zu erwerben. Je naher dem Rheine, je milder wird das 


‚Klimas bier gedeiht überall und in Menge das fchönfte Getreide, 


Defonders der. Spelz; ferner Tabaf, Hanf, Flachs, Krapp, 
welche zu den beften in Deutfchland gehören. Alle Sorten des 
feinften Obſtes find in Menge vorhanden, wozu hier noch Kaftas 
nien und Mandeln fommen. Der badenfche Wein gehört zu dem 
beften in Deutfchland; man unterfcheidet davon vorzüglich 3 Sors 
ten: den fogenannten „Marfgräfler”, ein feiner rother Mein, 
vorzüglich in der Gegend von Badenweiler; den „Wertheimer?, 
mworunter die am Mainufer wachfenden Sorten verftanden wer: 
den; endlih den Seewein, der geringfte von allen, welcher in 


Der Gegend Deb Bodenſees waͤchſt. n Mineralien hat Baden 
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nur Gifen, in ziemlicher Menge; Blei, Kupfer und Silber find 
unbedeutend, "fo wie auch das Waſchgold, welches In einigen Ger 
genden gus dem Rheinfande'gemonnen wird; dafuͤr befikt’&8 meh⸗ 
vere audgezeichnete Mineralquellen. Der Rhein und der Bodens 
je find ſehr fifchreih. — Die Einwohner find größtentheils, 
700,000, katholiſch; lutheriſch find über 300,000, und refor⸗ 
mirt an 80000, welche beide letteren feit 1821 zu Einer evanges 
liſchen Kirche fich vereinigt haben. — Seit 1818 genießt Baden 
einer ftändifchen Verfaſſung. — Baden zählt 3 Ritterorden: den 
4715 geftifteten Hausorden der Treue; den 1807 geftifteten Carl⸗ 

riedrich: Militaie: Verdienft: Orden, . und den 1812 geftifteter 


tden des Zahtinger Löwen. Außerdem werden noch goldene und 


filberne Berdienftmedaillen ausgetheilt. 
' Die twichtigften Derter find: 


Carlsruhe, die Paupt⸗ und Wefidenzftadt, mit nahe an : 


20000 Einw. Sie liegt am ſchoͤnen Harttvalde In einer wenig . 


fruchtbaren Gegend. Der Marfagraf Earl, unzufrieden mit den 


Einwohnern von Durlach, feiner bisherigen nk are, Hier ' 
gen Plane . 


3715 ein Schloß an, um welches nach einem regelm 
die neue Stadt entftand. Sie ift fächerartig gebaut, fo daß ihre 
O Hauptitraßen alle auf den Thurm des Schloſſes hinweiſen. 
Diefe Straßen verlängern fi in fehönen durch den Hartwald ges 

hauenen Alleen, und geben der Stadt allerdings ein fehr freund: 
liches, aber auch durch Einförmigfeit der Häufer ermüdendes An: 


fehen. Außer dem Schloffe, hinter welchem der ſchoͤne fürftliche 


Sarten anfängt, find das fchr. geräumige Theater, die im roͤmi⸗ 
fen Style erbaute evangelifche, und die nach dem Mufter des 
Pantheon in Rom ausgeführte Fatholifche Kirche die fhönften Ge: 
baͤude. Die Stadt befigt eine anfehnliche Bibliothef, mehrere 
Runftfammlungen und verfchiedene wiſſenſchaftliche Anftälten. 


m 


Die Umgebungen der. Stadt, nach allen Richtungen von Alleen - 


durchſchnitten, find fehr angenehm. 


Nordoͤſtlich von Karlsruhe liegt Bretten, ein kleiner 
Ort, in welchem am 16, Februar 1497 Melanchthon geboren | 


wurde. | | 

Südlicher liegen: Pforzheim mit 6000 Einw., an der Enz, 
mit einem Schloß und der fürftlichen gemiliengeuft Die Stadt 
ift eine von den wenigen Kabriförtern Badens. Hier iſt Reuchlin 


1455 geboren. — Raftadt an der Murg, mit 4000 Einw, und - 


einem fhönen Schloß, die Favorite. Hier ward 1797 und 98 
ein berühmter Kriedenscongreß gehalten, nach welchem die abrei⸗ 
fenden franzdſiſchen Gefandten auf der Landſtraße angegriffen und 


ermorder wurden: diefe Schandthat ift nie ganz aufgeklärt mor= . 


den. — Baden, am Ds s oder Delbach, mit 4000 Einw., 
fhon den Römern unter dem Namen Civitas aurelia aquensis, 
wegen ihrer Bäder, befaunt; lange Zeit Reſidenz der Markgrafen. 


* 
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‚  Anter dem Schiffe befinden ſich weitfäuftige Gewölbe, vielleicht 
ein Werk der Koͤmer. Man findet hier 16 Heiße Schwefelquellen 
von 3E-37°, nah Andern gar bis 30° Requmür, und vice 
Spuren roͤmiſcher Bäder. . Die Gegend gehört zu den reijendften 
des Landes: — Kehl, ein Heiner Ort am Rhein, ehemals ftarf 
befeftigt, "liegt Straßburg gegenuͤber und ift durch eine Hölzerne 
Rheinbruͤcke damit ‚verbunden. Zwei Meilen davon das Dorf 
Sasbach, wo Türenne, ber Verwuͤſter der Pfalz, durch eine. 
Kanonenkugel fiel. — | | 
Inmn ſuͤdlichen Theile des Landes liegen: BE 
Sreiburg,. in einer ſehr fchönen Gegend, am Kuße des 
Schwarzwaldes, an der Treifam,. mit 15000 Einw. Gie -befigt 
‚eine, mir eignen Güter reichlich ausgeftattete Fatholifche, 1450 ge⸗ 
ſtiftete Univerfität, ‚welche zu den ausgezeichneten in Deutſchland 
gehört. Das Münfter oder die Domkirche ift eins der fchönften 
othifchen Gebäude in Deutfchland y mit einem durchbrochenen 
— 2 Nicht weit davon die Truͤmmer der alten Burg Zaͤh⸗ 
ringen. — Badenweiler, ein Dorf miteiner heißen Quelie, in 
welchem man 1784 ein wohlerhaltenes roͤmiſches Bad aufgegraben 
Bat. — Donaueſchingen mit 3600 Einw. Im Hofe des 
dortigen Schloffes entfpringt der Bach, melcher für die Duelle der 
Donau gehalten wird? — Conſtanz oder Eoftnik, am linfen 
Ufer des aus dem Bodenfee zum Unterfee fließenden Rheins; eine 
weitläuftige, etwas befeftigte, aber öde und nahrungslofe Stadt, 
mit nicht mehr als 5300 Einw. Hier ward von 1414 — 18 das 
‚große Eoncilium gehalten, welches das große 40 jährige Schisma 
paltung) der Kirche, wo 2 und zulett 3 Päpfte einander anfein: 
deten, endigen und die hufjitifchen Unruhen fchlichten follte. Hier 
ward daher Hug (I. ©. 38.) am 6. July 1415 and Hieronymus 
von Prag'am 30, Mai 416 verbrannt und ihre. Afche in den 
Rhein geſtreut. Man zeigt noch die Halle, jegt zu Handlungsge⸗ 
ſchaͤften beftimmt, wo das Eoncilium fich verfammelte; den Kerfer 
im Dominicanerflofter, wo Huß 7 Monate gefangen gelegen, und 
in der prächtigen Domkirche die Stelle wo ihm fein Urthei vorgeles 
fen worden. — Eine Hölzerne Brücke führt zu der auf dem rechs 
ten Ufer liegenden Stadt Petershaufen, mit einem großherzog⸗ 
lichen Schloffe. | 


Im noͤrdlichen Theile des Landes liegen: | | 

. Heidelberg, eine überaus freundliche Stadt mit nahe an 

32000 Einw. Sie liegt an einem der veizendften Punkte im herr⸗ 

. lichen Neckarthale, am linfen Ufer des Kluffes, über welchen eine 

choͤne, mit Statuen gezierte, fteinerne, 700 F. lange Bruͤcke 
uͤhrt, bon welcher man bie föftlichite Ausficht genießt. Ihr ges 

genüber erhebt fich der zum Theil mit Reben bewachfene „„Heilis 

genberg.“ Sie felbft Hiegt hart am Zuße Des 2000 F. hohen „Koͤ⸗ 

nigsſtuhls,“ zieht ich am Berge Hinauf bis zu der prachtvollen 


x 
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. ten wieder 1795 die Sranzofen 38 der fchähbarften 


N 
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Ruine des ehemaligen kurfuͤrſtlichen Schloſſes, weiches 1689 nebſt 
der Stadt von den Sranzofen verbrannt und 176% durch einen 
Blitzſtrahl noch mehr zerftört ward. In feinen Kelletn befindet 


fich Das berühmte Heidelberger Faß, welches 250 Fuder faßt. Der 


Schutt ift jegt aufgeräumt und das Ganze durch geſchmackvolle 


Gartenanlagen verfehönert. Heidelberg ift der Sit der aͤlteſten 
und einer der berühmteften deurfchen Univerfitäten, fie mard 1386 
geſtiftet. Bis zum SOjährigen Kriege war ihre Bibliothek und 
vorzüglich ihre Manufeiptenfammlung anfehnlich angervachfen; als 
aber, Tilly 1622 die Stadt eroberte und plünderte, ward diefer 


ganze Schäß von mehr als 3500 ariehifchen, Iateinifchen und altes 
deutſchen Handfchriften von dem Kurfürften Maximilian von Balz 


ern dem Papfte gefchenft, und bildete nun, unter dem Namen 
ihl. palatina, einen Theil der Vatifanifchen. Bon hier entführs 
anuferipte 


— 


* 


nach Paris, von wo fie 1815 ald deutſches Eigenthum nach Hei⸗ 


delberg zuruͤckkamen, und bei dieſer Gelegenheit wurden auch ſaͤmmt⸗ 


liche 847 deutſche Handſchriften und einige lateiniſche vom Papite 
1816 der Univerfität zurückgegeben. — Bon Heidelberg geht die 


-. 


fhon von den Römern angelegte, 7 Meilen lange, ſchoͤne 


enalk, "am weftlichen Abhange des Odenwaldes, nach Darm⸗ 
| 


Man nheim, die zweite Refidenzftadt, am linken Ufer des 
Hier in den Rhein fließenden Nedar, mit 22000 Einw. lieber 


beide Fluͤſſe führen Schiffbruͤcken. Sie gehört zu den regelmäßigs 
ften aber auch neueften Städten Deutfchlande. Erſt 1606 legte 


hier Rurfürft Friedrich IV. ein feftes Schloß an, um welches die 
Stadt, vorzüglich durch Klächtlinge aus den Niederlanden, ents 
ftand. Der Ojährige Krieg brachte fie fehr herunter, und faum 


. hatte fie fich etwas erholt, als die Franzoſen 1688 fie gänzlich vers 


nichteten. Sie erhob fi indeß aus ihren Trümmern und ward 
feit 1720 die Refidenz der pfälzifchen Kurfürften. Dadurch ward 
fie zu einer der blühendften Städte Deutfchlande, bie 1777 der 
Rurfürft nach München zog. Auch im franzöfifhen Kriege litt 


. Mannheim durch Belagerung. Fest find ihre Werke abgetragen 


und in Bärten verwandelt. Sie hat fhöne Straßen, herrliche, " 


Plaͤtze, worunter der Marktplatz und der Parabepiah ſich auszeich« 
nen. Lnter-den vielen und fhönen öffentlichen Gebäuden find die 
bedeutendften: das ſehr weitläuftige Schloß, wovon aber ein Theil 
abgebrannt it und worin fich noch fehöne Sammlungen von Ges 


mälden, Antiken und Gypsabgäffen befinden. Die prächtige ches 


malige efuitenkirche, das Zeughaus, das Kaufhaus, das Komoͤ⸗ 


thek, eine Sternwarte, einen botanifchen arten und gute Schus 
ien. Handel und Sabrifen find fehr bedeutend, — Bei dem 
Stuͤdtchen Schwetzingen; UM. ſuͤdlich von Mannheim, liegt 


dienhaus u.a. Sonſt hat die Stadt noch eine anfehnliche Biblios 
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das derkchmte Luftfchloß mit feinen herrlichen Gartenanlagen, weis 

che zu den fchönften in Deutfchland gehören; fie find in der legten _ 

Hälfte des 18ten Jahrhunderts, unter Carl Theodor entftanden. 

— Am Einfluß der Tauber in den Main, in einer ſchoͤnen Gegend, 

liegt Wertheim, mit 4600 Einw., 2 Schlöffern, anfehnfichem 
- Weinbau und bedeutendem Handel. 





24, Dos Königreich Wuͤrtemberg. 


Noch im I2ten Jahrhundert waren die Grafen von Wärtem- 
berg nur Beſitzer unbedeutender Güter, während es ungleich maͤch⸗ 
tigere Befchlechter in Schwaben gab; diefe aber find ausgeftorben 
und verarmt, während die Grafen von Würtemberg durch Tapfer- 
keit, mehr.noch durch Sparfamfeit und Weisheit, ihr Gebiet un: _ 
aufhörlich vermehrten und ſchon im 13ten zu den mächtigften Fa⸗ 
milien gehörten. Trefflih mußten fie die unruhigen Zeiten des . 
Mittelalters und die ewigen Sehden des Adeld mit den in Schwa⸗ 
ben zahlreichen freien Städten zu ihrem Vortheil zu benugen. Am 
meiften trug zur Vergrößerung feines Haufes Graf Eberhard der 
Er lauchte bei, 14857 — 96, melcher mit einer damals feltnen Weis⸗ 
- heit, durch den Vergleich zu Münfingen 1482, die Untheilbarkeit 
der wuͤrtembergiſchen Länder feftfezte und 1495 die herzogliche 
Würde erwarb. Die üble Regierung Uleichs I., . 1498 — 1530, 
eines unmenfchlichen Wuͤtherichs, wie die Gefchichte unter chrifte 
lichen Fuͤrſten faum feines Gteichen Fennt, welche alle Stände em⸗ 
pörte, brachte dem Lande doch den unendlichen Bortheil, daß durch 
‚den Tübinger Vertrag 1514 eine fefte und vortreffliche Verfaſſung 
zu Stande fam, welche in ihren toefentlichften Zügen bis auf die 
neueren Zeiten beftanden hat. Särhterliche Elend und beinahe 
gänzliche Veroͤdung brachte der Mjährige Krieg über das Land; 
aber die Trefflichfeit Des Landes, der Fleiß der Bewohner führten 
bald. wieder Fülle und Wohlftand herbei. Go blieb- das Herzogs ' 
thum Würtemberg ein Land von 153 IM. mit 600,000 Einw. 
bis zum Jahre 1803, wo der lettverftorbene König anfehnlichen 
Erfag für einigen Länderverluft am linfen Rheinufer und die Kurs 
mürde erwarb. Noch viel bedeutendere Vergrößerungen wurden 
ihm zu Theil, feitdem er 1805 fi an Napoleon anfchlo und 1806 
als Mitglied des Rheinbundes die Königewürde erhielt. „Line 
große Menge freier Städte und viele reichsritterſchaftliche Befiguns 
gen wurden dem neuen Königreiche einverleibt, weiches nun, nach 
manchen Abtauſchungen, 360 DI M. mit 1,500,000 Einw. ents 
hält. — Das Königreich Wuͤrtemberg, den größten Theil des 
ehemaligen ſchwaͤbiſchen Kreifes umfaffend, wird von Baden, 
Baiern, Hohenzollern und Dem Bohenfes umſchloſſen. Es iR ein. 


® 
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durchaus gebirgiges und huͤgeliges Land, ohne eigentliche Ebenen, 
aber mit vielen ſchoͤnen, weiten und fruchtbaren Thaͤlern. Die 
weſtliche Graͤnze macht der Schwarzwald, deſſen Arme ſich weit 
ins Sand erſtrecken; der ſuͤdoͤſtliche Theil wird von der rauhen Alp 
und ihren Verzmweigungen bededt. Die rauhe Alp erhebt fich nicht 
viel über F., und obgleich die Gipfel meift kahl find, hat fie 
Doch Herrliche Waldüngen und fchöne Thäler, — Der Hauptfluß 
des Landes ift der Neckar, welcher auf dem. Schwarzwalde ent- 
pringt, bei Kanſtadt fchiffbar wird und. vorzüglich den Kocher und 
ie Sagt aufnimmt. Die Donau durchftrömt zwar das Land, wird 
aber erft an der Gränze, beillim, ſchiffbar, wo fie die aus den 
Tyroler Alpen Fommende Iller aufnimmt. Außer dem Bodenfee 
iſt nur noch der Federſee vorhanden, deſſen Abfluß, die Kanzach,“ 
in die Donau geht. — Würtemberg ift im Ganzen ein hoͤchſt ge⸗ 
fegnetes Land; befonders find die herrlichen Thäler des Neckar und 
"der Donau von hoher Kruchtbarfeit, und das. beinahe durchaus 
fehr milde Klima degünftigt den Ackerbau und die reichfte Obſtzucht. 
Der Reichthum des Landes befteht vorzüglich in Getreide, Obſt 
und, Wein, wovon viel ausgeführt wird; des Neckarwein ift der . 
befte. Höhere Gegenden liefern trefflichen Hanf und Flachs und 
fehe viel Holz, womit ein ftarfer Handel nah Holland geführt 
wird. An Mineralien, wie an Mineralquellen, ift Würtemberg 
nit fehr reich: Eiſen ift Dad Hauptproduct. Dem bisherigen 
Mangel an Salz ift durch neuerlich aufgefundene Salzlager gluͤck⸗ 
lich abgehoffen. — Die Einwohner, durchgängig Deutfche, find 
geößsenteils lutheriſch, wie auch die koͤnigl. Kamilie; an Katholi⸗ 
en zahlt man etwa 430,000; Reformirte 2500, größtentheils aus: 
gerdanderte Niederländer (Wallonen) und Salzburger. Auffallend 
iſt in einem ſo geſegneten Lande, daß die Einwohner von jeher Nei⸗ 
gung zur Auswanderung gezeigt haben, und noch jetzt haͤufig nach 
dem ſuͤdlichen Rußland und nach Amerika ziehen. — Als der letzte 
Koͤnig 1806 Mitglied des Rheinbundes geworden, vernichtete er 
eigenmächtig die alte, von ihm felbft beſchworne Verfaffung. 
Nachdem Deutfchland wieder befreit und auf dem Wiener Congreß 
- für ganz Deutfchland ftändifche Verfaffungen verheißen worden, 
wollte er eine ſolche feinem Lande geben, Eonnte aber mit den Abs 
geordneten des Landes ſich darüber nicht vereinigen. Seinem Sohs 
ne, dem jeßigen Könige, ift e8 nach mancherlei Schwierigkeiten 
endlich gelungen, zur höchften Zufriedenheit des ganzen Landes eine 
fefte, höchft wohlthätige Verfaffung, 1819, einzuführen. 

Außer den für den legten Krieg ertheilten Ehrenzeichen hat 
MWürtemberg 2 Drden. Der Drden der würtembergifchen Krone, 
‚welcher feit 1818 an die Stelle des 1702 geftifteten Ordens des 
goldenen Adlers und des 1806 geftifteten Civiiverdienftordeng ges 
treten ift. Der Mititairverdienftorden serfent feit 1810 den 1759 
‚ gefifteten St, Carls⸗Orden; er zählt « Klaſſen. — Sieben 
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. Städte: Stuttgard, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwaͤng, Un, 
Heilbronn und Reutlingen, führen den Titel 3 Ute —ã— 
Das Land iſt in 4 Kreife, den Schwarzwaldkreis, den Neckarkreis, 

den Jartkreis und. den Donaufreis eingetheilt. — Die wichtigften 
Städte find: . W 

= Stuttgard, am Neſenbach, 1l, St. vom Neckar, mit etwa 
32000 Einw. Sie iſt auf 3 Seiten von Bergen umgeben und hat 

‚ in neueren Zeiten fowohl an Umfang als Schönheit außerordents 
fich gewonnen. Das neue Schloß ift ein herrliches Gebäude, von 
den veizendften Gartenanlagen umgeben. Unter mehreren oͤffent⸗ 

lichen Gebäuden verdient befonders die Bibliothef mit 200,000 

Baͤnden, worunter eine Bibelfammlung von 12009 Bänden, Er⸗ 
wähnung. Das Opernhaus ift eins der größten in Deutfchland. 
Stuttgard hat fchöne Natur- und Kunftfammlungen, eine Sterns 

. warte, einen botanifhen Garten und gute Schulanftalten, Fabri⸗ 
fen und Handel find unbedeutend. — Zu den fehr mannigfaltis 
gen und fhönen Umgebungen der Stadt gehören: die Solituͤde, 

- ein Luſtſchloß auf einem hohen aber unfruchtbaren Berge; das 
neu erbaute, °/a St. von der Stadt entfernte Schloß_Rofens 
fein, mit dem Landhauſe Bellevue; das 2St. entfernte Schloß 
Hohenheim mit einem Park; das Andreasbad, in der Noͤhe 
der Stadt u. a. i v | N 
»Kanſtadt, ein Fleiner Ort mit 3700 Einm., am Nedar, 
in einer fehr fchönen Gegend, mit mehreren Mineralquellen, mwors 
unter 3 Sauerbrunnen. In dem nahen Seelberge hat man feit 
einigen Jahren eine Anhäufung fehr fehöner fogenannter Mam⸗ 

muthsknochen, d. h. veriteinerte Ueberrefte von riefenhaftemTthics 
ren einer unbekannten Bormwelt, gefunden. Auch viel römifche 
Münzen und andre AlterthHümer werden in der Gegend gefunden. 
Zwiſchen Kanftadt und Eplingen am Neckar liegen auf einem ho⸗ 
hen Berge, der rothe Berg genannt, die Trümmer des Stamm 
ſchloſſes Würtemberg, bis 1320 der Aufenthalt der Grafen - 
Diefes Namens, jest eine griechifche Kapelle mit der Gruft der 1819 
geftortenen Königin Katharina. | — 

- Ludwigsburg, die zweite Reſidenz, in einer hoͤchſt frucht⸗ 
‚baren Ebene am Neckar; fie wurde erft 1718 angelegt und vers 
dankt ihre Eriftenz allein dem Hofe. Das Schloß ift fehr groß 
und prächtig, die Gärten reizend, in Deren Umfang das Luſthaus 
die Favorite, fr M. davon das Luſtſchloß Monrepos mit 
schönen Garten, Ludwigsburg zählt über 9000 Einw. und hat - 
‚einige Fabriken. Im Schloſſe ift eine Gemaͤldeſammlung und die 
ge Zamiliengruft. In der Nähe liegt. die Bergfeftung Ho⸗ 
en-Asperg, die als Staatögefängniß dient, An der badenfchen 
Gränze, unweit Jartfeld, zwifchen dem Kocher und der Jart, lies 

‚gen die feit 1818 neu angelegten bedeutenden Salinen Sriedrich 

hall md Elemenspalk | nn 


— 





\ 
— 


I fehr unebene Gaſſen. Die hiefige Univerfität ward 1477 von 


nen, iſt ungemein veigend. Berühmt ift in der Gegend das Dorf 


> 
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Noͤrdlicher llegen; Heilbronn mit 8000 Einwohnern, eine 
ehemalige freie Reichsſtadt. Mean zeigt hier noch den Thurm, in 
welchem einft Goͤtz von Berlichingen gefangen faß. Die Siadt hat, 
einige Zabrifen und Handel, befonders mit Gyps, welcher hier 
gebrochen wird. — Nicht weit davon Weinsberg, ein Fleiner 
Ort, wobei die Truͤmmer der Burg Weibertreu, welche Eons- 
rad III. 1140 belagerte. — Hall, der Shwäbifh Hall, 
eine alte ehemalige Reichsſtadt, am Kocher, mit 6000 Einw.; das 
Schöne Rathhaus und die herrliche Michaelisfirche zeigen den. ehe⸗ 
maligen Wohlftand.: Sie verdankt vermuthlich ihren Urfprung der 
in der Nähe befindlichen Salin. | | Ä 

In der Nähe des Schwarzwaldes und nicht weit pon der 
Stadt Calw liegen die herrlichen Ueberbleibfel der chemals rei⸗ 
hen und berühmten Abtei Hirfau oder Hirfhau, an des 
Nagold. Sie gehören zu den größten und fehönften Ruinen In 
Deutfbland. | | 
‚ Im füdlichern Theife des Landes find zu bemerfen: - u 

"Tübingen, am Nedar, mit 8000 Einw. Sie liegt an 
ges Bergen, dem Dfterberg und Schloßderg (auf letzterm liegt ein 
1530 erbautes feftes Schloß, Hohentübingen), und hat-das 


E24 


raf Eberhard dem Bärtigen geftiftetz die theologiſche Facultaͤt 
iſt in’ eine proteftantifhe und eine Fatholifche getheilt. Die Lage 
der Etadt, da wo mehrere Nebenthäler ſich im Necarthate eroͤff⸗ 


— 


Goͤnningen, wegen feiner trefflichen Obſtwaldungen. Reuts 
fingen, eine ehemalige Reichsſtadt an der Echaz, unweit des 
Nechar, mit 10000 Einw., hat einige Fabriken, beſonders in Les 
der. Auch der Buͤchernachdruck wird hier getrieben. — Unweit 
Göppingen Tiegen die Trümmer des 1325 im Bauernfriege vers . 


wuͤſteten alten Schloffes Hohenftaufen, von welchem das edle 


Kaifergefchlecht des. Mittelalters den Namen führte. - 

- Alm, am linfen Ufee der Donau, über. welche eine ſchoͤne 
inerne 1829 erbaute Bruͤcke nach dem baierfchen Dxte Neu⸗Ulm 
ührt, und vom Bache Blau durchfloſſen, eine alte freie Reiches 
ftadt, welche aber fehr von ihrem ehemaligen Wohlftande herabge⸗ 
fommen und jegt höchftens 14500 Ein. bei einem fehr bedeutens „ 
den Umfange zählt. In Älteren Aeiten war. hier der Handel bluͤ⸗ 
hend und die Stadt zählte an Einw.; jet hat fie noch et⸗ 
was Leinwandfabrication und Schifffahrt» Die hier verfertigten 
Mafern: Pfeifenföpfe find berühmt; auch mit dem hier erjogenen . 
trefflihen Gemüfe fo wie mit Schnecken wird Handel getrieben. 
Das Hauptgebäude der Stadt ift der große und prächtige Müns 
ſter, mit einem 337 5. hohen Thurme, einer fehr großen Drgel 
und vielen ſchoͤnen Gemälden; es ward 1377 zu bauen angefangen. 


— Friedrichshafen (ehemals freie Reichsſtadt Buchhorn), 





— 
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kleiner Hafen am Bodenfee. — Die dvon den Franzoſen 1900 jen 
5 


' t 


biet umfchloffen ‚ein Paar Stunden vom Rheine. 


l 


25. Die fürftlich Hohenzollernfchen Laͤnder. 


Sie werden gänzlih von Würtemberg und Baden umfchlofe 
fen; die rauhe Alp, welche fie durchzieht, bedeckt einen großen 
Theil des Landes. Die Donau durchfchneidet das Land füdlich von 
der rauhen Alp, nimmt nur unbedeutende Bäche auf und hat auf 
ihrem techten Ufer einige fruchtbare Ebenen. Im Ganzen tft das 
Land wenig fruedtbar und Das Holz des Gebirges macht ein Haupt⸗ 
preduct aus. Im nördlichen Theile des Landes wird viel Enzian 
gebaut. Die Einwohner find ſaͤmmtlich katholiſch. Die Fürften 
dieſes Landes find der: ältere Ziveig des in Preußen herrfchenden 
Haufes, Das Gefchlecht der Zollern oder Hohenzollern theilte fich 
im I2ten Fahrhundert in 2 Linien, wovon die jüngere die preußis 
ſche, die ältere aber im Löten Jahrhundert fich in die noch beſte⸗ 
henden Linien Hechingen und Sigmaringen theilte. — Die Her 
chingenſchen Länder, nördlich von der-rauhen Alp, zählen auf 
51/2, DM. 15000 Einw.; fie enthalten außer der am Bad) Stars 
zel liegenden Reſidenz Hechingen mit 2400 Einw. das alte, jet 
fehr verfallene, aber noch vor kurzem bewohnte und mit einer ſchoͤ⸗ 


ftörte Bergfeftung Hohentwiel, liegt ganz vom badenfchen 





nen Waffenfammlung verfehene Bergfhloß Hohenzollern, 


1/, St. von Hechingen, auf dem 2600 F. hohen —A e 
— Die Sigmaringenfehen Länder, größtentheils füdlich von. 
der Alp und fruchtbarer als die vorigen, enthalten auf II TI) M. 
40000 Einw. Die Hauptfmdt Sigmaringen mit 1400 Einw, 
fiegt ann der Donqu. | 





26. Dos Königreich Baiern. 


Das Königreich Baiern zerfällt in 2 getrennte, fehr ungleiche 
Theile. Die bei weitem größere Maffe, von Deftreih, Böhmen, 
Sachſen, Heffen: Caffel und Darmftadt, Baden und Würtemberg 


“umgeben, umfaßt den größten Theil des ehemaligen baierfchen 


und fränfifchen, fo wie einige Theile des fchwäbifchen Kreifes, und 
befteht außer dem alten KurfürftentHum Baiern, aus den ehemals 
preußifchen Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und Baireuth, den Bisthuͤ⸗ 
mern von Bamberg, Wuͤrzburg und Augsburg, mehreren ehema⸗ 


ligen freien Reichsſtaͤdten, reichsritterſchaftlichen Beſitzungen u. ſ. w. 


Die kleinere Maſſe, am linken Rheinufer, wird von Preußen, 


L 
v 
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Sachſen⸗Eoburg, Heſſen⸗ Homburg und Darmftadt, Baden und 


Frankreich umgeben, - und befteht aus dem ehemaligen Herzogthus 


mie Zmweibrüf, mehreren chemals freien Städten, einigen von 


Frankreich abgetretenen Theilen und den ehemaligen Befigungen 
mehrerer Fleinen Kürften. Das ganze Königreich enthält auf I 

IM. über 4,000,000 Einw. Kein Staat hat in neueren Zeiten 
einen fo fehnellen Anwachs feiner Größe und fo. mannigfaltigen 
Wechſel feiner Beftandtheile erfahren, als. Baiern. Im Jahre 
1777 betrug das Kurfürftenthum Baiern nicht über 74T M., 
Dazu. famen um jene Zeit die pfälzifchen Länder am Rhein und 
1799 das Zweibrädifhe. Durch den Luͤneviller Frieden verlor 
Baiern feine überrheinifchen = igungen und die Pfalz, erhielt 
aber dagegen Würzburg, Bamberg, Augsburg u. ın. Im Pres- 
burger Frieden mußte e8 zwar Würzburg wieder abtreten, erhielt 
aber dagegen ganz Tyrol, Vorarlberg u.m. Im Jahre 1806 ers 
hielt e8 die Königewürde und neuen Zuwachs durch Nürnberg u. a. 
Nach dem Wiener Srieden erhielt e8 Baireuth, Salzburg und einis 


ge angränzende Theile Oeſtreichs, trat aber dagegen das füdliche 


Tyrol an Stalien ab. Im Jahre 1813 endlich hat es zwar Tyrol 
und Salzburg an Deftreich zurückgegeben, ift aber durch Wuͤrz⸗ 
burg, Aſchaffenburg und Die ganze überrheinifche Maffe veichlich 
dafün entjchädigt worden. Ä 2 u 


% 


. Beſchaffenheit und Producte. 


Die Hauptmaſſe des Koͤnigreichs Baiern wird von Gebirgen 
begraͤnzt und durchzogen. An der ſuͤdlichen Graͤnze erheben ſich 
die hohen Tyroler und Sahburger Alpen mit.ewigem Schnee und 
Glaͤitſchern, unter ihnen der Watzman am Königsfee 9150 F. 
hoch, der Dohvogel 9500 F. hoch u.a. Die öftlide Gränze 
macht das Böhmer: WBaldgebirge, wo der Heidelberg 4330 & 
hoch, der Arber 4300, der Rachel 4270 8. Hoch. Bon Nors 
den erftrecft fi) das Fichtelgebirge, mit dem Schneeberge 3200 


“ 


und dem Ochſenkopf 3100 8. Hoch, .in das Land und berührt ' 


nördlich die-Ausgänge des Thüringer Waldes. Im Nordiveften 


liegen die Rhoͤn und der Speffart, deren höchfte Gipfel fich nicht 


‚viel über 2000 F. erheben. Bon Weften endlich dringen die Vers 
zweigungen der rauhen Alp und der Steigerwald in das Land, 
Das Hauptthal des Landes, das der Donau, erftreckt fih von We: 
fien nach Oſten. Südlich der Donau erhebt fich das. Land big zu 
den Alpen und bildet eine unabfehbare rauhe und wenig fruchtbare 
Hochebene, von welcher große Strecken mit Suͤmpfen, hier Moos 
fe, und wenn fie mit niedrigem Nadelholze bemwachfen find, Filze 
genannt, bedeckt find. Hügeliger, milder und fruchtbarte find die 
Gegenden nördlich von der Donau, am fchönften find die Ufer des 


\ 


Main, die zu den reigendften in Deutfchland gehören. Auch die 


. 


1i64. Europa 


Donau hat zum Thell fruchtbare Ufer, vorzuͤglich Die Gegend zwi⸗ 
(oem Regensburg und Dfterhofen, deren ſchoͤner Boden der Tun: 
ahoden genannt wird. Die füdlihen Gegenden haben wegen’ 
der Nähe der Alpen, deren nördlichen Abhang fie bilden, und wer 
gen ihrer Höhe ein fehe rauhes Klima. Das überrheinifche Baicrn 
wird von den Bogefen durchzogen und von Dem Hundsruͤck berührt. 
Das Klima in den Ebenen und Thälern gehört zu dem mildeften in 
Deutfchland. — Das eigentliche Balern hat 2 Hauptflüffe: die 
Donau, welche es in feiner ganzen Breite von W. nach D. durch: 
ſtroͤmt, und von ©. her, außer vielen Fleineren Slüffen, die ler, 
‚den Lech, die Iſar und den Inn aufnimmt; von N. durch die Alt⸗ 
mühl, die Nab und den Regen nur geringen Zufluß erhält: den 
Main, welcher im Kichtelgebirge aus 2 Bächen / dem rothen und, 
dem weißen Main, entiteht, in gewaltigen Krümmungen das Land 
von D. nah W. durchſtroͤmt und von ©. her die Regnit aufs 
nimmt; diefe entfteht aus der Vereinigung der fränfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Rezat unter dem Namen Rednig, nachdem fie aber 
. bei Fuͤrth die Pegnig aufgenommen, heißt fie nun Regnig; von 
N. her empfängt der Main die fränfifche Saale, weiche aus dem 
Mhöngebirge kommt. Nheinbaiern wird vom Rheine begränzt, 
welcher hier die Queich und die Lauter, jetzt Graͤnzfluß gegen Frank⸗ 
reih, aufnimmt. Außer mehreren Entwäffeeungsgraben,. wo⸗ 
durch; befonderd am Inn, große Strecken ehemaliger Moofe in 
‚ fruchtbares Land find vermandelt motden, findet fih noch ein 
- 13000 F. langer fhiffbarer Kanal am Ammer⸗See, wodurch die 
gefährliche Schifffahrt auf dieſem See vermieden wird. Das -füd- 
fie Baiern hat mehrere bedeutende Seen, welche ziemlich den 
Charakter und die Befchaffenheit der Schweizer Seen haben. . Die 
berühmteften find der von den Höchften Gebirgen eingefchloffene 
Sönigsfee, an der Salzburger Graͤnze; der Chiemſee, I IM. 
groß; der Wurmfee, beinahe eben fo geoß; der Tegernfee, und 
-der Ammerfee, 2 DOM. groß. Dee Bodenfee berührt nur eine 
kleine Strecde des Landes. 

- Der Anbau des Landes iſt in dem eigentlichen Altbaiern noch 
feht zucin® gegen andre Provinzen Deutfchlands; Aderbau, Bichs 
sucht, Doftbau, alles wird nachläffig und ohne Rückficht auf neue: 
re Verbefferungen betrieben: daher das Land-im Ganzen genom⸗ 

men micht einmal Ueberfluß an Getreide hat. Ungleich betriebfa- 
- mer find die nördlichen, ehemals fränfifchen Gegenden; hier wird 
außer den gewöhnlichen Gegenftänden des Ackerbaues ein ftarfer 
Dbftbau getrieben, und die Maingegenden liefern jenen unter dem 
Namen Würzburger befannten Wein, deffen ediere Sorten, des 
Stein s und Leiſtenwein und der Salecker, zu den vorzüglicheren 
gehören. Die Ufer des Bodenfees liefern auch etwas Wein, wel: 
eher ein Hauptproduct der überrheinifchen Provinzen if. "Das 
übrige Baiern entbehrt ganz des Weins, dagegen fteht aber | das 
ier⸗ 


* 
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baierſche Bier in verbientem Rufe. Die Gebirge find reid) art vor⸗ 
trefflichen Nadelholz⸗Waldungen; in den Ebenen beftehen die fehr 
anfehnlichen Korften meiftens aus Laubholz. Das Mineralreich 


liefert nur 2 Hauptproduete: das Eifen, beinahe in allen Gebirgen 


ad in bedeutender Menge,. und das Salz. Baiern beſitzt zwei 
Der;reiehften Salinen Deutfchlandg, zu Reihenhall und Berch⸗ 


tesgaden, .beide an der öftreichifchen Gränze, und dennoch 


muß es noch jährlich eine anfehnliche Menge Salz aus der benachs 
Sorten Öftreichifchen Saline Hallein einführen. Unter den Mine 
ralquellen ift Feine von Bedeutung. Rheinbaiern liefert ein im 
Dessichland ſeltnes Metall, das Queckſilber, jährlich über 600 
Sentne ,. und Steinkohlen. — Rabrifen find, außer München, 
Augsburg und Nürnberg, two von jeher großer Kunſtfleiß herrſch⸗ 
te, wenig vorhanden; der. Handel ift daher ziemlich unbedeutend, 
— das Land ſchiffbare Fluͤſſe und vortreffliche Landſtraßen 


Einwohner Verfaffung. | 


Die Einwohner find bei weitem dem größten Theile nach fas 
tHolifh; doch genießen die Proteftanten vollfommene Gewiſſens— 
freiheit und gleiche bürgerliche Rechte. In Rheinbaiern haben fich 
Yutheraner und. Reformirte feit 1818 unter dem Namen einer pros 
teftantifch = evangelifch = chriftlihen Kirche vereinigt. Seit 1818 er= 
freut ſich Baiern einer, mit der größten Liebe von den Unterthanen 
aufgenommenen repraͤſentativen Berfaſſung. Die Staͤndever⸗ 
ſammlung befteht aus 2 Kammern, die der Reichstaͤthe und Die 
der. gewählten Abgeordneten der Staͤdte und des Landes. — 
Baiern zählt 9 Orden: den 1444 geſtifteten und 1709 erneuetten 
Hubertusorden: den St. Geotgsorden zu den Zeiten der Kreuzzuͤge 
entftarden und 1729 erneuert: den 1803 für Friegerifche Verdien⸗ 
ſte geftifteten Mag: Jofephsorden: den 1808 geftifteten Civil Der: 
dienftorden: den 1693 geftifteten und 1812 erneuerten St Mi⸗ 
chaelsorden. | nt 


Gefhigte 


- 


u 


Ein großer Theil des jegigen Baierns machte lange Zeit untet 


den Namen Vindelicia einen Theil des. tbmifchen Reichs aus; 
Den ppn den Markomgnnen aus Böhmen vertriebenen Bojern 
raumten die Römer hier Wohnſitze ein, und fo entftand der Name 
des Landes Bojoaria, fpäter in Bavaria verändert. Bei der 
Auflöfung des römifcher Reiches ward Balern dem oftgothifchen 
und später dem fränkifchen Reiche unterimürfig, doch fo, daß es 
eigne Herzoge aus dem beruͤhmten Stamme der Agilolfinger behielt 
und in feiner ungleich größern Ausdehnung ganz Deftreich bis an 


die Graͤnze Ungarns mitbegriff. Dee letzte Agilolnger, welcher ſich 


Blanc Handb. Il. 2, Aufl. 


N 


162 . A. Europa. 


mit feinem Schwiegervater Defidertus, Köntg:der Eongobteben, 


gegen Earl d. Gr. verbunden, ward überwunden und in ein Klöſter 
geftecht. Seitdem ward Baiern von Statthalteen mit dem Grafen⸗ 
titel regiert, unter welchen die Familie der Wittelsbacher, bei der 
Schwaͤche der Sarolinger, zu großem Anſehen gelangte. Unter 
den Ottonen verloren die Wittelsbacher ihr herzogliches Amt, wel 
ches nach) manchem Wechfel vom Kaifer Heinrich LV. dem Herzoge 
Welf, Sohn des Markgrafen Azzo v. Mailand, gegeben ward. 
Die Welfen, unter denen Heinrich der Loͤwe hevvorleuchtet, et- 
hoben fich zu bedeutender Macht und vereinigten. die Herzogthümer 


Baiern und Sachſen, bis Friedrich I. ihnen beide wieder enteiß, 


fie auf ihre Stammgüter in Sachſen (Braunfchmweig) beſchraͤnkte 
und Baiern 1180 dem Dtto v. Wirtelsbach, einem Nachfommen 


“der alten Herrfcher, verlieh. Durch Heirath und Belehnung er: 


farben die Wittelsbacher auch die Pfalz am Rhein, theilten. fich 


aber bald in zwei Linien, wovon die pfälzifche die Rheinpfalz und- 


Dberbaiern, die baierfche Niederbatern erhielt, doch fo, daß alle 
Länder der einen beim Ausfterben der andern der ubrigbleibenden 
ufallen ſollten. Die an Baiern’ gränzende Oberpfalz: ward beim 
—** des 30 jaͤhrigen Krieges dem pfaͤlziſchen Hauſe von dem 
baierſchen entriſſen und dies legtere bluͤhte im Beſitz ſaͤmmtlicher 
haierſchen Länder bis 1777. Im I7ten und Anfang des 18ten 
ahrhunderts war Baiern, wegen der Nachbarfchaft des mächtigen 
Yeftreichs geängftigt, mehrere Male der Verbündete Frankreichs 
gegen das deutfche Reich und litt bedeutend in den damaligen 
3 Als das baierſche Haus 1777 ausſtarb, konnte nur 
ie maͤchtige Huͤlfe Preußens der pfaͤlziſchen Linie zum ruhigen Be⸗ 
it gegen Oeſtreich verhelfen. Auch dieſe, die Sülzbach⸗pfaͤlziſche, 
arb 1799 aus, und der bisherige Herzog von Zweibruͤck, aus dem 
piätzifgen Haufe (der Vater de jetzigen Königs Ludwig) trat in 
Defig der Kurwuͤrde und der bäierfchen Länder. Von den feitdem 
erfolgten Veränderungen ijt ſchon oben geredet, u 


Eintheitung. 


Das Roͤnigreich Baiern wird in 8, nach den Fluͤſſen benannte 
Kreiſe geteilt: der Iſarkreis, der Unter-Donaukreis der Regen⸗ 
kreis, der Ober-Donaukreis, der Rezatkreis, der Ober-Main⸗ 
kreis, der Unter-Mainkreis und der Rheinkreis, welcher die über: 
rheinifche Ländermaffe umfaßt. * — a 

4 Im Iſarkreiſe find zu benerken: . 
Muͤnchen, am linken Ifarufer, unter 48° 10’ N. Br.. im 
einer weiten hochgelegenen Ebene und eben daher mit einem fehr 
rauhen Klima. Wünchen wird in die innere Stadt und 6 Vor⸗ 
ftädte getheilt, welche zufammen etwa 28000 Einw. haben. Sie 


ehrt 


— 
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‚gebbet durch Schönheit vieler Gebäude und der melften Haͤuſer, 
‚Regelmäßigfeit und Breite der Straßen, Zahl und Größe der Pläße 
‚zu den fchöneren Städten Deutſchlands und hat befonders. unter’ 
‚der jeßigen Regierung fehr gewonnen. Der ehemals hier und im 
ganzen Lande herrfchende finftere und unduldfame Beift des Jeſui⸗ 
tismus ift wenigftens aus der Hauptftadt größtentheils verſchwun⸗ 
den, Die fehönften Pläse find: der an 900 Schritt lange Mapi: 
‚miliansplag, der Wittelsbacherplatz, der Carolinenplatz, der Koͤ⸗ 
nigsͤplatz, und der Mar: Fofephsplat mit der ehernen Statue des 
letzten Könige: Zu den merfwürdigften Gebäuden gehören: das 
koͤnigl. Refidenzfchloß, ein fehr großes, urtregelmäßiges, aber im _ 
Ganzen fchönes Gebäude, in neuerer Zeit Durch den Koͤnigsbau 
‚vergrößert, fo Daß e8 eine Fagade von 900 F. Länge erhalten hat; 
dos ehemalige Fefuiters Collegium, vielleicht das größte in Der 
Welt, worin jegt die Wademie der Wiffenfchaften und Künfte, die 
große Eentral: Bibliothek, an 400,000 Bände ftarf mit 9000 Sand: 
fchriften, und die Univerſitaͤt jich befinden, Fuͤr die Bibliothek und 
Das Archiv ift 1832 ein neues Gebäude angelegt worden. Die 
Glyptothek, ein heetliches, auf 24 ioniſchen Marmorſaͤulen ruhen: 
des Gebäude, worin Meiftertverfe der Bildhauerei, ſowohl neuere, 
wie von Thortwaldfen, Canova u. a., als antike; die faft vollendete 
Pinakothek zus Aufnahme von Gemälden beftimmt, woran Muͤn⸗ 
shen unter allen Städten Deutfchlands eine der- reichften iſt; meh⸗ 
rere andre Palläfte; der ehemalige Redoutenfgal, jetzt das Ben 
ſammlungshaus der Stände; das neue 1811 18 erbäute Hof 
theater u. ſ. w. Unter den vielen Kirchen verdienen Auszeichnung 
Die Theatiners und Hofficche mit den fürftlichen Begräbniffen; die 
Kirche U.?. F, worin das Grabmahl des Kaifers Ludwig des 
Baiern und die Kirche zu St: Michael. Im Bau begriffen find: _. 
die 250 5. lange, mit 2 Thuͤrmen gefhmückte, im byzantiniſchen 
Styl erbaute Ludwigskirche, und eine neue Pfarrkicche im veinften 
altdeutſchen Styl, in der Vorftadt Au. München iſt ganz befone 
ders reich an Anftalten für Wiffenfchaften und Künfte; dahin gehoͤ⸗ 
ren, außer den vielen höheren und geringeren Schulen, die 1759 
egruͤndete Afademie der Wifferifchaften, welche die Aufficht führt 
uber die größe Fönigi. Central» Bibliothef, den botanifchen Gatten, 
die Sternwarte, das anatomifche und chemifche Inſtitut und meße 
rere Runftfammlüngen. Die Afademie der bildenden Kuͤnſte. Die 
1826 von Landshut hierher verlegte Univerfität: Zu den Haupt: 
jierden Münchens gehört die Herrliche Gemäldefammlung , roelche 
** groͤßtentheils in Duͤſſeldorf fich befand, und wemit Samm⸗ 
lungen. von Kupferftihen, Zeichnungen, elfenbeinernen Schnitz⸗ 
werfen u. f. w. verbunden find. Unter den Wohithätigkeitsanftals 
ten behauptet das große Fönigl. Krankenhaus den erften Rang. — 
Die Induſtrie iſt für eine folche Stadt nicht fehr bedeutend, doch 
verdienen die unuͤbertrefflichen aftronomipchen Inſtrumente Web 
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chenbachs und die hier von Sennefelder zuerft eingerichtete Lithogra⸗ 
phie eine höchft ehrenvolle Erwähnung. — Zur Verfchönerung 
‚der Stadt dienen vorzüglich der Hofgarten, an zwei Seiten von 
Bogengängen umſchloſſen, und der daran ftoßende englifche Garten, 
‚mit dem Denfmahl des Grafen Rumford, ‚der diefe Anlage gegruͤn⸗ 
det. Eine halbe Stunde von München liegt Nymphenburg, 
der gewöhnliche Sommeraufenthalt der Fönigl. Familie, mit einer 
Gemäldefammlung, einem fchönen Park und einer Porzellanfabrif, 
und 3 St. von München das Schloß Schleigheim, worin fich 
die von den Brüdern Boifferee gegründete unäbertreffliche Samm⸗ 
lung altdeutfcher Gemälde befindet. re 
Landshut, an der Ifar, in einer reizenden Gegend, eine 
fehr wohlgebaute Stadt mit 8000 Einw. Die fonft hier gemefene 
Univerfität ift nah München verlegt und es find der Stadt nur ein 
katholiſches Seminar, ein Korjtinftitut und eine hirurgifche Schufe 
geblieben. Hoch über der Stadt liegt das Bergſchloß Trausnig 
mit einem botanifchen Garten. 
Hart an der Öftreichifehen Gränze in einer wahren Schweizer: 
gegend liegen die berühmten Salinen von Berchtesgaden oder 
Berchtoldsgaden, wo beim Dorfe Gollenbach Steinfalz 
‚gebrochen wird, welches theild als ſolches verfendet, theild zu Soole 
aufgelöft nah Sronreit oder Frauen reith und Reichen: 
bat geleitet und dort verfotten wird. Reichenhall felbit hat 
an 30 Salzquellen; ein großer Theil der Soole wird aber vermite 
telft einer ſehr Fünftlihen, 7 St. langen Leitung nah Traun: 
ein, und. vermittelft einer andern, 14 St. langen, bis Rofens 
eim geführt, weil an diefen beiden Drten das Holz; wohlfelfer 

zu haben ift. 
2. $m Unter:Donaufreife: 

Paſſau (Batava castra), am Zufammenfluß des Inn und 
der Donau; jenfeits der Donau liegt die Ilzſtadt, von einem 
dort in die Donau fallenden Fluͤßchen fo genannt, und jenfeits des 
Inns die Vorftadt Innjtadt. Sie ift in neueren Zeiten durch 
viele Korts befeſtigt. Trotz ihrer fhönen Lage hat fie wenig Handel 
und nur 11000 Einw. Die Schönheit der Baffauerinnen ift bes 
‚rühmt, In dem gegenwärtigen Pojthaufe ward 1552 der befannte 
Daffaner Vertrag zu Gunſten der Proteftanten zwifchen Earl V. 
und Morig von Sachfen gefchloffen. 

3. Im Regenfreife: 
Regensburg, eine der aͤlteſten Städte Deutſchlands (ehe⸗ 
mals Reginum, dann Imbripolis, gewoͤhnlich Katisbona), am 
rechten Ufer der Donau, durch eine im I2ten Jahrhundert erbaute 
ſchoͤne Bruͤcke mit dem gegenüber liegenden Stadt am Hof ver 
. bunden, Sie war lange Zeit der Sig der baierfchen Herzoge, feit 
dem 14ten Jahrh. aber eine freie Reichsftadt und von 1664 big 
3806 der Sig des immerwaͤhrenden Reichätages, welcher fih auf 


‘ 
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dem Rathhauſe verſammlete. Die Stade iſt att und winklig ge 


baut, hat aber einige herrliche Kirchen, vorzüglich den Dom und’ 


die Kirche des ehemaligen Stifte St. Emmeran. Der Thurn: und 


Tarisiche Pallaft ift ein ausgezeichnetes Gebäude. Dem hier 1630 


geftorbenen Aſtronomen Keppler ift ein Denfmahl errichtet. Die 
Stadt hat in neueren Zeiten fehr verloren, man zählt kaum 23000 
Einw., wovon etwa T/; Proteftanten; die Gewerbe find unbedeu⸗ 
tend und nur die Schifffahrt nach Wien und Ulm, wozu ehemals 
Regensburg ausſchließlich berechtigt war, geben ihr einige Nahs 
rung. Borzüglich hat die Stadt in der Stägigen Schlacht von 
Thann, Abensberg und Eckmuͤhl, 19 — 25: April, 1809, 
durch Brand und Münderung fehr gelitten; 134 Häufer brannten 
ad. — Eine Meile öftlic) von Regensburg, auf einem Berge, mo 


die Ruinen der alten Burg Staufen liegen, hat 1830 der jetzige 


König den Grundftein zu einem Prachtgebäude gelegt, welches ein 

Denkmahl für ausgezeichnete Deutfche aller Jahrhunderte werden 
und den Namen Walhalla führen fol. | . 
4 Sm Dber-Donaufreife: \ 

Augsburg (Augusta Vindelicorum), eine der älteften 


und im A6ten Jahrhundert die reichfte und fehönfte der freien 


Städte in Deutfchland. Sie liegt in einer ſchoͤnen Ebene zwiſchen 
der Wertach und dem Lech. Die große Zahl ihrer ſchoͤnen ſowohl 


Öffentlichen als Privatgebäude zeugt für ihren ehemaligen Wohts 
ftand. Obgleich im Ganzen eng gebaut, hat fie Doch mehrere 
herrliche Straßen, und eine befondre Zierde ihrer Pläge find die vie 
len und zum ‘Theil fehr fchönen metallenen Springbrunnen. Das 
Rathhaus, aus dem Anfange des ITten Jahrh., iſt eins der prachts 


vollften in Deutfchland; die darin befindliche Bibliothef ift befons . 


ders, reich an griechischen Handfchriften. Unter den Kirchen, mels 
che meiftens mit ſchoͤnen Gemaͤlden geziert find, zeichnen fich der 
Dom, die Kirche zu St. Ulrich, die Barfüßers und die Kreuzkirche 
aus. Die Mauritiusfirhe, mwahrfcheinlih vom J. 1019, ift ein 


feltenes Denkmahl vorgothifcher Baukunft in: Deutfhland. Die 


hiefige Gemäldefammtung von etwa 1000 Stücen enthält eine 
wohlgeordnete Reihe meift deutfcher Gemälde. Auf dem Bifchofs- 
hofe, einem fchönen Gebäude am Dom, ward 1530 dem Kaifer 
und Reiche die von Luther entworfene und von Melanchthon aud- 
geführte augsburgifche Eonfeffion übergeben. Wenige Städte find 
fo reich an Wohlthätigfeitsanftalten als Augsburg; die berühmtefte 
ift Die Suggerei, ein eignes Stadtviertel von 400 kleinen Häufern 
mit einer Kirche, von der. im I6ten Jahrh. in den Grafenftand, 
1803 aber in den Fürftenftand erhobenen reichen Kaufmannsfami⸗ 
lie der Zugger gegründet. Die Häufer werden an arme Bürger 
gegen einen ganz geringen Zins vermiethet. — Noch jetzt blühen 

andel und Kunſtfleiß in Augsburg; vorzüglich find die Gold⸗ und 

ilberäpbeiten, Diamantfchieifereien, Uhrenfabrifen und Kattuns 


\ 
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druckereien beruͤhmt. Das alles aber iſt nur ein Schatten gegen 


die Zeiten vom Löten bis 17ten Jahrh., mo Augsburg der Mittels 
punft des füddeutfchen Handels durch Stalien mit dem Morgen: 
tande war, und wo alle Künfte, namentlich die Kupferftecherei; 
und alle Gewerbe hier und in Nürnberg ihren Hauptſitz hatten; 
Die Entdeefung von Amerifa und eines neuen Weges nach Oſtin⸗ 
dien und fpäter der 30 jährige Krieg zerftörten den Reichthum Augs⸗ 
burgs. Jetzt hat die Stadt etwa 350.0 Einw., wovon die größere 
Hälfte Katholiken find. — Augsburg ift der Geburtsort des Mas 
lers Hans Holbein. — Auf der großen Ebene füdlich von Augs⸗ 
burg, zwiſchen der Wertach und- dein Lech, Das Lechfeld genannt, 
ſchlug Otto 1. 955 die Ungarn. 

Auf einer Inſel im Bodenfee und durch eine lange hölzerne 


Bruͤcke mit dem feiten Lande verbunden liegt die ehemalige freie , 


Reichsftadt Lindau, mit 4000 meift proteftantifchen Einwohnern: 


Sie treibt einigen Handel mit der Schweiz, befonders in Salz. 


3 Im Rezatfreife: | 
Ansbach, oder Anſpach, auh Onolzbach, an der Re⸗ 
jat, mit einem fehönen Schleffe, 14000 proteftantifchen Einwohs 
nern und etwas Gewerbfleiß, in einer angenehmen Gegend. - 
Erlangen, aub Chriſtian Erlangen, eine neuere, 
daher fehr regelmäßig und nett gebaute Stadt mit 10000 Einm. 
und einer 1743 geftifteten proteftantifchen Univerfität, welche eine 
anfehnliche Bibliothek befigt. j 


% 8 


Nürnberg, in einer fandigen aber vortrefflich angebauten 


Gegend, an der Pegnitz, melche fich in 2 ungleiche Hälften theilt. 


Sie hat noch Ueberbleibfel alter Befeftigung und zählt mit den Vor⸗ 
ftädten Wörth und Goftenhof etwa 41000 proteftantifche 
Einwohner (im IGten Jahrh. in Nürnberg allein 60 — 70000). 
Sie hat mitAugsburg gleiche Schieffale getheilt; die gleichen Gruͤn⸗ 
de. haben fie -von ihrem alten Flor herabgebracht, und fpater als 
Augsburg, erſt 1806, hat fie ihre Kreiheit verloren. Keine Stadt 
Deutfchlands Ponnte ſich im 16ten Jahrhundert an Liebe zu den 


Küniten und an Betriebfamkeit mit Nürnberg meffen. Hier ward 


geboren und lebte der geniale Hand Sachs; hier der Marhematifer 
und auch als Seefahrer beruͤhmte Ritter Martin Behaim, Der 
großen Antheil hatte.an den Entdeckungen der Portugiefen; bier 


. der größte deutfche Dealer Albrecht Dürer und der Eunftreiche 


gieichgeitige Bildhauer Peter Viſcher. Hier erfand Peter Hele die 
afchenuhren,, daher anfänglich „, Nürnberger Eier” genant; hier 
ward das Meffing und die ZDindbüchfe erfunden, und noch jeßt 
find die Kirchen und öffentlihen Gebäude Herrliche Beweiſe der 
alten hier einft einheimifchen Runft. Unter deu Kirchen find die 
vorzüglichften: die Sebaldusfirche und die Klarenfirche, wegen ih⸗ 
ver herrlich gemalten Fenſter; die große Lorenzkirche, die Aegi⸗ 
dienkibche u. a. wegen ihrer Schönheit und der. Trefflichkeit der 
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darin enthaltenen Gemälde. Die Sebalduskirche insbeſondere de⸗ 

t das koͤſtlichſte Denkmahl vaterländifcher Kunft, nemlich dag in 
Bronze gegoflene, mit den Statuen der 12 Apoftel gezierte Grab⸗ 
mahl des h. Sebaldus, woran Peter Vifcher und feine 3 Söhne 
von 1506 bis 1519 gearbeitet. Der mit Gold= und Silberbiech 
überzogene Sarg felbft ift von älterer Arbeit. Unter den Gchäus 
den verdienen das fchöne 1613 — 19 erbaute Rathhaus mit vielen 
ſchoͤnen Gemälden, und die auf einem Berge liegende alte Reiche: 
vefte, die Burg genannt, die Wohnung der ehemaligen Burggras 
fen, mit einer Gemäldefammlung, vorzügliche Erwaͤhnung. Auch 
die meiften Privathäufer find im alten Styl, aber ſchoͤn gebaut, 
die Straßen, bis auf wenige, unregelmäßig, und die Pläge mit 
Springbrunnen, morunter der Schöne Brunnen und der 
Albrecht Dürers Brunnen ſich auszeichnen, gefhmüct. Auf dem 
Johannis⸗Kirchhofe liegen Behaim, Dürer, Pirkheimer und Hang 
Sachs begraben. Die Gefellfehaft der Meifterfänger und der 1644 
entftandene Pegniger Blumenorden find.noch dem Namen nach vors 
handen. — Mod) jegt find die Nürnberger Spielfachen und kur⸗ 
zen Waaren in der ganzen Welt: bekannt und der Handel bedeus 
tend. — Durch Ähnliche Betriebfamkeit in neuerer Zeit berühmt 
iſt der Ort Fürth in der Nähe Nuͤrnbergs, am Einfluß der Pegs 
nig in die Rednig, mit 13500 Einw., worunter viele Juden, wel 


che hier eine Hohe Schule haben. — Eben fo die Stadt Schwa⸗ 


bach, am Bache gieihes Namens, mit 7600 Einw. 
6. Im Dber-Mainkfreifer | 

Baireuth, die ehemalige Refidenz der Marfgrafen diefes 
Namens, am rothen Main, mit einem fehönen Schloffe, einem 
Dpernhaufe, und mit Inbegriff der Vorſtadt St. Georg 12000 
Einw. In der Nähe liegen die ehehaligen Luftfchlöffer Eremis 
» tage mit fhönen Gartenanlagen, Phantafie und Sanspas 
teil. Einige Meilen füdlich von Baireuth, im fhönen Wiſent⸗ 


thale mit vielen Felſenpartieen, find die Höhlen bei Muggens- 


dorf ſehenswerth. | | 

Bamberg, eine der fehönften Städte Baiernd, in einer 
reizenden Gegend an derRegnig, mit 20000 meift Fatholifchen Eins 
wohnern. Bamberg war einft die Hauptftadt eines anfehnlichen 


Bisthums und der u eine 1647 errichteten , 1803 wieder aufges 


hobenen Univerfität. In dem alten Dom, aus dem 12ten Jahrh., 
liegen die Kaifer Heinrich II., Conrad III. und der Papft Ele 
mens II. begraben. Das Schloß Petersberg, 1702 erbaut, 
aber nicht vollendet, enthält eine Bibliothek und ein Naturalienka⸗ 
binet. Nahe bei der Stadt liegt das verfallene Bergſchloß Alten⸗ 
burg, einft Babenberg genannt, und L Stunde von Bamberg 
das fehöne Luſtſchloß Seehof oder Marquardsburg. Der 
Sarten:, Obſt⸗ und Semüfebau bei Bamberg ift Höchft wichtig. 


. 
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7. Im UntersMainfreife: | 


Würzburg, an beiden Ufern des Main, die größere Hälfte 
auf dem rechten, mit Mauern und Graben umgeben, in einer 
fhönen mit Weinbergen gezierten Thale, mit etwa 22000 meift 
fatholifchen Einwohnern. Sie war einft Die. Hauptftadt eines ſchon 
741 vom heit. Bonifaz geftifteten Bisthums und hat eine 1582 er- 
richtete Univerfität, Unter den Gebäuden verdienen der ehemalige 
ſchoͤne Refidenzpallaft, ein prachtvolles Hospital und mehrere Kir⸗ 
hen, befonders der Dom und. die Kirche zu St. Johann im Haug, 
erwaͤhnt zu werden. Auf dem linfen Ufer, außerhalb der Stadt, 
liegt auf einem Berge die Feſtung Marienberg oder Frauen⸗ 
Berg, auf deffen Abhange, die Leiſte, der. berühmte Leiftenwein, 
fo wie auf einem gegenüber liegenden Berge, der Steinwein wächft. 


Der Weinhandel ift hier bedeutend. 


Aſchaffenburg, einft die Reſidenz des Fuͤrſten Primas, 
am Main, mit 6700 Einw. Das Reſidenzſchloß iſt praͤchtig und 
hat eine anſehnliche Bibliothek und Gemaͤldeſammlung. Dicht bei 


ber Stadt liegen das Luftfchloß Thal und !/a St. davon der 


:Bufch, beide mit fchönen Gärten. . 


Anm Fuße des Rhoͤngebirges liegt der. Ort Brüdenau, def 
en Mineralwaſſer zu den berühmteren in Deutfchland gehört. In 
er Mähe liegt das Schloß Sale, wo ein befannter Wein 

wäh. 5 BE 

8. Im Rheinkreife: 
Speier (Novomagus), fchon zu den Zeiten der Römer bes 
kannt und dann bis auf Die neuere Zeit freie Reichsftadt. Sie ward 

1689, fo wie Die ganze Pfalz, von den Franzoſen eingeäfchert und 

fo zerftört, daß felbft die im Dome befindlichen Grabmähler von 

8 Kalfern und 3 Kaiferinnen vernichtet und felbft die Gräber er 

brechen und die Gebeine zerfeört wurden. Zehn Jahre blieb die 

Stadt wülte liegen und wurde auch dann nur zum Theil wieder auf⸗ 
ebaut, Hier ward 1529 der Reichstag gehalten, auf welchem der - 

* Proteſtanten entſtand. Speier war bis 1689 der Sig des 

eichsfammergerichts, deſſen Gebäude noch jegt in Trümmern 
liegt. Außer dem alten zum Theil nur toieder hergeftellten Dome 
iſt nur noch dag neuere Rathhaus bedeutend. Speier liegt in einer 
ebenen und fruchtbaren Gegend am Speierbache, unmeit des 

Rheins, und zählt etwa 8000 meift proteftantifche Einwohner, 

Sie treibt etwas Handel. nn B 

Bei Kaiſerslautern, mit 3000 Einw., an der Lauter, 
wurden die Franzoſen 1793 und 94 von den Preußen geſchlagen. 

In der Gegend bei Dbermofchel, Stahlberg und. Wolf; 

Rein find bedeutende Queckſtibergruben. .. 


} 
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:  Brantenthal, durch einen 9/4 St. langen ſchiffbaren Ras 
nal mit dem Rheine verbunden; fie zählt über 1700 Einw. von 


allen Eonfeffionen und hat bedeutende Betriebfamfeit, vorzuͤglich 


eine. fhöne Porzellanfabrik, 


3weibrücden (Denxponts), eine wohlgebaute Stadt, ehes 
mals Refidenz der jegigen koͤnigl. baierfchen Familie Das ſchoͤne 
‚ Refidenzfchloß liegt in Ruinen. Die biefigen Buhdruckereien find 
durch die ſchoͤnen Ausgaben griehifcher und römifcher Klaſſiker 
berühmt. Nicht weit davon, bei Pirmaſens, fiel 1793 eine 
Schlacht zu Gunſten der Preußen gegen Die Sranzofen vor. — Die 
ftarfe Bundesfeftung Landau, am Queih, mit 5000 Einw., 
ehemals freie Reichsftadt, war feit 1714 im Beſitz der Franzofen, 
daher auch die Einwohner meift nur franzoͤſiſch fprechen. 

Bei dem Fleinen Drte Anweiler, am Queich, in einer ſchoͤ⸗ 
nen Felſengegend, liegen anf dem fteilen Triefels die Ruinen 
einer Burg Kaifers Friedrich J., wo einft Richard Loͤwenherz ges 
feffen haben fol. | 





! 


27. Das oͤſtreichiſche Kaiſerthum. 


Die oͤſtreichiſche Monarchie nimmt unter den europaͤiſchen Rei⸗ 
hen an Flaͤcheninhalt den Iten, an Volkszahl den Zten Rang ein, 
Sie umfaßt nemlich nach den neueften Angaben auf 12156 [| M. 
an 33,000,000 Einwohner, und bildet ein vollfommen zuſammen⸗ 
hängendes und gefchloffenes Ganzes, welches fich jwifchen dem 

Iften bis SL’ N. Br. und dem Z6ften bis 44° öftlicher Länge, 
alfo auf 10 Breiten» und 18 Längengraden erftrecft, und von -der 


Schweiz, Baiern, Sachfen, Preußen, Krafau, Polen, Rußs 
land, der Türkei, dem adriatifhen. Meere und Italien begraͤnzt 


wird. Bei der außerordentlichen Verfchiedenheit der Länder, aug 
welchen die Öftreichifche Monarchie beſteht, muͤſſen wir, um [äjtige 
Wiederholungen zu vermeiden, uns hier auf die allgemeinfte Ans 
gabe ihrer phufifchen Befchaffenheit befchränfen und das Befondre 
für die Befchreibung der einzelnen Provinzen auffparen. — Die 
ganze Monarchie ift mit wenigen Ausnahmen ein gebirgiges Land, 
nur die italiänifchen Provinzen, das füdliche Ungarn und, das nörds 
lihe Galizien bilden unabfehbare Ebenen. Drei Hauptgebirge 


durchziehen das Land: 1) die Alpen, welche in mannigfaltigen, . ° 
Berzweigungen fich von Graubünden, durch Tyrol, Deftreich, 


Illyrien theils nach Ungarn hinein, theils füdöftlich am adriatifchen 
Meere entlang nach der europäifchen Türkei ziehen. 2) Die Kars 
pathen, welche den ganzen nördlichen Theil von Ungarn begräns 


zen und Ducchjiehen; und 3) das 


dee Sudeten, 


[ 
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weiche Boͤhmen und Mähren umgeben und durchziehen und ſich 
an die Karpathen anfchliegen. — Der Hauptfluß der ganzen Mor 
narchie ift die Donau, welche ſie von Paffau bis Orſowa, an der 
tuͤrkiſchen Gränze, durchfteömt und Die Rebenflüffe. Salzach, 
Traun, Eng, Raab, Brau und Sau vom rechten, March oder 
Morama, Waag, Gran, Theiß, Bega, Temes u. a. vom linken 
Ufer aufnimmt. Minder bedeutende Stüffe find der Po und die 
Etſch, die einzigen, deren Ausflüffe in den Graͤnzen der Monarchie 
liegen; die Elbe mit der Moldau; die Oder; die Weichfel und der 
Dniefter. Ungarn, Deftreich und die italiänifchen Provinzen ha⸗ 
ben viele und bedeutende Seen. Das adriatifhe Meer, deſſen 
mweftliche (venetianifche) Küfte flach und fumpfig, die öftliche (dal: 
matifhe) aber ſchroff und gebirgig iſt, bietet für den Handel große 
Bequemlichkeit dar. — Das Klima ift natürlich nach der Bes 
ſchaffenheit der Länder ſehr verfchleden; im größern, füdlicheen 
- Theile mild, felbft heiß, und Wein und Südfrüchte gedeihen hier 
beinahe überall; in der nördlichen Häffte ift das Klima gemäßigt, 
doch ohne Weinbau im Großen. Im Ganzen genommen ift die 
Monarchie ein fehr gefegnetes Land und mit wenigen Ausnahmen- 
höchft fruchtbar. Wein und Sudfrüchte, Getreide und Obfts 
Holz; vortreffliches Vieh, vorzüglich Pferde und Rindvieh, und 
ein großer Reichthum an Mineralien aller Art machen feine Haupt: 
producte aus; auch haben Böhmen, Ungarn und Stalien viele und 
außgezeichnete Mineralquellen. — Die Cinmohner find theils 
Deutfche, etwa Ht/a Million, theil® Staven, über 13,000 
von verfchledenen Stämmen, movon die Czechen oder Böhmen, 
die Polen, die Slowaken in Ungarn und die Winden in Steiers 
mark und Jllyrien die bedeutendften find; theils eigentliche Ungarn 
oder Magyaren, über 4,000,000 theils lachen, oder wie fie fich 
felbft nennen Rumani, über 1 Million, mahrfcheinlih Abkoͤmm⸗ 
linge der Römer, Dazier, Getenu. a.; theils Italiaͤner, über 
4 Millionen. Dazu kommen nöch an 480,000 Juden, 130,000 
igeuner, 11000 Armenier, an 10000 Griechen x. — Die 
Be enbe Religion und die der überwiegenden Mehrheit der Eins 
wohner ift die Fatholifche; die proteftantifche iſt zwar feit 1784 
überall geduldet, doch nur in Ungarn ftehen dem Proteftanten ges 
feglich beinahe gleiche Rechte mit dem Katholifen zu; Drud und 
Verfolgung, wie fie früher im ftrengften Maaße Statt gefunden, 
haben fich in der neuen DE fehr gemildert. Man zählt in der 
ganzen Monarchie an 2 Mill. Reformirte und 1,400,000 Eutheras 
ner, wovon die meiften in Ungarn und Siebenbürgen. "Außerdem 
giebt es unitte Griechen, d. h. folche, welche fich der römifchen 
Kirche unterworfen haben, und Armenier, welche ebenfallg zu den 
Satholifen gerechnet werden; nichtsunirte Griechen 3 Mill. vor- 
zuͤglich in Südungarn; und mehrere andre Pleinere Secten, und 
. an 1500 Mubamedaner. - 


\ 
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Berfaffung und Orden. 


Die verſchiedenen Länder der Monarchie haben jedes felne eis 
genthümliche Verfaſſung, ungefähr fo wie fie fie befaßen ale fie dem 
Reiche einverleibt wurden. Landftände giebt es zwar überall, auch 
in Galizien feit 1817 und im Lombardifch : Venezianifchen Königs 
veiche „aber mit ganz verfchiedenen Rechten; Tyrol, wo der Bauer 
Landftand ift, hat die freiefte; Ungarn, wo nur der Adelige 
Grundeigentum befigen und Landftand feyn kann, die drüchendfte 
Verfaſſung; doch ift im Ganzen genommen die dftreichifche Regies, 
rung eine der mildeften. Alle Prinzen des kaiſerl. Haufes führen 
den Titel: Erzherzöge von Deftreih. — Deftreich zählt 7 Orden; 
1) den 1430 zu Brügge geftifteten Drden des goldenen Vließes, 


welchen auch Spanien, mit einem geringen Unterfchiede in der Des 


coration, vergiebt; 2). den 1668 geftifteten Sternfreuzorden für 
Damen; 3) den 1757 geftifteten Maria: Therefia- Orden für aus⸗ 
gezeichnete Krieger jedes Standes; 4) den 1750 geftifteten und 1771 
erneuerten Eliſabeth⸗Thereſianiſchen Militairorden; 5) den 176% - 
geftifteten ungrifchen St. Stephansorden für Civilverdienſte; 
6) den 1808 geftifteten Leopolds⸗Verdienſtorden; 7) den von Nas‘ 
poleon 1805 geftifteten und 1816 vom Kaifer Sranz umgeänderten 
italiaͤniſchen Drden der eifernen Krone, (eine Anfpielung auf die 
alte Iongobardifche Königsfrone, welche zwar von Gold, inwendig 
aber mit einem 'eifernen, angeblih aus den Nägeln topmit der 
Heiland gefreuzigt worden, gefehmiedeten Reife verfehen mar). 
Außerdem find noch für die Kriegsjahre 1813 — 14 Civil: und Mi⸗ 
litair⸗ Ehrenzeichen geftiftet. 


nr 
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Entfishung ber Monardie " 


Die Gefchichte der öftreihifhen Monarchie ift, mwenigftene 
in den legten Jahrhunderten, fo innig mit der des deutfchen Reis 
ches vermwebt, daß wir, um nicht das fhon (S. 35 u. 39 ff.) Ge 
Tagte zu wiederholen, hier nur eine kurze Ueberficht ihres Urs 
fprungs und Anwachſes geben. Der Kern der ganzen Monarchie, 
um welchen ſich die übrigen Theile gefammelt haben und welcher 
dem Ganzen feinen Namen gegeben hat, ift der Theil von Defts 
reich, welcher jegt das Land unter der End, morin Wien liegt, 

eißt. Nachdem diefe Gegenden, feit 33 nach Chr. Geb., ein 

beit der roͤmiſchen Provinz. Pannenien geworden, den Römern. ' 
aber wieder in der Voͤlkerwanderung enteiffen wurden ‚ tummels 
ten fich hier bis ind Ste Jahrhundert mancerlei germanifche und 
ſlaviſche Stämme umher, bis endlich 791 Carl d. Gr. die einge 
drungenen Ungarn bis an die Raab zuruͤckſchlug und hier Mark 
grafen einfegte, woraus in der. Folge der Name Deftreich d. h. 
die oͤſtliche Mark oder Groͤnze des Reichs entſſand. Nach langen 
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Kaͤmpfen mit den Ungarn behauptete ſich hier das ruͤhmliche Ge⸗ 
ſchlecht der Babenberger als Markgrafen bis 1246, und zwar 
ſeit 1156 mit dem herzoglichen Titel. a Stiedrich II., dem 
treitbaren, ftarb dies Gefhlecht aus. Während des nun einge 
etenen Interregnums, von 1246 — 1282, ſuchte Dttofar, Koͤ⸗ 
nig von Böhmen, die öftreichifehen, ſchon durch Steiermarf und 
das Land ob der Ens anfehnlich vergrößerten Befigungen für fei- 
nen Sohn Wenzel zu erwerben, mußte aber den fiegreichen Waf- 
fen Kaifer Rudolphs von Habsburg 1276 weichen, welcher nun 
dieſe Länder feinem Haufe einverleibte. Unter den Nachkommen 
Rudolphs wurden die Befigungen durch Erbfchaften, Heirathen 
und Anfauf bedeutend vermehrt, und namentlich Tyrol, Breis⸗ 
gau und andre Länder in Schwaben erwerben. Seit dem Löten 
Sahrhundert blieb die deutfche Kaiſerkrone ununterbrochen bei 
dem "habsburgifch » Öftreichifchen Haufe, und felbft die Kronen von 


‚ Ungarn und Böhmen waren fhen einmal durdy die Heirath Als 


brechts V. mit. der Tochter Kaifer Siegmund auf Furze Zeit dies 
fem Haufe zugefallen. Kaifer Sriedrich III. ertheilte feinem Haufe 
Die erzherzoglihe Würde, VBen nun an ftieg die Macht Deftreichs 
mit Riefenfchritten. Friedrichs III. Sohn, Marimilian J., ers 
warb durch feine Heivath) mit Maria, der einzigen Tochter Carls 
von Burgund, die reichen Niederlande; fein Schn Philipp der 
Schöne, welcher Johanna, die einzige Tochter Ferdinands und 
fabella’8 ven Spanien hHeirathete, verfchaffte dadurch feinem 
ohne Karl V. die unermeßliche fpanifche Erbſchaft, und Carls 
Pruder Serdinand, Gemahl der Techter des legten Königs Lud⸗ 
wig II. von Ungarn, brachte nad) deffen Tode 1526 Ungarn, Boͤh⸗ 
men und die dazu gehörenden Lander Mähren, Echlefien- und 
die Lauſitz an das Haus Deftreih. Zwar fuchten die Türken dies 
zu verhindern, und der Sultan Soliman drang feldit bis Wien 
por, welches er vom 22, Eept. bis zum 15. Det. vergeblich be= 
lagerte, mußten fich aber endlich mit einem Theile des füdlichen 
Ungarns und einem jährlichen Tribut ven 30000 Ducaten begnuͤ⸗ 
gen. : Nach Carls Abdanfung erhielt Ferdinand noch die deutfche 
Ratferkrone. Ben nun an ift die Gefchichte Deftreih! von der 
deutfhen unzertrennlih. Der habsburgifhe Mannesftamm er: 
loſch mit Kaifer Carl VI. 1740; feine große Tochter, die treffliche 
Maria Thereſia, hatte beim Antritt ihrer Regierung ſchwere Kaͤm⸗ 
pfe befonders mit Preugen und Baiern zu beftchen; doch gelang 
es ihr endlih, nach Aotretung Schlefiens, ihren Gemahl den 
Herzog von Lothringen ald Kranz I. zum Kaifer frönen zu laffen ; 
die Befignahne Galiziens und Podomiriens, bei der erften Theis 
kung Polens 1772, und die Ermwerbung der Bufowina von der 
Pforte 1777 entfcyädigte fie einigermaßen für den Verfuft Schle⸗ 
ſiens. Ihr Sohn Joſeph II., feit Granzens Tode 1765 Mitres 
gent der Mutter in den Erbſtaaten und deutſcher Kaiſer, gehövt 
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unftteitig gu den merkwuͤrdigſten Maͤnnern feiner Zeit. Er wollte 
durchaus das Gute, ſuchte uͤberall Licht und. Freiheit zu verbrei⸗ 
ten, viele: der trefflichſten Einrichtungen in Oeſtreich find fein 

erk, and.nur fein für die Umftände wohl allzuraſcher Eifer, wel⸗ 
cher hartnaͤckigen Widerftand .befonders in.Ungarn und den Mies 
derlanden hervorrief, und fein allzufruͤher Ted 1790, verhinders 
ten ihn die meiften feiner. wohlthaͤtigen Abfichten für die Zufunft 
zu begründen. Die neueren Schteffäte der Monardie find: fchon 
in der Einleitung zu Deutfchland erzählt; der Parifer Friede 1814 
Hat Deftreich feine legte und bedeutendfte Vergrößerung, das loms 
bardiſch⸗ venetianiſche Königreich, und die Kufte von Dalmatien, 
verfchafft Kein andre europäifhes Haus:hat auf dem friedfichen 
Wege der Heirathen und Erbſchaften fo bedeutende Befigungen 
erworben und bei fo fangen und im Ganzen wenig gluͤcklich geführs 
ten Kriegen fo wenig von feiner. Macht eingebüßt.. . ... J 

u Eintheilung. — 

Im politiſchen Sinne iſt die Monarchie getheilt in Provin⸗ 
zen, welche zum deutfchen-Bunde gehören, es find die, welche wir 
Die Deutfchen: nennen werden; und in Provinzen, welche dieſem 
Bunde nicht angehören, ‚oder ‚Die polniſchen, ungriſchen und itgs 
liänifchen. Am bequemften werden, wir fie in fülgenden 4 Haupt⸗ 
maſſen überblicden: A. die deutſchen, B. die polnifen, U. die 
ungrifgen, D. die italiänifchen Provinzen; Be 


A. Die deutfhen Provinzen. 


Sie werden: jegt in das eigentliche Erzherzogthum Deftreich, 
Steiermark, Illyrien, Tyrol, Böhmen, Mähren und öftreihifh 
Schleſien eingetheilt, ‚welche fammtlich zu dem deutfchen Bunde 
gehören, und auf 3748 [I M. über 11,000,000 Einw. zählen, 
wovon alfo an 3000 auf die ) M. kommen. 

1. Das Erzherzogthum Deftreich, welches das Land 
unter der Ens oder Untersaud Nieder:Deftreich, und dag 
Land ob der Ens oder Dber:Deftreich, mit dem größten Theite 
des an Deftreich gekommenen Erzbisthums Salzburg umfaßt.. Es 
beneht eigentlich aus dem breiten herrlichen Donauthale, welches 
nördlich non Theilen des Boͤhmerwald-Gebirges, füdlich v.n-eis 
nem Zweige der Alpen, die falzburger und norifchen Alpen, be— 
gränzt wird. Der ganze füdweftliche Theil diefer Propinz ift da⸗ 
her Hohes Gebirgsland, mit ewigem Schnee und Glaͤttſchern, hHiers 
auch wohl Tauern, Kerner und Kaͤs genannt, aber von; 
fhönen Thälern durchſchnitten. Hier erheben fih der Großs. 
Glockner an der Tyroler Gränze, an 12000 F. hoch, das 
Wiesbachhorn über 41000, dad Hochhorn 108054, und 
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diele andre. Weiter oͤſtlich, im Lande unter der End, wird das 
Gebirge milder, die Thaͤler weiter, und der Boden, wenn auch 
nicht ausgezeichnet, gehört zu dem angebauteſten in Deutſchland. 
Der legte Zweig der norifehen Alpen ftreckt ſich als unbedeutendes 
Kalfgebirge unter dem Namen Kahlenberg (Cetius) und 
Wiener: Wald der Donau zu, wovon der äußerſte Punkt der 
Leopoldsberg bei Wien if. Vom Böhmermalde aus nähert fich 
der Manhardeberg der Donau am meiften. Außer den fchon 
genannten Flüffen, der Donau, Ens, Salzach und Inn, nimmt 
die Donau hier noch den Traun auf, welcher Durch 2 Seen, den 
Hallſtaͤdter⸗ und den Traunfee, ftrömt und einen berühmten 60 5. 
oben Waflerfall bei Lambach bildet. Die weftlichen Gegenden 
ind reich an ſchoͤnen und großen Seen, wovon die vorzüglichften 
er Atter- oder Kammerfee und der Traun oder Gmuͤnderſee. 
Das Klima ift mild aber veränderfich im öftlichen, niel rauher 
im weftlichen Theile, wo, befonders im Salzburgifchen, der Ere⸗ 
tinismus Häufig. herrſcht. Diefe furchtbare Krankheit, deren feifefte 
Spuren fich durch Anfchwellen der Halsdrüfen und Kropfbildung 
fehr Häufig äußern und übrigens unfchädlich find, bei deren voll 
Fommener Ausbildung aber der Menfch zum Thiere entartet, rohe 
und plumpe Geſichtszuͤge, allgemeine Erfchtaffung aller Muskeln, 
einen oft bis auf die Bruft herabhängenden Kropf, und gaͤnzliche 
Verftandestofigkeit zeigt, fo daß er ohne äußere Hülfe.nicht eins 
mal Nahrung zu fih nimmt, kommt vorzüglich in den engen Thaͤ⸗ 
fern der Schweiz, oyens und Salzburgs vor; es giebt ganze 
Familien von Cretins vder Fexen; zuweilen aber erzeugen auch 
übrigens ganz geſunde Eltern, neben mehreren ebenfalls gefunden 
ndern, einige folcher unglüclicher Wefen, meiche zum Gluͤck 
der hier einmal wehlthätig wirfende Aberglaube al. eine Art heis 
liger Wefen betrachtet und pflegt. . 
. a) Im Lande unter der Ens, dem angebauteften und 
betriebfamften Theile der deutſchen Provinzen, bemerfen wir: 
» Wien (Vindobona, franz. Vienne), unter 48° 12/9, 
Br., die alte Hauptftadt des Kaiferftaats, an der Donau , welche 
bier den Leinen Klug Wien aufnimmt. Urfprung und Alter der 
Stadt find ungewiß; denn keinesweges iſt e8 ausgemacht, ob dag 
Vindobona der Römer an der Stelle des heutigen Wien gele- 
gen. Erſt mit dem I2ten Jahrh. als die babenbergifchen Herzöge 
ihre Refidenz von dem Kahlenberge nad) Wien verlegten, erhielt 
fie einige Bedeutfamfeit. Im Idten erhielt fie auf kurze Zeit vom 
Raifer Friedrich IE. die Reichsfreiheit, verlor fie aber 1445 wie 
der und war ſeitdem oft die Refidenz der Öftreichifchen Herrfcher, 
feit Marimilian I. aber der beftändige Wohnfig der deutfchen Kai 
fer.‘ Zweimal ward fie von den Türken vergebens belagert: 1524 
wo Carl V. mit einem Reichöheere, und 1683 wo der König von 
Holen Joh. Sobiesty fie befreite. Weide Male wurden die ſchon 
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vorhandenen Vorſtaͤdte niedergeriſſen und Im Mjaͤhrigen Kriege 
die Waͤlle und Baſteien um die Stadt aufgeführt, die feit 1809 in 
Spatiergange und Gartenanlagen verwandelt worden find. — 
Wien liegt am füdlichen Ufer der Donau, welche hier mehrere 
Arme bildet. Sie befteht aus der eigentlichen Stadt und 34 ums 

erliegenden Vorftädtens der Fleine Fluß Wien trennt fie von den 

tlihen Vorftädten und ein Donauarm vom der Leopoldſtadt; 
zroifchen der Stadt und den Vorſtaͤdten erſtreckt fich ein freier, 
bio8 mit Allen befegter Raum von 6 — 700 F. Breite, das 
Glacis oder die Espianade. Die eigentliche Stadt nimmt kaum 
den 1Oten Theil des ganzen Raumes ein und hat ungefähr 1 St. 
im Umfange, während der Umfang der Linien, d. h. des alle Bor: 
ſtaͤdte umfchließenden Grabens, 3t/2 Meile beträgt. Die Bes 
völferung des Ganzen fteigt an 320,000 Seelen, wovon über 
35000 auf die eigentlihe Stadt kommen. Dieſe große Bevoͤlke⸗ 
tung eines fo Fleinen Raumes ift Schuld, daß die Straßen fo 
enge, die Pläße fo Elein und die Häufer fo hoch und mit fo ges 
singen Hofräumen verfehen find. Die meiften Häufer haben 4 — 
5, einige 6 — 7 Stockwerke und find oft von einem ungeheuern 
Umfange, fo daß in einem der größten, dem Trattnerfchen, an 
400 Menfchen wohnen. Das Straßenpflafter ift zwar fehr gut 
unterhalten, aber da e8 aus Kalffteinen befteht, fo wird dadurch 
im Sommer oft ein unerträglicher,, alles durchdringender Staub 
hervorgebracht; in den Vorftädten und auf dem Glacis, wo Sttas 
hen und Wege nicht gepflaftert, fondern «hauffeenartig find, ift es 
wo möglich noch fehlimmer; doch hat man in der legten Zeit anges 
fangen auch die Vorftädte zu pflaftern. Wien hat feine einzige 
nur etwas breite und gerade Straße, und die vielen herrlichen Ges 
baͤnde und Palläfte fallen daher weniger in die Augen, als es zu 
mwünfcher wäre. Unter den Plägen verdienen bemerft zu werden; 
der ®raben, ein fehmales längliches Biered, im Mittelpunfte' 
der Stadt, mit der. berühmten, aber gefchmaclofen Dreifaltigs 
geitöfäule, 1679 errichtet: Am Hof, der größte vonallen, mit 
2 Springbrunnen und einer Säule zu Ehren der unbefleckten Ems 
pfaͤngniß. Aufdem neuen Marfte fteht eine fehöne aus Diet 
gegoflene Nymphe als Zierde eines Springbrunnene. Auf dem 
fleinen, aber von den trefflichften Gebäuden umgebenen Jofephs: 
plage, welcher an die Burg ftößt, fteht das fchöne 1807 errich⸗ 
tete, vom Bildhauer Zauner innerhalb 12 Jahren ausgeführte 
Denkmahl Joſephs II. Die koloſſale Statue des Kalfers zu Dferde 
iſt von Erz und ruhet auf einem ſchoͤnen Fußgeſtell von Granit, 
ayf deffen Seiten auf ehernen Tafeln in halb erhobener Arbeit die 
Thaten des Kaiferd ſymboliſch dargeftellt find. Die Höhe des 
Ganzen beträgt 33 5. 8 Zoll. Der größte und ſchoͤnſte Plag ift 
der 40 Schritt lange und breite Paradeplab, „welcher füdlich an 
die kaiſerlichs Burg ftößt, zu welcher ein 200 5. breites Thor mit: 
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5 Eingängen führt; zu beiden Seiten des Planes find ſchoͤne Gars 
tenanlagen. Zum Spapierengehen in der Stadt dienen den Wie⸗ 
nern die ehemaligen Feſtungswerke und vorzüglich die Gegend zwi⸗ 
ſchen dem Burg⸗ und Kaͤrnthner⸗Thore, in der Nähe der Burg. 
Außerhalb der inhern Stadt,: nördlich, an dem Fleinern Donau: 
arme, mo die, die Zufuhr Wiens beforgenden Schiffe fanden, ift 
der größte DObfts und Gemüfemarft der Stadt. — Unter den 
Gebaͤuden der eigentlichen Stadt nimmt die faiferlihe Burg an 
der Südfeite der Stadt den erften Rang ein. In den: verfchiedes 
nen Theilen des’ weitläuftigen Gebäudes befinden ſich die Herrliche 
Naturalien- und Mineralienfammiung; die Muͤnzſammlung, viel 
leicht die erfte in Europa, und die Schaßfammer. Unmittelbar an 
die Burg, fo daß fie mit ihr ein großes Ganzes machen ,: fioßen 
mehrere viel fehönere Gebäude, dazu gehören; die’ prächtige ehes 
malige Reichefanzfei, von. Fiſcher von Erlach erbaut; And ſoge⸗ 
nannte Nationaltheater, fehr ſchoͤn im Innern, nur viel zu klein; 
die prächtige Reitſchule; der herrliche Redoutenfaal und die Biblio⸗ 
thek, alle gleichfalld von Kifcher. Die Bibliothek zählt an 360,000 
Bände und 12000 Handſchriften. Nicht. weit von den Burg liege 
der fchöne Pallaft des verftorbenen. Herzogs Albert: von Sach⸗ 
ſen⸗Teſchen, und in defien Nähe das Theater am Kärnthnerz 
thore, größer und einfacher ald das der Burg. Ausgezeichirese 
Gebäude find ferner die ungrifche und fiebenbürgifche Staatskanz⸗ 
lei; die Münze, in der Himmelpfort: Gaffe, ehemals die Woh⸗ 
nung des Prinzen Eugen, das Rathhaus in der Wiplinger : &affe 
und die gegenuber gelegene böhmifche Hofkanzlei; das ſchoͤne buͤr⸗ 
gerliche Zeughaus am Hof und das große faiferl. Zeughaus in der. 
Menngafle. Bier werden, außer einem großen Vorrath gemöhns- 
licher Waffen, viele Trophäen aus früheren, befonders Tuͤrfen⸗ 
Friegen, und alte Waffen und Rüftungen alfer Art aufbewahrt,. 
welche mit bewundernswürdiger Kunft zu Säulen und. Wand s 
und Deefenverzierungen zufammengefegt find. Hier werden auch 
der Koller und. Selm Guſtav Adolph aufbewahrt. Unter den 
Privatgebaͤuden, wozu viele fehöne Palläfte der Großen des Reiche, 
als der Fuͤrſten Lobkowiz, Schwarzenberg, Augrsperg, Stahrems 
berg, Kaunig, Efterhazy u. m. a. gehören, - verdient den. erften 
Platz der fürftlich Liechtenſteinſche Pallajt in der Herrengaſſe, ‚mit, 
einer trefflichen Bibliothef. — Die berelichtke Kirche in Wien und 
eine der fchönften im der Welt ift der Dom oder die St. Stephan. 
kirche. Sie ward im Iäten- Jahrh. angefangen und im I4ter 
‚vollendet. Der ſchoͤne ſchlanke Thurm it 44a F. hoch, alſo aux: 
wenig niedriger als das Muͤnſter zu Steafburg. Außerdem find 
nue noch zu merken: die an die Burg ftoßende Yuguftinerfirche, 
in welcher ein ſchoͤnes Denfmahl der Erzherzpgin Chriſtina, von 
Canova, ‚und die Fleine Kapuzinerficche am neuen Marft, mis 
der kaiſerl. Familiengruft. — Die 1365, geftiftete Uninefith 
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beſitzt anſehnliche Gebäude im nordoͤſtlichen Theile Der 
Stadt vr ſehr bedeutende Bibliothef, eine Sternwarte, einen 
botanischen Garten und zeichnet ſich beſonders durch die Anftalten . 
der medizinifchen Facuftät aus. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß hier 1819 auch eine proteftantifche theologifche Facultät ges 
hie worden ift. Geit 1815 ift noch ein polytechniſches Inftitut 

ür die mathematiſch⸗phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, für Künfte, 
Gewerbe und Handel errichtet worden. J | 

Die Vorſtaͤdte Wiens find im Ganzen genommen viel freund- 
licher als die Stadt; die Straßen find breiter und gerader und die 
Häufer von geringerer Höhe. Wir werden nur diejenigen erwäh- 
nen, welche bedeutende Gebäude enthalten Im Norden der 
Stadt und durch einen kleinern Donauarım von ihr getrennt liegt 
auf einer Inſel die Leopoldsftadt, die größte und bedeutendfte 
der Vorftädte. Gleich am Ufer der Donau liegen mehrere Bäder, 
tworunter das Dianenbad das vorzüglichfte ift. Auf der nemlichen 
Inſel befinden fich. die beiden Hauptvergnügungspläge der Wiener. 
Rechts von. der Reopoldsftadt erſtreckt fih der wohl?’ Meilen 
lange, Ye M. breite Prater, meift ein fhöner Wiefengrund mit 
gruppenmeife ftehenden Bäumen bedeckt und, von vielen Allen 
durchfchnitten. Meberall finden ſich hier Gahrkuͤchen und Schen⸗ 
ten, und gewöhnlich von 3 bis 9 Uhr tummelt fich hier, beſon⸗ 


ders an Sonntagen, oder wenn hier Feuerwerke gegeben werden, - 


daB ganze Wiergr Publicum zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß. 
In der Strafe, die nach dem Prater führt, liegt das Theater, 
auf welchem der Kasper, der Liebling der Wiener, vorzüglich 
errſcht. Links der Leopoldaftadt liegt der Augarten, ein dem 
rater ähnlicher, «aber zierlicher gehaltener Ort, mit wunderfchös 
nen Bäumen und Gängen; er wird vorzüglich des Morgens bes 
fucht und in einigen am Eingangs befindlichen Gebäuden werden‘ 
oft Eoncerte, auch wohl Mittagemahle gegeben. Weftlich jtößt 
an den Augarten die Brigittenau, ebenfalls mit ſchoͤnen Spa⸗ 
giergäangen und Ausjichten auf die Donau. Gerade nördlich durch 
die Leopoldsftadt führt die Landftrage nach der großen Taborbüde 
über den Hauptarm der Donau nad) Böhmen. — Die öftlichen 
Vorftädte Erdberg, Weißgärber und Landftraße, von 
der Stadt durch das Glacis, den Fluß Wien und den bier in 
- einem großen. Beden endigenden Kanal gefchieden, welcher aus 
der Leitha von Keuftadt bis Wien führt und für die Verſorgung 
der Stadt mit Lebensmitteln fehr wichtig ift, enthalten: das ftatt: 
liche Invalidenhaus und weiter hinter das greße Waiſenhaus. Am 
Glacis felbft eine Reihe Kafernen für die Cavallerie, und in der 
Vorſtadt Landftraße der große vortreffliche botanifhe Garten. In 
der füdöftlich liegenden Vorftadt Alten: Wieden trifft man zus 
erft.den ſchoͤnen Pallaft und Garten des Fuͤrſten Schwarzenberg, 
und weiter hinter auf einer Anhöhe die fehöne kaiſerl. Sommer: 
Blane Handd. Il. 2. Aufl. 12 
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| reftdenz Belvedere, von welcher man eine herrliche Auoſicht Ader 


die Stadt und Gegend genießt. Das Schlioß ſelbſt enthaͤlt eine 
ausgezeichnete Gemaͤldeſammlung. In einem davor liegenden 
Gebaͤude wird jetzt die herrliche Sammlung alter Waffen und 


‚Runftfachen aufbewahrt, welche ſich ehemals in dem Schloffe Am⸗ 


bras bei Inſpruck in Tyrol befand. Heben dem Schwarzenberg- 
fen Garten, am Glacis, liegt die fchöne, nach der Peterskirche 
im Rom 1716 erbaute Carl» Borromäusfirche, mit dem Denkmahl 


des Dichters Collin, und neben diefer die neu errichtete polytech- 


niſche Schule. Weiter hinter das Therefianum, eine Bildunge- 
anftalt für den Adel; neben der polytechnijchen Schule endlich dag 


"durch feine abenteuerlichen Opern berühmte Theater an .der Wien. 
- tm Süden der Stadt ziehen fih am Glacis mehrere große Kafers 


nen entlang, unter welchen nur das fchöne von Fifcher errichtete 
Gebäude der ungrifchen Leibgarde fich auszeichnet, und am Ende 


Der Vorftadt Mariahilf: der durch feine außerordentliche Pracht. 
beruͤhmt getwordene Luftort, der Apollofaal. Weftlich in der Al⸗ 


fers und. Währinger-Borftadt liegen die größten medizinifchen 


Anftalten Wiens. Born am Glacis fteht die große Kaferne für 
3 


— 4000 Mann ; dahinter das große militairifche Lazareth, 


"und an diefes gränzt das große von Joſeph IL. aus der Stadt 


hierher verlegte Spital, welches ganz bequem 3000 Kranke faffen 
kann und mit, den vortrefflichiten Anftalten verfehen if. Im Hin- 
tergrunde deflelben liegt der Narrentfurm. Dem Spital gegen: 


uͤber liegt das große Findelhaus, ein vielleicht nothwendiges Uebel 


für eine fo groge Stadt. In der Waͤhringer-Gaſſe, nahe bei 
diefen Anftalten, liegt ein ſchoͤnes zu medizinifchen Vorleſungen 
beftimmte® Gebäude, welches vorzüglih durch die herrlichen 
Wachspraͤparate aus Florenz, von Fontana und Mascagni, be: 
ruͤhmt iſt. Inder Roß au endlich, der Außerften weftlichen Vor⸗ 
ftadt, der Leopoldsftadt gegenüber, liegen: die vortreffliche kaiſerl. 
Borzellanfabrif, welche an Schönheit dee Maffe feldft der Meiß⸗ 
ner Baum nachfteht, und der Liechtenfteinfche Sommerpallaft und 


- Garten, welche alle ähnliche in Wien an E&yönheit und Geſchmack 


übertreffen. Das Schloß enthält jegt die früher in der Stadt be⸗ 
findlich gewefene herrliche Gemäldefammlung. — Wien ift die 
erfte Fabrifftadt der Monarchie, vorzüglich in Baumwolle, Seide, 
Metall, Feder und in allen Gegenftänden des Lurus; an 60000 
Menfchen find dabei befhäftigt. Eben fo ift der Handel, vorzuͤg⸗ 


lich nach Ungarn, der Türkei und Stalien fehr bedeutend. — Wien 


bietet unter allen Städten Deutfchlands die mannigfaltigften Zer⸗ 
fireuungen dar, Für den genußfüchtigen Wiener ift in 3 Theas 
tern, vielen öffentlichen Spagiergängen, vielen naheliegenden 
Dörfern, alle reichlich mit Speifeanjtalten verfehen, Bädern, 
euerwerfen, (die ehemals hier fehr beliebte Thierhege ift feir 
2190 abgefhafft), und andern Öffentlichen Luftbarkeiten hinläng, 
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He geſorgt. — Unter den Kuͤnſten iſt die Mufif Die einzige, melche 
hier von jeher Bewunderung und Mebe gefunden; Haydn und Mo: 
zart haben den größten Theil ihres Lebens in Wien zugebracht; 
aber fein Denkmahl bezeichnet ihr Grab. Effen und Trinfen, 
Tanzen, Spabieren und Schauen find die Hauptfreuden des guts 
müthigen und fanften, aber etwas trägen Wiener Volkes. — 
Wien liegt in einer vortrefflich angebauten und durch Abwechſelung 
von Berg, Ebene und Waſſer fehr angenehmen Gegend. Das 
Klima tft zwar im Allgemeinen mild, doch häufigen und fehr em: 
pfindlichen Abwechfelungen der ‘Temperatur ausgefegt, wozu die 
Nachbarſchaft der Karpathen, von welchen oft mitten im Sommer 
eifige Dftwinde herrschen, wohl das meifte beiträge. Was die 
Gegend vorzüglich ſchoͤn macht, ift, nächft der Donau und ihren 
reigenden Infeln, “ein kleiner Gebirgsruͤcken mit Wald ynd Reben’ 
bedeckt, welcher in geringer Entfernung ven der Stadt fih am 
Donauufer erhebt und von NO. nah SW. hHinftreicht; es iſt ein 
Theil des fogenannten Wiener: Waldes und mird der Kahlen- 
auch Kaltenberg genannt. Der Auferfte, der Donau zumächft 
fiegende Berg heißt der Feopoldsberg, er liegt jteil über ‘der + 
Donau und ift an 3 Seiten mit Reben, gegen Weften mit Buchen 
befegt. Oben liegt ein Schloß und ein WirtHshaus, von welchen‘ 
man der herrlichften Ausficht genießt. Ihm zunächft nur durch eine 
Schlucht davon getrennt, der eigentliche Kahlenberg, an deffen? 
Buß die ergiebigften und beften Weinberge Deftreichs liegen. Den 
ußerften öftlichen Punft dieſes Gebirgsrücens macht der Galizin: 
berg, von einem Kürften fo genannt, welcher Hier ein niedliches 
Landhaus und mancherlei Sartenpartieen angelegt hat. , , — 
Zu den anmuthigften Punkten um Wien gehören ganz vorzuͤg⸗ 
tich die beiden Faiferlichen Luftfchlöffer Schönbrunn und Parens 
burg Schönbrunn, !/ı Stunde von Wien, im SW. in eia 
nem Thale dicht an der Win. Das Schloß felbft ift groß, aber. 
nicht architeftonifch bedeutend , defto reizender find feine weitläuftt 
gen Gartenanlagen; der hiefige botanifche Garten gehört zu den 
erften in Europa; auch Die Menagerie tft anfehnfih. pen fo ftarf 
als Schönbrunn felbft werden die nahe gelegenen Dörfer Gum 
pendorf, Maria Higing, Meidling u.a. von den Wie⸗ 
nern befucht. Larendburg, der gewöhnliche Sommeranfenthalt 
der Faiferl. Familie, liegt in einer: ſchoͤnen Ebene 2 Fleine Meilen 
don Wien im S. Das Schloß ift einfach und der Garten überaus 
tiebfich. In demfelben befindet fich die in Erz gegoffene Reiterſta⸗ 
tue Joſephs IL., ein Feines Modell der großen auf dem Joſephs⸗ 
plate, und die neu erbaute gothifhe granzendurg, eneSamm: 
Jung Alterthümer ganz eigenthümlicher Art, indem nicht allein die . 
Meubles, Gemälde, Geraͤthe, Warfen und andere Verzierungen: 
der verfchiedenen Zimmer wirkliche Alterthümer find, fondern felbft _ 
ein geoßer Theil der Steine und Detgierungen ber Mauern des Bes 
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- 
baͤudes von wirklichen Burgrufnen genommen worden find. Zwi⸗ 
schen Schönbrunn und Laxenburg das in einer fchönen Felſengegend 
fiegende und vielbefuchte Dorf Brühl oder Brief, welhen Na⸗ 
men auch der ganze herrliche Thalgrund führt, in.melchem es 
liegt. — Bon den vielen Donauinfeln bei Wien ift befonders eine 
unterhalb der Stadt gelegene, die Lobau, in der neuern Zeit 
merkwuͤrdig geworden. Hier war ed, wo der größte Theil der 
franzöfifchen Arınee 1809 am linken Ufer bei Afpern und Esling 
den 21. und 22, Mai vom Erzherzog Carl gefchlagen, durch Ber: 
nichtung der großen Donaubrüde eine Zeitlang eingefhloffen war; 
leider vernichtete die den 8. und 6. Juli gelieferte Schlacht bei den 
nahe gelegenen Enzersdorf und Wagram die dadurch erreg- 
ten Hoffnungen wieder. — Zu den entfernteren Vergnügungsor: 
ten Wiens gehört noch die Fleine Stadt Baden, feit dem Brande 
1812 geſchmackvoll wieder erbaut. Sie hat 16 fehr befuchte warme 
Quellen, fehöne Anlagen und reizende hügelige Umgebungen. — 
Diefe ganze Provinz iſt Höchft gemwerbfleißig: zu Haimburg an 
der Donau ift. eine große Tabaksfabrik; zu Wienerifh Neu⸗ 
ftadt, im ©. von Wien, Papiers und Zucerfabrifen und eine 
Militairafademie; zu Klofter Neuftadt, ganz nahe im W. bet 
Wien, Schiffbau und eine Spigenfabrif; zu Neuhaus, eine, 
große Spiegelmanufaetur zu Nußdorf, bei Wien, Stahlz, Les 
ders und Wachsleinwandfabrifen, und fo beinahe in allen Dörfern 
und Flecken, vorzüglich in der Nähe der Hauptftadt. — Unter 
den vielen an der Donau ſchoͤn gelegenen Städten verdient vorzuͤg⸗ 
lich Moͤlk, mit einer auf einem Berge liegenden prächtigen Bene⸗ 
. Dietinee- Abtei, guten Lehranftalten und einer anfehnlichen Biblio: 
thek, erwähnt zu werden. 
b) Im Lande ob der En$: 
?inz (Lentia), am rechten Ufer der Donau, über welche 
1% eine Brücke führt; eine befonders in der neuern Zeit (ehe vers 
hönerte Stadt, in einer herrlichen Gegend, mit etwa 20000 
Einw. Der Ring oder Öffentliche ku und das Schloß, melches 
. auf einem Berge liegt, find gen . ie treibt Handel und 
Hat eine ausgezeichnete Faiferl. Tuch und Wollenzeuafabrif. Von 
Linz geht feit 1832 eine Eifenbahn nach Budweis in Boͤhmen, wor⸗ 
an man, weil fehr große Terrainfchwierigkeiten zu überwinden 
waren, 7 Fahre gearbeitet Hat. — Bel dem Drte Grein war 
fonft eine hoͤchſt gefährliche Stelle in der Donau, der Strudel, 
too der durch die Infel eingeengte Fluß über zum Theil hervorra⸗ 
gende Selfen floß; duch Sprengen ift die Durchfahrt minder ges 
faͤhrlich gemacht. ne 
Inm Innern des Landes liegen: das fogenannte Salzkam⸗ 
mergut, mitten im Docaebivge jtoifchen dem Traun: und Am⸗ 


'merfee, wo auf 13T M. 16000 Einwohner in 69 Drtfchaften 


wohnen, an 10000 find. Proteftanten; fie leben größtenteils von 
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der’ Bearbeitung der außerordentlich reichen Steinſalzgruben, 
von der Viehzucht und don der Holzcultur. Das Salz wird zu 
Hallſtadt, am See gleiches Namens, verfotten. — Salz⸗ 
burg (Juvatia), ander Sala, 1394 F. über dem Meere, von 
fteilen Bergen fo eng umgeben, ‚Daß da8 eine Thor durch einen 
Theil des Mönchsberges, 315 F. lang und 36%. hoch, gefprengt 
worden iſt; nur nah N. gränjt fie an eine Ebene, mit 13000 
Sinw. Die Stadt iſt meift im itallänifchen Geſchmack gebaut und 
aͤhlt viele ausgezeichnete Gebäude, vorzüglich die herrliche neue 

omkirche und den erzbifchöflichen Pallaft, beide am ſchoͤnen Doms 
platze. 600 5. über der Stadt auf einem fteilen Selfen liegt das 
fefte Schloß Hohenfalzburg., Eine große Zeuersbrunft ver⸗ 
michtete 1818 an 100 Gebäude, darunter das fchöne Schloß Mira⸗ 
bell, 4 Kirchen, unter denen die St. Sebaftiansfirhe, worin das 
Graͤbmahl des 1541 Hier geftorbenen Paracelfus, mehrere Pallaͤſte 


‚u.f.w. — Unweit der Stadt die durch Lage und herrliche Gaͤr⸗ 


ten ausgezeichneten Luftfchlöffer Leopoldsfron und Hella: 
brunn. — Zwei Meilen’oberhalb Salzburg liegt, ebenfalld an 
der Salza, der Fleine Ort Hallein mit 6000 Einw., durch feine 


‚ Saline berühmt. Das Steinfalz wird dicht, bei der Stadt im Duͤr⸗ 


renberge gewonnen, wo e8 ein unermeßliches Lager bildet; es wird 
im Berge feldft in den fogenannten Hängewerfen, oder Fünftlichen 
Höhlen, von großem Umfange duch Waſſer aufgelöft und die das 
Durch gewonnene Soole in Hallein verfotten. Solcher Hänges 
werke find im Dürrenberge 32,’ movon immer 2 gefüllt find; dag 
Waffer muß darin 4 bis 8 Wochen ſtehen, Damit e8 alle Salztheile 
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der Wände, die es berührt, auflöfe.. — Mitten im höchften Ges 


birge liegt'Öaftein, mit Gold>, Silber- und Bleigruben, einer 
befuchten warmen Quelle, am Fuße des Graufogelg, und einem 
400%. hohen Wafferfalle der Aha. — Im Salzburgifchen gab es 
ehemals viele Proteftanten; 1731 und 32 wurden aber an 30000 
vertrieben, welche fich vorzüglich in. Preußen angefiedelt Haben. 


2. Das Herzogthum Steiermark, u 


Der größere nördliche Theil des Landes ift durchaus gebirgig, 
die Juliſchen oder Steierfchen und die Fiſchbacher Alpen verbreiten 
fih in mehreren Verzweigungen, doch erreichen die Höchften Gipfel 


nur 7— 80005. Der füdlichere Theil ift milder und mehr huͤge⸗ 


tig, hier gedeiht Wein und Obſt. Die Hauptproducte des Landes. 
beitehen in Mineralien, unter welchen das treffliche, den Engläns 
dern felbft unentbehrliche Eifen obenan ſteht; naͤchſtdem Steinkoh⸗ 
fen und Salz; auc find hier mehrere Sefundbrunnen, unter wel 
en der Rohiger Brunnen, ein alkaliſches Stahlwaſſer, der ber 
rühmtefte iſt. Hauptfluͤſſe der überall mohlbewäfferten Provinz ' 
find: die Mur und Die Drau, welche fi in Ungarn pereinigen, 
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die Sau beruͤhrt nur die ſuͤdliche Graͤnze, und die Raab geht bald 
nach Ungarn uber. Die Einwohner, ein Eräftiger Menſchenſchlag, 
beſtehen aus ?/3 Deutfchen und !/s Winden- oder Staven; in den 
Gebirgen zeigen ſich haufig Spuren des Cretinismus. Die Verar⸗ 
beitung des Eifeys, namentlich zu Senfen, Sicheln, Klingen, 
Gewehren u. f. w., ift vortrefflich und über das ganzeLand verbrei- 
tet. —. Bemerfenswerth find: u 
Graͤtz (ſlav. Nimetzki Grad), auf beiden Ufern der Mur, 
die eigentliche Stadt auf dem linfen, die Vorſtadt Grieß, durch 
2 Brüdfen mit jener verbunden, auf dem rechten Ufer, mit 2000 
Ein. und vielen anfehnlichen Gebäuden, worunter das auf einem 
fteilen Berge liegende Schloß, deffen Befeftigungen 1809 von. den 
Franzoſen gefprengt worden; die Katharinenfirche mit einem Denk⸗ 
mahl Ferdinands II. und das fchöne von Joſeph II. 1787 erbaute 
Spital. Die Stadt hat viele gute Schulen, eind 1586 geftiftete," 
1785 aufgehobene und 1827 wieder hergeftclite Univerfität, eine 
fehr bedeutende Bibliothef, das Fohanneum, eine vom Erzherzog 
Johann geftiftete Anftalt, welche eine Bibliothek, Naturalien s, 
. Kunft: und Urkundenfammlungen und einen Dotanifchen Garten’ 
umfaßt, ein Theater, mehrere Sabrifen und 2 jährliche Meffen, 
welche von Öriechen und Armeniern befischt werden. — Leoben, 
un der Mur, mit 2080 Einw., befannt durch die hier 1797. mit 
Bonaparte abgefchloffenen Friedens » Präfiminarien. — Eifenärz 
oder Innernberg, mit den wichtigſten, feit 1000 Jahren bes 
‚ triebenen Eifengruden, welche jährlicy gegen 1,000,0U0 Centner 
. des beften Eifens liefern. — Der berühmte Wallfahrtsort Ma: 
ria⸗Zell, ein Eleines Dorf von 809 Einw., in einer rafen und 
wilden Gegend, mit einer Fleinen Kirche, zu welcher oft 100,000 
Menfchen in einem Fahre fommen. Dabei iſt eine kaiſerl. Gieße⸗ 
rei, wo eiferne Kanonen, Bomben u. f. m. 'gegoffen werden. — 
Auſſee, an der Salzburgifchen Gränze, mit 1000 Einw. und 
fehr reichen Salzwerken. | 


‘ 


8. Das Koͤnigreich Allyrien. 


Als Napoleon im Presburger Zrieden von Deftreich die Abs 
tretung der. Länder füdlich der Sau erzwungen, legte er diefen und 
den benachbarten Gegenden den alten Namen der Filyrifcyen Pros 
pinzen’bei. Nach der Wiedereroderung diefer Provinzen 1313 und 
14 wurden fie mit einigen Öränzveränderungen und Ermeiterungen 
-zu einen befondern, mit der öftreichifchen Monarchie verbundenen 
Königreiche erhoben. Illyrien umfaßt jegt das ehemalige Kärns 
then, Kräin, dſtreichiſch Friaul und den Diftriet von Trieft, und 
. wird in 2 Gubernien, das von Laibach und das ven Trieft, ges 
theilt. Das ganze Land ift durchaus gebirgig, jedoch mit fchönen 
und fruchtbaren Thälern; die Saljburgerz, die Krainer oder Yu: 


— 
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durchziehen es mit ihren mannigfaltigen Verzweigungen. Der 
gar & ein trocknes Kalfgebirge erſtreckt ſich an der Kuͤſte entlang. 
Die Juliſchen Aipen, meiftens Kalfgebirge, find voll unzähliger 
Höhlen mit Stalactiten, daher auch hier Erdfälle nicht felten find 
und mehrere Bäche ſtreckenweiſe unter der Erde fließen und wieder 
zum Vorſchein fommen. Die Drau, die Samund der Iſonzo. 
(Sontus) find die Hauptflüffe, wozu eine Menge Seen fommen,. 


unter toelchen der Cirknitzer eine gewiß überteiebene Beriihmtheit | 
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ipen, unter weichen der Tetglou Aber 10000 F. hob, 


hat. Die meiften Thäler haben ein mildes, dem Weinbau zuſa⸗ 


gendes Klima: die Kufte hat ganz italiänifche Laft mit oft unerträg- 
fiber Hige; das Gebirge fällt ſteil nach dem Meere ab und Hft fche 
wafferarm, daher auch hier der Anbau viel geringer als es das 
Klima vermuthen läßt; nur an der Graͤnze des Venetianiſchen iſt 
die Küite flach, fumpfig und daher .ungefund. Das adriatiſche 
Meer bildet hier zwei große Buſen; der weftliche iſt der von«Trieft, 
der öftliche, mit einigen anfehnlichen Inſeln, heigt der Quar⸗ 
nero (Sinus flanaticus); zwiſchen beiden liegt die gebirgige-Halb- 
infel Iftrien. — Zu den Erzeugniffen des Landes gehören außer 
dem Holz, Getreide aller Art, Obſt, Wein und-Südfrüchten an 


der Küfte: Kupfer, Blei und vorzüglich das in Beutfchland feltene 


Queckſilber. — Die Einwohner beftehen größtentheils aus vers _ 


fchiedenen flavifhen Stämmen , als Winden, Croaten, Raizen; 
etwa Fi find Deutfche und etwa 60000 Staliäner. — Haupt⸗ 
oͤrter find: 0 | 


Laibach (Aemona), am „alufe daibag oder Lublana, une 


weit der Sau, mit mehr ald 12000 Einw., Hauptftadt des König: 
reichs, fehr mittelmäßig, auf Hügeligem Boden gebaut. Sie hat 
eine ſchoͤne Kathedrafe, ein ftattliches feftes Schloß auf einem Berge 
im Oſten, einige Sabrifen in Seide und Sayence und anfehnlichen 
Handel nach alien: Klagenfurt (kaͤrnt: Selanz) (Viru- 
- num), am Fluſſe lan, unmeit des Woͤrtſees, mit weichem fie 
durch einen Kanal verbunden ift, mit über 10000 Einw., die von 
einigen Fabriken und vom Handel leben. Die Stadt ift gut und’ 
regelmäßig gebaut. Cine Stunde davon fieht man. noch den runs 
den Marmorfiß, der Herzogftuhl genannt, auf welchem bis 156%, 
bei einem Regierungsantritt, ein Bauer faß und dem neuen Herzog 
von Kärnthen das Verſprechen abnahm, zum Beften des Landes 


mit Öcrechtigkeit zu herrfchen. Erſt hierauf wurde dem Herzog, 


der mit dem Bauer die Kleider wechſelte, die Huldigung geleiftet. — 
In der Gegend von Villach, einer Stadt mit 3000 Einw. an der 
Drau, liegen am; Bleiberge die anfehnlichften Salmei-, Kupfer: 
und Bleigruben; auch wird dafelbft ein ſchoͤner Marmor gebro- 


hen. — Bei Fdria, einer Bergftadt mit 3500 &inw. ‚befinden - 


“ 


ſich die reichften Ducdfilbergruben von Europa. Die Ausbeute bez 


J 
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‚tehgt jährlich 4 Bis 3000 Centner. Außer dem Bergban treiber 
— Spitzenkloͤppelei und das Strohflechten. 
Un der Küfte liegen: - 
Trieſt (Tergeste), am Abhange "eines: Berges und am 
führt, ‚eine in der neuern Zeit fchr 
mit einem Dusch einen trefflichen Damm 
und 46000 Einw. Die älteren Theite 
e neneten ſchoͤn und regelmäßig gebaut; 
I dem Meere tief in bie Stadt hinein und 
Aauf dem fehönen auptplage (la gran 
häuden umgeben, fteht auf einem Bruns 
- m errichtete Säule, Hoch über der Alt 
\ _ _ id um die Stadt ziehen ſich an den fteis 
‚ len Bergen reisende Villen mit Weinbergen, Feigen, Kaftanien 
und Delbaumpflanzungen. Sprache und Sitten find hier ſchon 
‚ganz ialiänifh. Trieſt Ift die wichtigfte Handelöftadt der Monars 
bie und hat bedeutende Kabrifen aller Art, vorzüglich in Seide, 
Treffen, Zucker, Seife, eingemachten Früchten und Rofoglio (eine 
Art feinen Liqueurs). Die geoße Zahl hier mohnender Fremden 
genießt vollfommener Gemwiflensfreiheit, und es giebt hier grie⸗ 
&ifche, armenifche, lutheriſche und reformirte Kirchen. Trieſt 
ward Winkelmann am 8. Juny 1768 in einem Gaſthofe durch eis 
nen Raubmörder getödtet: er ward als ein Unbefannter beftattet 
und ei jegt iſt ihm in der Kicche St, Giuſto ein Denkmahl errichs 
tet worden. j 
An der Sränze von Stalien liegt. die im Alterthum berühmte 
Stadt Aquileja oder Aglar,.t/z Stunde vom Meere, jegt mit 
2800 Einw. Einft war fie eine bedeutende Handelsftadt und Haupts 
feftung gegen die Barbaren. Attila zerftörte fie gänzlich 452, und 
» Ähre wenigen geflüchteten Bervohner gehörten zu den erften Ans 
‚bauen Venedige, R 


4. Die gefürftete Grafſchaft Tyrol, mit 
Vorarlberg. 


Dies Land verdient mit Recht in jeder Hinſicht den Namen der 
deutſchen Schweiz. Seiner Beſchaffenheit nach iſt es augenſchein⸗ 
lich ein nur poliliſch von der Schweiz getrennter Theil. Hier wie 
dort die höchften Alpen (hier auch Almen genannt), Berge mit 
ewigem Schnee, Glaͤttſcher bier Kerner, Lawinen hier Lühs 
- nen; diefelben Producte, gleiches Klima umd auch im Charakter 
der Bewohner manche Züge der Aehnlichkeit. Die Rhaͤtiſchen Als 
pen, die Fortfegung der Graubändner, durchziehen mit Ihrem 
Hauptfamm Tyrol von W. nah D. und bilden die Haupttheihun, 
in noͤrdliches und füdliches. Ihre Verzweigungen verbreiten 
nach allen Richtungen füdlich, und nördlih, und zwifchen ihnen 
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legen bie bewohnten Thaͤler, wobon bie wichtigften, ndrdlich Daß 


% 


‚ ich de 
große Innthal und das Puſterthal; ſuͤdlich das große on und 


Das. der Eifah. In allem zählt man 29 bewohnte Thäler. Die 
Höchften Gipfel der Tyroler Berge find: der Drselos oder Orts 
fer an der weftlichen Oränze, über 120008.; der Groß⸗Gtock⸗ 
ner an der oͤſtlichen, über 11000 F.; der Platteifogel, über 
0000; der Brenner, über 6000 5. hoch. — Hauptflüffe finds 
der Inn, der aus dem Engaddin kommt; der FU, welcher in den 
Rhein geht; die Etſch nit der Eiſach. In Tyrol entfpringen noch, 


verlaffen es aber nach kurzem Laufe: der Lech, Die far, derMin- 


cio, in Tyrol felbft Sarfa genannt, dieBrenta, die Drau. Den 
Rhein mit dem Bodenfee und der Gardafee berühren nur die Gräns 
zen. Das Klima ift natürlich nach der Lage fehr verfchieden; die 


nördlicheren Thäler, obwohl auch hier Die Hige zuweilen druͤckend 


wird, bringen hoͤchſtens nuretwas Getreide und haben vorzüglich 
Wiefen und Biehugt; die ſuͤdlichen Thäler find ungleich milder, 
reih an Duft, Wein, und an den Öränzen Italiens an wohlge⸗ 
— Stellen gedeihen ſelbſt Apfelſinen. Der Hauptreichthum 
des Landes beſteht außerdem wie in der Schweiz in der Vieh⸗ 
ucht, dann im Holze, und im nördlichen Theile vorzuͤglich im 
ergbau auf Silber, Kupfer, Blei und Sal. Die Bevdlkes 


"rung ift nur gering, geringer felbft als in der Schweiz, und beträgt 


im Durchſchnitt nicht viel uber A300 Menfchen auf die [IM., und 
auch diefe kann das Land nicht allein ernähren und jährlich wan⸗ 
dern an 30000.Xyroler aus, um im YAuslande durch mancherlef 
Handarbeit, Gewerbe und Handel etwas zu verdienen, womit fie - 
gewöhnlich gegen ben Winter in die Heimath zurückehren. Die 
Tyroler find bei weitem.dem größten Theile nach deutfcher Abkunft, 
nur die füdlichen Eonfinien. (Öränzgegenden) Italiens haben. Bes 
wohner von italiänifhem Blute. Die Hauptzüge des Tyroler Cha⸗ 
zafters find Redlichkeit und Treue, hohe Baterlandsliebe und Sinn 

für Sreiheit, Tapferfeit,. und unermüdlicher Fleiß. Der Anbau 
des im Ganzen undankbaren Bodens ift bewundrungswuͤrdig, jede 
Handbreit tragbaren Bodens , oft an den unzugänglichften Felſen, 
wird benutzt. Fabriken giebt es nur an der italiänifchen Gränze,. 
aber im ganzen Lande herrſcht neben den Hauptbefchäftigungen des 
Ackerbaues, der Viehzucht, des Bergbaues, mancherlei Betriebs. 
ſamkeit. Der Tyroler verarbeitet feinen Flachs und feine grobe 
Wolle zum eignen Bebarf, verfertigt Decken und jene überall bes . 
kannten oft recht ſchoͤn gefchnigten Holzwaaren. Die Zucht der 

Ranarienvögel und der damit getriebene Handel find einzig in ihrer 
Het. Außerdem, da Tyrol viel mildere und bequemere Älpenpoͤſſe 
hat als die Schweiz, auch vortreffliche Landftragen, fo find Hans 
del und. Fuhrweſen fehr bedeutend, und die Tyroter ziehen mit ih⸗ 
ven Decken, Holzwsaren, ‚mitXupferftichen u. ſ. w. durch die halbe 
Weir. Ihre Tracht ift eigenthuͤmlich; graue ober grüne Schuhe 
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oͤder Schnuͤrſtlefeln, ſchwarze lederne Höfen, eine bis an den Hals 
zugeknuͤpfte Weſte und darüber die bunten Senkelbaͤnder, ein Wams, 
hinten zu wie ein Mantel, ein breitgeraͤndeter Hut, meiſt mit gruͤ⸗ 
nem Bande geſchmuͤckt, machen die gewoͤhnliche Kleidung aus. 
Als weffliche Schügen, befonders als Gemſenjaͤger, find fie beruhmt, 
und bedienen fich dazu Häufig einer befondern, nach ihnen benanns 
ten Art Windbuͤchſen. Ä 
Auch Tyrol war feit den Zeiten Auguſts den Römern uns 
terworfen und gehörte zu Rhätien, Vindelicien und Roricum. 
Als die germanifhen Voͤlker die roͤmiſche Weltherrfchaft zertruͤm⸗ 
merten, war Tyrol lange Zeit der Tummelplatz verſchiedener Staͤm⸗ 
me, bis es endlich nach dem Sturze der Longobarden dem großen 
carolingiſchen Reiche einverleibt ward. Im Mittelalter blieb Tyrol 
lange unter vielen geiſtlichen und weltlichen Herrſchern getheilt und 
litt Jſehr durch ihre Fehden, Dis es gegen das Ende des Adten Jahrh. 
unter Mainhard Grafen v. Görz vereinigt ward. Durch deffen 
Enkelin Margarethe Mauftafche Fam e8 1363 an das habsbur⸗ 
giſche Haus Deftreich,, deffen Fuͤrſten, durch Das Beifpiel der bes 
nachbarten Schroeizer gewarnt, den Tprolern große Freiheiten ges 
—5 und dafuͤr bis auf die neueſten Zeiten als Lohn die unvers 
rüchlichfte Treue der Tprofer genoffen haben. Mehrals ein Malhat 
Tyrol, wichtig durch feine Lage zwiſchen Deutfchland und talien, 
der dftreichifehen Monarchie als Vormauer gedient. So ſchon im 
ſpanijchen Erbfolgefriege, ‚mo die Franzoſen vergebens hier vorzu⸗ 
dringen fuchten. Am herriichften hat fich der Muth und die Treue 
der Tyroler im Jahre 1809 gezeigt, und der Name des unfterb- 
lichen Hefer wird ſtets dem der edelften Helden an die Seite ges 
gest werden. Oecſtreich hatte, durch den ungluͤcklichen Feldzug 
805 gezwungen, Tyrol an Baiern abgetreten; als aber der Felds 
zug A509 verbereitet twurde, zeigte ſich Die gemaltigfte Bewegung 
in Tyrol, und Undreas Hofer, Sandwirth (fein Bafthaus 
hieß am Sande) zu Paffeter, war die Seele aller Unternehmungen. 
Vom Li. bis 13. April 1809 ward beinahe das ganze Land durch 
. feine Bewohner von den Baicrn vefreit und die Sranzofen aus dem 
fuͤdlichen Tyrol vertrichen. Nach den Schlachten. bei. Regensbur:. 
drangen zwar die Feinde wieder.ein, wurden aber bei, Insbru 
geſchlagen und wieder vertrieben. Die ungluͤckliche Schlacht bei 
Wagram führte im Zuli einen Waffenftillftand herbei, nach weis 
chem die Deftreicher Tyrol räumen mußten, und Baiern und Fran: 
zeſen drangen aufs Neue vor, Aber aufs Neue tourden fie von den 
fich ſelbſt uͤberlaſſenen Throlern wieder am Jfelberge bei Insbeud . 
gefchlagen und zum Rüdzuge genöthigt. Hofer war nun der all: 
gemein anerkannte Anführer. Als aber dev Wiener Friede, 14: Der, 
‚der ungeheuern feindlichen Uebermacht freien Spieleaum gab, un: 
terwarf ſich auch Tyrol im November. Neue Unruhen, zu welchen 
falſche Nachrichten den muthigen Hofer verleitet hatten, zwangen . 


} 
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ihn, ſich einige Monate in einer abgelegenen Nipenhätte zu verder⸗ | 


gen, bis er endlich von einem nichtswuͤrdigen Prigfter verrathen, 
von den.Kranzofen ergriffen, nach Mantua gehracht und nicht 
durch das in feiner Meinung getheilte Kriegsgericht franzöfifcher 
Dffiziere, fondern auf ausdrücklichen Befehl aus Mailand, am 29, 


Febr. 1810 erfchoffen. ward. Das Land ward nun zwifchen Dal- 
ern, Italien und Illyrien getheilt und unnatuͤrlich zerriffen, bis 
die Jahre 1813 und 14 es ſeinen alten Herrſchern und dem Volke 


ſeine alte Verfaſſung wieder gaben. — Zu bemerken ſind, im 
noͤrdlichen Theiee 
Insbruck oder Inſprugg, am Ann, über welchen eine 
fchöne Bruͤcke führt, mit 11000 Einw. Sie liegt von hohen und 
wilden Gebirgen umgeben, ift nur klein, hat aber ſchoͤne Vorſtaͤdte 


und ift gut gebaut. Bon den 2 Schlöffern iſt das neuere von Maris 


milian 3. erbaut. Sehenswuͤrdig ift Die Hoffirche mit einem 
überaus ꝓ„rachtvollen Denkmahle Maxrimilians I. und in diefee Ries 
che die filberne Kapelle mit dem Grabmahl des Erzherzogs Kerdis 
nend und feinee Gemahlin der ſchoͤnen Welferin aus Augsburg: 
1672 ward hier eine Univerfität geftiftet, weiche 1782 in ein Los 
ceum verwandelt, 1792 wieder hergeftellt, 1810 jedoch wieder aufs 

chnben und 1826 wieder zu einer Univerfität mit einer philofophls 
Een und einer juriftifchen Sacultät erheben worden iſt. Insbruck 
hat einige Fabriken und lebhaften Verkehr mit Stalien. Eine hals 
be Meile von Insbruck liegt das fehöne, durch ſeine vom Erzher⸗ 
zege Ferdinand im IGten Jahrh. angelegte, jegt im Belvedere zu 


Wien befindiihe Sammlung, berühmte Schleß Dmras oder 


Ambras..— Hal, IM. imterhald Insbruck, wo der Inn 
ſchiffbar wird, mit 4000 Einw. und einer großen Saline, welche 
Die aus dem 2 St. entfernten Salzberge fommende Soole verfies 


det. — Ueber Kuffftein am Inn, an der baierfchen Gränze, - 


liegt die Felſenveſte Geroldſtein, die einzige Feitung im Lande. — 
Im füdlichen Theile: | 
Die Städte Briren, an der Eiſach, mit 3800 Einwohnern; 


[Zu 


Lienz, im Buiterthale, an der Drau; das Gröden: oder Gar⸗ 


dena⸗Thal, mit 3500 Einm., weiche vorzüglic die befannten ' 
Holzwaaren, aus dem Holze der Zirbeinzgfiefer (Pinus cemhra) . 


verfertigen. Bogen over Bolzano, ander Eiſach, mit 8000 
Einw.; gut und meift im jtaliaͤniſchen Geſchmack gebaut. -Sie hat 
anſehnliche Seidenfabrifen und # berühmte Meffen. Sn der Nähe, 
an der Etſch, das alte Schloß Tyrol oder Terioli, wovon 
der Landesname kommen foll; dabei ein fhöner Bruch vom edelften 
weißen Marmor. — Trient oder Trento, an der Etſch, 
mit 12000 Ginw., einem ſchoͤnen biſchoflichen Pallaft, wit der 
Domkirche, einem großen Plage mit marmornen Springbrunnen, 


anſehnliche Seidenfabrifen, Weinbau und Handel. Die Einwoh⸗ 


ner jmd groͤßtentheils Italioner. Hier. ward in der Marienkirche 


* 
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felbad. | 
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die fegte allgemeine Kirchenverfammfung, 145 — 63, gehalten, 


. welche die durch die Reformation bewirkte Trennung unwiderruf: 

fi gemacht hat. — Koveredo oder Rovereith, an der 
Etſch, mit 7000 Einw. und bedeutender Geidenfabrication und 
Handel: — Zu Riva oder Reiff, am Gardafee,, wo großer 


Öetreidehandel, werden jährlich über 809,000 Maultrommeln ver: 
fertigt. — Im Vorarlberg, ein, Ländchen von 4! IM. 
und 76000 Einw., welches von dem hohen Ari oder Adlerberge, 
einem Zweige der Rhätifchen Alpen, durchzogen wird, liegt Bres 
genz, mit 2300 Einw., am Bodenfee; fie treibt Handel mit aller: 
lei Holzwaaren, auch mit ganzen Häufern, welche nach der Schweiz 
sehen. Bei Hohen: Ems, unweit des Rheins, iſt ein Schwes 


! 


5. Das Königreich Böhmen, oder Boͤheim. 


Bon allen Seiten von zum Theil Hohen Gebirgen umgeben 
gleicht Böhmen dem Boden eines ungeheuern Landfees, welcher 

einft, an der fächfifchen Gränze feine Ufer durchbrochen, und da, 
two jetzt die Elbe firömt, einen Abflug gefunden. Nördlich wird 
es Durch die Sudeten und das Erzgebirge; füdöftlih durch dag 


-mährifche und füdmweftlich durch das Böhmermwaldgebirge, deffen 


hoͤchſte Gipfel, der Arber 4320, und der Rachel 4278 Fuß 


hoch, umfcloffen, welche mancherlei Verzweigungen in: das In⸗ 


nere des Landes fenden, ‚wovon das a Mittelgebirge, 
beinahe parallel mit dem Erzgebirge laufend, das merkwuͤrdigſte if. 


j . Das ganze Land ſenkt ſich von den Gränzen nach der Mitte und 


dem Elbthale zu und ift überall hügelig mit vielen Fegelfötmigen 
Erhöhungen. Es umfaßt II I M., worauf über 3,500,000 
Menfchen leben, alfo an 3700 auf dr IM. Der Hauptfluß dee 
Landes, der alle Gewaͤſſer deffelben aufnimmt, iſt die am Riefens 
gebirge aus mehr als LI Bächen, deren Anfprüche die rechte Quelle 
au fepn noch ftreitig find, entfpringende Elbe (boͤhm. Labbe). Sie 

ngt von der rechten Seite die fer; von der linfen die an fich 
beträchtlichere Moldau, dei Melnick, welche ihr’unter andern auch 
die Deraun zuführt; und endlich die Eger, welche in Baiern, am 
Fichtelgebirge, entfpringt. Kein Land von Europa hat fo viele und 
fo. bedeutende Mineralquellen, als Böhmen. Das Klima von 
Böhmen ift rauher an den Gränzen, milder in der Mitte, doch 
gedeiht der Weinſtock im Großen nur vorzüglich in der Gegend von 
Melnick. Ueberall aber ift der Boden ergiebig und Böhmen eins 
der arfegnetften Länder der Erde. Außer einem Heberfluffe an Ges 
treide und Obſt, baut Böhmen den beiten Hopfen, den man kennt. 
Del; und Wild find noch überfläffig vorhanden, und unzählige, Teis 
che liefern vortreffliche Fiſche. in Hauptreihthum Böhmens bes 


fteht in feinen Minevalproducten. Der Bergbau fteigt hier bis in 
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ein unbefannte® Kltertjum hinauf und fn tſich an die fabel 
ten Sagen des Landes. Man finder — Kupfer, af 


Graphit, Steinfohlen und das in Europa feltene Zinn. Die böhs 


mifchen Edelſteine, die man in Stäfen und Bergen, beſonders an 

der fchlefifchen Gränze findet, 

Chryſolithe, Granaten, ftehen den oftindifehen an Schönheit nach. 

— Die Einwohner beftehen aus etwa ?/s Esechen (Tfchefehen ), 

einem flavifchen Stamme, und !/s Deutfchen; die‘ böhmifche 
prache herrfcht noch beinahe überall auf dem Lande und ift dee 

polnifchen nahe verwandt. Außerdem leben hier an.64000 Juden. 


apphire, Topafen, Hyacinthen, 


Der Katholizismus Hat hier die einft mächtigen Wirkungen der Hufe 


fifchen und Lutherſchen Reformation fo gewaltfom unterdrückt, daß 
man im ganzen Lande nur etwa 35000 Reformirte, 11000 Luthe⸗ 


raner und eigentliche Huffiten zählt. . Der Adel ift zwar nicht 


fehr zahlreih, aber fehr reich begütert und genießt großer Vor⸗ 


rechte; die Leibeigenfchaft ift mehr dem Namen als dem Weſen 
nach aufgehoben. Der Böhme verdankt zwar feine Ealtur den im 
Lande lebenden Deutfchen, ift aber felbft, obwohl finfter und ver⸗ 
fchloffen, fleißig und betriebfam, und zeigt allgemein ein entfchies 


denes Talent für die Muſik. In der neueren Zeit hat fich die Lels 


nenfpinnerei und Weberei, befonders an der fchlefifchen und fächfls 
fchen Gränze, fo gehoben, daß fie eine Höchft gefährliche Reben⸗ 
buhlerin der fhleflfchen geworden iſt. Auch in Wolle und Baums 
woile find zahlreiche Fabriken vorhanden. Die boͤhmiſchen Hüte 
werden fehr geſchaͤtzt. Das böhmifche Glas, auf 66 Hütten bereis 
tet, nähert ſich unter allem deutfchen dem engfifchen an Reinheit 


gehört zu. den beſten. 


und Schönheit der Schleiferei am meiften. 8 boͤhmiſche Bier 


Geſchichte. 


Als die aͤlteſten Bewohner Bohmens kennt die Geſchichte die 


Bojer, daher der Name des Landes, Bojohemien, weiche ſpaͤter, 


‚ in dem Uſten Jahrh. nach Chr. Geb., von den maͤchtigen Marko: 


mannen verdrängt wurden. Im 6ten Jahrh. ward Böhmen von 
feinen heutigen Bewohnern, den ſlaviſchen Ezechen, eingenommen, - 


und mit ihnen beginnt die fabelhafte Gefchichte des Landes, wel⸗ 
he fich in vielen fhönen Sagen von der weifen, in Zauberei ers 
fahrnen Königin Kibuffe, ihrem Gemahl Przemisl, einem Bauer; 
dem nach ihrem Tode erfolgten Weiberfriege u. f. w. erhalten hat, 
So viel ift gewiß, daß ein Kürft der Ezechen Przemisl der Stamms 


° vater einer langen Reihe von Herzögen gemwefen, welche erft im 


14ten Sahrhundert erloſchen, nachdem fie den Rönigstitel erwors 
ben, Mähren und Schlefien unter ihre Herrfchaft gebracht, aber 
ſtets mehr oder weniger im Verbindung und Abhängigfelt vom 
deutfchen Reiche geftanden. Der mächtigfte von Ihnen, Przemist 
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Ottefor, Hatte waͤhrend deB großen. Interregnums in Deutſchland 
„ sogar Deſtreich, Kaͤrnthen und Steiermarf —— mußte aber 
dieſe Provinzen den ſiegreichen Waffen Rudolphs von Habsburg 
wieder abtreten und buͤßte feinen Widerſtand mit dem Leben in der 


Schladt im Marchfelde bei Wien, 1278, Als fein Gefchlecht 
mit Wenzel V. 1305 ausſtarb, erwählten die Stände Johann ven 


Lurxemburg, den Gemahl der Schweſter ihres legten Könige, und 
unter deffen Sohn Kaifer Carl IV. Blühte Böhmen empor: er war 


der Stifter der Univerfität Prag. Unter feinem Sohne Wenzef 
brachen die erſten huffitifchen Unruhen aus, und als Wenzel Bru⸗ 


der, Kaifer Sigismund, König von Ungarn, den edlen Huß ge | 


en fein Faiferliched Wort zu Eoftnig verbrennen ließ, da brachen 
Bellen sahlreiche Anhänger um fo mehr in gerechtem Kriege aus, 
als Sigismund nach Wenzels Tode die böhmifche Krone verlangte. 


Die Huffiten unter Prokop und Ziska waren 18 Jahre lang dag, 


Schrecken der benachbarten Länder; doch brachte der Tod ihrer An: 
führer und innere Zwietracht fie endlich zur Unterwerfung. Sigis⸗ 
munds Schwiegerfohn, Albrecht von Deftreich, lebte nur kurze 
Zeit, und für feinen unmuͤndigen Sohn Ladislaͤv führte der Fräf- 
tige Georg Podiebrad anfaͤnglich ald Reichsverweſer und nach dem 
Zode Ladisiavs als König die Regierung. Nach Podiebrads Tode 
ward Wladislav König von Polen ımd Ungarn, und nach ihm fein 
Sohn Ludwig in Böhmen ermählt; als diefer aber in der Schlacht 
von Mohacz wider die Türken 1526 geblieben, Fam Böhmen wie: 
der an dad Haus Deftreih. Die nie ganz ausgerotteten huffitifchen 
Lehren fanden neue Anhänger und neues Leben durch Die Reforma⸗ 
tion, und die Bedruͤckungen, welche die Proteftanten erlitten, führ: 
ten endlich den 30 jaͤhrigen Krieg herbei. Die aufs Außerfte ge: 
brachten Böhmen verweigerten, nach dem Tode Matthias, feinem 
Wetter Kerdinand IL. von. Oeſtreich den Gehorfam und wählten 
den unglüclichen und untauglichen Kurfürften von der Pfalz Fried: 
rich V; gu Ihrem Könige; allein die Schlacht am weißen Berge, 
1620, während welcher Friedrich in Prag mit einem Feſte befchäf: 
tigt war, vernichtete alle Hoffnungen feiner Anhänger, Geit: 
den hat Böhmen alle Schickſale der Öftreichifchen Monarchie ge: 
theilt. nt 
d Boͤhmen wird in 16 Kreiſe und in die Stadt Prag einge⸗ 
t eilt. 
h «Prag, die Hauptftadt des Koͤnigreichs, liegt unter 200 N. 
B. in einem ziemlich engen Thale an beiden Ufern der Moldau, 
uͤber welche eine fehöne, 1790 F. tange, mit 28 Heiligen - Statuen 
gezierte Brücke führt, die 1358 zu bauen angefangen wurde. Bon 
diefer Brücke ward der Legende nach der h. Johannes von Nepo⸗ 
muck, Beichtvater der Königin, weil er ihren Gemahl, König 
Wenzel, ihre Beichte zu entdecken verweigerte, 13583 in den Fluß 
- geftürzt. Stine Statue, 1683 errishtet, ift Daher Die ausgezeich⸗ 
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nerfte auf der Oruͤcke. Er gilt für den Schutzpatton Bohmens 


Hrag beſteht aus 3 vereinigten Staͤdten, wovon 2, nemlich die 
Altſtadt und die Neuftadt, auf dem flacheren rechten; die andre 


aber, die Kleinfeite mit dem Hradfepin oder’ der Burg, auf dem 


ſteil anfteigenden linken Ufer liegen. An die Reuftadt ſchließt fich 
füdlich der befeftigte Wyſſehrad an, ‚einft Die Reſidenz der alten 
czechifchen Herzoge; außerhalb der Feſtungswerke der Stadt liegen 
‚noch einige Vorſtaͤdte. Das Ganze zählt an 118,000 Einw., wor⸗ 
‚unter 8000 Juden. Prag bietet fehon in der Gerne durch feine 
Lage auf Hügeln und Bergen und feine vielen fchönen Thuͤrme und 
Hoch liegenden Palläfte einen herrlichen Anbtick dar. ˖ Die Altſtadt 
Hat die engften und ffümmften Gaſſen, die Neuftadt dagegen und 
‚die Kleinfeite find regelmäßiger gebaut und voll ſchoͤner Pallaͤſte der 
bohmiſchen Großen. Die merkwuͤrdigſten Gebaͤude find in der 
‚Kleimfeite: dag Schloß auf dem Hradſchin, mit über 430 Jimmern 
und einigen fehr prächtigen Sälen. Die jegt ftehenden Gebäude 


dieſer Faiferlichen Dura find zuerft von Carl IV. 1333 angelegt 


worden; Wladislav II. erweiterte fie beträchtlih 1502, und die 
neueften Theile find.von Maria Therefia angebaut. Senſt hatte 
das Schloß 2, jetzt nur noch 4 Thuͤrme. Aus den Fenftern einet 
der Säle wurden 1618 einige Faiferliche Käthe, welche man det 
Bedruͤckung der Proteitanten befehuldigte, herabgeftürzt; _melche 
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Gewaltthat gewiſſermaßen als Die Loſung zum. 30 jaͤhrigen Kriege 


zu betrachten iſt. In einem der Schloßhoͤfe ſteht die Reiterſtatue 


des h. Georg. Am Norden des Schlofks Liegt ein ſchoͤner Gar⸗ 


. ten, in welchem ein Lufthaus, welches faͤlſchlich für die Sternwarte 
Tycho's de Brahe gehalten wird; von dieſer, weiche allerdings 
. beim Schloffe tag, find Feine Spuren.mehr vorhanden: Die Kro⸗ 
ne des Hradſchin ift die dicht beim Schloſſe liegende Domkirche zu 
Et. Beit, in welcher das Denfmahl und. der fllberne Sara des 


‚ Nepomuf, und viele Gräber alter Fuͤrſten. Echen im ren 
% abrhundert ftand hier fine Kirche, welche mehrmals abbrannte, 


Die Heutige, 157 5. lang, 144 F. breit und bis zum Gipfel des 


Gewoͤlbes 116 F. hoch, mit einem ſchoͤnen aber unvollendet geblie⸗ 


benen und in. neuerer Zeit unpaffend ergänzten Thurme, ward von 


Johann von Luremburg 1343 gegründet und 1385 beendigt. Dreh . 


iſt es eigentlich nur der Chor; die Kirche felöft ift zwar fpäter anz 
gefangen, aber nie weiter als einige Fuß über den Erdboden ge: 
führt. worden. . Diefer herrliche Dom ift mehrmals, 1541 durch 
eine große Keuersbrunft,. 1620 durch einen fanatifchen Poͤbel im 


Innern und 1757 bei der preußifchen Belagerung durch Bomben: 


fehr befchädigt worden. In der Nähe des Schloffes ftehen mehe 
rere ſchoͤne Palläfte, - durch ihre hohe Lage und ihre herefichen 
Gärten ‚ausgezeichnet, darunter vorzüglich der von Wallenitein 
1633 etbaute. Im Süden der Kleinfeite Liegt der mit Ward, 
Bärten und Weinhergen bedeckte Laurentius⸗Berg, Höher noch als 
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dee Hradſchin, von welchem man eine entzürfende Ausſicht uͤber 
alle Stadttheile und das ganze Moldauthal genießt. In der Alt⸗ 
frabt, zu welcher die eng und fehlecht gebaute Judenſtadt gehört, 
bemerfen wir: die Pfarrsfirhe am Tein, mit dem Denfmahl des 
hier 1601 geftorbenen Tycho de Brahẽ; das Theater; das Rathhaus 
mit einer aftronomifchen Uhr aus dem Löten Jahrhundert; die Ge⸗ 
bäude der Untverfität, mit der Sterntvarte und der großen über 
. 100,000 Bände ftarfen Faiferl. Bibliothek. In der Neuftadt das 
Rathhaus, der Roßmarkt, mit der Statue des H. Wenzel; er 
iſt der fchönfte Play der Stadt und führt unmittelbar zu den ſchoͤ⸗ 
nen Spagiergängen auf den Wällen am Roßthor. Am Tüdlichen 
Ende der Neuftadt liegt auf einem hohen Selfen der befeftigte Wyſ⸗ 
fehrad, welcher indeß nicht eigentlich zur Stadt gerechnet wird. 
. Hier war wahrfcheinlich die Altefte Refidenz und Burg der erften 

böhmifchen Herzöge. Die Univerfität, von Carl IV. 1348 geftiftet, 
gehört zu den ausgezeichnetften unter den deutfchen Fathelifchen 
Univerfitäten; fie zählt gewöhnlich über 2000 Studenten, Außer 
dem giebt es hier eine Akademie der Wiffenfchaften, eine der bil 
derden Künfte und einen mufifalifchen Verein. Sehr bedeutend 
ſind auch die Wohlthätigkeitsanftalten. Die Prager Zabrifen in 
Gold, Silber, Wolle, Seide, Leinwand, Tabaf u. f. w. find 
höchft bedeutend, fo mie auch Prag der Mittelpunkt des ganzen 
böhmifchen Handels ift. — In ber Nähe liegen mehrere dem Pu- 
blikum | geöffnete ſchoͤne Landhäufer und Gärten, vorzüglich -Die 
Wimmerſchen Anlagen, an einem Berge vor den Öftlichen Thoren; 
die Särber: und die Schüßeninfel in der Moldau, faft im Ditte 
punkte der Stadt; die Heginfel nördlich von der Stadt und die vie 
len ſchoͤnen Gärten vor dem Augezder Thore, am Abhange des 
Laurentius: Berges. ine Stunde von Drag auf der tweftlichen 
Seite liegt der weiße Berg, wo Kriedrich V. von den Deftreis 
chern gefchlagen ward, und ihm,gerade gegenüber.auf dem rechten 
Ufer ift das Schlachtfeld, wo 12757 die Preußen:den blutigen Sieg 
durch Schwerins Tod erfauften. Ä | 
Der befanntefte und wegen feiner Naturfchönheiten und der 
Betriebfamikeit der Bewohner merkwuͤrdigſte Theil von Böhmen 
ſind die nördlichen, an derifehlefifchen und fächfifchen Gränze lie- 
genden Gegenden. Hier, am Zuße des Erjgebirges, im Thale der 
Eger und am Mittelgebirge, ijt der aupifit des böhmischen Berg: 


baue, und hier liegen ‘auch die bedeutenden Badeörter, ale: 


Carlsbad, eines der berühmteften deutſchen Bäder,. in einem 
engen Felsthale, am Ufer des Baches Tepl, unfern feines Einfluf: 
fes in die Eger. Die Stadt felbft ift fehr unbedeutend und zählt 
nur ettva 2500 Einw.; die Häufer auf der fogenannten Wiefe, am 
Marfte, und der fächfifche und böhmifche Ballſaal find die beften 
. Gebäude, Man benugt hier 5 heiße Quellen, den Sprudel, den 
Neubrunnen, den Mühlbrunnen, den Bernhardshrunnen und ben 

e⸗ 
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Thereſienbrunnen und einen Falten Sauerbrunnen, welche alle in 


geringer Entfernung von einander liegen. Die bedeutendite Quelle 
{ft der Sprudel, deſſen Waffer über 50° Reaumür Heiß iſt. Sie 
überzieht in kurzer Zeit alle Gegenftände, die man in ihre Waffer 
wirft, mit einem gelblichen Kalffinter, der audyden fogenannten 
Erbfenftein bildet, wo der Sinter ſich gewöhnlich um Pleine Sands 
förner fugelig angefegt hat. Eben fo hat die Quelle fich felbft eine 
fefte Schale von fhönem Sinter gebildet, aus welcher fie hervor⸗ 
ſprudelt. Einige diefer Quellen dienen bloß zum Baden,. andre 
werden auch getrunfen. Die Gegend von Carlsbad ift ſchoͤn, aber 
mild und fo felfig, daß es den meiften Anlagen an Schatten ge⸗ 
bricht, ‚auch die Spabiergänge für Kranke fehr beſchwerlich find. 
Der Sprudel foll 1358 von Earl IV. zufällig.auf der Jagd ent 
deckt worden feyn. Die Earlsbader Arbeiten in Stahl, Blech, 
Zinn, die lackirten Waaren und die Ste: und Nähnadeln find 
ſchoͤn und haben bei dem großen Zufammenfluß von Sremden, meis 
ſtens 3— 4000, ftarfen Abſatz. oo. 


- Eine fleine Stunde von Eger, in einem breiten, - flachen und 
fumpfigen Thale, liegt der fehon feit dem IOten Jahrh. befannte, 
aber erft feit 1793 zum Badeort eingerichtete Sranzensbruns . 
nen, der früher unter dem Namen Egerbrunnen befannt war. 


Es iſt ein fehr Falter aber ausgezeichneter Sauerbrunnen. Die Haupt - - 


‘ 


quelle, die-gefaßt und überbaut ift, dient bloß zum Trinken, einige 
andre Quellen geben das Wafler zum Baden. Die hiefigen. Anfas 
gen, befonders die Pflanzungen, find freilich noch im Entftehen, 
aber fon, und die Häufer höchft bequem und zweckmaͤßig einge⸗ 


richtet. . Die Stadt Eger felbft, am Fluſſe gleiches Namens, mit‘. 


alten Seftungsmwerfen und 9500 Einw., enthält ein altes auf einem 
Berge liegendes Schloß und am Markte das Haus des Bürgermei: 
fters, in welchem Wallenftein 1634 ermordet ward. In der Ger 
gend befinden fich noch eine Dienge minder befannter Mineralquels 
len, unter andern das Marienbad, IM. von Eger mitten in 


. einem Walde, Die Quellen, wovon der Salz» und Kreuzbruns 


nen am häufigften getrunfen werden, das Marienbad aber fich 
us vielen fumpfigen Quellen fammelt, maren zwar längft befannt, 
find aber erft feit 1781 in Aufnahme gefommen. \ | 


. Ein drittes berühmtes Bad iſt Toͤplitz, eine Fleine Stadt in 
einem weiten reizenden Thale zwiſchen dem Erz- und Mittelge: 
birge, mit 3000 Einw. Der warmen Quellen find hier 7, die 
aber in und bei der Stadt etwas zerftreut liegen, die heißefte har 
38° Reaumür, fie werden nur zum Baden gebraucht, Die bedeu- 
tendſten Badehäufer find fchon im 16ten Jahrh. errichtet... Zu 
dem Vergnügen der Badegäfte trägt am meiften bei der herrliche 


Park des Fuͤrſten Elary, melcher dem Publikum offen freht. Die 


Gegend bietet außerordentlich viel Abwechfelung dar; zu den in 
Blanc Handb. I. 2. Aufl, 13 | 


> 
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der Nahe beſuchteſten Oertern gehoͤren das Staͤdtchen Bilin, 


mit 2 Schlöffern und einem dem Selzer ähnlichen Brunnen; das 
Städthen Duchs oder Dur, mit einem fehönen Garten und 
einem Schloffe, worin eine Bibliothef, Naturalienfammlung und , 
Ruͤſtkammer mit mehreren Reliquien Wallenfteins, deffen Samilie 
diefe Stadt ald Hauptort der Waldfteinfchen Herrfchaft beſaß. In 


. ber Nähe ift ein warıned Bad. Kerner die Ruine des Schloßber- 


ges bei Töplig; der Millſchauerberg, mit einer herrlichen Ausficht; 
das Kloſter Dffed u. few. — Entfernter, aber in der nem: 
lichen Gegend, liegen auch die beiden befannten Bitterdrunnen 


Sedlitz und Seidſchütz. — Andre nennengwerthe Orte find: 


Melnik, beim Zufammenfluß der Moldau und Eibe, wo ein ge⸗ 
ſchaͤtzter Wein wählt; Friedland, einft der Hauptort einer 
Serrfchaft, welche Wallenftein mit dem Titel eines Herzogs beſaß; 


Reichſtadt, wovon der Fürzlich verftorbene Sohn Napoleons 


— 


den Titel eines Herzogs führte; Budmweis, an der Moldau, von 
wo eine 17 Meilen lange, über das 1400 F. hohe Gränsgebirge 


- gehende Eifenbahn nach Linz an der Donau führt, welche feit 


1832 fertig geworden ift. ; 


‚ Böhmen war oft der Schauplag des Krieges; außer den ſchon 
genannten Orten bei Prag find durch Schlachten befannt: Soor, 
wo 1740 die Preußen fiegten; dabei das wunderbare Sandftein 
Selfen= Labyrinth von Adersbah, am Fuße des Riefengebirges, 
wo, 14/2 St. lang und !/2 St. breit, dicht bei einander 40— 100 
&iten hohe Selfenfäulen und Pyramiden von den manniafaltigften 
Seftalten ſtehen. Czaslau, im Kreife gleiches Namens, ein 
Städtchen, wod742 die Preußen fiegten und in deffen Dom Zisfa 
(+ 1424) begraben liegt. Lomwofig, ander Elbe, wo die Preus 
gen 1756 ſiegten. Collin, an der @ibe, im Kaurzimer Kreife, 
wo 1757 Friedrich IL. vom Feldmarfchall Daun gefchlagen und 
die Belagerung von Drag aufzuheben genöthigt wurde. Endlich 
Eulm, im Leutmeriger Kreife, top am-30. Yug. 1813 das nad) 
der Schlacht bei Dresden in Böhmen eingedrungene Vandamme⸗ 
ſche Corps aufgerieben wurde. in Denfmahl der Schlacht fteht 
beim Dorfe Arbifau. In eben der Gegend, bei NRollendorf, 


ward Napoleon ſelbſt, 16. Sept. 1813, zuruͤckgeſchlagen. 


An Feſtungen find außer Prag noch KRöniggräß, eine 
Stadt an der Elbe mit 3700 Einw,, und die in neueren Zellen erft 
angelegten Feftungen Fofephftadt, ehemals Pleß, am Ein 
flug der Mety in die Elbe, und Therefienftadt, unweit des 
Einfluſſes der Eger in die Elbe; beide haben nur eine geringe Zahl 
Civilbewohner und find bloß zu Waffenplägen beftimmt. 


ir 
N ' 


’ 
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6. Die Marktgraffhaft Mähren, mit dem 
oboſſtreichiſchen Schlefien. Ä 


Seinen Namen verdankt Mähren feinem Hauptfluffe, der Mo⸗ 
rawa oder March. Es wird von 3 Seiten von Gebirgen umge⸗ 
ben; die Sudeten trennen e8 von Schlefien, das mährifche Gebirge 
von Böhmen und die Karpathen von Ungarn, und Zweige diefer 
Gebirge durchziehen das ganze Land, fo dag nur die füdlicheren 
Gegenden einige betzächtliche Ebenen haben. Der Hauptfluß, die 
Morawa oder March, entfpringt an der Gränze von Böhmen, 
nimmt den zweiten Hauptfluß die Taya an der oͤſtreichiſchen Gränze 
auf und bildet num die ungrifehe Gränze bis zur Donau. Die 
Taya oder Diga entfteht aus der deutfhen und der mährifchen 
Taya und nimmt die Iglawa, Schwarza und Zwittawa auf. Die 
Oder und die Weichfel, .die hier entfpringen, verlaflen Mähren 
fehr bald. Auch dies Land ift reich an Mineralquellen, doch hat 
noch feine eine große Berühmtheit erworben. In Hinficht auf 

ruchtbarfeit und Producte fteht Mähren faſt in allen Stücken 

öhmen zur Seite; nur hat es nicht defien Metallreichthum; der 
Bergbau geht blos auf Eifen und Steinfohlen. Dafür aber ift 
die Kabrication in Mähren hHöchft bedeutend; den erften Rang _ 
nimmt hier die-Leinenwebcrei ein, wozu das Land trefflichen Flache 
fiefert; nach diefer ift die TZuchmacherei das bedeutendfte Gewerbe 
und wird hier am ftärfften in der ganzen Monarchie betrieben; 
Das Klima ift für die Lage mild, vorzüglich in den mittleren und 
füdlichen Gegenden, wo viel Obft und felbft Wein, wenn auch Fein 
ausgezeichneter, gezogen wird. Die Einwohner, über 2,000,000, 
beftehen zu ?/s aus Slaven, zu Y/a aus Deutfchen und etwa 30000 
Juden. Die Slaven unterfcheiden fich in vier Stämme: die Has 
nafen, die Slawaken, die Howaken und die Podzulafen, 
Auch Hier Hatten die Lehren Huffens tiefe Wurzel gefchlagen, und aus 
den Ueberbleibfeln feiner Anhänger, den mährifchen Brüdern, find „ 
in Deutfchland die Herenhuter entſtanden. Man zählt jet etwa 
54000 Lutheraner und 14000 Reformirte. Mähren war einjt 
das Hauptland eines ausgedehnten Reiches, welches aber im 1Oten - 
Jahrhundert fich zerfplitterte, und das jegige Mähren, nachdem 
es lange zwifchen Ungarn und Böhmen ftreitig geweſen, ift feit dem - 
Alten Jahrh. mit diefem legten, bis auf die kurze Zeit unter Mats 
thias Corvinus non Ungarn, grrbunden gebiteben. " 

Mähren felbft wird ind, und Schlefien in 2 Kreife getheilt. 
Zu bemerfen find in Mähren: | 

Brünn (flav. Brno), am Zufammenfluß der Schwarza 
und Zwittawa, mit 35000 Einw. Sie ijt im Ganzen wohlgebaut 
und hat befonders einen großen und fchönen Marftplag mit 
Springbrunnen. Ihre Zeftungswerfe find unbedeutend, und der . 
weſtlich bei der Stadt liegende, über 800 3. ‚hohe Spielberg, 


% 
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deſſen Werke 1809 zum Theil vernichtet wurden, dient nur noch 


als Staatsgefaͤngniß und Zuchthaus. Auf dem nahen Franzens⸗ 
berge iſt 1818 ein Obelisk dem Kaiſer Franz, feinen Bundesgenoſ⸗ 
ſen und Heeren errichtet. Bruͤnn hat gute Schulen, auch eine 
proteſtantiſche, ein Theater, große Wohlthaͤtigkeitsanſtalten und 
ſehr anſehnliche Tuch⸗ und Baumwollenfabriken. Sie iſt der 


Hauptſitz des maͤhriſchen Handels und hat * große Jahrmaͤrkte, 


welche von Polen ſtark beſucht werden. — Bei dem nahen Au⸗ 
ſterlitz ſiegten die Franzoſen den 2, und 3, Dez. 1805. 

. Dimüß (ſlav. Holomaucd), eine ftarfe Zeftung an der 
March, mit 15000 Einw. Sie hat ein berühmtes Lyceum mit 4 


- Kacultäten und einer anfehnlichen Bibkothel> ein Theater, ein 


ſchoͤnes Zeughaus, und treibt großen Viehhandel mit Rußland 
und der Moldau. Der Erzbifchof von Olmuͤtz refidirt gewöhnlich 
in der fchön gebauten Stadt Kremfier, an der March, mit 
3800 Einw., einem fhönen Schloffe, worin eine Bibliothef, Na⸗ 
turaliens und Gemäldefammlung. 

Iglau (flav. Giflama), an der Iglawa, in einer rauhen 
Berggegend, an der böhmifchen Gränze; eine wohlgebaute, nahr⸗ 
hafte Stadt mit 1 Einw., welche fchöne Tuchfabrifen und 
Getreide⸗ und Hopfenhandel unterhalten. | . 

Oeſtreichiſch Schlefien, aus den Kürftenthümern Te⸗ 
fhen, Troppau, Jaͤgerndorf und einigen Fleineren Herrfchaften 
beſtehend, ift ein durchaus gebirgiges Land, deffen fleifige Bewoh⸗ 
ner ſich größtentheils mit dee Tuch⸗ und Leinenmweberei beſchaͤfti⸗ 
gen. Der bedeutendfte Ort ift Troppau, an der Oppa, mit 
nahe an 13000 Einw., berühmt durch den hier 1820 gehaltenen 
Fuͤrſtencongreß. Nächftvem Teſchen, an der Elfe und Bobreck, 
‚mit 6000 Einw., two der den baierfchen Krieg 1779 beendigende 
Friede geſchloſſen ward. 


B. Die polniſchen Provinzen, oder Dad Koͤnig— 


reih Galizien und Lodomerien, mit der 
Bufowina. Zu 


Dieſe vom ehemaligen Königreiche Polen abgerifienen Provin⸗ 
zen gehörten big 1374 zu Ungarn, und hierauf gründeten fich 1772 
bei der erften Theilung Polens die Anfprüche Seftreiche- auf dieſel⸗ 
ben, 1777 kam noch die von den Tuͤrken abgetretene Provinz Bu: 


kowina hinzu. Im Jahre 1809 mußte Deftreich einen großen 


Theil Baliziens an das Herzogthum Warſchau und an Rußland 
abtreten, aber das Jahr 1814 hat den frühern Zuftand fo ziemlich 
wieder herbeigeführt. Das ganze Land, 158 D M., ift-die 
nördliche Abdachung der Karpathen, deren höchfte Gipfel zu Un: 
garn gehören, welche zwar weftlich fich bis an die Weichfel erſtrek⸗ 
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fe und öftlich die ganze Bukowina füllen, in der Hauptmaffe des 
Landes aber fich gegen Norden. immer mehr verflachen und in die 
große Ebene auslaufen, melche von der Dftfee begränzt wird. Im 
Weſten und Norden ift Sand, im Ganzen aber vortrefflicher Bo: 
den, dem nut ein forgfältigerer Anbau fehlt. - Die 2 Hauptflüffe 
des Landes find die Weichfel und der Dnieſter. Die Weichfel 
fommt aus Möhren und ift in ihrem ganzen Laufe in Galizien 

Graͤnzfluß gegen Polen; fie erhält von Galizien mehrere fchiffbare 
“Ströme, worunter die Dunajeg und vorzüglich der San, beide 


aus den Karpathen, die bedeutendften find. Der Dniefter ents- 


fpringt ebenfalls in den Karpathen, durchftrömt das Land von W. 
nah D. und geht nach Rußland über. : Der Bug verläßt bald das 
Land und vereinigt ſich in Polen mit der Weichfel. Der Pruth und 
die Moldama entfpringen in der Bukowina und gehen bald ins tür: 
kiſche Gebiet über. Mehrere Mineralquellen find zwar vorban: 
den, aber Feine von Ruf, Das Klima ift im Ganzen genommen: 


ziemlich rauh für die Lage des Landes und der Hbftbau Daher noch 


in der Kindheit. Hauptproducte find: Pferde, doch nur in der 
Bukowina von edler Raſſe; Rindvieh, ungleich weniger ſchoͤn als 
das ungarifche: viel Wild, mworunter aber auch noch viel Wölfe 
und Bären; Getreide und Holzsin fehr bedeutender Menge; an 
Mineralien außer Kupfer, Blei, Eifen und guten Flintenfteinen, 
ganz vorzuͤglich Salz, ſowohl als Steinfalz ald auch aus fehr vie: 
len trefflichen Salzquellen. Die Zahl der Einwohner betragt über 

‚000,000, bei weiten zum größten Theile flavifchen Urſprungs, 
welche fih in 2 Hauptftämme, die Polen im W., und die Rußnia⸗ 
Een im O. theilen. In der Bufowina wohnen meift Wlachen; 
außerdem zerftreut Armenier, Griechen, Zigeuner und über 
200,000 Juden. Die Zahl der Deutfchen beträgt etwa. 90000, 
Die meisten Einwohner find Fatholifch oder nnirte Griechen; nur 


in der Bufomwina herrſcht der griechifhe Ritus. Die Zahl der - 


Proteftanten ift nicht bedeutend. Galizien fteht in Hinficht jeglicher 
Eultur fehr zurüch gegen die übrigen Provinzen der Monarchie. 
Der Bauer, obwohl perfünlich frei, Tebt in der tiefften Armuth 
und in unerträglichem Schmug, eine Folge früherer Unterdruͤckung 
und ſeiner Trägheit und Untoiffenheit. Daher ift auch hier außer 
etwas Leinwand und grober Tuchfabrication von feiner Induſtrie 
die Rede. Der Jude bevormundet und druͤckt uͤberall den Bauer; 
aller Handel und die meiſten Gewerbe ſind in ſeinen Haͤnden. Der 
Adel ift zwar zahlreich, aber nur zum kleinſten Theil beguͤtert; der 
aͤrmere Adel unserfcheidet fih wenig vom Bauer. — Bas Oanze 
wird jest in 19 Kreiſe getheift. | 
. Die Hauptftadt des Landes it Lemberg (poln. Lwo w), am 
Bache Alten mit über 50000. Einw., tworunter an 20000 Ju⸗ 
den. Die Stadt ift etwas befeftigt, aber eng und fehlecht gebaut, 
die Vorftädte haben beſſere Gebände, Lemberg hat 3 Erzbiſchoͤfe, 


Sn 
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einen Tathofifchen , "einen der unieten Griechen und einen der Ar⸗ 
menier. Seit 1816 iſt hier eine fruͤher in Krakau geweſene Univer⸗ 
ſitaͤt errichtet, welche ſchon eine anſehnliche Bibliothek beſitzt. Die 


Stadt Hat zwar einige Gewerbe, bei weitem bedeutender aber iſt 


der Handel, der befonders zur Dreifönigsmeffe den ganzen Adel der 
Provinz und viele Fremde hinzieht: ' 


Brody, an der ruffifchen Gränze, mit 21000 Einw., wors 
unter 16000 Juden, die erfte Handelsftadt Galizien, welche mit 
Rußland, Deutfchland und der Türkei große Gefchäfte macht. Sie 
ift ſchlecht gebaut. 


Wieliezka, unfern der Raaba und der Weichſel, wenige 
Meilen von Krakau, und Bochnia, 4 Meilen weiter oͤſtlich, 


beides kleine Städte von etwa 3000 Einw., find, vorzüglich die 


erfte, wegen ihrer herrlichen Salzwerke weltberuͤhmt. Cs fcheint, 


. daß ein mächtiges Salzflöz ſich am ganzen nördlichen Abhange der 


Karpathen hinzieht, welches aber bis jegt nur an einigen Stellen, 
aufgefunden. Die Werfe von Wieliczka find die älteften und bes 
deutendften von allen, fie werden feit 1237 betrieben und ſcheinen 
noch immer unerfchöpflich, obgleich jährlich über 800,000 Centner 
Salz gebrochen wird. Durch die Lange der Zeit find große unters 
irdifche Räume entftanden, deren Wände und ftügende Säulen 
Steinfalz find; man hat eine Kapelle worin Meffe gelefen wird, 
Säle, Vorrathsräume, Ställe für Pferde u. f. w. darin ausges 
hauen, und dies alles bietet, bei einer vollftändigen Erleuchtung, 
ein überaus prächtiges Schaufpiel dar. Dan gelangt in diefe Ties 


. fen, theils durch viele Tagesfchächte, theils auch durch eine Treppe 


von 1000 Stufen. Falſch ift es aber, mas man von unterirdifchen 


- Wohnungen, und daß viele Arbeiter zeitlebens nicht dad Tageslicht 


erblickten, gewöhnlich erzählt; vielmehr darf niemand.über Nacht 
in den Gruben bleiben; nur die zur Körderung nöthigen Pferde 
bieiben unten. Man rechnet die Länge der Werfe von Wieliczfa 
u 1400, die Breite von S. nah N. auf 800 und die Tiefe auf - 

16 Klafter; fie erftrecken fich unter der ganzen Stadt und weit 
über ‚ihr Gebiet hinaus. Die Werfe von Bochnia find ähnlicher 
Art, doch weniger ausgedehnt und liefern nur etwa 230,000 Eents 
ner jährlich; auch ift hier das Salz nicht fo ſchoͤn kryſtalliſirt als 
zu Wieliczka. — Inder Bufomwina, jegt der Ejernomiger 


Kreis, ein and, welches erft feit 1777, wo es unter Öftreichifche 
"Regierung gefommen, angefangen hat einige Eultur anzunehmen, 


ift der Hauptort Czernowitz, am Pruth, mit 7000 Einw., die 


etwas Gewerbe und Handel treiben. 


\ 
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C. Die ungariſchen Prodinzen. 
Unter dieſem Namen begreifen wir das Königreih Ungarn, 
das Großfuͤrſtenthum Siebenbirgen, die Militairgränze und dag 
Koͤnigreich Dalmatien. J557* 
1. Das Koͤnigreich Ungarn umfaßt nach der jetzie 
gen Begränzung das eigentliche Ungarn und Theile, von Eroatien 
und Stavonien. Der Name des Landes ift wahrſcheinlich aus 
einer Verwechſelung der früher befannten und dort haufenden 
Hunnen mit den Magyaren, den fpäteren Eroberern, entftans 
den; die Ungarn felbit nennen eg Magyar Orszag (Land 
der Magyaren). Diefes über 42000 [7 M. große Land liegt. 
am füdlichen Abhange der Karpathen (Carpates), welche es vom 
Donauufer im W., in einem greßen, nördlich gefrümmten Bo⸗ 
en umgeben, welcher Öftlich wieder Die Donau erreicht. Diefes 
Sauptgebirge Ungarns fenft ſich in unendlichen Verzweigungen 
nach der Mitte des Landes zu und bilder zugleich feine öftliche 
Graͤnze. Es ift eines der metallreichften Gebirge Europa's; zu 
feinem hoͤchſten Gipfel gehören: die Lomniger Spige 8200 F., 
die Eisthaferfpige, 8000, der große Krywan 7800, die Käs: 
marfer Alpe 8194, der Pietrosz 2025 5. Hoch u.a. An. 
der weftlichen Seite dringen mehrere Zweige der Alpen in dag: 
Land und bilden unter anderm das große Waldgebirge, den Ba⸗ 
—konyer Wald.. Zwifchen diefen Gebirgen, in den mittleren 
und füdlichen Theilen, erftrecfen fi unabfehbare Ebenen, die, 
zum Theil ungeheure Sümpfe und Sandflächen bilden und an: 
1000 DM. einnehmen. — Der Hauptftrom des Landes ift die 
‚ Donau (Ister), welche beim Einfluß der March über die Gränze 
tritt, fich fogleich in mehrere Arme theilt und die große Infel, 
Schütt bildet; nachdem fie einige Zeit nah D. gefloffen, wendet. 
fie ſich ganz nach S., bis fie endlich wieder oͤſtlich fließt und die 
füdliche Gränze gegen die Turfei macht. Sienimmt, mit äußerft 
geringen Ausnahmen, alle Gemäfler des Landes auf, und zwar 
empfängt fie rechts, von den Alpen: die Leytha, die Raab, die 
Sarvig und die beiden mächtigen Steöme, die Drau und die Sau; 
letztere bildet den größten Theil der füdlichen Graͤnze Ungarns, 
Links, oder von den Karpathen her, erhält jie: die Waag, den... 
Gran, den Theiß oder Tisza (Parthiscus oder Tysia), ein. 
Hauptfluß des Landes, welcher aus dem ſchwarzen und weißen. 
Theiß 'entfteht und vor feiner Vereinigung mit der Donau noch 
die bedeutenden Klüffe Samoſch, Kords (Grissia), Maroſch 
(Marisia) und Bega, fämmtlid vom linken Ufer, aufnimmt. . 
Der Theiß ift außerordentlich fifchreih. . Endlich nimmt die Donau 
noch den Temes oder Temeſch (Tibiscus) auf. Der mittlerr 
Theil Ungarns, befonders zwiſchen den parallel fließenden Stupf 
Donau und Theiß, ift am fchlechteften bewaͤſſert. Zu Exleiste 
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rung der Schiffahrt find 4 Hauptkanaͤle angelegt: der Franzens⸗ 
kanal, HAM. lang, welcher den Theiß mit der Donau verbindet; 
"der Begafapal, welcher die Krümmungen diefes Fluſſes abkuͤrzt; 
der Berzawakanal, welcher für den Temes diefelben Dienfte leiſtet, 
und der -Sarvig- oder Palatinalfanal, welcher Stuhl: Weißen 
burg mit der Donau verbindet. Ungarn zählt unter feinen Seen 
2 der größten in Europa, die jedoch nicht von bedeutender Tiefe 
find, nemlich den Plattenfee oder Balaton (Pelso), welcher 
24 () M. einnimmt; und den Neufiedler: See, mit falzigem Wafs 
fer, 7M. lang und 21/2 breit, beide im Gebiet der Alpen.‘ Das 
Land zrifchen Donau und Theiß, am linfen Ufer des Theiß und 
an den Ufern des Temes und der Bega, enthält ungeheure Strek⸗ 

: Pen fumpfigen Bodens, Motfar genannt, deren Oberfläche theils 
mit Rohr. und Schilf bemachfen, theild mit torfartig verfilgten 
Pflanzenwurzeln bedeckt ift, und melche bei der hier herrfchenden 
großen Hiße die Gegend ungefund machen. An Minevalquellen 
ft Ungarn reich; zu den berühmteren gehören die Sauerbrunnen 
"von Füred und Barthfeld, das Stahlwaffer von Kafhau; der 
Bitterbrunnen zu Züred; die Schwefelquellen zu Ofen u. a. — 
Ungarns Klima ift nach der Lage fehr verfchieden, im Ganzen 
aber warm zunennen. Die nördlichen gebirgigen Gegenden has 
ben kaum noch etwas Aderbau, während am Fuße der Gebirge, 
unter 48°, ein edler, feuriger Wein gedeiht; die füdlichen Ges 
genden haben fehr heiße Sommer, aber wie alle Öftlich von Deutſch⸗ 
land liegende Länder verhältnigmäßig ſtrenge Winter; auch ift hier 
die Luft durch die Moräfte ungefund; die fchönften und gefundes 
ſten Gegenden find die Abhänge und der Zuß der Gebirge. Heu⸗ 
ſchrecken werden oft zur alle verwuͤſtenden Landplage: Erdbeben 
hören zu den nicht feltenen Erfcheinungen. — Ungarn ift ein 
überaus gefegnetes Land, und würde zu den blühendften gehoͤ⸗ 
ren, wenn nicht feine Verfaffung und Die Trägheit der meiften 
Einwohner im Wege ftünden. Auch in feinem jegigen Zuftande, 
wo alle Cultur noch -in der Kindheit liegt, ift es veich an edlen 
Drodueten. Die Pferdes, Rinds und Schafzucht ift fehr bedeu- 

‚ tend, obgleich die Veredlung der Schafe erft feit kurzem einges 
führt worden ift; eben fo die Zucht des zahmen Geflügels. "Bären 
‚und Wölfe find noch fehr häufig. Das Pflanzenreich liefert Leber: 
. fluß an Getreide und in den fudlicheren Gegenden auch Mais und 
Reiß. Der Obftbau ift anfehnlich, Doch werden nur wenig ver; 
\ edeite Arten gebaut. In den Bebirgen find herrliche Waldungen ; 
die firdöftlichen Ebenen haben großen Mangel an Holz. Haupt: 
gegenftände ‚der Ausfuhr find lache und Hanf, Tabaf, der befte 
in Europa, und vorzüglich Wein. Der Weinbau ift der einzige 
Gegenitand, der mit Sorgfalt betrieben wird. Der befte Wein 
wächft auf einem Gebirgszuge der Karpathen, die Hegyallya, 7M. 
lang, am Theiß, bei. Tokay und Tarchal; den nächften Rang neh: 


‘ 
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men die rothen Weine von Menes, an der Maroſch, unter 46°; 
ein; dann die gemöhnlicheren Sorten, der Dfener, Erlauer, Des. 
denburger u. ſ. w. Man rechnet, daß im Durchfehnitt 18 Millio⸗ 
nen @imer jährlich gewonnen werden; wovon fehr viel nach Pos 
fen, Rußland und Schlefien geht. — Ganz vorzüglich reich iſt 
Ungarn an Mineralproducten; Fein Land von Europa hat fo viel 
Gold; nächftdem ift der Bau auf Silber, Kupfer, Blei, Eiſen, 
Steinfohlen, Salz, fehr bedeutend. Ausgezeichnet ſchoͤn find die 
ungrifhen Opale. — Die Zahl der Einwohner: beträgt etwa 
9,000,000, mithin etwa 2000 auf die [JM., eine fehr geringe 
Zahl für ein fo reiches Land. Sie unterfcheiden fich in folgende 
Hauptftämme: 1. Eigentliche Ungarn, oder vielmehr Magpas 
ren, gegen 4 Millionen, aber das herrfchende Volk, zu welchem 
der ganze hier allein mächtige Adel gehört, und weiche allein zu 
alten Ehrenftellen gefangen. Ein ſchoͤner, Eräftiger Körperbau, 
ein raſcher, Tebendiger Geift, ein feuriger Eharafter, zeichnen 
den Magyaren aus und verrathen den orientalifchen Urfprung des 
Volks. Die eigenthümliche Tracht, unſrer Hufarenfleidung aͤhn⸗ 
lich, erinnert. an den alten NRomadenzuftand, wo der Magyar 
ftetö zu Pferde und ftets bewaffnet war. Zu den Magyaren kann 
man nech die Sumanen, etwa 70000, und die Jazygen, etwa 

, a8 Stammperwandte rechnen. 2. Slaven, .über 
4,600,000, leben alle in einem Zuftande der tiefften bürgerlichen 
Herabwürdigung, beinahe rechtlos und völlig unterdrückt; fie uns 
‘terfcheiden fi in Slawaken, welche vorzüglich die mittleren 
und mweftlihen, und Eroaten, welche die füdlicheren Gegenden 
bewohnen, 3. Deutfche, über 1. Million; feit dein IOoten 
und vorzüglih im 12ten Jahrhundert eingetwandert, haben fie 
befonders die nördlichen Gegenden” befegt, den Bergbau und die 
Gewerbe in Aufnahme gebracht und fich wenigſtens perfönlich frei _ 
behauptet. Außerdem. leben noch verfchiedene Voͤlkerſtaͤmme in 
Ungarn, als: Wlachen, mwahrfcheinlih Nachkommen der alten 
Bewohner zur Zeit der Römer, an 600,000; fie find meiſt Hirten 
und Suhrleute; Juden über 130,000; Zigeuner, ein raͤth⸗ 
feihaftes, heimathlofes, meift nomadifirendes, vom Wahrfagen, 
Pferdehandel, kleinen Metallarbejten, vorzüglich aber von Bez 
trug und Diebjtahl lebendes Voͤlkchen, etwa 30000. Gie erfchie: 
nen zuerſt im Aten und Iöten Jahrhundert in Europa und wurs 
den anfänglich als aus Aegypten vertriebene Ehriften überall wohl 
aufgenommen, bis ihr unüberwindlicher Hang zum Müßiggang 
und zum Stehlen fie aus den meiften gebildeten Ländern vertrie 
ben hat. Die wahrfcheinlichfte Meinung ift die, daß fie aus Oft; 
indien, von der dort tief herabgewürdigten Kafte der Sudra's 
frammen. In jedem Lande Europa’s bezeichnet man fie mit einem 
verfehiedenen Namen; in Frankreich heigen fie Bohemiens; in 
Spanien Xitanos (hitanos) 5 in Italien Zingari; in England Gip- 
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ten. Neue Einwanderungen von deutfchen und italiänifchen Colo⸗ 
niſten erfolgten und ein zweiter Einfall der Mengolen 1285 ward 
beffer abgewehrt als der erſte. Mit Andreas III. erloſch I0I 
Das Haus Arpads. Mehrere Abkoͤmmlinge von der weiblichen 
Linie waren vorhanden, unter diefen begünftigte der Papft den Koͤ⸗ 
nig von. Neapel, Carl Robert bon Anjou; die Ungarn wählten 
zwar andre, zuerft Wenzeslav von Böhmen 1301 — 5, dann 
Dtto von Balern 1305 — 8, beide aber fonnten fich nicht behaup- 
ten, und Carl Robert herrfchte nun von 1308 — 42 als ein aus⸗ 
gezeichneter Fuͤrſt. Noch bedeutender war fein Sphn Ludwig der 
Große, 1344 — 82, melcher auch 1370 die Krone Polens erhielt 
und Ungarn auf den hoͤchſten Punkt der Macht erhob. Er Hinter: 
fieß nur 2 Töchter, wovon die jüngfte Hedwig an den König von 
Polen, die ältefte Maria an Sigismund, nachmaligen Kaifer ver⸗ 
mählt war. Sigismunds Regierung war höchft unglücklich; die 
Türken, welche feit Furgem ihre Waffen in Europa furchtbar ge: 
macht hatten, befiegten ihn 1396 bei Nifopoli und entriffen dem 
‚Reiche feine füdlichen Provinzen. Die furze Regierung des treff- 
lichen Albrecht LE. von Deftreih, Gemahls der Tochter Sigis⸗ 
munds, Glifabeth, 1437 — 39, konnte dem Reiche wenig hel⸗ 
fen, und deffen Nachfolger, der König von Polen Wladislav II., 
war nur fo fange glüclich und ſiegreich, als er dem Rathe des 
tapfern Johannes von Hunyad (eines natürlichen Sohnes Sigis⸗ 
munds) folgte. Als er aber den Frieden mit den Türken gebro⸗ 
chen, verlor er mit dem Leben- die blutige Schlacht bei Barna 1444, 
Albrechts junger Sohn Ladislav V. regierte ſchwach unter Hu: 
nyade Schuß, 1453 — 57. Jetzt wählten die Ungarn den tuͤch⸗ 
tiaften Mann ihres Volks, den großen Matthias Corvinus, Sohn 
Johanns von Hunyad, 1458 — 90. Er war, fo lange er lebte, 
wie fein Vater das Schrecken der Türfen, eroberte Mähren, 
Schleſien, die Laufig, Wien und die angrängenden öftreichifchen 
- Provinzen; dabei liebte er die Künfte und Wiffenfchaften und ftif- 
tete die Univerfität zu Ofen. Defto elender war fein Nachfolger 
Wladislav von Böhmen, 1490 — 1516; die öftreichifchen Pro: 
pinzen gab er ohne Schwerdtftreich zuruͤck; Mähren, Schleſien 
‚und die Laufiß gingen nach einander verloren und die Venezianer 
riffen den größten Theil von Dalmatien an ſich. Noch übler fah 
es unter feinem Sohne Ludwig IL, 1516 — 25, aus. Die Gro: 
‚ sen des Reichs theilten ſich in Parteien, die Türken ftreiften un: 
geftraft ins Land, und als Ludwig fie bekämpfen wollte, ward er 
mit dem größten Theite feines Heeres bei Mohacz niedergehauen. 
Zwei Partheien unter den Großen zerrütteten das Land: dierine - 
wählte Johann von Zapolya, Statthalter von Siebenbirgen, die 
andre Kerdinand I. von Oeſtreich, welcher war diefes Reich be: 
hauptete und für immer an fein Haus brachte, dagegen. über hoͤchſt 
gefährliche Kriege init den Tuͤrken zu führen hatte und femen Reben: 
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buhler Siebenbirgen und einen Theil von Ungarn überlaffen mußte. 
Erſt 1598 ward Siebenbirgen, in welchem zuletzt die Familie Bas 
thori geheerſcht hatte, mit der oͤſtreichiſchen Monarchie verbunden! 
Seitdem hat Ungarn , wiewohl_nicht ohne einige Unruhen, welche 
durch. Hartnaͤckigkeit der Großen auf der einen, und Eingriffe in 
ihre Berfaflung von dee andern Seite veranlaßt wurden, tkeulich 
. die Schiekfale der Monarchie getheilt. BE 
nn Geographie | | . 
: Ungarn wurde ehemals in Ober: oder das oͤſtliche und Nieder s 
Ungarır oder das weſtliche getheilt, jet aber in 4 Kreife, dieffeits 
Id. h. im N. und D,, und jenfeits d. h. im S. und MB. der Donau; 
dieffeits d. 9. im N., und jenfeits d. h. im S. und D. des Theig, 
und diefe Kreife in 46 Gefpanfchaften eder Comitate. Die wich . 
tigften Derter find: Zr a 
Nresburg (mag. Posony), unter 48° am linfen-Donaus 
ufer, eine ſchoͤn gebaute Stadt in einer herrlichen, fruchtbaren 
Gegend, mit 33000 meift deutfchen Einw., worunter an 8000 Pros 
teftanten. Eine fliegende Brücke verbindet beide Ufer des Fluſſes. 
Dis 1784 war fie die Haupts und Krönungsftadt des Reichs, die 
heilige Krone wurde hier aufbewahrt und dig Könige in der großen 
Stadtkirche gekrönt, nachdem fie vorher auf dem vor den Thoren 
kuͤnſtlich errichteten Königshügel umhergeritten und ein gezuͤcktes 
Schwerdt nad) allen Weltgegenden geſchwungen. Die Reichstage - 
werden noch hier gehalten. Das Eönigl. Schloß auf einem Hügel 
in der Stadt iſt 1811 His auf die Hauptmauern abgebrannt. Ar 
Gebäuden find zu erwähnen: das Landhaus, in welchen fich die 
Stände verfammlen; das alte Rathhaus, der erzbijchöfliche Pal⸗ 
laft, das Theater. Presburg hat eine fogenannte Akademie oder viels 
mehr eine Hohe Schule der philologifchen und Rechtswiffenfchaften, 
ein katholiſches und ein proteftantifches Gymnaſium, einige Fabri⸗ 
fen und anfehnlichen Handel vorzüglich mit Wein und Getreide. 
Dfen (mag. Buda), unter 47° 29 am rechten Donauufer,; 
mit etiva 30000 Einw. Sie ift jegt die Hauptftadt Ungarns, der 
Sit des Palatins und aller Landesbehörden. Sie befteht aus: 
4 TIheilen, der befeftigten Oberftadt auf einem Berge, worin das. 
Schloß, in welchem jegt die heil. Krone aufbewahrt wird; der am 
Fuße des Berges liegenden fehr ſchoͤnen Waſſerſtadt; dem -Neuftifte, 
in welchem eine 52%. hohe Dreifaltigfeitsfäule, und der Raitzen⸗ 
ftadt, in welcher fich die berühmten warmen Bäder befinden. Dicht 
beider Stadt liegt der St. Gerhards⸗ oder Blocksberg, auf mel 
chem fich in einem leider übermäßig feuchten Lokal die Univerfitäts > 
Sternwarte befindet. Ofen fiel 1526, Doch nur auf Furze Zeit, in 
*- die Hände der Türken, dann aber blieb es von 1530 — 1686 in 
ihrer Gewalt, und erft Maria Therefia ließ das zerftörte Schloß 
wieder präshtig erbauen und ſchenkte es der von Tyrnau hierher 
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1777 verlegten Iniverfität, welche aber ſeitdem nach Pefth) verfeßt 

worden ifl. Die Gegend von Dfen liefert den befannten rothen 

u ‚Wein in. großer Menge. — Senfeits der Donau, über welche eine 
- . 2500 Schritt lange Schiffbrüde führt, liegt Pefth (Pessium), 

. mit über 60000 Einw. Gie ift. die reichfte und detriebfamfte Stade 

in Ungarn und hat ſich in der neuern Zeit außerordentlich vergroͤ⸗ 

Bert und verfchönert. Unter den Gebäuden zeichnen fich außer dere 

Kirchen, das fchöne Theater, das große Invalidenhaus, die präche 

tigen Kafernen und die Univerfitätögebäude aus. Die reich ausges 

ſtattete Univerfität ward von Matthias Corvinus 1469 zu Dfen ges 

ftiftet,, während der Türfenkriege nach Tyrnau verlegt, von da 
wieder nach Ofen und zulebt 1784 nach Pefth verſetzt. Peſth ent⸗ 

| | hält das große ungarifche Rationalmufeum, welches die Reiches 
bibliothek und mehrere wiffenfchaftliche und Kunſtſammlungen ums 

faßt; außerdem die fehöne vom Grafen Ezecheny gefchenfte Biblios 

thef von Schriftftelleen über Ungarn, welche immer ergänzt wird, 

und mehrere gute Bildungsanftalten. Obgleich die Sabrifen nicht 
| ‚von großer Bedeutung find, fo ift der Handel defto lebhafter und 
die vier jährlichen Sahrmärkte find mit Meffen zu vergleichen. Bel 

der Stadt wächft ein guter weißer Wein, Steinbrucher genannt. — 
Debreczyn, imBiharer Comitat, mit 42000 Einw., eine durch 

die Fruchtbarkeit der Umgegend und die Betriebfamkfeit der meift refore 

mirten Einwohner in der neuern Zeit fehnell empor geblühte Stadt. - 

| In dem durch Bergbau und größtentheils deutfchen Fleiß ber 

lebten nördlichen Theile von Ungarn liegen 'die fogenannten Berge 

ſtaͤdte: Kremnig (mag. Koͤrmoͤz), mit nahe an 106000 Einw. 

und einer Münze, two die. befannten Ducaten gefchlagen werden ; 

| in der Nähe find wichtige Gold- und Silbergruben. — Schems 
h ‘ ıniß (Selmecz Banya), die größte Bergftadt, mit 17000 
Einw.; Sit einer berühmten Bergafademie und in der Nähe be- 
deutende Gold-, Silber: und Kupfergruben. — Neuſohl oder 
Befzfterceze, mit nahe an 10000 Einw. und wichtigen Rupfers 
| * werten; die bedeutendften Gruben find bei dem Flecken Herren⸗ 
| | eund. — LKäsmarf oder Kaifersmarkf, mit 6000 Einw. 
| am Fuße des hohen Zatragebirges, in einer außerft rauhen, aber 
| durch den Fleiß der meift deutfchen und niederländifchen Einwohner 
. ausgezeichnet gut benugten Gegend. — Kaſchau, mit 11000 
Einw., zugleich eine bedeutende Feſtung und eine wohlgebaute 

. Stadt, mit einer fehönen gothifchen Kirche und bedeutendem Hans 

\ del. —. Eperies, eine freundliche Stadt, in einer reizenden 

| Gegend, mit etwa 9000 Einw., welche bedeutenden Handel mit 
Ä Wein, Vieh und Getreide Haben. Am Fuße diefer Gegend des 
| Gebirges zieht fih die lange Hügelreihe, Hegyallya genannt, 
hin, auf welcher der edle Tofayer und Tarezaler wächft; unmittel⸗ 

- bar darauf aber beginnen auch die großen Ebenen mit Flugſand 

und Moraft bedeckt; befonders ift hier dee 3 M. lange Ecfeder 
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Sumpf befannt, deſſen elaſtiſche Decke oft geßaͤhrlich n befahren 
iſt. Weſtlich vom Theiß, am Abhange des Gebirges, der — 


feine Weine berühmte Ort Erlau, mit 18000 Einw. 


Unter den ungeifchen Feſtungen find die befannteften: Kox - 


» 


morn, aufder Infel Schütt, da wo die Donauarme fich wieder - 


vereinigen, mit 17000 Einw. — GSzigethvar oder Grängz ' 


ſzigeth, in einer moraftigen Gegend am Almas, berühmt durch 
die Vertheidigung gegen die Zurfen und.den Heldentod des Niklas 


Zriny 1566, — Munfacz, eine Bergfeftung am Fuße der . 


Karpathen. — Groß: Wardein, am Koroͤſch, mit 15000 
Einw. und gutem Weinbau. — Szegedin, an der Mündung 
der Maroſch in die Theiß, eine bedeutende und handelnde Stadt, 
mit 30000 Einw. — Temes var, an dem Begafanal, mit 
12000 Einw. — Südöftlih gränzen an das eigentliche Un— 
garn die Provinzen, oder fogenannten Königreiche Slavonien, 
ohne irgend einen bemerfenswerthen Drt, und Ervatien, frucht⸗ 


bar und milde, aber von rohen Völkern, Illyriern, Kroaten,; 


Morlachen, bewohnt, unter welchen fich aber auch viele Deutfche 
angefiedelt Haben. Der Hauptort von Kroatien ift Agram, uns 
weit der Save, mit 17000 Einw, Zu derfelben Provinz rechnet 
man jegt wieder, das eine Zeitlang davon getrennt gemwefene Lite 
törale'oder Küftenland, wodurch Ungarn die Ausfuhr feiner Pro- 
ducte nach dem mittelländifchen Meere gewonnen hat. Der Haupts 
ort ift Carlftadt, an der Kulpa, mit 3000 Einw., welche meift 
dom Handel leben. Bon hier gehen 2 feit kurzem angelegte treff⸗ 
liche Straßen. über die Küftengebirge, die Farolinifche Straße, nach 
dem Hafen Buccari, und die jofephinifche, nach dem Hafen 
Zengh. Der Haupthafen diefer Provinz aber ift Fiume, am 


Meerbufen Quarnero, mit nahe an 8000 Einw. und bedeutenden ° 


Fabriken von Zuder, Rofoglio, Tabak u. a. 


2. Das Großfürftentyum Siebenbirgen, 
‚mag. Erdely Orszag (d.h. jenfeitd des Waldes), . 


Der Urſprung des deutfchen Namens iſt durchaus ungemiß, 
der magyarifche hat die lateinifche Benennung Transsylvania ver: 
anlaft. Das ganze Land wird von den Karpathen nad) allen Riche 
tungen durchzogen, fo Daß es hier feine Ebenen, nur einige weite 
Thaͤler giebt, und das Klima im Ganzen rauh, nur in den füds 
licheren Gegenden milder und felbft warm wird. Die Höchften Gi: 
pfel find der Butſchetſch 8160, der Reticzat 7800, und 
der Szurul 7122 8. hoch. Die Gebirge find meift treiffich 
bewaldet und Daher Holz ein Hauptproduct des Landes; außerdem 
liefern fie viel Gold und Silber „etwas Kupfer und Blei, viel Eis 
fen, außerordentlich viel Steins und Queilſalz, wovon aber nur 


ein geringer Theil benugt wird, und mehrere Arten Edelſteine. 


E 


— — — 
. 


Dee Maroſeh ift dee Hauptfluß "Außerdem der Szamos welcher 
nördlich dem Theiß, und die Aluta welche füdlich der Donau zu: 


fließt. Die Producte find ungefähr die nemtichen wie die Ungarns. 


Die Bewohner, beinahe 2,000,000, werden gewöhnlich in 3 Haupt: 


- Nationen getheilt: eigentlihe Magyaren, Szefler und Deutfche, 


oder wie fie Hier genannt werden Sachſen, Tebtere feit dem Iäten 
Jahrh. Hier. anfäflig; indeß find auch die Szekler wahre Magyaren, 
ihe Hame-bezeichnet nur ihre Beftimmuug als, Graͤnzwaͤchter; dag 
Verhaͤltniß der Zahlen ift gegenwärtig nur Höchft unficher auszu⸗ 
mitteln; der beiden erfteren mag es an 800,000, der Deutichen an 
400,000 geben. Sehr bedeutend, über 500,000, ift die Zahl der 
Wlachen, oder Abkoͤmmlinge der Einwohner zur Zeit der Römer, 
welche eine eigene dem Lateinifchen vertvandte Sprache reden. Die 
Deutfchen reden platt und hochdeutſch. Außerdem giebt e8 hier 
noch Zigeuner, Armenier, Juden, Griechen, Bulgaren, Servier 
und Staliäner. Die Katholifen mit den unirten Griechen mögen an 
260,000 Seelen zählen; die Proteftanten, zur größern Hälfte Res 
formirte, an 350 000; Unitarier an 40000, Diefe find die mit glei- 
Ken Rechten beftehenden Religionsparteien; bei weitem überwiegend 
aber ift die Zahl der nicht= unirten oder orientalifchen Griechen, zu 
welchen alle Wlachen gehören; doch werden fie nur geduldet. 

Siebendirgen wird nach den 3 Nationen in Land der Ungarn, 


Land der Szekler und Land der Sachfen getheilt. . 


Die- einzigen bedeutenden Städte des Landes find: Her⸗ 
mannftadt,. Hauptftadt des Sachſenlandes, am Zibin, mit 16000 
Einw. Ste ift nach alter Art befeftigt und von vielen Zeichen um⸗ 


- geben. Die meift Iutherifchen Einwohner treiben etwas Handel 
und Gewerbe. Bon hier führt die LO Stunden lange Karolinerftraße 


bis zum Rothenthurm= Pag, meicher befeftigt ift und wo fich 
eine Quarantaine⸗Anſtalt befindet, nach der Walachei. — Klaus: 


ſenburg oder Kolosvar, die befeftigte Hauptftadt des Unger: 
landes, mit 18000 Einw., am Samos, der Geburtsort des Mats 
thias Corvinus. — Die Seftung Carlsburg, fonft Weißen: 
burg, am Maroſch, mit 6000 Einw. — Kronſtadt, von 


ſchoͤn bewaldeten Bergen umringt, unfern der Gränze der Wala⸗ 
chei; fie ift befeftigt, Hat fehr bedeutende Fabriken, fehr wichtigen 
Handel mit der Walachei, und zählt an 30000 Einw. Bon hier 


‚führt ein Gedirgsweg durch tiefe Thäler zum Tomdfer Pag, 
.. mo ebenfalls eine Eontumaz » Anftalt fich befindet. — Außerdem ift 
. neh zu bemerfen Thorenburg oder Thorda, am Aranyofch, 


mit 6000 Einw., wegen des großen Steinfalzwerfed, welches jähr: 


lich an 240,000 Eentner Salz liefert. 


“ 8. Die Militairgränge 

‚ Unter diefem Namen verfteht man einen bald breitern bafd 
ſchmalern Landfteich,, welcher ſich an der ganzen füdlichen Gränze 
. Der 


‘ 


N 
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ungeifehen Provinzen langs des turkiſchen Gebieirs, erftrög. 
a b vom adriatifchen Meere bis an die Moldau. Es nr 4 


möglich den Klächeninhalt diefer oft unbeftimmten Sränze anzuge 


‚ben; man fc S ihn auf 8 bis WO TI M. und die Bevoͤlkerung 
auf nahe an LMillion. Die Bewohner, meift Slaven, aber au 


Magparen und Deutfche, größtentheifs griechiſche Chriſten, haben | ” 


eine ganz militaivifehe Berfaflung. Jeder befigt fein Familien: 


Srundſtuͤck erbli und hat außer einer unbedeutenden Grundſteuer 


teine Abgaben zu entrichten; dafür ift er zur Bewachung und Ver: 
zu, in welche das Ganze getheilt ift, hat von Zeit zu Zeit einigen _ 
Dienſt zu verrichten, wofür er Bekleidung und Bewaffnung erhäft, 
Sold aber nur, wenn erlwirklich zum Kriege ausrüct. Eine Abthei⸗ 
fung der Graͤnzer wird Tfchaikiften genannt, weil fie in Tſchai⸗ 
ten oder leichten bewaffneten Kahrzeugen die gabet auf.der Donau, 
Theiß und Sau gegen die Räubereien der Türken ſichern. Diefe 
Graͤnzer befchäftigen fih außer dem Dienfte mit Ackerbau, Vieh; 
und Baumzucht und mit den. wenigen Gewerben, die zum Haus; 


egeidlgung der Graͤnze verpflichtet, gehört einem der Megimenter 


wefen nöthig find. Fabriken, Künfte, ja felbft.die meiften Hand. 


werke find hier unbefannt, und höchftens in den Städten, wo der : 
. Stab der Regimenter liegt, zu finden. - Dafür ift aber der Graͤn 
er ein Fühner und gewandter Soldat, und mehr ald ein Mal Ha 
en diefe Diftriete dem Staate im Hall der Roth 100,000 M. ge 
ſtellt; in.gewöhnlichen Zeiten find nur etwa 45000 im Dienfte. Di. - 
erfte Entſtehung diefer hoͤchſt merfwürdigen Verfaſſung fällt in dr 


Mitte des. A6ten Jahrh., mo fie fih aber.nur über die croatifch., 


Groͤnze erfiredte. Im ITten ward fie auf die flaponifche ur 
ungrifche, und’ erft 1764 und 66 auf Siebenbirgen ausgedeht 
wo ſle uͤberhaupt nicht fo ausgebildet ift, als auf den uͤbrigen Pur 
ten, weil in Siebendirgen die Gränzer meift mit den Provinzia 
vermiſcht wohnen. Dieſe Einrichtung hat richt allein der oͤſt 
chiſchen Monarchie gegen die unruhigen und: räuberifchen FR: 
bern, fondern ganz Europa wefentliche Dienfte geleiftet, Inden 
. durch ftrenge Bewachung der Graͤnze die fo oft im türfifchen' 
biete wüthende Peft abgehalten hat. — Man theilt jegt gewoͤh 
die ganze Militairgränge in +Abtheilungen: die Croatiſche, die F 
voniſche, die Banat⸗ oder Ungrifche und die Siebenbirgifche. .. 
FR Städte Bart man nr ek en Fi Si 
tig nd, Peterwardein, eine Kelfenfeftung am rechte 
nau⸗ Ufer mit 4000 deutfchen Einw.. Das gegenüber 1iAmde 
Neuſatz ift eine offene Kaufmannsftadt mit 17000 Einw, CI 
"buntes Gemifch aller hiefigen Bölkerfchaften. Die ftarfe JAUNG 
Semlin, unweit des Einfluffes der Sau in die Donau, M * 
ringer Entfernung von der tuͤrkiſchen Feſtung Belgrad; fie iſt 
Dauptplat für den Handel mit der Türfei und zählt uͤber 
Einw. Endlich die Feſtung Pancfova oder. Bantfhor, AM 
. Einfluß des Temes in die Donau, mit 9000 Einw. * 
Blans Handd. I. 2. Aufl. ‚314 
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7.2 Das’ Rönigreih Dalmatien 


Em langer Kuͤſtenſtrich von fehr verfchledener Breite, am oͤſt⸗ 

Bu ſiichen Ufer des adriatifchen Meers, mit vielen davor liegenden Ins 
— ‚ fein. Es erſtreckt ſich vom 42° bis beinahe 25°, ‚doch nicht. ganz 
Uununterbrochen, indem das türfifche Gebiet an zwei ſchmalen Stel- 
\ -jen das. Meer erreicht, und enthält auf etwa 273 ) M. über 
| 800,000 Menfchen. Diefes einft den Römern unterworfen Kuͤ⸗ 
' ſtenland ward bei der Völfermanderung zuerft. von. Gothen und 
varen , dann im 7ten Jahrh. von Staven beſetzt, welche.noch jctzt 
ie Mehrzahl der Bewohner ausmachen. In der Folge ward es 
on Ungarn abhängig; doch blieben die meiften Städte ftets in Ber- 
indung mit Venedig, welcher Staat auch fpäter den größten Theil 
| Landes an ſich riß. In der neueften Zeit iſt es mit den übrigen 
| \ netianiſchen Beflsungen an Oeſtreich gekommen. — Dalmatien 







t zwar ein überaus mildes Klima und edle Producte, wird aber 

| hl fhwerlich jemals einen hohen Grad von Cultur erreichen ‚: ins 

FE * ihm die 2 mwefentfichften Bedürfniffe, Dammerde und Waſſer, 
\ -‘ sinahe gänzlich. fehlen. Die ganze Küfte befteht aus ſteilen, duͤr⸗ 















Kalkgebirgen, welche man als die füdlichen Verzweigungen der 
- Den betrachten kann. An die Juliſchen Alpen fchließt ſich das Ge⸗ 
Be Wellebith, und diefes zieht fich unter mancherlei Namen, 
IPopita, Soloffio, Moffor, bie zum Monte negro, wel: 
F die ſuͤdlichſte Gränze ausmacht. Alle Diefe Gebirge fallen ſehr 
J nach dem Meere ab, fü daß ed nur wenige eigentliche Ebenen 
opt, und auch diefe aus nichts anderem als aus Kaffgerülle beſte⸗ 
eben fo verhält es ſich mit den Inſeln, welche nur kleinere 
pr Den Küftengebirgen parallel laufende Züge find. Die meiſten 
er Derge find völlig kahl oder doch nur mit Geſtruͤpp bewachſen; 

Pr ien Lande, im hoͤhern Gebirge, find wohl noch Schöne Wal⸗ 
Ben, aber fie find beinahe ganz unzugänglich; denn die. ganze 
Re hat feinen fchiffbaren Fluß, und Die Wege find fo abfcheulich, 
man bisher fie nur mit Saumroſſen benugen fonnte. Fuhr⸗ 
war gänzlich unbefannt. Doch haben die Kranzofen und -jegt 
. ah. Die Öftreichifche Regierung angefangen Landftragen anzulegen. 

/ Dibei fehlt es diefen Gebirgen beinahe ganz an Quellen; die mei⸗ 
| . X Städte.und Inſeln müffen ſich mit Eifternenmwaffer begnügen. 
Dasxer ift auch der Getreidebau Höchft unbedeutend; defto beffer ge 


t ' herrlichen Waſſerfaͤlle beruͤhmt, die Cettina (Telurus) und. die 
“. Narentq (Naro oder Narko) noch die wichtigften. — Der Bergs 
boanu ſc ganz vernachlaͤſſigt, und das Land hat fein andres Salz, als 

| Wan aus dem Meere durch Berdunftung gewinnt. — . Das 
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| VIL Deutſchlans. Deſtrecih. Mir 
gegen bietet die: dlelfach gerfchnättene Rüfte und Die vielen Kanan 
zwiſchen den Infen ſchoͤne Häfen und treffliche Gelegenheit ui 
Handel und Kifchfang dar, welches auch von jeher die Haupt - 
ſchaͤftigungen der Einwohner gewefen ;;:da das Land ihnen Aefetbaß 
und Viehzucht beinahe gänzlich Derfagt. — "Die Einwohner, eitöh 
1022 auf die DI M., größtentheils flaviſcher Abftammund"- fh 
an der Küfte meift Morlachen, höher im Gebirge Heiducken, did 
Räuber übel berüchtigt, und im Süden Montenegriner; ih de 
Städten find fehr viel Italioͤner angeſiedelt; der größte € de: 
fteht ans Ratholifen oder unirten Grlechen; nur etwa 60000. gehoͤ⸗ 


vom Lande getrennt; fie iſt ſtark befeſtigt und Hat einen ſith ms 
Euten. - Die "Stadt At zwar eng, : aber: gut‘ gebaut, zaͤhlt aͤ ee! 





ber größte Theil der jegigen Stadt fteht und wovon noch unter anı.. 
derm eine fhöneSäulengallerie von Granit und ein achtecfiger Tem: 
pel, jet die Kathedrale, vorhanden iſt. „Dreivjertel Meilen vor 
Spalato lag die roͤmiſche Stadt Martia Fuha;, jetzt ein elender 
Dorf, Salona, aber von einem Bache bewaͤſſert, während Spa 
lato nur eifternentaffer hat. Bei Salona fieht man noch einig 
Bogen einer roͤmiſchen Waſſerleitung. — Rägufe, flav. Do 
bronich, unter 42? 36°. Diefe alte ehemalige Republik zeichni 
ich durch Breite der Straßen, Schönheit der Gebäude, vorzügli« 
er ehemalige Regierungspallaft, und Eee Eultur hoͤchſt vo 
theilhaft vor den übrigen dalmatiſchen Städten aus. Ste iſt b 
feſtigt, liegt aber am Fuße eines fteilen Berges, der fie beherrſch 
auf welchem das Kort “Imperial von den Franzoſen erbaut word: 
if. Der Peine Hafen bei der Stadt iſt unbedeutend; groß 9 . 
vortrefflich Hingegen iſt der in der Nähe liegende von Gravoſ, 
wo auch die Schifföwerfte find. Der Handel von Ragufa ift Mr . 
bedeutend; die Stadt zählt über 8OOO Einw. Ste ift den Erde - 
ben fehr ausgefett und litt befonders 1667 großen Schaden. Ka⸗ 
gufa entftand in der Mitte des Tten Jahrh., ald Staven das alte 
benachbarte Epidaurus und das entferntere Salona zerftört hat: 
ten. Der kleine Kreiftaat erhielt fich durch Tapferkeit und Weis 
heit, zuerft unter dem Schuge der griechifchen Kaifer, dann Me 
zeitlang im Adten, unter venetianiſchem, und als diefer in beter⸗ 


219 As Europa. 
hung auszuarten drohte, wurden die ungeifchen Könige zu Huͤlfe 
erufen. "Im —8 je Mac 

——— ſuchten und erhielten ihren Schuß gegen ein gerin⸗ 





aus nichts als. 








1 28. Das ZFuͤrſtenthum Liechtenſtein. 
Ein kleines von der Schweiz und Vorariberg umgebenes, von 
hen, Dergen bedecktes und vom Rheine-berühutes Landchen von 
» DM. mit 2000 Einw., die auch 1818 eine Art. von ftän- 
däcder Verfaſſung erhalten haben. Es beſteht aus den Herrſchaf⸗ 
ten Daduz und Schellenberg. Der Fuͤrſt von Liechtenftein beſitzt 
aber. außerdem, unter öftreichifcher Kandeshoheit, viele und fehr 
beigutende Herefchaften in Mähren und. öftreichifh Schleften ,- zus 
fanmen an 104 I) M,. mit. 324,000 Einw.. Die Bewohner des 
Fuͤſſtenthums Liechtenſtein, katholiſch wie ihr. Fuͤrſt, nähren fich 
von Ackerbau, Viehzucht, Obfts und Weincultur und vom Bauns 
tooßefpinnen ‚und, Holjarbeiten. Der. Zlecken Baduz, mit. 
1809 Cinw,, ift der Hauptort; ‚dabei die Bergfchlöffer Liech ten⸗ 
Rein und Schellenberg, ur... De 
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Nach einer kurzen Beſchrelbung des alten Zuſtandes und 
nach einer gedraͤngten Ueberſicht der allgemeinen Geſchichte des 
Landes, werden wir dann zur Beſchreibung des heutigen Italiens 


uͤbergehen. 


Lage. Graͤnzen. Gebirge 


N. W. 
dem 46° 441 — 37? 46 N. B., und enthält im Ganzen etwa 
.MM., wovon 4611 auf das fefte fand und etma 1190 auf d 
Inſeln kommen. Die größte Länge von R.W. nach S. O. beträgl 
nahe an 180 M.; die Breite der eigentlichen Halbinfel beträg 
wo fie am größten, etwa 34 M., wo fie am geringften, an J. 
M.; die beiden füdlichen Landzungen haben eine Breite von 3 
14M. Don dem übrigen Europa wird Stalien durch die Al 
fette getrennt, welche in einem großen nad Norden gefrümmga- 
Bogen den Norden Italiens begranzt. Die einzelnen Theile die 
großen Gebirges führten ſchon bei den Alten und führen noch jet 
verfchiedene Nanıen. Berfolgen wir die Kette von W. nach D. 
und beginnen an der Küfte des Meere, fo finden wir zuerft die M- 
s maritimae; auch jegt noch See = Alpen genannt; weier 
nördlich die A. cottiae oder cottifchen Alpen , deren hörhfte Gifel 
der Monte Viso 11500 &., der M. Genevre 11000 &. und der 
M. Cenis 11000 &. hoch find; noch weiter nördlich die A. graue 
die grajifchen oder grauen Alpen, vom. heutigen M. Genis sber 
den Pleinen St. Bernhard bis zum großen St. Bernhard IN00 
. hoch, zu diefer Reihe gehört auch der M. Blanc, wovon beider. 
chweiz (1. Ch. S. 377.) gefprochen worden; die A. penniaue, 
die penninffchen oder mwallifer Alpen, etwa bis zur Furka; die 4. 
rhaetieae, die rhätifchen oder fepontifchen Alpen, bis in die Ge: 
gend des Orteled; endlich A. tridentinae, noricae und juliae, 
die heutigen teidentinifchen, carnifchen und jutifchen Alpen, wovon 
die beiden legterem jeßt nicht mehr zu Italien gehören. — — Von 
den See: Atpen wendet ſich ein Zweig oͤſtlich, Kauft cine Zritlang 







Br A. Eurepa. 


de⸗Meeregkuͤſte ſehr nahe und parallel mit Ihr, bis er, etwa unter 
—*X °, Die A ve lan erreicht und fich nun füd ſtlich 
Aendend Italien in feiner ganzen Länge bis zum aͤußerſten ſuͤdlk⸗ 
‚hen Vorgebirge. durchzieht; ee theilt es auf dieſe Weiſe in eine 
nordoͤſtliche und eine ſuͤdweſtliche Haͤlfte, ſendet aber uͤberall zahl⸗ 
reiche Verzweigungen bis an jedes der beiden Meere. Dieſe Kette, 
welche eigentlich den Rüden der Halbinfel ausmacht, iſt des 

| Apennin, Mons apenninus, und-befteht meift aus Sandſtein⸗ 
ı kınd Kalfgebirgen. er ift zwar Im Ganzen nur von mittlever Hoͤ⸗ 
e, doch im Winter lange mit. tiefem Schnee bedegft; feine hoͤch⸗ 
ſtten Gipfel find der Cimone 6500, im Modenefifhen, vorzüglich 
‚aber Die beiden einander nahe liegenden höchften Dunfte in Abruz⸗ 
o, der Velino 7800 5. und der Gran sasso d’Italia 8900 %. 
oh. So entſteht zrifchen den Alpen und dem Apennin eine uns 
eheure Thalebene, welche das ganze, nördliche Italien gusmacht 
nd die einzige große Ebene der Yaldinfel if... BE . 















Gewaſſer. 


Das mittellaͤndiſche Meer, welches Itallen umfließt, fuͤhrt an 
en Kuͤſten verfchiedene Namen. Der große Meerbuſen, wel⸗ 
> Stalien von Griechenland trennt, hieß bei den Alten Mare 
erum (das obere Meer) oder adriaticum, jegt das adrias 
be Meer, deſſen nördlichfter Theil der Meerbufen von Vene⸗ 
WM, golfo di Venezia, genannt wird. Saͤdoͤſtlich ven Stalien 
et das innifche Meet zwifchen den beiden füdlichften Spigen 
iens einen größern Meerbufen, ehemals der sinus tarenti- 
» .jegt golfo di Täranto oder der tarentinifche Meerbufen, 
a einen Fleinern füdlicher, sinus seylacius, jet g. di Squil- 
IB genannt. Die Meerenge, welche Jtalien von Sizilien trennt, 
hig bei den Alten fretum siculum, jetzt faro di Messina; Das 
Mir, weiches die ſuͤdweſtliche Küfte Italiens befpült, führte bei 

der@llten die Namen: Mare inferum (das untere Meer), Mare 
tum oder etruscum oder tyrrhenum, jetzt wird es auch wohl 
no@ das turrhenifche Meer genannt: Der nördlichfte Bufen dies 

eeres hieß fonft Mare ligusticum, jegt golfo di Genova 
eetbufen von Genua E j 







Ptalien hat, wie e8 feine Lage mit fich bringt, nur einen_gros 
Pauptſtrom, außerdem abes mehrere nicht. unbedeutende 
‚ eine große Menge Fleiner Bäche und mehrere herrliche 
Seen, fo daß das Land im Ganzen gut bemäffert zu nennen iſt. 
Der Hrdliche Theil, der breiteſte und zwiſchen den Alpen und dem 
Apennin gelegen, ift natuͤrlich auch der reichfte an Fluͤſſen und 
Sem. Hier ftrömt von W. nah O. der Po, ehemals Padus, 
von den Ureinwohnern Bedincus, von den Dichtern auch wahl 
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Brklinus genmnt, Er entipringt in den cottiſchen Alpen, am 
7 des Berges Vesula, jetzt Monte Viso, und ergleft * durch 
bis 8 Mündungen in den venetianifchen Meerbufen.: Er nimmt 


eine große Menge Klüffe auf; die wichtiaften find: "von der linken 
Seite, oder von den Alpen her: die Stara, melche am M. Tenis 


entfpringt; die Dora Baltea (Duria major), welche vom M. _. 


Blanc herfommt; die Sesia (Sessites), die dm Fuß des M. Ro- 
sa entfpringt; der Ticino oder Tessino, der Ticinus der Alten, 
er entfpringt am St. Gotthard (f. Schweiz) und durchftrömt den 
Lago maggiore, ehemals Lacus verbanus; die Adda (Ad- 
dua), welche aus den rhätifchen Alpen Fommt und den Lago di 
Como (Lacus Larius) durchſtroͤmt; der Oglio (Ollius);: weis 
her. aus den tridentinifchen Alpen Fommt und den Lago Iseo 
Lacus sebinus) durchfteömt; der Mincio, der Minciug der 
ten, welcyer aus dem Lago di Garda (Lacus Benacus) 
fommt. Don der rechten oder apenninifchen Seite find die Zuftäffe 
des Po bei weiten tweniger bedeutend; hier empfängt er: den Ta- 
naro, ehemals Tanärus, welcher vorher noch eine andre Stura 
aus den See⸗Alpen und fpäter die Bormida aufntınmt; die Treb- 


. bia (Trebia), den Taro (Tarus), die Enza, die Secchia (Ga- . 
bellus), den Panaro (Seultenna) und den Reno (Rhenus); alle 


diefe kommen aus dem Apennin. — Die wenigen Slüffe des ndrd: 


lichen Italiens, welche fich nicht in den Po ergießen, find mweftlich: - 


die Arve, melde am Fuß des M. Blane entfpringt und fich un: 
weit Genf mit nordiweftlichem Laufe in die Rhone ergießt; die Ise- 


re (Isära), welche am Fuß des Berges Iseran, in den grajiſchen 
Alpen entfpringt und fi mit füdmweftlichem Laufe der Rhone in 
Frankreich zumendet; der Var (Warus), welcher in den See⸗Al⸗ 
en -entfpringt und ſich mit fudlichem Laufe ins mittelländifche- 
eer ergießt, macht wie im Alterthum die Gränze von talent: 
und Frankreich; — Stich: die Adige oder Etſch (Athesis),- 
p 


welche aus den rhätifchen Alpen fommt und fich ganz nahe bei dent 


2 = Mündungen in den venetianifchen, Meerbufen ergießt; der 
acchiglione, der Meduacus minor der. Alten, und die Brenta 


(Meduacus major), fommen beide aus den tridentinifchen Alpen 
und ergießen fich in den venetianifhen Meerbufen; die Piave 
Plavis) entfpringt in den carnifehen Alpen und mündet in den 
Peru von Venedig; die Livenza (Liquentia) und der 


agliamento (Tilaventus) haben den nemlichen Urfprung und 


Lauf, wie der vorige. Die Torre, weiche gleichen Lauf mit ven. 
vorigen hält, macht jegt die öftliche Gränze von talien. — In 
der eigentlichen Halbinfel fließen a) dem mittellandifihen oder tyr⸗ 
rheniſchen Meere zu: der Arno (Arnus); er fommt wie, alle fols 
gende aus dem Apennin und nimmt von der linfen Seite die Chia- 


na (Clanis) auf; der Ombrone (Umhro); der Tevere, die . 


Tıher (Tiberis), nähft dem po der bedeutende Fluß Italiens; 
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‚er empfängt von der rechten Seite her: die Chiama, welche jetz 
einen nördlichen Arm in den Arno, einen füdlichen, der — 
der Paglia verbindet, in die Tiber ſendet; von der linken mehrere 
kleine Bäche, worunier die befannteften Die Nera (Nar) und der 
Teverone (Anio) find; — der Garigliano (Liris), der Vol- 
turno (Vulturnus), der Silaro oder Sele (Silärus) “und meh⸗ 
rere Fa ‚unbedeutende Bäche. b) Dem adriatifhen Meere zu: 
der Kubicone (Rubico), ein unbebeufender Bad, aber in der 
Seſchichte als die Gränze des eigentlichen Italiens Im altrömifchen 
Sinne wichtig; der Metaro oder Metauro (Metaurus); der 
Tronto ( Truentus); die Pescara ( Aternus); der Sangro 
(Sagrus); der Ofante (der Ufens des Alterthums), und nor , 
- viele unbedeutend —"" “ 


Außer den fi 
u bemerken: 1) 
‚ago di Bienti 
Lago di Perugi 
lich davon mehr: 
die Palus clusin. 
der Lago di Bol 
Albans und me 
lien Ftalien: t 
Alten. 


Der Name’! 

fährt und deffen 
thum unbefamt. 
Kunde davon er] 
den Ramen H 
Spanien beileg| 
erhielt es von 
vn Ni Se h 

er füdliche l um um wmur iu, vor ums ur 
fee oder Dpika, weiter nördlich Tprrhenia oder Tyr⸗ 

enia, von den Dichten wurde auch fpäter noch das Ganze wohl 
Saturnia genannt. It alia war urfprünglih der Name der 
fiotiopen Landfpige, welche fpäter Bruttium genannt. wurde, 
-das heutige Calabrien. Später war Jtalia, im Gegenfüg von 
Tyrrhenien und Ombrifa, der ganze füdliche Theil. Als die Rös 
mer mächtig wurden, bezeichneten fie mit dieſem Namen die ganze 
Halbinfel, döc lange Zeit noch mit Ausſchluß des nördlichen Theile, 
welcher ihnen Gallia eisalpina oder togata hieß. Gegen den Uns 
tergang des römischen Reiche zog ſich der Name auf das nördliche 
Jtalicn zufammen. 


; 
' 


VIII.. ‚Italien. 217 
"Infeln | 
. 22 3. t 
Das Altertum rechnete, wie wir, nicht allein Die Fleinen an, 
der Küfte gelegenen, fondern auch Die größeren Infeln, Sizilien, : 
Sardinien und Corſika zu Stalien. u | 
. Gizilien, nahe an der Subfpige Italiens gelegen, hieß 
im höchften Alterthum Sicania, fpäter Sicilia; von ihrer dreiechis 
gen Geftalt auch wohl Trinacria und Triquetra. Die 3 Haupt; 
vcrgebirge find: Capo di Faro oder Peloro, da8 Promontorium 
Pelorum der Alten, die nordöftlihfte Spitze; das füdlichfte . 
C. Passaro oder Pachino (Pachynum); die meftliche abge⸗ 
fumpfte. Ecke hat mehrere Vorgebirge, wovon C. Boeo (Lily- 
aeum) dag füdlichfte und größte, C. di Trapani (Drepanum) 
aber das noͤrdlichſte iſt. Die ganze Inſel wird von einem Ges ' 
birgezuge von D. nah. W. durchfchnitten, die Montes Herasi 
oder Junonii der Alten, jegt Monti Sori oder Nehrodi, von 
welchen fich ein Zweig füdlich erſtreckt und im Vorgebirge Passaro 
endigt.. In der Hauptfette find die Höchften Gipfel der Eryx der 
Alten’, jest I. Giuliano, 2000 F. hoch, unmeit des weſtlichſten 
Vorgebirges, die Berge von Madonia, 3.00 F. hoch, u.a. Der 
höchfte und berühmtefte Berg der Inſel aber iv der an der Öftlis‘ 
hen Küfte ſich über 10600 F. hoch erhebende Monte Gibello *),' 
der Aetna der Alten. — Sizilien hat und kann auch nur unbes 
deutende Slüffe haben. Die befannteften find: der Symaethus, 
"der Alten, jest Giaretta, an der Oftfüftes der Himera der Als 
ten, jegt Salso, an der Südreftfüfte; der Belici, ehemals Hy- 
psa, an der nemlichen Küfte, weiter weftlih. — Nördlich von 
Sizilien liegen die Liparifchen Infeln, im Alterthum auch Aeo⸗ 
Lifche genannt; weftlich dicht am Vorgebirge die Aegatiſchen 
Inſeln, ehemals Aegates; füdlich die Gruppe der 3 Inſeln Mal- 
ta, ehemals Melite, Gozzo, ehemals Gaulos und Comino, ein- 
kleines Eiland zwifchen beiden. = 
. Sardinien, jest und bei den Alten Sardinia, zwi⸗ 
ſchen dem 39° und 41° füdlich von Eorfifa und von diefer Inſel 
durd) eine Mecrenge, die Straße von S. Bonifacio (Fretum fos- 
sae), getrennt. Gie ift fehr gebirgig. Ihre unbedeuterden Fluͤſſe 
find: der Oristano (Thyrsus) auf der Weftfüfte, der Fiumen- 
doso (Soeprus) auf der Südoftfüfte u. a. J 
* Yon Corſika ift ſchon bei Frankreich (L ©, 211.) 
geredet. - 


4. Steinere Infeln bei Italien find: | 
a) Im tyrrheniſchen Meere zwifchen Eorfifa und der 
Kuͤſte von Toskana, Doch diefer näher, die in der neueften Zeit fo. 





*) Gibello ift in feiner Wurzel ein arabiſches Wort, welches Berg beden⸗ 
tet; woher auch, Gibraltar ſeinen Namen hat. 1 


! 
n.. 
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‚er empfängt von der rechten Seite her: die Chiama, welche jetzt 
einen nördlichen Arm in den Arno, einen füdlichen, der fich mit 
der Paglia verbindet, in die Tiber fendet; von der linken mehrere 
Heine Bäche, mworunter die befannteften die Nera (Nar) und der 
Teverone (Anio) find; — der Garigliano (Liris), der Vol- 
turno (Vulturnus), der Silaro oder Sele (Silärus) und meh: 
rere ganz unbedeutende Bäche, b) Dem adriatifhen Meere zu: 
der Rubicone (Rubico), ein unbedeufender Ba, aber in der 
Gecſchichte als Die Gränze des eigentlichen Italiens im altrömifchen 

Sinne ‘wichtig; der Metaro oder Metauro (Metaurus); der 
Tronto ( Truentus); die Pescara ( Aternus); der Sangro 
(Sagrus); der Ofante (der Ufens des AltertHums), und noch 
: viele unbedeutende Bäche. | 


Außer den fon genannten Seen des obern Italiens find noch 
u bemerken: 1) im mittiern Italien der Lago di Fuceechio; der 
ago di Bientina, unweit des nördlichen Ufers des Arno; der 
Lago di Perugia, der Laeus Trasimenus der Alten, und meft: 
lich davon mehrere zufammenhängende Moräfte und Fleine Seen, 
die Palus clusina des Alterthums, durch welche die Chiana fließt; 
der Lago di Bolsena, ehemals Lacus vulsiniensis; der See von 
_Albano und mehrere andre unbedeutende Seen, 2) Im fü: 
lichen S$talien: der Lago di Celano, der Lacus Fucinus dey 
ten. N 


Der Name Italla, welchen das Land feit etwa 2000 Jahren 
führt und deffen Urſprung zweifelhaft ift, war dem höhern Alters 
thum unbefannt. Die älteren Griechen, welche nur eine dunkle 
Kunde davon erhalten hatten, bezeichneten es eine Zeitlang durch 
den Mamen Hesperien (Abendland), welchen fie fpäter au 
Spanien beilegten. Als fie Italien nach und nach kennen lernten, 
erhielt e8 von ihnen in feinen einzelnen Theilen verfchiedene Nas 
men, nach den Voͤlkerſchaften, die fie dort Fennen lernten; fo hieß 
der füdliche Theil Jappgien und Ombrifa, der mittlere Aus 
fonien oder Opika, weiter ndrdlih Tprrhenia oder Tyrs 
fenia, von den Dichtern wurde auch fpäter noch da® Ganze wohl 
Saturnia genannt. Italia war urfprünglich der Name der 

üdlichften Landſpitze, welche fpäter Bruttium genannt. wurde, 
8 heutige Ealabrien. Später war Italia, im Gegenſatz von 
Tyrrhenien und Ombrifa, der ganze füdliche Theil. Als die Roͤ⸗ 
mer mächtig wurden, bezeichneten fie mit dieſem Namen die ganze 
Halbinfel, doch lange Zeit noch mit Ausfchluß des nördlichen Theile, 
welcher ihnen Gallia eisalpina oder togata hieß. Gegen den Uns 
tergang des römifchen Reiche zog fich der Name auf das nördliche 
Italien zufammen. | M 
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ont 3 nſeln. | 
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Das Alterthum rechnete, wie wir, nicht allein die Fleinen an. 
der Küfte gelegenen, fondern auch die größeren Infeln, Sizilien, : 
Sardinien und Eorfifa zu Stalien. ! 
1. Sizilien, nahe an der Subfpige Italiens gelegen, hieß. 
im.höchften ÄAlterthum Sicania, fpäter Sicilia; von ihrer dreiedfis 
gen Geitalt auch wohl Trinacria und Triquetra. Die 3 Haupt⸗ 
vẽrgebirge find: Capo di Faro oder Peloro, das Promontoriunr 
Pelörum der Alten, die nordöftlichfte Spitze; das füdlichfie . 
C. Passaro oder Pachino (Pachynum); die weftlihe abge 
umpfte. Ede hat mehrere Vorgebirge,; wovon C. Boeo (Lily- 
aeum) dag füdlichfte und größte, C. di Trapani (Drepanum) 
aber das nördlichfte ifl._ Die ganze Anfel wird von einem Ges 
birgszuge von D. nah. W. durchfchnitten, die Montes Herask 
oder Junonii der Alten, jest Monti Sori oder Nehrodi, von 
welchen ſich ein Zweig füdlich erftreeft und im Vorgebirge Passaro 
endigt.. In der Hauptfette find die höchften Gipfel der Eryx der 
Alten‘, jest 9. Giuliano, 2000 F. hoch, unmeit des weſtlichſten 
Vorgebirges, die Berge von Madonia, 3.00 8. hoch, u.a. Der 
höchfte und berühmtefte Berg der Infel aber iſt der an der oͤſtli⸗ 
chen Küfte ſich über 10600 F. hoch erhebende Monte Gibello *),' 
der Aetna der Alten. — Bizilien hat und Fann auch nur unbe⸗ 
deutende. Slüffe haben. Die befannteften find: der Symaethus. 
der Alten, jest Giaretta, an der Oftfüfte; der Himera der Als 
ten, jegt Salso, an der Südmeftfüfte; der Beliei, ehemals Hy- 
psa, an dee nemlichen Küfte, weiter weftlih. — Nördlich von 
Sizilien liegen die Liparifchen Inſeln, im Altertum auch Aeo⸗ 
liſche genannt; weſtlich Dicht am Vorgebirge die Aegatiſchen 
Inſeln, ehemals Aegates; füdlich die Gruppe der 3 Inſeln Mal- 
ta, ehemals Melite, Gozzo, ehemals Gaylos und Comino, ein- 
Fleines Eiland zwiſchen beiden. | | 
. Sardinien, jest und bei den Alten Sardinia, zwi⸗ 
ſchen dem 39° und 41° füdlich von Eorfifa und von diefer Inſel 
dur) eine Mecrenge, die Straße von S. Bonifacio (Fretum fos- 
sae), getrennt. Sie ift fehr gebirgig. Ihre unbedeutenden Klüffe 
find: der Oristano (Thyrsus) auf der Weftfüfte, der Fiumen- 
doso (Soeprus) auf der Suͤdoſtkuͤſte u. a. | on 
8 Von Corſika iſt ſchon bei Frankreich (L S. 211.) 
eredet. | 
s 4. Kleinere Inſeln bei Italien ſind: 
a) Im tyrrheniſchen Meere zwiſchen Corſika und der 
Kuͤſte von Toskana, doch dieſer naͤher, die in der neueſten Zeit ſo 








*) Gibello iſt in ſeiner Wurzel ein arabiſches Wort, welches Berg bedeu⸗ 
tet; woher auch @lbraltar fsinen Ramen bat — . - 9 





18. A Euch. 
berhhmt t gemorbeng Inſel Elba,” jm Merthum Aethalla auch 


llva, die in der Nähe liegeriden Pleineren Pianosa (Plana- 
dla) und Capraja, ehemals Aegiton oder Capraria. 

Um Eingange des Meerbufens von Neapel, nördtich Ischta, 
ehemals Aenaria oder Inarime, und Procida, ehemals Pro- 
ihyta; füdlid) Capri, ehemals Gapreae. 

b) Im adriatifchen Meere, unter 42° mehrere Feine Ins 
fein, Isoli di Tremiti, ehemals die Diomedeifchen genannt, welt 
Diomedes bei der Ruͤckkehr von Troja hier gelandet ſeyn ſoll. Ä 

Diefe allgemeine Ueberficht des Landes mußten wir voranfchifs 
fen, um nun zur Gefchichte deffelben überzugehen. Wir theilen fie 
in. & Abſchnitte. 0, u 


I. Aeltere Geſchichte Itallens, bie auf den Unters 


.. 


gang bes weſtroͤmiſchen Reihe, oder bis zum 
Jahre 476 n. Che. 


Ueber den Zuftand Staliens vor der Entftehung Roms haben 
wir nur dunkle und verworrene Sagen und Berichte. - Die zahl⸗ 
reichen und gewiß Höchft verfchiedenen Völferfchaften, welche ung 
als die Alteften Bewohner der Halbinfel genannt werden, hatten 
fi theils ſchon vor den Zeiten der Römer unter einander aufges 
rieben, theil$ wurden fie von diefen fpäter fo gänzlich unterjocht, 
Daß, ale die Römer anfingen ihre eigne Gefchichte zu erforfchen 
und zu fehreiben, die Eigenthümlichfeiten jener Völker, ihre Lit⸗ 
teratur, ihre Denkmaͤhler, ja felbit zum Theil ihre Sprade ſchon 
untergegangen waren. Am beſten laſſen ſich alle jene aͤlteren Voͤl⸗ 
ker auf folgende Klaſſen zuruͤckfuͤhren. 


1. Solche, welche man gewoͤhnlich pelasgiſchen Stam⸗ 
mes nennt, d. h. welche mit den Urbewohnern der gegenuͤber lie⸗ 
enden Kuͤſten von Griechenland und Jilyrien verwandt waren. 
azu gehören: die Denotrer und Peuzetier, welche die füds 


liche und oͤſtliche Küfte Italiens und Siziliens bewohnten, aber 


ſchon vor den Zeiten der Römer von den Sabelleen unterjocht, vers 
drängt und vertilgt wurden. Die Römer fanden fie nicht mehr, 
an-ihrer Stelle aber Lucanier und Bruttier, weidhe man zu 
den Sabellern rechnen muß. ‚Kerner die Umbrer, nördlicher an 


‚der Küfte des adriatifchen Meeres; auch) diefe wurden von den Sa⸗ 
bellern und Galliern vernichtet, und ihr Name blieb zur Zeit der 


Römer nur einem Pleinen Theile ihres ehemals fehr ausgedehnten 
Gebietes. Veneter oder Heneter, am Ausfluß des Po, wel⸗ 
che ſich fpäter den Römern ohne Kampf, freiwillig, unterwarfen. 
Weniger gewiß iſt es, ob man aud die Aufonier oder Opiker, 
einft von der Tiber bis zum füdlichften Rande mächtig, aber von 


den Sabellern vertilgt, und die Sikuler, früher in der Gegend 


Vill. Dee ara 


des. Dißer;; Dann In u den dem peiggeifihen Stamm. 
Fed Fre ee A ba, u nit 


2, Voͤlker iberifhen Stammes, d. h. ſolche, welche den | 


in Spanien wohnenden VBölfern verwandt waren. Dahin rechnet 
man die Ligurer, welche den nordiweftlichen Thell Italiens, vors 
zuͤglich die Kuͤſte deſſelben, inne hatten; ein sches aber hoͤchſt Eries 
gerifches Volk, welches den Römern in einem 40 jährigen Kriege 
miderftand,, und die. Sifaner, die wahrfceinlich. älteften Be⸗ 


wohner Sizilien, - welche aber von den Sifulern in die weftlihen ° 


Gegenden der. Infel zurücdgedrängt wurden. Huch die älteften Bes 
wohner Sasdinieng und Corſika's feheinen iberifchen Stammes ges 
wegen zufenn. | I 

3. Urvpoͤlker, d. h. im Grunde nur ſolche, deren Abſtam⸗ 


mung und Herkommen uns gaͤnzlich unbekannt find. Zu dieſen . 


ehoͤrten die beiden mächtigften Völker des älteften Stalien, die Sas 
Beiler und die Etrusfer. Die Sabeller, auch Sabiner und 
Samniter, urfprünglich ein Hirtenvolk in dem Apennin, vers 


breiteten fich mächtig uber. das ganze mittlere und füdliche Stalien ° 


und zerfielen dadurch in eine Menge kleiner Völkerfchaften, wozu 
die Dicentiner, Krentaner, Lucaner, Peligner, Ma 


fer, Veftiner u. a. gehörten. Eben diefe Zerfplitterung und. 


der geringe Zufammenhang diefer verwandten Stämme machte ed 
den Römern möglich, fie, jedoch erft nach unaufhörlichen bie Eye 


Zeit des Sylla fortgefegten Kriegen, zu unterjochen. — 


Etrusfer, auch Tusfer genannt (fie felbft nannten fih Ras | 


fena), waren eind der merfwürdigften und räthfelhafteften Voͤl⸗ 
£er des Alterthums. Sie wohnten einft.nicht blos in dem nach ih⸗ 


nen fpäter benannten Lande, fondern auch in Dberitalien zwifhen 


dem Ticinus, der Athefis und den Alpen; woher die, .aber gewiß 


grundlofe Meinung einiger entftanden ift, fie feyen pelasgifchen | | 


Urfprungs und von Norden her, um dag adriatifche Meer herum, 
nach Stalien gekommen. Sn der Alteften Zeit waren fie ein kuͤh⸗ 


nes, feefahrendes und Seeräuberei und Handel treibendes Volk. 


So weit wir fie aus römifchen und griechifchen. Nachrichten kennen, 


herrſchte bei den Etruskern eine ftrenge Ariftofrgtie; der Adel bile 


dete daß eigentliche Volk, und war.eine Eriegerifche Priefterfafte; 
das niedere Wolf war wahrfcheinlich ganz verfchiedenen Stammes, 
vielleicht ein Gemiſch von unterjochten Pelasgern, Tyrrhenern, 
Ligurern, Iberern c. Einen freien Bürgerftand neben dem Adel 
gab es nicht. Sie zerfielen in 12 Fleine nur Außerft locker mit eins 
ander verbundene Staaten, deren Häuptlinge Lucumonen ges 


nanut werden, und fich vielleicht am beften mit den alten fchottie 


ſchen Lairds (Th. I. S. 300.) vergleichen laſſen. Einſt waren 
fie das maͤchtigſte Volk in Italien, im Befig einer bedeutenden 
Seemacht, beherrfchten Corſika und vielleicht auch Sardinien, und 


Hatten Handelöverbindungen mit Karthago; auch mit den Öriechen . 


a ur 


2. A. EQuropar 

hinten fie Beikehrr. Seit der Entſtehung Roms verſiel thre Wacht 
ans uns unbekannten Urfachen, vielleicht durch innere Spaltungen 
ind Mangel an feſtem Verband zwiſchen den kleinen Staaten, wo⸗ 
durch fie auch ſpaͤter eine leichte Beute der Roͤmer wurden. Ihre 
Kenntniſſe in der Natur⸗ und Arzneikunde und in der Aſtronomie 
waren nicht unbedeutend; vorzuͤglich verſtanden ſie die dunkle Kunſt 
der Deutung himmliſcher Zeichen, als des Blitzes und des Don⸗ 
ners, und wurden die Lehrer der Roͤmer in der ſogenannten Wiſ⸗ 
fenſchaft der Auſpizien und Augurien, d. h. die Beobach⸗ 
fung des Fluges und des Geſchreies gewiſſer Voͤgel, auch wohl 
andrer zufälligen Erſcheinungen am Himmel, an Thieren u. ſ. w., 
wodurch man den Ausgang vorhabender Unternehmungen zu erfor⸗ 
ſchen glaubte. Zu eben dem Zwecke beobachtete man auch die Ein⸗ 
geweide des geopferten Thieres, oder ſein Benehmen vor der Opfe⸗ 
tung, die Flamme und den Rauch auf dem Altar u. f. w.; dies 
toar das Amt gewiſſer Priefter, Arufpices oder Harufpices 
genannt; und auch diefe Wiſſenſchaft ftammte von den Etruskern 
Kr Ueberhaupt waren beinahe alle veligiöfe Einrichtungen der 
oͤmer von den Strusfern entlehnt, fo wie fie auch von ihnen die 
Inſignien der verfchiedenen Höheren Magifteaturen erborgten. Die 
riefenhaften Baumwerfe, wovon ſich noch- mehreres erhalten hat, 
beweiſen, wie die ähnlichen Agpptifchen, die Knnechtfchaft, in wel⸗ 
&er das niedere Volk bei den Etruskern ftand; von ihren Kunftwers 
#en haben fich meift nur Bafen von gebranntem Thon, mit darauf 
emalten Figuren, erhalten, die man noch häufig in alten Graͤ⸗ 
een findet und welche deutlich eine Bekanntſchaft der Etrugfer mit: 
der griehifhen Mythologie verrathen. Die etruskiſchen Schrift: 
jüge gleichen darin den morgenländifchen, daß fie feine Vokalzei⸗ 
en hatten; die Zahlzeichen aber, die wir römifche nennen, find 
etruskiſchen Urfprungs. Ihre Sprache hatte mit Feiner uns befanns 
sen etwas gemein. j - 
» Die Latiner oder Lateiner endlich, die Bewohner eines 
kleinen, aber vor allen übrigen berühmt gewordenen Küftenftriches, 
Latium, am Ausflug der Tiber, fcheinen urfprünglich pelasgiſchen 
Stammes geweſen zu feyn, wenigftens deuten die alten Sagen von- 
der Ankunft des Herkules in diefe Gegend und von dem Arfadier 
Evander, der ſich an der Stelle niedergelaſſen, wo fpäter Rom fich 
erhob, auf eine fehr alte Verbindung diefer Gegenden mit Grie⸗ 
chenland. Später follen Aboriginer die erften Einwohner 
theils verdrängt, theils vernichtet haben. Allein diefer Name iſt 
hoͤchſt verdächtig, und die meiften alten Völker Italiens mögen ihn. 
fi) wohl Haben beilegen fünnen, weil fie glaubten, fie ſeyen ab 

6rigine, von Anfang an, urfprünglich im Yande gemefen. 
"Bu diefen, welche man die Urvölfer Italiens nennen kann, 
. Samen nun im füdlichen Theile und auf Sizilien viele ‚griechifche 
Riederlaffungen; Doch Waren. mit geringen Ausnahmen  Diefe 


1 


Be 7:7 7 Ve 
Stadte Khan godßtontheils jecfhdrt ;: oder ſehr herahaei 


fpmmen, ale N Römer in jene Gegenden vordrangen. Jin noͤrd⸗ 
lichen Italien verbreiteten-fich; fchon in ſehr alter Zeit galliiche BöR 
kerſchaften und verdraͤngten, einen Theil der Liguver-und der Etrusz 
ker; ſie waren ſo ſehr das vorhereſchende Melk in jenen Gegenden 
Daß die Römer, mit. denen ſie vor ihrer Unterjochung häufige Ind 
biutige Aiege gefübst, nach ihnen das ganze nöpdliche. Stalten; 
Galli cisalpina, Gallıcn dieffcite der Alpen, oder togata nanns 
ten, weil die übermundenen Gallier mit der Sprache und den Sitj 
ten der Römer auch das dicſen eigenthümliche Kleid die toga angeg 
‚ nommen hatten, im Gegenſatz des eseatlichen Galliens.ober Fraut 
erihß, wehhes bei den Hören Gollia trausalpina, das jenfeitk 
der Mipen ‚gelegene „.. oder comata hieß, tpeil.bie dortigen. Kinopkg 
ner das Haunſhaar (oma) lang marhfen ließen. 3 +: 
Einer alten, allerdings durchaus unhikorifchen und fabelhaf 
ten, aber ſeit dem oᷣͤten Jahrh. Roms ſo allgemein angenommenen 
Sage nad, daß Virgil darguf fein Beh narnihe graben fongte 
war Aeneas, nach der Zerftörung Troja s, mit Kiehenden Iyojps 
nern an Des Kuͤſte Latiums gelpndet, hatte Lavinja, die x u 
des destigen Könige. der Aboriginer Latinus, gehettathet und eine, 
Stadt Lapinium gegrundet. „Gel Sohr Agßkanius erbte die Hengz 
ſchaft über. bie nunmehrigen Lateiner und grundete 30 Jahre patch 
in.einer fruchtbarern Gegend die Stadt Alba longa. ., Die Rei 
ber von ihn abſtammenden abanifchen Khnige iſt durchaus fabelg 
haft; dennoch knuͤpft ich an fie, Die ecke Iperaus ‚unfihese, 8 
nicht ganz mythiſche, doch von Dichtungen aller Art hoͤchſt mitsite | 
Geſchichte der Entftehung, und der erſten Sghshunderte Romgg 
Da-pier nicht der Ort iſt zu. hiſtoriſchen Uinterfuchungen, fo.&önncm 
wir guch bier nur die herkoͤmmliche Geſchichte Roms erzähkenn 
Dee Iehte König von Alba ans des Aeneas Sefchledt, Numitor, fo, 
erzählt die Sage, ward von feinem. jüngern Bruder Amulius vern 
drängt: und fein Sohn ermordet. Geine Tochter aber Rhea Syl⸗ 
vja, welche Amulius, ‚damit fie Pinderlos bliebe, unter die Jung⸗ 
frauen der Veſta hatte aufnehmen laffen, ward ſchwanger vont- 
Gotte Mars und gebahr Zwillinge, den Romulus und Remus. 
Diefe befahl Amulius in die eben ſtark ausgetretene Tiber zu wer⸗ 
fen; ‚fie wurden aber ang feichte Ufer getrieben, vor emer Wölfn, 
gefäugt und von eineni herbeigefommenen Hirten erzogen. - Späs 
ter zu Eriegerifchen Juͤnglingen herangewachſen und von ihrer Herz“ 
Funke unterrichtet, erſchlugen fie den Amulius und feten ihren Voe 
ter wieder auf den Thron. Sie felbft aber beſchloßen, an der Ti⸗ 
ber, in einer mit Hügeln, Moräften und Wald, erfüllten Gegend; 
eine neue Stadt zu gruͤnden. Jeder von ihnen begab ſich auf den 
von ihm getwählten Hügel, um aus dem Fluge der Vögel zu erforz" 
(hen, welcher yon beiden den Platz beftimmen und die Herrſchaft 
führen folte._ Remus erblickte zuerſt 6 Gejer, Romulus fpäter 12, 
⸗ u J 
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orten fie Verkeh. Sett der Entſteh VRolge deutet man 
— unbekannten Urfachen, vigf Hden Reiche, Zen 
und Mangel an feſtem Verband nr Chr. als da⸗ 
durch fie auch ſpaͤter eine Jeichte ? be Reid 9 
Senntniffe in.der Naturs und: & Yeinftimr 
"waren nicht unbebeutend; vor’ 3 % kt 5 
der Deutung himmlifcher 3 u‘ ver 
ners, und wurden die eh "sa Ä <> 
fenſchaft der Aufpisier >* 3 
tung des Fluges und D. * * 
andrer zufälligen Erſch 68 
wodurch man den Ar "43 ‚nd SA 
ſchen glaubte. Zu. „38 „oenen hier,. 


en Einwohner: von. 
IR RE DE ‘ 2. 
die a nung „VAR. Bte 


genannt; un „ah aus’ verfihledenen Voͤlkerſchaf⸗ 
r. Ueber „us Etruskern/ welſche ald die gebiidete⸗ 
oͤmer vor ' „enehmen, die Patrizier oder den Adel-auss 
Inſignier .n auch) lange ZH noch Immer alle gottesdienfe- 
riefenhr ‚„serfichen Verrichtungen nut ‘von ihnen und zwar 


beweiß der Sitte derwaltet wurden, und aus Lateinern und 
Ser vermiſcht, aus weichen in ber Folge der mächtige Stand 
Ben  jebejee ober‘ der Freien ſich biſkbete. Da es der neuen Stade 
grauen gebrach, fo wurden bei Äinem Feſte ſabiniſche Junge 
onen geraubt und die daraus entftandene Fehde Damit beendigt, 
g ein Theil der Sabiner, mit ihrem Könige Tatius, fi) an 
ie Römer anfchloß und den Quirinaliſchen Hügel anbauten; das 
pireinigte Volk führte nun auch den Ramen Duititen. Tatius 
kam bald, der Gage nad), dur Romulus um; diefer felbft, der 
fich durch Willfühe und Strenge verhaßt gemacht hatte, ſoil von 
den Senatoren, dem Rath der Bornehmften und Xelteften, er- 
morbet, die Sage aber verbreitet worden feyn: er fey in- einem 
Ungeritter zu den Goͤttern heimgegangen. Auch wurde ihm un⸗ 
ter dem Namen Quirinus fpäter göttliche Verehrung erwieſen. 
Ein Jahr lang blieb der Thron unbefett, dann ward der Fromme 
und weife Numa EPs, ein Sabiner, zum König erwaͤhlt. 
. : $hm ſchreibt die Sage alle Älteren religiöfen Einrichtungen, fo 
töre dem Romulus die bürgerlichen und militairifchen zu. Die 
NRymphe Egeria, fü heißt es, war die Rathgeberin des frommen 
Königs. Er fliftete die Pontifices, Priefter, denen die Erhat- 
tung der Religionsgefege oblag; die Flamines, die in den Tem⸗ 
peln dienenden Priefter; die Salii, welche religidfe Waffentänze 
aufführten; die Beftalinnen, welche in ewiger Junafräulichkeie - 
das heilige Feuer der Beſta Hüteten. Er foll den Tempel des Ja= 
mus gebaut Haben, ‚weicher im Frieden gefchloffen, im Kriege offen 


\ 
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EN & ende und gegen dad Meer vorbrängendi 
j fe 2 — Idies Buͤndniß, weiches 150 — 
e en —W So lange Taxquinius febte, bis 259, 
DAS WWateizieen Außerft ſchonend behans - 
D, roh ige Gegenftand ihrer Furcht ve . 
m Ne und allem Uebermuthe ihres 
* N gießen, Befonders wurde über 
\ 8F Fa 8Glaͤubiger ihre ungluͤcklichen 
Mach den faft im ganzen 
> NN: ne 
/ ) FR s zifte der unbefriedigte Gtäus ° 
& Ss äygniß werfen, als Skla⸗ 
«at, % < ekaufen.) Widerſetz⸗ 
rechten * N Kriegsdlenſte und uns 


us Der aͤltete, & söitterüng. Im das 


en Gefhlechte nach Wnt ; eine Wuͤrde, 
ypjefen CGlienten, oder Leu Vdyrſchwanden und 
Rom gezogen War, Telgte dem . ü zur Erfüllung 
etuasfifchen Bauwerke zugefcbrieben, Woch ihm un⸗ 
den find, vwemlich die untexrirdiſchen Ka. \. ‚Anführer 
durch das. fumpfige Fetd zwiſchen dem palatı., die Gefahr 
chen Hügel getrocknet und zum Marftplab Ro. ° Eonjuln 


gerichtet. ward; auc.fell er die gewaltigen Mau. Ye, ein. 
Den des canitelinifchen Huͤgels angelegt, und dadurg, “lien 
zu den: praͤchtigen, fpäter: Darauf errichteten Gebäuden To 
ben. . &r ward nom den. Söhnen dei Aneus, deren Born, ws 
geiweien, ermordet. "Sein, Nachfolger war Servus Tulin, r 
Sage nach der Sehn einer Sklavin, aber im Haufe des — 
nius erzogen, der in dem Knaben die kuͤnftige Größe ahnden 
&r vergrößerte den Umfang des: Stadt bedeutend, indem er de 
dgel. Biminatis_ und Esquilinus mit in den Umfang der Mauemn 
308, und fo blieb auch die Stadt bid auf die Zeiten.der Raifen, 
Sie lag auf 7 Hügeln am linken Tiberufer, dem. polatinifchen, 
dem capitoliniſchen, dem quirinalifchen, dem viminaliſchen, dem 
ansitinfchen.,. dem eoͤliſchen und dem aventiniſchen, wozu noch 
der Janiculus auf dem rechten Ufer kam, war aber damals gewiß 
noch voll Felder und ſelbſt Waldſtrecken. Unter ihm erhielt Roms 
den Borrang unter allen verbündeten lateiniſchen Städten. Er 
änderte vieles an der bisherigen Verfaſſung zu Gunften der Pies 
bejer , erhob diefe au einem eignen Stande, milderte den ſchrof⸗ 
fen Kaftenunterfchied,.. welcher bis dahin dieſe von ben Patriziern 
getrennt hatte, und theilte bie ganze Bevdlkerung nach dem Ver⸗ 
mögen in 6 Klaffen, wovon die legte ohne alles Vermoͤgen vom 
Sriegsdienkte ausgeſchloſſen blieb; die übrigen dienten nach dem. 
Htaake Ihrer Mittel ale leicht oder als ſchwer bemaffnete; die 
Feichſten bildeten die Reiterei. Diefe Betänderungen waren den 
Satriziern verhaßt und fie yächten Daher nicht deu Tod Des Könige, 
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als biefer von feiner unnatuͤrlichen Tochter Tullla und threm Ge⸗ 
wahl Tarquinius, nach der Sage ein Sohn des Altern Tarqui⸗ 
nius, ermordet ward; vielmehr beftieg dee Mörder Tarquinius, 
Der jüngere oder dee Tyrann genannt, den Thron. Er machte 
ſich bald durch Härte und Willkuͤhr den Patriziern, durch Stolz 
und harten Drud den Plebejern verhaft. Ihm wird die @rbauung 
des dreifachen Tempels auf dem Capitol, des Jupiter, der Juno 
und der Minerva zugefchrieben. Er war der legte roͤmiſche König. 
Die Frevelthat feines Sohnes Sextus gegen Lucretia, die Gemah⸗ 
. Hin des mit ˖dem koͤniglichen Haufe verwandten Collatinus, brachte 
Die laͤngſt verhaltene Wuth des Volks zum Ausbruch; die Tarqui⸗ 
wier wurden vertrieben, die koͤnigliche Würde für immer adge 
ſchafft und an ihrer Stelle 2 jähslich zu exnennende Eonfuln 
(Rathgeber., oder: fothe, weiche Die Meinung des Senats befra- 
gen) erwaͤhlt; die erftien waren Brutus ‚und. Collatinus, Doch 
mußte Ichterer als ein zu naher Verwandter des vertriebenen Ge⸗ 


ſehlechts Diefee Wuͤrde wieder entfagen.und Rom verlaſſen. Die 
Tarquinier fanden Beiſtand in Etrurien,; und ein Koͤnig, wohl 


nur Lucumo oder Häuptling eines Bezirke, Porfenna von. Ehefium, 
verſuchte es, fie mit Waffengewant wieder zuruͤckzufuͤhren. Wie 
for auch die tömifchen Geſchichtſchreiber bemüht gewefen find, 

fen Kampf durch Heldenthaten "auf Seiten der Römer und 


Greßmuth Porfenna’s- auszuſchmuͤcken >; fo viel iſt unwiberleglich, 


daß Porfenna Rom tief- demuͤthigte, ihm einen Theil. feines Ges 
bietes, wahrſcheinlich das am rechten Tiberufer, fo: wie feinen 
Einfluß über alle lateiniſche Städte entriß und es eine Zeitlang in 


Unterröürfigfeit hielt: Warum er dennoch: die Tarquinier nicht: 
wieder. ald Könige einſetzte, bleibt Dunkel; die Söhne des Tarqui⸗ 


nius fielen im dieſen Kampfe, und der Water ftarb in der Verban⸗ 
ung. Am deutlichſten zeigt ſich die. Schtoäche ‚. zu. welcher Rom 
nach Diefem Kriege herabgeſunken, wenn man fieht, daß ein Jahr 
sach Vertreitung der Könige ein Vertrag mit: Karthago geichloſſen 
word, in welchem Rom als die Gebieterin über alle: Städte an 
dee Küfte Latiums bis. Anrur erfcheint: eine Ausdehnung des Ge 
bietes, welche ed kaum nach A*/2. Jahrhundert Sangen-Rämpfen 
wieder erwarb. et Ze 
Das ift die gewoͤhnliche Erzählung der Gefchichte Roms un: 

tet den Königen; aber wie wenig fie den Ramer wahrer Gefchichte 
verdient, zeigt ſchon der einzige ganz unglaubliche Umftand, Daß 
7 Rönige, welche alle. gewählt wurden, alſo nicht etwa. im Sina: 
benalter den Thron -deftiegen, und wovon nur 2 eines natürfichen 
Todes geftorben, der Ießte aber noch 15 Jahre feine Werban: 
nung überlebte,. dennoch zufammen 244 Fahre regiert haben fol: 
ten. Bald nach der Vertreibung der Könige fam cin Buͤndniß 
mit den lateinifehen Städten zu Stande, worin gegenfeitige Un; 
terftügung gegen. gleiche Theilung der zu machenden Beute bedingt 
ward; 
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ward; die damals wachſende und gegen dad Meer vorbrängende 
Macht der Volsker fcheint Died Buͤndniß, weiches 150 Jahre bes 


ftand, veranlaßt zu haben. So lange Farquinius lebte, bis 259, 


wurden die Plebejer von den Patriziern aͤußerſt ſchonend behans 
delt; kaum aber war biefer letzte Gegenftand ihrer Furcht vers 
ſchwunden, als fie ſich aller Därte und allem Uebermuthe ihres 
eingewurzelten Kaftenftolzes überließen. Befonders wurde über 
die Härte geklagt, womit patrisifche Gläubiger ihre unglücklichen 
piebejifchen Schutbner behandelten. (Nach den faft im ganzen 


lterthum herrfchenden Grundſaͤtzen durfte der unbefriedigte Gtäus 


biger feinen Schuldner feſſeln, ins Befängnig werfen, ala Skla⸗ 
ven gebrauchen, oder felbft ins Ausland berfaufen.) Widerſetz⸗ 
lichkeit des Volks bei den Aushebungen zum Kriegedienfte und uns 
luͤckliche Feldzüge waren die Folge der &rbitterung. Um das 

olk zu fohreden, ward ein Dictator ernannt, eine Würde, 
dor welcher alle übrige Aemter in der Republik verſchwanden und 
welche man immer nur in Zeiten der höchften Noth zur Erfüllung 
eines beftimmten Zwecks übertrug; dem Dictator, doch ihm uns 
tergeordnet, ftand jedesmal ein Magister equitum, Anführer 
der Reiter, zur Seite; war das Geſchaͤft vollbracht, die Gefahr 
vorüber, fo legte der Dictator fein Amt nieder und die Conſuin 
und übrigen Beamten traten wieder in ihre Verrichtungen ein. 
Das Volk beharrte indeß auf die billige Sorderung gefelichen 
Schuges und milderer Behandlung, und weil fein andred Mit 


. tel übrig blieb, zog fich endlich im Jahre der St. 260 das aus 


“einem Seldzuge eben zurüchfehrende Heer einige Stunden von der 
Stadt auf den heiligen Berg und fchien entſchloſſen, ein undank⸗ 
bares Vaterland zu verlaffen. Jetzt mußte ihnen der Senat be 
willigen, daß jährlich. aus der Mitte der Plebejer anfänglich 2, 


dann 3, in der Folge 10. Volfstribunen ernannt wurden, _ 


deren Perſon geheiligt und deren Amt-darin beftand, das Volk 
egen die Gemaltthätigfeiten der Patrizier zu fehügen; in der 
in erhielten die Tribunen eine außerordentliche Gewalt im 
taate und hemmten mit einem Worte, veto, (ich verbiete), 
jeden ihnen gefährlich fcheinenden Befchluß des Senats. Zu gleis 
cher Zeit mögen auch die Aedilen entftanden feyn, eine Art 
polijeilicher Beamter, denen die Aufficht auf die Öffentlichen Ges 
Bäude, (daher der Name), die Getreidezufuhr und ähnliche Dinge 
übertragen war. Bei einer bald darauf’ eingetretenen Dat ers⸗ 
noth ſchlug ein durch früherg Siege ausgezeichneter Patrizier, 
Marcius Soriofanus, vor, dent Volke die aus Sizilien erhaltenen 
Getreidevorräthe fo lange vorzuenthalten, bis es in die Abſchaf⸗ 
fung der tribuniziſchen Gewalt eingemwilligt hätte; nur freiwillige 
Verbannung enfzog ihn der Wuth des Volle. Bald aber, 262 
d. St., fehrte er, fo erzählt die hier abermals etwas unfichere 
- Sage, an der Spige der Volsfer zurüc, drang bis an die Mauern 
Blanc Handb. il. 2. Aufl. 15 > 
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wurden neue Dezemvirn ernannt, unter ihnen einige Plebejer, 
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ber. Stadt, und wich erſt, nachdem er die Demuͤthigungen xhmi- 
ſcher Abgefandten und der Priefter abgewieſen, den Bitten feines 
Weibes und feiner Mutter. Rom war gerettet, und Eoriolanus 
ſiel nach Einigen durch die erbitterten Volsker, nach Andern er: 
(ebte er in der Fremde ein unrühmliches Alter. Bald nachher, 
268 d. St., erregte ein Vorſchlag des Conſuls Spurius Eaffius 
Uncuhen, deren verderblihe Wirkungen fich erft in der fpätern 
Geſchichte entwickelten. Er verlangte, daß dem Volke, d. h. den 
Plebejern, ein bedeutender Antheil an dem eroberten Grundeigen: 
thum des Staatd, wovon bisher wohl meift nur die Patrizier Vor⸗ 
theil gezogen, gegeben würde. Dieſes fogenannte agrarifche (auf 
Acervertheilung ſich beziehende) Gefeg ward in der Felge in den 
Händen ehrfüchtiger Plebejer ein häufiger Anlaß zu Störungen 
der Öffentlichen Ruhe. Diesmal wüßte der Senat durch täu: 
ſchende Berfprechungen das Volk zu beruhigen und der Urheber 
des Geſetzes ward ald Verräther beftraft. Aber die einmal er: 
weckte Hoffnung fehlief nicht ein bei den Plebejern; Ackerverthei⸗ 
lung und eine aufgefehriebene, gleiche und billige Gefeßgebung, 
ein durch die Willkuͤhr der Patrizier immer dringender werdendes 
Beduͤrfniß, waren von nun an die Forderungen des Volks; hef⸗ 
tige Parteiungen im Innern und unglücliche Feldzuͤge gegen das 
benachbarte mächtige Veji, eine etrusfifche Stadt, fo wie gegen 
die Volsker und Aequer, waren die Folgen diefer Stimmung, 
Endlih mußte der Senat dem allgemeinen Wunfche nachgeben, 
es wurden Gefandte nad verfchiedenen Städten Italiens und 
Griechenlands gefhict, um die beften Gefege zu eisen, und 
in Rom, felbft wurden 302 d. St. 10 Patrizier, die Dezempirn, 
ernannt, um die neue Gefeßgebung zu entwerfen. Sie wurden 
mit aller Macht der Conſuln beffeidet und während fie im Amte 
ftanden wurden weder Eonfuln noch Tribunen ernannt. Die er: 
ften Dezemvirn verwalteten ihr Amt mufterhaft, felbft zur Zu: 
friedenheit der Plebejer. Sie liegen die von innen gefammelten 
oder entworfenen Gefege auf AO eherne Tafeln verzeichnen, zu 
welchen fpäter ncch 2 famen. Obgleich fi) von diefen Gefegen 
der I2 Tafeln nur unbedeutende Bruchftüce erhalten haben, fo 
ift aus. dem fernern Gange der Geſchichte doch deutlich, dag durch 
fie puerft ein gleiches Recht für beide bis dahin feindfelig getrennte 
Stande feftgeftellt wurde, wodurch es möglich wurde, daß die 
Plebejer ven nun an, lange Zeit ‚ohne gemwaltfame Erfchütterun: 
gen,. nach und nad) die Dieichheil aller Rechte mit den Patriziern 
und die gleiche Theilnahme an Mn Würden des Staates erran⸗ 
gen: .ein friedlicher Kampf des Ehrgeizes, welcher die ganze innere 
Geſchichte Roms bezeichnet und welcher verhältnigmäßig erft fpät, 
ats Blu und Reichthum die Sitten aller Stände vergiftet —* 
sen, den Umſturz der Republik herbeifuͤhrte. Nach einem Jahre 
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‚VOL Sole 0: ger 
aber von dem ſtolzen Appius Claudius geleitet, Def 


deffen Geſchlecht 
ſich in der. ganzen römifchen Geſchichte durch unbeugfamen Son 


und Uebermuth außzeichnet, war ihr Betrggen das Gegentheif 


"von dem Ihrer Vorgänger; das des gutes feiner Tribunen bes 


zaubte Volk feufzte unter der furchtbarften Willführ. Nach Vers 
lauf des Jahre blieben die Dezemvirn eigenmächtig in. ihren Mens 


teen, und es ſchien nicht abzufehen, wohin diefe Tprannei führen 


konnte: als ein Zrevel, ähnlich dem, welcher die Macht der Ks 
nige gebrochen, auch die Dezemvirn für immer ftürzte, Applus 


Claudius geluͤſtete nach dem Beſitz der Virginia, der Tochter eineg 


wadern Plebejerd Birginius, der Verlobten eines andern Plebe— 
jers Jeilius, der fhon einmal Volkstribun geweſen. 


tet auf der Straße. aufgreifen und fprach ihm den Befig des 
Mädchens ohne irgend einen rechtlichen Grund zu. Der vom 
Heere herbeigeeilte Vater, in der Verzweiflung, feih Kind auf 


feinem andern Wege bor Schande retten. zu Eönnen, erftach fie 


por den Augen des Volks. Das durch Virginius und Feifiug zur 
Rache aufgeforderte Heer kehrte zuruͤck, zog aber, wie einft fruͤ⸗ 


ber, auf den heiligen Berg und nöthigte dadurch den Senat die . 


Dezemvirn zur Addankung zu zwingen. Es wurden wieder Con⸗ 
ſuln und Volkstribunen erwaͤhlt, und die ſchuldigſten unter den De⸗ 
zembirn entgingen nur durch freiwilligen Tod einer ſchimpflichen 
Hinrichtung. Glaͤnzende Siege über die Sabiner waren die Fol⸗ 
gen dieſer Genugthuung,« welche das Volk erhalten. Es lag aber 
In der Natur der Sache, daß die einmal bewirkte Annäherung der 
Stände neue Forderungen von Seiten der Plebejer herbeiführte, 
Bis dahin waren die Patrizier im unbefteittenen Befig des Lone 
fulats gervefen, Die Plebejer machten Anſpruͤche, auch diefe Würde 
erlangen zu dürfen, und der Senat, um diefer Forderung aus 
zumeichen, ließ ftatt der Conſuln, 308 d. St., 6 Kriegstr ibu⸗ 
nen mit conſulariſcher Gewalt ernennen, zu welchen jedoch nicht 
häufig und nur in geringer Zahl auch Plebejer gelaffen wurden, 


Eine Zeitlang wechſelten nun Eonfuln und Kriegstribunen nach 


dem jedesmaligen Gutachten des Senats mit einander ab. Um 
ſich für dieſe Nachgiedigkeit zu entfchädigen, ſchufen die Patrizier 
für fich eine neue Würde, dieder Eenforen, 31Ld. St., deren 
Zahl gemöhnlih 2, deren Amt aber darin beftand, den Census 
oder die Schäung des Wermögens, Behufs der Steuern, von 
Zeit zu Zeit zu entwerfen, danach die verfchiedenen Klaſſen der 

rger zu beftimmen, fie-namentlih und nad ihren Würden zu 
verzeichnen, fo wie auch fpäter aus moralifchen Gründen durch 
Ausftogung aus dem Senat oder aus einer der plebejifchen Teibug 
die Schuldigen zu ftrafen. Die Dauer ihres Amtes war gewoͤhn⸗ 
lich 5 Jahre, oft aber auch nur A!/z Jahr. Zu gleicher Zeit 
wurde die Zahl der Duäftoren von 2 auf 4 Woeht. Urſpruͤng⸗ 
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Volks Er ließ ſie 
von einem ſeiner Clienten als eine dieſem geraubte Sklaventoch⸗ 
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hey waren fie nur die Schreiber ber Conſul, erhieften aber fpä: 
‚ter die Verwaltung des Öffentlichen Schatzes, die Einnahme dee 
Steuern. und das Gericht über Criminalverbrecher. Ihre Zahl 
vermehrte fih In den fpäteren Zeiten der Republif auf 20, — 
* Hie bisherigen unbedeutenden Kriege, die wir nur beiläufig er⸗ 
wähnen fonnten, waren im Grunde nur Raubzüge auf das nahe 
Gebiet der Nachbarn, oder augenblickliche Abwehr ihrer feind- 
fichen Einfälle; eine Schlacht entfchied meiftens den kurzen Keld- 
zug; daher Eonnte jeder ſich im Felbe felbft unterhalten. Jetzt 
alt e8 eine ernftere Unternehmung. Das etrurifche, mit ftarfen 
auern umgebene, kaum 21/, M. von Rom entlegene Veji, wel⸗ 
Des lange und oft gluͤckliche Gefechte mit Rom beftanden, follte 
nun endlich überwunden werden. Das Heer mußte, ‚mern die 
mächtige Stadt.fallen ſollte, fie umfchliegen und fange von Haufe 
abwefend bieiben. Hieraus ergab fich die Nothwendigkeit, den 
gruppen Sold zu bewilligen, welcher von diefem Zeitpunft an, 
d. St., bei den roͤmiſchen Heeren eingeführt wurde, Zehn 
Jahre roiderftanden die Vejer; fo lange, weil man noch feinen 
Begriff von einer Belagerung hatte, und erft Camillus gelang es, 
die Sage behauptet durch Untergrabung der Mauern, die Stadt 
zu erobern. _ Unermeßlihe Beute ward Rom zu Theil und ein 
alänzgender Triumph verherrlichte die Rückkehr des Siegers. 
Der Seldherr, der ‚gefiegt hatte, erwartete vor der Stadt die Er⸗ 
laubniß des Senats, im Triumphzuge von dem fiegenden Heere 
begleitet durch die Straßen Roms aufs Eapitol zu ziehen und dort 
den Göttern zu danfen. Camillus beleidigte das Volk bei diefer 
Gelegenheit durch feinen Stolz und das ungewöhnliche Gepränge; 
auch dadurch, daß er einen großen Theil der Beute den Göttern 
gelobt zu haben vorgab. . Er entzog fi Durch freiwillige Verban⸗ 
nung einer Öffentlichen Anklage. — Eine Gefahr, wie Rom noch 
Zeine beftanden, nahte fi jegt feinen Mauern. Die Sennonis 
ſchen Gallier, gelockt, wie man ſagt, von der Schönheit des Lanz 
des, waren in das obere Italien eingebrochen und hatten fich über 
alle dortige Befigungen der Etrusfer unmwiderftehlich fiegreich ver: 
breitet; fie waren felbft über den Apennin gegangen und belager: 
ten die etrusfifche Stadt Cluſumm. Die Römer, um Hülfe an: 
gefleht , hatten Geſandte nach Cluſium und an die Gallier gefchickt, 
aber ihres Gefchäftes vergeſſend hatten diefe römifchen Gefandten 
mit gegen die Gallier gefochten, und hierüber fo wie über die 
Michtbeftrafung der Unbefonnenen erbittert, eilten die Gallier nach 
Rom. Man ging ihnen mit einem, wie es ſcheint, unverhältniß- 
mäßig geringen, in der Eil zufammengerafften Heere entgegen, 
umd die gänzliche Niederlage, welche die Römer am Bache Allia, 
im J. d. St., erlitten, verbreitete eine ſolche Beftürzung, 
Daß die meiften Einwohner Rom verließen und: die Gallier die. 
- Stadt ohne Widerjtand in Befig nahmen, Nur das Eapitol blieb 
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“non den edeiften und taͤpferſten Römern beſetzt. Sieben Monate 


hauſeten die Gallier in Rom und verwandelten die Stadt in einen 
Schutthaufen; vergebens aber war ihre Belagerung des Capitols; 
ein nächtlicher Ueberfall, den fie verſuchten, ward, wie die Sage 
erzählt, durch das Gefchrei der Gaͤnſe und die Entfchloffenheit des 
Manlius Torquatus vereitelt. Krankheiten, welche im. Herbft 
unter ihnen eintiffen, vielleicht auch die Angriffe andrer Barba- 
ren im nördlichen Italien, machten die Ballier endlich zum Abzuge 
geneigt, doch ertrcgten fie noch von Der dem Hungertode auäges 
fegten Beſatzung des Capitols ein Köfegeld von 1900 Pf. Gold. 
Diefe Umftände und nicht die Höchft unmahrfcheinlichen Siege des 
Samillus beftimmten ihren endlichen Ruͤckzug. Rom befand ſich 
nun in einem Zuftande der. Außerften Erfchöpfung, dennoch aber 
este ber Senat die weiſe Maafregel durch, daß die Stadt in einem 
ahre wieder aufgebaut werden mußte, obgleich ein großer Theil 
des verarmten Volks große Luft zeigte, lieber nach dem nahe ges 
legenen Veji zu ziehen, deſſen beffere Gebäude noch unverlegt da: . 
fanden; wahrfcpeinlich ward e8 aber zum Wiederaufbau Roms 
jegt nach und nad) abgebrochen. Diefer Wiederaufbau geſchah 
aber mit fo wenig Ordnung, daß namentlic) viele Häufer auf die 
Cloaken oder Abzugsfanäle zu ſtehen kamen und die Straßen big 
auf die große Zeuersbrunft unter Nero ein höchft verworrenes 
Chaos bildeten. Die Koften dieſes Baues, verbunden mit dem. 
Verluft, welchen die Verheerungen der Gallier verurfacht, ſtuͤrz“⸗ 
ten den größten Theil des Volks in die aͤußerſte Armuth und Ver: 
fhuldung. Die weohlhabenderen Patrizier benugten dieſen Um⸗ 
ftand mit eben der Härte, wie einft nad) der Vertreibung der Kö: 
nige; der wohlmwollende, vielleicht auch ehrgeizige Manlius, wel⸗ 
cher das Kapitel gerettet, fuchte vergebens die Noth der ärmeren 
Bürger zu lindern, er ward verrätherifcher Abfichten befchuldigt 
und von eben dem tarpejifchen Felſen herabgeftürzt, welchen tr 
pinft gegen den Ueberfall der Gallier fiegreich vertheidigt hatte, und 
altes ſchien die Abfichten der Patrizier zu begünftigen,, eine druͤcken⸗ 
de Ariftofratie einzuführen, als endlich, 378 d. St., Die Volks⸗ 
teibunen ©. Licinius und Luc. Sertius eine für die Solge der roͤ⸗ 
mifchen Gefchichte unendlich wichtige und heilfame Veränderung 
hervorbrachten. Sie ſchlugen unter andern Gefegen- folgende zwei 
vor: daß auch Plebejern Fünftig ein Antheil an dem durch Erobe⸗ 
rung erworbenen Gemeindelande gegeben werden follte,. wovon 
bisher die Patrisier allein Vortheil gezogen, niemand aber über 
500 Jugern (Weder) davon befigen folle; dag von den beiden Con⸗ 
fuln jedesmal einer aus den Plebejern genommen würde, Zehn 
Jahre lang fuchte der Senat die Annahme diefer ee bald durch 
den auf irgend ‚eine. Weiſe erlangten Widerfpruch der übrigen 
Volkstribunen, bald durch Ernennung eines Dietators, durch 
Keldzüge und andre Mittel zu verhindern, endlich aber, 338, 


— 


mußten die Patrizier nachgeben; die Geſetze wurden angenommen, 
aber als einige Entſchaͤdigung fuͤr die Theilung des Conſulats er⸗ 
hielten fie für ſich 2neue Würden, die Praͤtur und die curuliſche 
Yeditität, Den Conſuln nemlich wurde ein Prätor, mit gleichen 
Außern Zeichen der Würde, an die Seite gefet und 'hm das hoͤch⸗ 
fte richterlihe Amt in der Stadt übertragen. Später ftieg die 
Zahl der Prätoren erft auf 2, zulegt gar auf 10, und fie führten 
nicht felten Armeen im Felde. Eurulifch hießen alle Würden, 
welche ihren Inhaber berechtigten, fich eines mit Elfenbein vers 
zierten Stuhles (sella curulis) bei feinen Amtsverrichtungen zu 
bedienen; die curwtifchen Aedilen hatten eine polizeilich rich— 
terlihe Gewalt, führten die Aufficht über Öffentliche Gebäude, 
‚Feierlichkeiten und Spiele u.f. mw. Angenommen waren nun zwar 
ie Geſetze des Licinius, aber noch vergingen lange Jahre, che fie 
völlig und für immer in Kraft traten, denn noch bis zum Jahre 
412 wurden fie oft übertreten, Kriegstribunen ftatt der Confuln 
erwählt, oder felbft wie früher 2 Patrizier zu Eonfuln ernannt. 
Erſt über 160 Fahre fpäter finden wir diefe gegenfeitige Span⸗ 
nung fo gänzlich vergeffen, daß feit 580 oft ſelbſt 2 plebejifche Con⸗ 
fuln vorfommen. | i 
Die gallifchen Verheermgen und bie heftigen Streitigkeiten 
greifen den beiden Ständen hatten Rom eine lange Zeit hindurch 
n einem Zuftande der Ohnmacht erhalten, fo daß es faum fih 
der Gewalt feindlicher aber unbedeutender Nachbarn und einiger 
neuen Streifereien der Ballier erwehren konnte. Diefe wieders 
holten Züge dee Gallier fheinen übrigens ganz Italien zerrüttet 
und fo die folgenden Siege der Römer erleichtert zu haben. Die 
mit dem Jahre 412 wieder hergeftellte Eintracht in Rom und der 
dadurch geftiegene Wohlſtand des Volks führten auch bald zu bes 
Deutenderen Unternehmungen. Rom war damals mit den latei- 
nifchen Städten in einem auf völlige Gleichheit gegründeten Bunde, 
und nur Ein Volk in Jtalien war mächtig genug, beiden die Spige 
zu bieten. Dies waren die Samniter, welche füdöftlih von Rom 
pon einem Meere bi zum andern herrfchten. Ihre Angriffe auf 
das damals zwar fehr bevölferte und reiche aber weichliche Capua 
veranlaßten Römer und Lateiner, 412 den Campanern beizuftehen, 
Der Krieg war furz, ſchon 414 beendigt, aber Außerft blutig und 
die Samniter verloren dabei nichts, als ihre ungerechten Anfprüche 
auf Capua. Beinahe nody gefährlicher war der unmittelbar fols 
gende Krieg mit den Lateinern, welche fo lange mit den Römern 
vereinigt unter den nemlihen Fahnen, mit gleicher Tapferfeit ges 
dient hatten. Sie forderten völlig gleiche Bürgerrechte zu Rom 
und Theilnahme an allen Würden des Staats. Ihre vielleicht un: 
billige Forderung ward durch einen hartnäcdigen Krieg zuruͤckge⸗ 
"wiegen, welchen vorzuͤglich die freiwillige Aufopferung des Eon- 
fuld Decius und die dadurch entflammte Begeifterung. der Römer 
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ji ihrem’ Vortheil entſchied. Einem 416 verfuchtan Aufftande 


olgten neue Niederlagen und gänzliche Unterjochung 417: groß 
müthige Schonung war den Kriegen des Alterthums fremd. Die 
Lateiner dienten von nun an nicht mehr in den Regionen ſelbſt, ſen⸗ 
dern ihr Erntingent focht wie andre Bundesgencffen und Untertha- 
nen abgefendert von der römifchen Legion — in den Cöherten. — 


‚ Kein Volk Italiens leiftete den Römern einen fo verzweifelten Wi- 


derftand, als die Samniter; ihre erften Niederlagen hatten fo 
wenig ihren Muth gefhwächt, daß fie noch beinahe 40 Fahre mit 
geringen Unterbrechungen muthig miderftanden und die Römer ' 
mehr als cin Mal auf das empfindlichfte demäthigten. Die Macht 
einer nun bereits beinahe völlig ausgebildeten Verfaſſung, welche 
die Römer zu Einem lebendigen Ganzen vereinigte, mehr als die 
Gewalt der Waffen, entfchied den langen und Außerft biutigen 
Kampf zum Vortheil der Römer, . Er begann aufs. neue 428 d. St. 
und führte zwar große Siege, aber auch die bis dahin-unerhörte 
Demüthigung herbei, daß ein ganzes römifches Heer, 433, bei 
Caudium in Gebirgspäffen eingefchloffen, die Waffen ſtrecken und 
Halbnadt unter einen Schlagbaum (furculae caudinae) hindurch _ 
gehen mußte. Diefer Schimpf murde zwar blutig gerochen, doch 


. endete der Krieg diesinal 437 nur mit einem Waffenftillftande. An. 


dem folgenden Kampfe, 443 — 450, nahmen auch Etrusfer und 
Umbrer Theil, jedoch erlitten auch fie ungeheuern Berlujt. Der 
fet:te famnitifche Krieg, 455 — 64, in welchem Etrusker und Gal- 
tier zugleich Rom bedrängten, endete fiegreich für die Römer durch 
die gänzlihe Verheerung Samhiume. Tarent, eine griechifche 
Pflanzſtadt (S. 209.), Hatte leidenſchaftlich an dem Kampfe der 
Samniter gegen Rom Theil genommen und dieſe auf die leicht⸗ 
ſinnigſte Wieſe beleidigt. Jetzt von aller Huͤlfe verlaſſen, zwar 
reich und bluͤhend durch Handel und Kuͤnſte, aber laͤngſt in Weich⸗ 
lichkeit verfunfen, fühlten die Tarentiner wohl, daß fie den Kampf 
mit Rom nicht beftehen fünnten, und riefen den Pyrrhus, König 
von Epirus, einen Fühnen Abenteurer, welcher fo eben Mazedos 
nien erobert und wieder verloren hatte, herbei. Er fam mit einem 
in der Schule Aleranders geübten Heere und:einigen Elephanten, 
473 dv. St. Zum erften Male ftand alfo die Phalanx der Legion 
gegenüber, und griechiſche Kriegsfunft, verbunden mit dem un: 

ewohnten und befonders den Pferden unerträglichen Anblick der 
&lephanten, verfchafften dem Pyrrhus zweimal den Sieg, einmal 
am Siris bei Heraflea 474 und im folgenden Jahre bei Agculum; 
er erfaufte ihn aber fo theuer, daß er felbft, wiewohl vergeblich, 


‚den Römern den Frieden anbot und daher Lieber nach Sizilien 


eilte, wo er für Syrakus einige Jahre gegen die Karthuginienfer 


focht. Bei feiner Rückkehr nach Jtalien, 479, ward er vom Eu: 


rius Dentatus fo gänzlich gefchlagen, dab er mit geringer Mann: 
(haft nach Griechenland entfam, wo er bald darauf den Tod fand, 


\ 
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Das verlaffe ‚Karent mußte. fih 482 den’ Mömern auf. (eibitche | 


Bedingungen ergeben. Der, Triumph über die Tarentiner mar 
. ber. erfte, bei welchem Reichthümer an Gold, Silber und Kunſt⸗ 


/ 


u — in Rom erſchienen. In dem kurzen Zeitraum von 482 — 


vollendeten nun die Römer mit geringer Mühe, nach Ueber 
twältigung der Picentiner und Umbrer, die Eroberung des eigent= 


lichen Italiens von der Mafra bis an die äußerte füdliche Spige. — 
Bis auf diefen Zeitpunkt war der große Kampf im Innern zwi⸗ 


ſchen Patriziern und Plebejern ziemlich_beendigt durch beinahe 
völlige Gteichftellung beider Stände. Die Republif war noch 
arm, man fannte nur Kupfermünzen;. die Sitten hatten nur noch 
wenig von ihrer alter Strenge verloren. Künfte und Wiffenfchafz 
ten waren fo gut als unbefannt; aber von den Etrusfern, Sam⸗ 
Niteen und vorzüglich vom Pyrrhus hatten die Römer bedeutende 
Verbefferung ihrer Bewaffnung und Kriegsfunft erlernt und wa⸗ 
ren an Geſinnung und Außerer Macht vollfommen gerüftet, den 
voßen Kampf ihrer wahren Heldenzeit, Die beiden erften punifchen 

riege, zu beftehen. = | 
Mit den Karthagern fanden die Römer ſchon feit den Zei⸗ 


ken der Könige in Handelöverbindungenz Rom hatte dafür geforgt, 


‚ die Küften Latiums gegen fie zu fiihern und Karthago die Handelss 


thätigfeit der Römer fo eng ald möglich zu beſchraͤnken gefucht. 


Der Einfalldes Pyrrhus in Sizilien hatte beide VBölfer zur Ernegies 
rung ihrer Verträge veranlaßt, und die Karthager ließen felöft $a, 
rent durch eine Klotte einfchliegen, während die Römer es zu 
Lande belagerten; aber eben hieraus 5 — die Eiferſucht beider, 


welche noch dadurch beſonders genoͤhrt wurde, dag Rom jetzt ganz 


talien befaß, Karthago aber uber einen großen Theil ven Sizilien 
errſchte. ine geringe Beranlaffung führte den Krieg herbei. 


_ Kampanifhe Miethsvoͤlker, welche ſich Mamertiner nannten und 


für die Griechen in Sizilien gefochten hatten, bemärhtigten fich 
treulofer Weife der Stadt Meffana, und von an König von 
< prafus und den Karthagern bedrängt, flehten fie die Römer um 
uͤlfe. Sie ward ihnen, 400 d. St. 264 v. Chr., auf elenden 
Schiffen geſendet. Bald war Hiero zum Frieden gezwungen und 
die Karthager ihrer, meiſten Beſitzungen auf der Inſel beraubt. 


Um indeß den Krieg mit mehrerm Nachdruck führen zu konnen, 


erbauten die bis dahin des Seeweſens wenig kundigen Roͤmer eine 


Flotte welche unter dem Conſul Duillius 494 mehr durch Tapfer⸗ 
8 


eit als durch Geſchick den erſten Seeſieg erfocht. Cine mit den 
eiſernen Schnäbeln der eroberten Schiffe gejierte Säule (columna 
rostrata) verewigte zu Rom dad Andenken diefer Begebenheit. 
Bald waren nun Corſika, Sardinien, Maälta”erobert, und der 


. Eonful Attilius Regulus faßte zuerſt den Fühnen Gedanken, nach 
Anem neuen Siege Afrifa felbft anzugreifen. Anfänglich glücklich, 


doang er bis an die Mauern von Karthago vor, ward aber vor 
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einem Griechen, Kanthippus, Des mit Miethöndkfern in die Dienfte 
- der Karthager getreten war, gänzlich gefchlagen und gefangen ge: 
nommen. Die gewöhnliche Erzählung von feiner Öefandtfchaft 
nah Rom und feinem graufamen Tode fcheint dom römifchen Hafle . 
erdichtet. In den nächften Fahren ward der Krieg von beiden 
Theilen mit abtwechfelndem Gluͤcke, im Ganzen matter geführt, - 
Endlich nöthigte ein großer Sieg des Luctatius Catulus bei den ' 
ägatifhen Infeln, Karthago, 513 d. St. 242 v. Chr., um Frieden zu 
bitten, Es mußte Sizilien und die nahe gelegenen Inſeln abtreten 
und bedeutende Kriegsfoften bezahlen. Bald nachher entriffen ihm 
- ‚die Römer mitten im Srieden, 516, das empdrte Sardinien, und 
Karthago von feinen eignen aufrührifhen Miethstruppen an den 
Rand des Verderbens gebracht, vermechte nicht, fich dem Treus_ 
bruch zu widerfegen. Je wichtiger nun den Römern die Schiff: 
johrt geworden, um fo mehr eilten fie die Jliyriee im heutigen . 
almatien, die Barbaresfen der alten Welt, zu bändigen, und 
es gelang ihnen 326 diefe Fühnen Seeräuber zu züchtigen, zum 
Theil felbft zu unterjochen. — Die Galler, welche frei im nörds - 
lichen Stalien wohnten, bereiteten Rom jegt einen großen Kampf; 
fie wurden aber von 529 — 32 d. St. gänzlich unterjocht, und Ere⸗ 
mona und Placentia waren die erften vömifchen Eolonien in diefer 
neuen Provinz. on 
In diefem Zeitrtaume, wo die Römer durch Tadent und Syr 
rakus zuerft in Berührung mit Griechen fommen, zeigen fih auch. 
die erften Spuren einer beffern Bildung. Man Fannte bisher in 
Rom ald Volksbeluſtigung nur die von den Campanern erbo.gten 
biutigen Sechterfpiele (ludi gladiatorii) und die eben daher jtams 
menden höchft unzüchtigen fescenninifchen dramatischen Poſſen, odet 
auch etrusfifche Pantomimen. Livius Andronifug, cin grie 
chiſcher Sreigelaffener, führte ein Jahre nach dem Iften punifchen: 
Kriege das erfte Schaufpiel auf, und Enejus Naͤvius befchrieh 
eben diefen Krieg in Verſen; 515 ward Ennius, der ältefte roͤ— 
miſche Annalift, geboren; er ſchrieb ebenfalls in Verfen. Won ihs 
zen Werfen hat fich aber nichts erhalten. — N 
Karthago hatte indeß gefucht fich für den Verluſt Sizitieng 
Durch Eroberungen in Spanien zu-entfehädigen. Nah dem Tode 
Hamilcars und feines Schwiegerfohnes Hasdrubal hatte das Heer 
den faum Zöjährigen Hannibal, Hamilcars Sohn, zum Feldherrn 
ernannt, und diefer in Römer: Haß aufgemwachfen —53* kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, Rom in Italien felbft anzugreifen. Die Belage⸗ 
rung und Eroberung Sagunts, welche Rom vergebens durch Ges 
fandtfchaften zu hindern gefucht, entzündete den ten punifchen 
Krieg (336 bis d. St. oder 218 bis 201 v. Ehr.), den furcht⸗ 
‚barften Kampf, welchen Rom jemals beftanden. Mit einem nue 
mäßigen Heere überftieg Hannibal die Pyrenaͤen, Durchjog das 
füdliche Ballien, vermied den ihn an ber Rhone erwartenden Con: 
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Das — Tarent mußte ſich 482 den Roͤmern auf. leldliche u 


Bidingungh ergeben. Der. Triumph über die Tarentiner war 


. ber. erfte, bei welchem Reichthümer an Gold, Silber und Kunft- 


fosen in Rom erfchienen. In dem furzen Zeitraum von 4852 — 
38 vollendeten nun die Römer mit geringer Mühe, nach Uebers 
mältigung der Picentiner und Umbrer, die Eroberung des eigent- 


lichen Ftaliens von der Mafra bis an die Außerfte füdliche Spige. — 
Bis auf diefen Zeitpunft war der große Kampf im Innern zwi⸗ 


ſchen Patriziern und Plebejern ziemlich beendigt durch beinahe 
völlige Gteichftellung beider Stände. Die Republif war noch 
arm, man kannte nur Kupfermuͤnzen; die Sitten hatten nur noch 
wenig von ihrer alter Strenge verloren. Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren fo gut als unbefannt; aber von den Etrusfern, Sams 
Mitern und vorzüglich vom Pyrrhus hatten die Römer bedeutende 
Verbefferung ihrer Bewaffnung und Kriegsfunft erfernt und was 
sen an Gefinnung und Außerer Macht vollkommen gerüftet, den 
roßen Kampf ihrer wahren Heldenzeit, die beiden erften punifchen 

—2 zu beſtehen. | | 
Mit den Karthagern ftanden die Römer fchon feit den Zei⸗ 


> ten der Könige in Handelsverbindungenz Rom hatte dafür geforgt, 
die Küften Latiums gegen fie zu fihern und Karthago die Handelds 
thaͤtigkeit dev Römer fo eng als möglich zu beſchraͤnken gefucht. 


Der Einfalldes Pyrrhus in Sizilien hatte beide Völker zur Ernene⸗ 
zung ihrer Verträge veranlaft, und die Karthager ließen felbft Tas 
rent durch eine Flotte einfehliegen, während die Römer es zu 
Lande belagerten; aber eben hieraus ermuche die Eiferfucht beider, 
welche noch dadurch befonders genöhrt wurde,. daß Rom jegt ganz 

talien befaß, Karthago aber uber einen großen Theil ven Sizilien 
‚herrfchte. Eine geringe Beranlaffung führte den Krieg herbei. 
Eampanifhe Miethsvoͤlker, welche ſich Mamertiner nannten und 
für die Griechen in Sizilien gefochten hatten, bemärhtigten fich 
treulofer Weife der Stadt Meffana, und von Hiero König von 
< prafus und den Karthagern bedrängt, flehten fie die Römer um 
Hülfe. Sie ward ihnen, 490 d. St. 264 v. Ehr., auf elenden 


hiffen gefendet. Bald war Hiero zum Srieden gesmwungen und | 


die Karthager ihrer, meiften Befigungen auf der Inſel beraubt. 


Unm indeg den Krieg mit mehrerm Nachdruck - führen zu fönnen, 


erbauten die bis dahin des Seeweſens wenig Fundigen Röıner eine 
Flotte, welche unter dem Eonful Duillius 494 mehr durch Tapfers 
Beit al duch Geſchick den erften Seefieg erfocht. ine mit den 
eifernen Schnäbeln der eroberten Schiffe gejierte Säule (columna 
rostrata) verewigte zu Rom das Andenken diefer Begebenheit. 
Bald waren nun Eorfifa, Sardinien, Malta erobert, und der 


. Konful Attilius Regulus faßte zuerft den fühnen Gedanken, nad 
- änem neuen Siege Afrifa felbft anzugreifen. Anfaͤnglich glücklich, 


 doang er bis an die Mauern von Karthago vor; ward aber bon 


m. 





. 
‘ 


inem Griechen, Kanthippus, der mit Miethindtfern in die Dienft 
- der Karthager getreten war, gänzlich gefchlagen und gefangen ge: 
nommen, Die gewöhnliche Erzählung von feiner Gefandtfchaft 
nah Rom und feinem graufamen Tode fcheint vom römifchen Haſſe 
erdichtet. In den nächften Jahren ward der Krieg von beiden . 
Theilen mit abwechfelndem Gluͤcke, im Ganzen matter geführt, 
Endlich nöthigte ein großer Sieg des Puctatius Eatulus bei den " 
agatiſchen Infeln, Karthago, S13 d. St. 242 v. Chr., um Frieden zu 
bitten, Es mußte Sizilien und die nahe gelegenen Inſeln abtreten 
und bedeutende Kriegsfoften bezahlen. Bald nachher entriffen ihm 
. ‚die Römer mitten im Frieden, 516, das empörte Sardinien, und 
Karthago von feinen eignen aufrührifchen Miethstruppen an den 
Rand des Verderbens gebracht, vermechte nicht, fi dem Treus. 
bruch zu widerfegen. Je wichtiger nun den Römern die Schiff: 
ahrt geworden, um fo mehr eilten fie die Illyrier im heutigen 
almatien, die Barbaresfen der alten Welt, zu bändigen, und 
es gelang ihnen 526 diefe Fühnen Seeräuber zu züchtigen, zum 
Theil felbft zu unterjochen. — Die Gallıer, welche frei im —* 
lichen Italien wohnien, bereiteten Rom jetzt einen großen Kampf; 
fie wurden aber von 529 — 32 d. St. gaͤnzlich unterjocht, und Ergs 
mona und Placentia waren die erften roͤmiſchen Eolonien in diefer 
neuen Provinz. Zu BE 
In dieſem Zeitraume, wo die Römer durch Tadent und Syr 
xakus zuerft in Berührung mit Griechen fonımen, zeigen ſich auch 
die erften Spuren einer beffern Bildung. Man fannte bisher in 
Rom als Volksbeluftigung nur die von den Campanern erbo.gten 
biutigen Sechterfpiele (Audi gladiatorii) und die eben daher ſtam⸗ 
menden höchft unzüchtigen fescenninifchen dDramatifchen Beffen, oder 
auch etrusfifche Pantomimen. Livius Andronifus, cin grie 
chiſcher Sreigelaffener, führte ein Jahr nach dem Iften punifchen- 
Kriege das erfte Schaufpiel auf, und Enejus Naͤvius befchrieh 
eben diefen Krieg in Berfen; 515 ward Ennius, der Ältefte rös 
mifche Annalift, geboren; er fchrieb ebenfalls in Verſen. Bon ihs 
ven Werfen hat ſich aber nichts erhalten. N 
Karthago hatte indeß gefucht fich für den Verluſt Sizitieng 
durch Eroberungen in Spanien zu-entfhädigen. Nach dem Tode 
Damilcars und feines Schtoiegerfohnes Hasdrubal hatte das Heer 
den kaum Zöjährigen Hannibal, Hamilcard Sohn, zum Feldherrn 
ernannt, und diefer in Römer: Haß aufgewachfen faßte den kühs 
nen Entihluß, Rom in Italien felbft anzugreifen. Die Belager 
rung und Eroberung Sagunts, welche Rom vergebens durch Ges 
fandtfchaften zu hindern gefucht, entzündete den 2ten punifchen 
Krieg (936 bis 553 d. St. oder 218 bis 201 v, Chr.), den furcht⸗ 
barften Kampf, welchen Rom jemals beftanden. Mit einem nur 
mäßigen Heere überftieg Hannibal die Pyrenaͤen, durchzog das 
füdliche Ballien, vermied den ihn an bee Rhone ertvartenden Con: 
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Das verlaſſene Tarent mußte rn | 
Bedingungen ergeben. — hend von Lyon „pure 
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bob in Rom erſchienen. In dr unbekanntſch 
vollendeten nun die Römer : ne ten, ” 
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‚ Beinamen Cunctator (der Zauderer) erwarb. 
„ıthätigkeit überdrüffig, ernennen dieRömer 2Con⸗ 
ey) ‚milius Paullus und den Terentius Varro, welche im 
zung „vo täglih abwechfeln. Der unbefonnene Barro benugt 
ven „den Rath des Aemilius feinen Tag, um die blutige Schlacht 
% „jCannae in Apulien zu liefern, in welcher Aemilius rühmlich 
Anund die Römer eine entfegliche Niederlage erlitten, 538 d. St. 

ier aber endete auch das Siegesglüf Hannibald; er wagte es 
nicht, Rom feldft. anzugreifen und wendete fich nach dem reichen 
und üppigen Capua, um feinem gefhmächten und ermatteten Heere 
eine verderbliche Ruhe zu gönnen. Vergebens fchloß er ein Buͤnd⸗ 
niß mit Dallipp Il. von Mazedonien, welchen eine römifche Flotte 
und die Aetolier Hinlänglich befchäftigten; eben fo unnüg war ihm 
das Buͤndniß mit Syrakus, welches bald vom Marcellus erobert 
wurde, wobei der große Archimedes das Leben verlor. Obgleich 
nun Hannibal feitdem in den nächften 15 Fahren nicht bedeutendes 
mehr ausrichtete, fo muß man doch in ihm ſchon darum den größ- 
ten Feldherrn erfennen, daß er ohne Hulfe von feinem Baterlande, 
mit einem aus rohen und unzuverläffigen Völkern beftehenden 
eere fich fo lange mitten unter den. tapferiten Feinden erhalten 
onnte und zulegt nur dem Schickſale, nicht ihren Waffen wich. 
Rom am furchtbarften nach großem Verluſte, hatte alle Kräfte auf- 
geboten, felbft Sklaven bewaffnet und anſehnliche Hegre nach Spa⸗ 
nien geſchickt. (Es bleibt räthfelhaft, dag während dieſes ganzen 
Kriegs p wenig von der farthagifchen Flotte verlautet.) Mach gro: 
gen Siegen waren dort 2 Eonfüln, beide Scipionen, umgekom⸗ 
men, und der kaum Shjährige Scipio, Sohn des einen, Neffe des 


\ 
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tigen Bejigungen entfagte, fi auf. m befänftigen. . 
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maligen Beſitzungen abtrat, alle Schiffe u. Cdie Römer 

lieferte, und feinen Krieg ohne Bewilligung ı leift wer⸗ 


derſprach ¶ Publius Cornelius Scipio hieß nun x. enbanen, 
auch major, der ältere, um ihn von einem jüngern “ efe 
zu unterfceiden. Fest hatteRom den wahren Gipfelir, tum 
erreicht, der mächtigfte Feind war fo gut als vernichtet, _ was 
faflung in ihrer höchften Ausbildung war noch unverlegt, da ir 
ten wenn auch gemildert doch noch unverdorben; bald aber An, K 
ten die ungeheuern Reichthuͤmer, welche aus Spanien, Sie, 
und Afrifa, fpäter auch von Griechenland und Aſien fich über Ron 
ergoſſen, ihren verderblichen Einfluß, und raſchen Schrittes ſehen 
wir nun die Römer jedem ſittlichen Verderben entgegeneilen. * 
Philipp Hk: von Mazedonien Hatte nicht allein ſich mit Hans 
nibal verbündet, fondern auch noch zulegt den Kärthagern einige 
Huͤlfe gefendet. Begierig ergriffen daher die Römer die Gelegens 
gi der Race, als Athen fie um Hülfe anſprach. Der Conſul 


laminius wird nad) Griechenland gefendet und die Niederlage bei 
noskephalaͤ in Theffalien nöthigt Philipp, Griechenland frei zu 
-Taffen,, eine große Summe Geldes zu entrichten und feine Schi 
und Elephanten auszuliefern. Sein Bundesgenoß Antichus, Ko⸗— 
nig von Syrien, welcher ganz Vorder» Afien von der Gränze Ae⸗ 
gpptens bis an den Kaukafus beherrfchte, hatte zu lange gezögert 
hm zu helfen; als aber die unruhigen Aetoller- ihn aufferderten, 
nach Griechenland zu fommen, und von der andern Seite der feiner , 
Zugend wegen von einer vömifch gefinnten Partei in Karthago vers 
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ful Saͤpio, Sing Aber dieſen Fluß in der Gegend von Lyon, durch⸗ 


zog das unmwegfame Yand der Allobroger (Savoyen) und überftieg 
endlich trotz aller Hinderniffe, welche Natur, Unbefanntfchaft der 
Wege und feindliche Gebirgsvoͤlker ihm entgegenfegten , die noch 
jegt bei gebahnten Straßen und friedlichen Verhältniffen höchft 
amicrigen Ipen, twahrfcheinlih in der Gegend des heutigen 
. Generre, denn mit völliger Gemwißheit ift die Uebergangsftelle 
nicht auszumachen. Kaum in den Ebenen Ober⸗Italiens ange: 
fangt, ſchlug er den indeß zurücgefegelten Eonful Scipio am Tici- 
nus und bald darauf den andern Conſul Semprenius an der Tre? 
bia, worauf eine bedeutende Zahl gallifcher Huͤlfsvoͤlker fich an ihn 
anfchloffen. Im folgenden Jahre geht er über den Apennin, durch: 
zieht eine fiir unmegfam gehaltene moraftige Gegend und vernich- 
tet das Heer des Eonful Flaminius am trafimenifchen See in Etru: 
rien. Hierauf wendet er fich füdöftli und dringt verheerend in 
das füdliche Italien ein. Bon fo vielen Verluſten erfchättert,, aber 
nicht muthlos gemacht, ernennen die Römer den-alten Fabius zum 
Dictator, welcher durch kluge Vorficht, fefte Stellung und Ber- 
wmeidung jedes entfcheidenden Gefechte Den Hannibal menigftens 
aufhält und fich den Beinamen Cunctator (der Zauderer) erwarb. 
Bald aber der Unthaͤtigkeit überdruffig, ernennen dieRömer 2Con⸗ 
fuln, den Acmilius Paulus und den Terentius Barro, welche im 
Commando täglich abwechfeln. Der unbefonnene Barro benußt 
gegen den Rath) des Aemilius feinen Tag, um die blutige Schlacht 
bei Cannae in Apulien zu liefern, in welcher Wemilius rühmlich 
fiel und die Römer eine entfegliche Niederlage erlitten, 338 d. St. 
Hier aber endete auch) das Siegesglüf Hannibald; er wagte es 
nicht, Rom ſelbſt anzugreifen und wendete ſich nach dem reichen 
and üppigen Sapua, um feinem geſchwaͤchten und ermatteten Heere 
eine verderbliche Ruhe zu gönnen. Vergebens ſchloß er ein Buͤnd⸗ 
niß mit Philipp II. von Mazedonien, welcheri eine römifche Flotte 
und die Aetolier hinlänglich befchäftigten; eben fo unnüg war ihm 
Das Buͤndniß mit Sprafus, welches bald vom Marcellus erobert 
wurde, wobei der große Archimedes das Leben verlor. Dbgleich 
nun Hannibal feitdem in den nächften 15 Jahren nichte bedeutendes 
mehr ausrichtete, fo muß man doch in ihm ſchon darum den größ- 
ten Seldheren erfennen, daß er ohne Hulfe von feinem Baterlande, 
mit einem aus rohen und unzuverläffigen Voͤlkern beftehenden 
Deere ſich fo lange mitten unter den tapferften Seinden- erhalten 
onnte und zulegt nur dem Schicffale, nicht ihren Waffen wich. 

. Rom am furchtbarften nach großem Verluſte, hatte alle Kräfte auf: 
geboten, felbft Sklaven bewaffnet und anfehnliche Hegre nach Spa⸗ 
nien geſchickt. (Es bleibt räthfelhaft, dag während dieſes ganzen 
Kriege p wenig von der farthagifchen Flotte verlautet.) Nach gro: 
gen Siegen waren dort 2 Eonfüln, beide Scipionen, umgefont 
men; und der kaum SHährige Scipio, Sohn des einen, Neffe des 
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andern, erhleft den Auftrag fie zu rächen und eroberte durch feine 
Gerechtigkeit und Milde eben fo fehr als durch feine Waffen in fu 
er Zeit beinahe ganz Spanien. Hasdrubal, ein Bruder Hanni⸗ 
als, der ihm von Spanien aus ein Heer zuführen wollte, warb 
am Metaurus vom Conſul Tiberius Nero gänzlich aufgerieben. 
Endlich erhielt Scipio mit dem Preconfulat uber Sizitien die Erd 
faubniß, wenn er e8 rathfam fände, nach Afrifa überzugehen, Er 
fand dort einen wichtigen Verbündeten, den Mafiniffa, König von 
Oſt⸗Numidien, welcher früher ein Freund der Karthager, jett aus 
&iferfucht gegen feinen Nebenbuhler Syphar, König von Weſt⸗ 
Numidien, und aus Rachfucht, fich eifrig an die Römer anſchloß. 
Die Landung gefhah, 580 d. St., am ſchoͤnen Vorgebirge (jetzt 
Cap blane), und die ſchnellen Fortſchritte der Römer noͤthigten 
bald Karthago, den Hannibal zuruͤckzurufen. Er fam mit geringen 
Hoffnungen, und nachdem er vergeblich in einem Gefpräche mit 
feinem ‚großen Nebenbuhler diefen zum Frieden zu beftimmen ges 
‚fucht, entfchied die Schlacht bei Zama, 353 d. St. 201. Ehr.; 
a8 Schickſal Karthago's. Aller Hülfemittel beraubt," mußte Kar⸗ 
thago den Frieden dadurch erfaufen, daß e8 allen feinen auswärz 
tigen Bejigungen entfagte, fich auf ein kleines Gebiet in Afrika bes 
fchränfte, feinem Todfeinde Mafiniffa den größten Theil feiner ches 
maligen Befigungen abtrat, alle Schiffe und alle Elephanten aus⸗ 
lieferte, und feinen Krieg ohne Beroilligung der Römer zu führen 
verſprach. Publius Cornelius Seipio hieß nun Africanus, fpäter 
auch major, der ältere, um ihn von einem jüngern dieſes Namens 
zu unterfcheiden. est hatte Rom den wahren Gipfel feines Ruhms 
erreicht, der mächtiafte Feind war fo gut als vernichtet, die Vers 
faflung in ihrer höchften Ausbildung war noch unverleßt, die Sit⸗ 
ten wenn auch gemildert doch noch unverdorben; bald aber Außers 
‚ten die ungeheuern Reichthuͤmer, welche aus Spanien, Sizilien 
und Afrika, fpäter auch von Öriechenland und Afien fich über Rom 
ergoffen,, ihren verderblihen Einfluß, und rafchen Schrittes fehen 
wir nun die Römer jedem fittlihen Verderben entgegeneilen. " 
Philipp III. von Mazedonien hatte nicht’allein fich mit Hans 
nibal verbündet, fondern auch noch zulegt den Karthagern einige 
Hülfe gefendet. Begierig ergriffen daher die Römer die Gelegen⸗ 
heit der Rache, als Athen fie um Hülfe anſprach. Der Eonful 
Flaminius wird nach Griechenland gefendet und die Niederlage dei 
Kynoskephalaͤ in Theſſalien nöthigt Philipp, Griechenland frei zu 
Aaffen, eine große Summe Geldes zu entrichten und feine Schiffe 
und Elephanten auszuliefern. Sein Bundesgenoß Antichus, Koͤ⸗ 
nig von Syrien, melcher ganz Vorder: Afien von der Gränze Ae⸗ 
gyptend bis an den Kaufafus beherrfchte, hatte zu lange gezögert 
hm zu helfen; ald aber die unruhigen Aetolier ihn aufferderten, 


nach Griechenland zu fommen, und von der andern Seite der feiner , 


Tugend wegen von einer vömifch gefinnten Partei In Karthago vers 
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uriebene Hannibal Schuß bei ihm den und ihn zum Kriege ge⸗ 


en Rom aufgereizt Hatte, ging Antiochus mit einem mehr zahl⸗ 
Biden und prächtigen als furchtbaren Heere nad) Gt rin 


"Bald aber, nachdem er bei den Thermopplen eine Schlacht verloren 


and feine Flotte von den verbündeten Rhodiern und Römern mehr: 
mals gefhlagen worden, eilt er nach Aſien zurüd. 2. Scipio, bald 
Asiaticus benannt, ein Bruder des Afrifanerd, folgt, ihm und 
wingt ihn durch die Niederlage bei Magnefia am Berge Sipylus, 
—* d. St., Aſien bis zum Taurus an die Verbündeten der Roͤmer, 
die Rhodier und den König Eumenes von Pergamus, abzutreten, 
ungeheure Summen zu erlegen und die Hälfte feiner Schiffe aus: 
zullefern. Hannibal, überall von den Römern verfolgt und end⸗ 
lich feine Austieferung an die Römer von dem ſchwachen und treu= 
Iofen König Pruſias in Bithynien fürchtend, nimmt Gift und ftirbt 
in dem nemlichen Jahre, 371 d. St. 1830. Chr., in welchem auch 
fein geoßer Feind Scipio, unzufrieden mit feinem undankbaren Bas 


terlande, auf feinem Landgute bei Linternum in Campanien ftarb. 


Nicht Roms Tapferkeit und Kriegskunft allein, auch feiner 
inde Unentfchloffenheit und Mangel an Eintracht machten e8 zur 
Beherrfcherin der Welt. Philipp war ohne Hülfe der Griechen 


- and des Antiochiuß gedemäthigt worden; Antiochus hatte von Ma⸗ 


zedonien feinen Beiftand mehr erhalten koͤnnen, und wiederum ftand 
nun Perfeus, Philipps Schn, allein den Römern gegenüber. 
Seine Unterhandlungen mit Karthago und mit Antiohus wa: 
gen fruchtlos, blieben aber den Römern nicht verborgen. Der 
Krieg war unvermeidlih, 33 d. St. Anfaͤnglich führte ihn der 
König gluͤcklich, in Verbindung mit den Illyriern und Epiroten 


und felbft im Beſitz einer bedeutenden Macht und eines trefflichen 


Heeres; allein er verftand nicht feine Vortheile zu benugen und 
hatte die Griechen erbittert, ftatt fie zu gewinnen. Nach manchen 
Unfällen fandten endlih die Römer den Paullus Aemilius, ein 
Sohn defien, der bei Cannaͤ fiel, gegen Perfeus, und in der blu⸗ 
tigen Schlacht bei Pydna in Mazedonien, 386 d. St. 168 v. Chr., 

eſchlagen, verlor der König fo gänzlich den Muth, daß er als 

lüchtling nacheSamothrace eilte und fich dort freiwillig den Roͤ⸗ 
mern überlieferte, um dem Triumph: @inzug feines Siegers in Rom 


| ‚gu folgen. Mazedonien erhielt zwar für jegt eine freie Verfaſſung, 


ward aber wegen ausgebrochener Unruhen bald darauf in eine römis 
ſche Provinz verwandelt. Das nemlihe Schickſal traf auch Illyrien 
und Epirus, welches vorher noch den Soldaten zur Plünderung 
überlaflen wurde; 75 Städte fanden Dabei ihren Untergang und 
150,000 Drenfchen wurden als Sklaven verfauft. — Bon nun an 


miſchten ſich die Römer gebieterifch in die Angelegenheiten fremder 
- Staaten, entſchieden über Thronftreitigkeiten in Syrien und van 


ten, und fanden überall Gchorfam bei der erftaunten Welt... Ihre 
nongöglichfte Aufmerkſamkeit aber war auf Karthago gerichtet, wel⸗ 


J 
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ches don mächtigen Feinden umgeben, ohne Sitten und ohne wahre 


Macht dem römifchen Argwohn dennoch furchtbar ſchien. Zwar 


tadelten die weiſeren Scipionen, daß man den Untergang einen 
Stadt fuche, welche ale heilfame Mahnung an ehemalige Gefahren 


Rom noch von dem Außerften Ucdermuth zuräckhalten Eonnte, abet 
pergebens. Die Stimme Cato's, eines Mannes von übrigens uns 
tadeliger Rechtlichfeit und großer fittlicher Strenge, welcher nach 


feinem im altrömifchen Sinn geführten Amte gewöhnlich der Cen⸗ 


for genannt wird, und der jeden feiner Vorträge im Senat mitt 


pen orten zu befchließen pflegte: „übrigen bin ich der Meinung, 


aß Karthago zerftört werde”, uͤberwog zulegt die gemäfigtere Ans 
icht der Scipionen. Des römifhen Schuges gewiß, hörte der 
jährige Mafiniffa nicht auf, die Karthager zu Angftigen und ent⸗ 
Fig ihnen unter nichtigen Vorwaͤnden eine Befigung nach der an⸗ 
bern, Bergebens FlogteKarthago; entweder wurde es in Rom gat 
icht gehört, oder die Entfcheidung fiel zu feinem Nachtheil aus. 
uletzt wagten es die Karthager fich felbft zu vertheidigen, aber obs 
ko von PDtafiniffa gefchlagen, wurden fie des Friedensbruches 


efehuldigt und eine römifche Klotte ward nach Afrifa gefendet. 


ergebens ward alles aufgeboten, um die Römer zu befänftigen. . 


Man lieferte willig, in der Hoffnung dadurch das Aeußerſte abzu⸗ 
wenden, Schiffe, Waffen und Geißet aus; als aber die Römer. 


nun auch verlangten, Karthago folle verlaffen und gefchleift wers _ 


den, die Einwohner koͤnnten ſich tiefer im Lande wieder anbauen, 
ward das ganze Volt von müthender.Verzmeiftung über. diefe 
ſchaͤndliche Hinterlift ergriffen und befchteß, ſich unter den Truͤm⸗ 
mern des Vaterlandes zu begraben. Mit unglaublicher Eife wurs 


den neue Waffen und neue Schiffe geſchaffen, und oftmals ſtegreich 


widerftand Karthago noch über 2 Fahre dein übermächtigen Feinde. 
P. Cornelius Scipio, Sohn des Paullus Yemilius, deshalb Aemi- 
Jianus genannt, vom älteren Scipio adoptirt, ward endlich hinge⸗ 
fandt und fchränfte bald die Karthager auf ihr. Mauern ein. Vers 
gebeng waren die äußern Mauern gebrochen und der Hafen erobert, 
neue Mauern erhoben fich fchnell, ein neuer Hafen ward mit uns 
laublicher Anftrengung gegraben, neue Schiffe drangen daraus 
ervor und fehlugen die Römer, Als aber auch diefer Hafen vom 
einde eingenommen, ward noch 6 Tage Tang die offene Stadt von 
aus zu Haus vertheidigt; nur wenige mochten feig ihr Vaterland 
überleben, die meiften fielen im ruͤhmlichen Kampfe, oder ftürzten 
ſich ſelbſt in die Flammen; 17 Tage lang brannte Karthago, da 
ſank e8 nach 1000 jähriger Dauer in die Afche, und Thränen deg 
Siegers felbft ehrten feinen Untergang. Mafiniffa erlebte diefen 
Triumph nicht mehr. Zweimal ward Karthago wieder erbaut, 
groeimal ward ed wieder zerſtoͤrt; jegt Fennt man die Stätte faum, 
o es geitanden. Der dritte punifche Krieg hatte gedauert von 


605 — 608 d. St. oder von "140-— 146 v. The. Im nemlichen 
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Jahre ſank auch ber fehte Schatten der griechiſchen Freiheit, mit 
‚der Zerftreuung des achaͤiſchen Bundes und der Zeritörung Korinth 
durch den rohen Mummius. Der Untergang Karthago's und 
Griechenlands begeichnet aber auch den Wendepunkt der römifchen 
Geſchichte und den entfhiedenen Anfang des Verfalls in Sitten, 
Verfaſſung und wahrer Größe. — Nur 2 Schriftfteller aus dies 
fer Zeit, deren Werfe uns zum Theil erhalten worden, verdienen 
erwähnt zu werden: Marcus Accius Plautus, ums Jahr 


gierlicher in Sprache und, Form, beinahe nur Ueberfegungen aus 


äufteömten, hatten ſchon längft die alten Sitten untergraben und 
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VIII. Stelia. 7828 
.d.8t.,. So groß war ſchon die Wuth der er daß der edle 
Scipid Aemilianus hoͤchſt wahrſcheinlich als Feind der Bracchen 
meuchelmoͤrderiſch im Schlafe ermordet. wurde. - Ä 
Micipfa, ein Sohn Mafiniffa’s, Hatte fein Reich unter feine 
beiden Sohr Adherbal ynd Hiempfal und einen Brudersfohn Ju⸗ 
gurtha getheilt, Dieſer ehrgeizig und treulog, Tieß den Hiempſal 
ermorden und vertrieb den Adherbal, welcher vergebens den Beis 
ftand der Römer anflehte und kaum durch eine ungerechte Theilung 
die geringere Hälfte feines Reiches wieder erhalten hatte, als er 
. auch von Jugurtha abermals angegriffen, gefchlagen und getödtet 
wurde. Rom zur Rache verpflichtet, betrich den Krieg lange Zeit 
läffig und ungluͤcklich; Jugurtha wußte wahre Feldherrntalente mit 
den Kuͤnſten der Beſtechung gluͤcklich zu verbinden, und in Rom 
war jetzt alles kaͤuflich geworden. Endlich der eitlen Friedensſchluͤſſe 
und der ſchimpflichen Niederlagen müde, ſendete man den edein 
und tapfern Metellus gegen Fugurtha , welcher diefen bald nöthigte, 
zum Bochus, König von Mauretanien, feinem Schwiegervater, 
zu fliehen. Aber der völlige Triumph ward dem Metellus durch 
einen Mann aus dem niedrigften Pöbef, roh, unwiſſend und-graus 
. fam, aber von großem Talent, durch Marius, entriffen, welcher, 
ein Feind der Patrizier und beim Volke beliebt, an Metellus Stelle 
zum Conſul ernannt wurde, Er hob zuerft Legionen aus der Hefe 
des Poͤbels aus und legte damit den erften Grund. zur Entartung 
der römifchen Heere. Kugurtha und Bochus wurden gefchlagen, 
und Sylla, der Auäftor des Marius, fchloß den Frieden und bes 
wirkte die. Auslieferung des Jugurtha, welcher im Sefängniß den 
Hungertod farb, 648 d. Si. 106 v. Chr. Um Biefe Zeit hörten 
die Römer mit Schreden, daß zahlreiche und hoͤchſt Priegerifche, 
ihnen völlig unbefannte Völker aus dem fernften Norden, die Eims 
bern und Teutonen, (die. erfteren kamen wahrſcheinlich von den 
Ufern der Weichfel, Die früheren Wohnfige der Teutonen find uns. 
bekannt), Gallien und dag 'nördfiche Ztalien bedrohten. Künf 
Fahre lang fehlugen fie alle gegen fie gefandte römifche Deere, bie 
man endlich dem Marius das Commando übertrug. Er benutzte 
die Zeit, daß die Cimbern durch Sallien gegen Spanien zogen, um 
fein Heer nad und nach, ohne eine Schlacht zu wagen, an ee 
wilden Anblick zu gewöhnen; ald aber die Barbaren fi getheilt 
und die Eimbern über den Rhein nach der Donau gezogen, um 
von Illyrien aus nach Italien vorzudringen, die Teutonen das 
gegen mit den Ambronen , einer hHeivetifhen Bölkerfchaft, 
durch die Provence über die Alpen brechen wollten, ſchlug und 
vernichtete er diefe legteren bei Aquae sextiae (Aix in der 
Provence), und im folgenden Fahre, 652 d. St. 100 0. Chr., bes 
reitete er den Cimbern dag nemliche Schieffal Hei Verona. Marius, 
der nun 6 Jahre hinter einander Conful gewefen, ward als der 
Retter Roms empfangen. Ein höchft gefährlicher Krieg bot ihm 
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Aoriug die bedeutendften;, dringt der ſiegreiche Sylla, A einer 
| 


Br J—— unerfättichen Ehrgetz zu befriedigen. Mile 
=. ktafifche 


Bundesgenoffen, ſchon längft unzufrieden, daß fie zwar 


die Siege der Römer, aber nicht die Vortheile derſelben theilten, 
und aufgereljt Durch die zu ihren Gunſten ſchon früher gefchehenen 


Vorſchlaͤge des €. Grachus, forderten jett, die Marfer, Sam: 
fiter und Lucanier an der Spige, das r 

init damals nicht allein ein bedeutender Cinfluß auf die politifchen 
Angelegenheiten, fondern auch völfige Abgabenfreiheit verbunden 
war. Rom fah ſich mit einem Male durch diefen Aufftand um vicle 
Jahrhunderte zuruͤckgeſchleudert und auf ſein altes Gebiet be⸗ 


miſche Buͤrgerrecht, wo⸗ 


bränft; nur die Lateiner blieben treu. Hoͤchſt blutig und nich:s 


‚weniger als ausgezeichnet gluͤcklich war der marfifche oder Bundes: 
genofienfrieg fhe die Römer, deren Sylla und Marius die Italier 
eben fo geſchickte Feldherren vornehmlich den Silo Popädius, und 
gleiche affen und gleiche Kriegsfunft entgegenfegten. Diefer Krieg, 


eier den damals Äberaus blühenden Anbau Italiens bedeutend 


jerftörte, ganze Voͤlkerſchaften ausrottete und den erften Grund 
zur jpätern Veroͤdung des Landes legte, konnte nicht anders been⸗ 
digt werden , als daß der Senat nach und nad) allen Bundesgenof- 


en, vom Rubico bis an die füdlichfte Spige Italiens, das Buͤr⸗ 


Deren bewilligte, 668 d. St. 88 v.Chr. Eine neue und drohende 


Befahr mochte auch wohl die Römer nachgiebiger gemacht haben. 


Hithradates, gewöhnlich Mithridates genannt, König von Pon⸗ 
tus, hatte ganz Klein: Alien uͤberſchwemmt, alle dort lebenden Roͤ⸗ 


er, an 190,000), ermorden laffen, und war felbft nach Griechen; 
d vorgedrunggn, wo er zum Theil mit offenen Armen empfangen 


wurde. Die mächtige Partei der Reichen und Vornehmen in Rom 
bewirkte, daß Sylla zum Seldheren in diefem Kriege ernannt wurde; 
&aum aber wat er zum Heere abgegangen, als die Volkspartei diefe 
Wahl widerrief und den Marius ernannte. Auf diefe Nachricht 
fäßt Sylla alle Anhänger’ des Marius ermorden, Marius vergilt 
ihm das Gleiche in Rom, muß aber bei der Annaͤherung Sylla's 
fiehen und entfommt mit Mühe ‚nach Afrifa. Sylla’s Einzug in 


om ward durch Tod und Verbannung feiner Feinde bezeichnet. 


‚ Hierauf geht er nach Griechenland, fehlägt den überlegenen Feind 
mehrere Male, 


verfolgt ihn nach Afien und nöthigt ihn zum Frle⸗ 
en, 670 d. St. 84 v. Ehr., in welchem er feine I ra 


oberungen wieder herausgeben muß. Indeß hatte der Conſul Cin⸗ 
na, ein Freund des Marius, dieſen zuruͤckgerufen, und beide wuͤ⸗ 
dhelen nun gegen Ihre Feinde, wie in einer eroberten Stadt, bis 


arius nah 17 Tagen am Uebermaaß des Trurfes ftarb. Cinna 


will gegen Sylla zu Felde en twird aber in einem Auf: 
faufe der Soldaten ‚getödtet. 
veichen Heere zuruͤck, und nad einem langen und blutigen Rampfe 


est kehrt Sylla mit einem ſieg⸗ 
it den Anhängern des Marius, worunter deſſen Sohn und Sers 


acht 


\ . 


' 


der Bundesgenoffen ‘an feine Soldaten; nahm ari ‚10000 nehe 


viu. Bahn. au 


Solacht an ben Thoren Roms, in die Stadt ein, 673 d. Ba 


» Chr. Sertorius entflieht nach. Spanien, wo er ſich noch meh 
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et. und wunenfchlich ‚behandelten) Sklgveny. 
Jahre lang fiegte-deu eines beſern Schickſais 

‚ver. Spartakus, 681— 684 d. St.his cr vom Ei 

und die legten zerftreuten Saufen von dem aus Sp 

zenden Pompejus vernichtet wurden. Geeräuber. ı 

ten Rie unruhige Zeit henugt und mit unzaban © 

ſen :Afiens_ und Griechenlands verroüfe,und--all 

hemmt, Pompein, dem man, eine ganuaybergt.. ......., —.- 

mat über alle Merte unvertaut;hatte,; flag und vecnishfenn, Die 

‚Macht der Seeraͤuber in 40 Tages und verſetzte die unruhigen ð 

wohner der ciliciipen Küfte in vome. Meere enifernze, H 

Noch größere Vollmacht ward ihm.übertragen, gls ein.nengr Fejec 

gegen Mithridates feiner zur Beendigung: Yefetben. Aa 1 

ſchien. Der safilofefte Feind der Roner, Mirhridars, halte Ge 

ngue faft ganz Kleinaſien erobert; - Lucylius Hatte ihn zwar gefchla- 

‚gen und gendthigt zu feinem Schtoiegerpater Tigranes, "König,pop 

Armenien, zu fliehen, indeß hatte ex nach Lurullug Abgang ty 

bedeutende Vortheile errungen, Pompejus ſiegte auch hier mit 

leichter Mühe und durchzog ganz Syrien im Triumph; Mithring: 

tes aber nahm Gift, um nicht in die. Hände. det Römer 

KA d. St. 63 5, Chr. Indeh hatte Eatiina, ein, Menji 

ler Geburt aber hoͤchſt verworfenen Sitten, den raſenden Plan enge ' 

worfen, die Conſuln und einen Theil.ded Senats zu. zmorden , us 

Blane Handb. Il. 2. Aufl. . is i 
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i — den Umſturz der Republik zu · erheben.Viceto, der ‚größte 
Redner unter den Roͤmern, damals Conſul, duvchſchauete und ver⸗ 
veitekte feine Abſichten; Catilina mußte fliehen, feine Anhänger wur⸗ 
den hintzerichtet, und er felbſt fiel-rähmlicher „- als er e8 verdiente, 
in einem Gefechte bei Piftoja 62. Pompejus, nieht zufrieden den 
"glänzendften Triumph gtfeiert zu haben, ‚den Rom noch gefehen, 
6 noch nit genug geehrt wähnend ;':worband -fich zu gemeinfas 
stmer Ausführung ihrer ehrgeisigen Abfichten: nit Chfar, dem groͤß⸗ 
ten Manfe der damaligen Zeit, obgleich er nur noch wenig Gele 
genheit igefunden, ſeine: außerordentlichen · Talente zu entwickeln, 
und Anit Craſſus, dem reichſton feiner Zeit. Ihrem Einfluß ver⸗ 
mochten weder Senat noch Volk zu widerſtehen;“ fie vertheilten 
. inter: und Verwaltung der Provinzen nah Willkuͤhr Eraffus, 
Sheglerig nach den Schaͤtzen des Orients, ließ ch Syrien zutheilen, 
am die moͤchtigen Pascher zu'befriegen,; wo er aber bald mit ſei⸗ 
nem Hefte: in Wuͤſten aufgerieben ward, 700 d. St. Pompejus 
ſibernahin die Verwaltinag Spaniens, blieb aber, um feines-fürft> 
chen Anfehens beſſer zu genießen, in Rom, und ließ die Provinz 
duveh⸗ ſeine Unterfeldherren verwalten. Caͤſar, tiefer ſchauend als 
beidg, unternahm das von zahlroichen und kriegeriſchen Voͤlker⸗ 
afien bewohnte Gallien zu erohern. In’7 Feldzuͤgen ſchlug er 

. die Helvetier, Dieiiäber den⸗Rhein unter Arioviſt vorgedrungenen 
Bexmanen⸗ ging: ſeibſt, wiewohl erfolglos, zweimal uͤber den 
Rhein⸗unterjochte ganz Gallien und drang ſelbſt nach Britannien 
"his Aber "did Themfe vor, Hierdurch hatte er nicht allein ſich den 
faͤll des Volks im Höchften Grade erworben, fondern auch ein 
m pdllig ergebenes Friegsluftiges Heer von 12 Legionen (die Legion 
HR damals an 7000-ÜR.) gebildet. : Schon laͤngſt fuͤrchtete ihn 
Pruͤipejus, der nichts fuͤr ſich hatte, als einen ‘großen Namen und 
"Me "entfernten, -ihm:perfönlich unbekannten Legionen Spaniens, 
Sand auf: feinen. Betrieb fobderte nun der Senat, Caͤſar ſollte feine 
Regionen entlaſſen und als Ptisatmann nach Ror kommen. Statt 
deſſen ejlte er mit: wenigen Truppen nach Jtalien, ging nach Eur: 
Id Ugbe regen 704 0.86 v. Chr. über den tleinen Fluß Ru: 
Deo‘, die bie dahin geheiligte Graͤnze des eigentlichen. Italien, die 
kein Keldherr ohne Erlaubnik des Senats. bewaffnet uberfchreiten 
- durfte, und’ drang ſchnell in die Nähe Rome vor. Pompejus, der 
Irdßte Theil des Senats und unzählige der vornehmſten Bürger 
waven bei feiner Annäherung zuerft nach Capua, von da. nach 
Bruduſium und endlich nach Griechenland entwichen, wo fie Mit: 
tel fammelten, dem Cäfar. zu widerſtehen. Dieſer Hieft ich nur 
"eirien Augenblick in Rom auf; großmuͤthig und milde behandelte er 
Das Volk, das die Ruͤckkehr eines neuen Sylla fuͤrchtete, und eilte 
‚na Spanien, 'iwo er ii wenigen Monaten.die Legionen auf feine 
Seite⸗brachte and ſich des Landes verficherse: . Ohne einen Augen: 
blich fr verlieren, güteer nun⸗ trotz der unguͤnſtigen Fahreszeit-nach 
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Griechenland, wo Pompejus ihn an der Spitze eines — 
erwartete. Anfaͤnglicher Verluſt vermochte nicht ihm abzuſchrecken 
und die Schlacht bei Pharfälus, 706 d. St. 48 v. Chr., machte 
ihn zum Heren des Reihe, Pompejus floh nach Aegypten, ward 
aber von der dortigen Regierung meuchelmörderifch getödtet. Chr 
far folgte ihm, aber bezaubert von den Reizen der Cleopatra, die 
-— mit ihrem Bruder um die Krone ftritt, verweilte er bei ihr I Moe 
nate, ohne fih um Die Angelegenheiten des roͤmiſchen Reiches zu 
bekuͤmmern. Bald aber fich wieder ermannend, eilt er die Anhäns 

r des Dompejus und der Republik in Afrifa zu bekaͤmpfen. Er 
Bent bei Thapfus, 708 d. St. 46 v. Chr., und der letzte Römer-ing 
alten Sinne des Worts, Eato, giebt ſich felbft den Tod in Utika, 
am nieht den Hall feines Vaterlandes zu überleben. Kriechend kom⸗ 
men Volk und Senat dem Caͤſar entgegen, der mit der Dictatur 
bekleidet alle Würden nach Gefallen auf fein Haupt vereinigt, oder 
feinen Freunden vergiebt, ja nicht undeutlich ließ er felbft den 
Wunſch bliden, den in Rom noch immer verabfcheuten Königstitel 
anzunehmen. : Bald von feiner Willführ beleidigt, verbinden fich 
inehrere edle Römer, Brutus und Eaffius dri det Spitze, gegen 


ihn, und Caͤfar fällt von ihren Händen von 23 Wunden durchbohrt 
mitten im Senat, 710 d. St. 44 v. Chr. on? 


‘ 


”. ‚Der Einzige, dent man feiner wahrhaft großen und liebens⸗ 
wuͤrdigen Eigenfchaften wegen das Streben nach unbeſchraͤnktet 
: Gewalt allenfall verzeihen möchte, war gefallen, aber zu tief wa⸗ 
ven fchon die Römer gefunfen, zu unheilbar war die Berfaffung 
verlegt, zu verdorben die Sittens fein Tod führte nlur neue Buͤr⸗ 
erfriege herbei und brachte endlich die Gewalt in die unwuͤrdig⸗ 
en Hände. Einer feiner eifrigften Anhänger, Antonius, nachs 
dem er eine Zeitlang fi verborgen aus Furcht vor den Verfchwörs 
nen, mußte bald die Gemüther des wanfelmüthigen Volkes gegen 
Brutus und Eaffius,’ getäufche 
in ihrer Hoffnung, daß Senat und Volk fich der. wieder erlangteit 
Sreiheit würdig bezeigen würden, mußten mit ihren Freunden 
om verlaffen und eilten in die ihnen zugetheilten Provirizen, Brus 
tus nach Mazedonien, Eaffius nach Syrien, Zum Antonius gefelß 
ten ſich nach einigen Keindfeligfeiten Lepidus, ein unbedeutender, 
Duck) Zufall emporgefommener Menſch, und Octavius Cäfar, ein 
Schmwefter » Tochter = Sohn des J. Ehfat, welcher, damals noch 
ſehr jung, ohne bedeutende Talente, ohne Tapferkeit, blos dur 
niedrige Ränfe und Schlauheit ſich bald zur Alleinhertſchaft eins 
potſchwang. Sie liefen ſich mit dem Titel Triumvien den Auftrag 
geben, die Republif wieder eingurichten, und die erfte Frucht ihres 
Bündniffes waren zahlreiche Proferiptionen (Achtserklaͤrungen), bet 


die Mörder Caͤſars einzunehmen. 


weichen fie ſich gegenfeitig ihre Sreunde aufopferten. 


So fiel Eices 


20, den Oetavius Dee Rache des Antonius preisgab. Hierauf 
zogen fie gegen Brutus und Gaflius, weiche ein mächtiges Heer ⸗in 
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Griechenland verfammelt hatten. Die Schlachten Bei Philippi im 
Mazedonien vernichteten die letzten Hoffnungen der Freiheitsfreun⸗ 
de. In der erften unentfchiebenen tödtete ſich Caſſius, weil er un⸗ 
glücklich gegen Antonius gefochten und alles verloren glaubte ; ;einiz 
ge Tage nachher folgte Brutus feinem Beifpiele in einer zweiten 
Schlaht, um nicht in. die Hände der Triumvien zu fallen, 714 d. 
St. 42 v. Chr, Nun folgten verfchiedene Zheilungen der Provin⸗ 
n,. wobei zulegt Antonius Aſien, Lepidus Afrifa, Octavius den 
Veen erhielt; außerdem aber befaß noch Sertus Pompejus, ein 
Sohn des großen Pompejus, eine bedeutende Seemacht, womit er 
orfifa und Sardinien behauptete und felbft Sizilien erobert hatte. 
ie Triumvirn verbanden fich gegen ihr, er ward gefchlagen: und 
quf dee Flucht ermordet. Bei diefer Gelegenheit entriß der ge⸗ 
mann Dctapiug dem.unbedeutenden Lepidus fein Heer und feine 
Macht ohne Schwerdtftreich; er ftarb als Privatmann. Lange fchon 
gaͤhrte die Zwietracht zwiſchen Antonius und Detarius, nur fuͤrch⸗ 
“tete diefer die überwiegenden Friegerifchen Talente feines Nebenbuh⸗ 
WB. Antonius überließ fih in Aegppten allen Ausſchweifungen 
und verftieß aus Liebe zur Cleopatra feine Gemahlin Octabia, . eine 
Schweſter des Octavius; darüber ward der Krieg unvermeidlich. 
Antonius, in Begleitung der Cleopatra, führte ein maͤchtiges Heer 
und eine Klotte nach Griechenland; es kam zur Seeſchlacht in dem 
Meerbufen von Ambracia, bei Actium, 723 d. St. 31 v. Chr. 
Cleopatra floh erſchreckt mit ihren Schiffen, Antonius, uneinge⸗ 
enk ſeines alten Ruhmes, folgte ihr; das verlaſſene Landheer er⸗ 
jab ſich ohne Schlacht nach einigen Tagen. Octavius verfolgte 
feinen Sieg, und Antonius, von der Cleopatra ſelbſt verrathen, 
gab ſich den Tod; auch Cleopatra toͤdtete ſich ſelbſt, um nicht den 
Triumph ihres Feindes zu ſchmuͤcken: Aegypten ward in eine roͤmi⸗ 

ſche Propinz verwandelt. U 
1: ME Here des roͤmiſchen Reichs kehrte Detanius nach Rom zu⸗ 
güc, -mo..alles fich beeiferte, Ihm mit Enechtifeper Untermürfigfeit 
entgegen: zu fommen. _ Drei Triumphe wurden ihm zuerkannt und 
der Titel Imperator auf immer, Später erfand man für ihn den 
geuen Titel Augustus (ehrwuͤrdig, heilig), welchen auch alle feine 
Nachfolger führten, fo mie auch den eigentlich nur den Nachkom⸗ 
men. Caͤfars gebührenden Namen Caesar, der bald die gewöhnliche 
Anrede an die roͤmiſchen Imperatoren wurde, und welchen wir 
duch Kaifer überfegt. haben. Auguſt, feinem hinterliftigen Cha- 
xafter getreu, nahm. den Schein an, als wollte er die Republif 
ieder ‚herftellen, ließ ſich aber durch die Gründe feiner Sreunde, 
des Maͤcenas, eines ausgezeichneten Staatsmannes, und Des 
Agrippa, der überall für ihn gefiegt hatte, fo wie durch die Bitten 
des Senats bewegen‘, die Höchfte Gewalt, wenigſtens für die näch- 
ſten 10 Jahre, zu behalten. Biermal wiederholte er während ſei⸗ 
mer Regierung diefes Gaukelſpiel und fehien fo immer nur auf Bit 
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ten des Senats die Laſt der Allgewalt auf einige Fahre zu aberneh⸗ 


men. Eben ſo ſorgte er dafuͤr, die äußeren Formen der Republiee 


fo wenig als möglich zu verlegen. Der Senat ſetzte feine Sitzun⸗ 
gen fort, doch wurde er die letzten Fahre beinahe gar. nicht mehr 
zufammenberufen, und Auguft mußte unter mancherlei Vorwaͤnden 


- alle ihm gefährlich feheinende Mitglieder zu entfernen; auch Volks⸗ 


verfammlungen und Wahlen ‘fanden noch dem Scheine nach Statt; 


- aber Auguft allein vergab alle Aemter, fchläferte das ohnehin ganz 


entartete Volk durch Spiele und Brodtvertheilungen ein und forgte' 
uͤbrigens für feine Sicherheit durch eine Leibwache von 10 Eohorten 
(PBrätorianer ), welche ftet8 in Rom lagen und großentheils aus 
Deutfhen beftanden. Die Ruhe, welche er nach langen Jahren 


* der Bürgerfriege im Innern wieder herftellte und erhielt, ward ihm 


pon feinen ermatteten Zeitgenoffen als Verdienſt angerechnet: ‚nur 
an den Graͤnzen und in entlegenen Provinzen fielen einige nicht fehr 


"bedeutende Kriege vor. Die aufrührifchen Santadrer wurden un; 


terjocht, die unruhigen Pannonier und Illyrier im Zaum gehals 
ten. : Wichtiger waren die Kämpfe in Deutfchland, wo die Römer 
ſchon bis an die Donau feften Fuß gefapt hatten , aber vergebens 
das nemliche in. den nordweftlichen Gegenden verfuchten. Drufus; 
ein Stieffohn Auguſt's, drang zwar in mehreren Feldzügen bis an 

die Ufer der Elbe vor, ftarb aber bei feiner Rückkehr zu Mainz, 

und Varus, welcher über-3 der beften Legionen in dem heutigeit 

Weftphalen, das Land der Cherusfer, befchligte, ward vom Her: - 
mann (Arminius) in den unmwegfamen Teutoburger Wald, in die 

Gegend des heutigen Paderborn und Lippftadt, verlockt und mit 

allen feinen Truppen erfchlagen, 763 d. St. I nach Ehrifti Geb. — — 
In feinen. häuslichen Angelegenheiten war Auguſt fehr unglück 
fich; der Ehrgeiz feiner dritten Gemaͤhlin Rivia, welche ihre beiden 
Söhne aus einer frühern Ehe, Tiberius und Drufus, zu erheben 
ftrebte, und die Ausfchweifungen feiner Tochter’ Julia machten ihm 
viel Kummer. . Ein von ihm fehr geliebter Neffe, Marcellus, ftarb, 
nicht ohne Verdacht, Gift von der Livia befommen zu haben; der 
befte feiner Stiefföhne, Drufus, ftarb, wie ſchon erwähnt, in 
Deutfchland; feine beiden Enfel, Söhne des Agrippa, Cajus und 
Lucius, farben, der eine wahrfiheinlic an Gift, der andre an 
den Solgen einer Wunde. So blieb von feiner Kamilie nur dev 
finftere und tücfifche Tiberius übrig, den Auguſt fürchtete und haß⸗ 
te, der daher, obgleich er gegen die Pannonier fi) ausgezeichnet, 
mehrere Jahre in einer Art von Verbannung zu Rhodus lebte, 
doch aber zulegt Durch Heuchelei feine Liebe wieder germann und von 
ihm adoptirt wurde. Eben als Tiberius und fein Reffe Germani⸗ 
eus fi anſchickten, nach Deutfchland zu gehen, um die Nieder _ 
lage des Varus zu rächen, ftarb Auguſt bei Nola in Campanien, 
14 J. n. Chr., und auch diefen Tod wird Fivia beſchuldigt wenig: 


ſtens beſchleunigt zu haben. Die Lobfprüche, welche Zeitgenofien 
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und Spaͤtere dem feigen und hinterliſtigen Auguſt ertheilt, ſind 
nur daraus zu erklaͤren, daß er die Ruhe und damit Handel und 
Gewerbe im Reiche wieder herſtellte, daß ganz unwuͤrdige Nachfol⸗ 
ger ihr als einen trefflichen Fuͤrſten erfcheinen ließen, -und daß uns 
ter ihm und von ihm zum Theil begünftigt einige-der ausgezeichnet= _ 
ften Dichter und Schriftfteller lebten, welche feinen Namen unbils 

lig erhoben Haben. Dean pflegt die Zeiten Auguſt's das goldne 
Zeitalter der römifchen Literatur, wiewohl nur mit halbem Rech: 
te, zu nennen, indem gerade die bedeutendften Schriftftelleer un= 
mittelbar vorher. gelebt; aber ausgemacht ift e8, daß die auf feine 
Beit folgenden die deutlichjten Spuren des geiftigen Verfalls vers 
rathen. Wir wollen daher, ehe wir die Gefchichte weiter verfol- 
gen, - hier eine Furze Ueberſicht der roͤmiſchen Pitteratur in ihrem 

‘ ı 


ganzen Umfange einfchalten. 


Bon den älteften römifchen Dichtern & Andronifus, En. 
Nabius, Ennius ift fhon S. 233. und vom Plautus und 
Terentius S. 238. die Rede gewefen. Etwas fpäter als fie, 
ungefähr 60%. v. Ehr., fehrieb Lucretius fein Lehrgedicht von 
der Natur der Dinge, nach den Anfichten der epifureifehen Philo⸗ 


ſophie. Unmittelbar vor Yuguft, in den Zeiten der bürgerlichen 


riege, lebten mehrere der bedeutendften Dichter und Schriftfteller 
Roms; fo die elegifchen Dichter Catullus aus Berona, etwa 
vd. Ehr. geboren, und Tibullus, 43 v. Chr. geboren; M. T. 
Eicero, zu Arpinum 106 v. Chr. geboren, 43 geftorben, auch 
als Staatsmann berühmt, von deffen zahlreichen Werfen wir viele 
feiner trefflichen Reden, mehrere philofophifche und rhetorifche 
Schriften und eine geoße Anzahl für die Sefchichte Höchft wichtiger 
Briefe befigen; von feinen Nebenbuhlern in der Beredtfamfeit, 


“ Antonius, Hortenfius u. a., ift feider nichts auf ung gefommen. 


Die Sefhichtfchreiber: C. Salluftius, 34 v. Chr. geftorben, 
welcher den Krieg gegen Jugurtha und die Verſchwoͤrung des Cati⸗ 
fina meifterhaft erzählt; fein größeres Werk über die roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichte ift verloren gegangen: Cornelius Nepos, etwa 30%. 
p. Ehr. geftorben, von welchem wir 23 furze Biographieen be: 
rühmter Feldherren befigen: 3. Caͤſar endlich, geb. 100, geft. 


440. Chr., der feine eigenen Seldzüge in Sallien und die bürger: 


lichen Kriege unübertrefflich gefchildert. — Unter Auguft lebten 


die beiden berühmteften römifchen Dichter, beide von Mäcenas be 
günftigt und Daher nicht Farg mit dem Lobe des Kaifers: P. Pir⸗ 
gilius Maro, zu Andes einem Dorfe bei Mantua, 70%. v. 
Chr. geb., geft. 19, von welchem wir ländliche Gedichte, Eflogen, 
ein groͤßeres Gedicht über den Landbau, Georgica, und ein un: 


‚ vollendetes Heldengedicht, die Aeneis, befigen, in welcher er die An: 


kunft des Aeneas in Italien und fomit den Urfprung des römifchen 
Volks und des julifchen Gefchlechts, zu welchem Auguſtus gehörte, 
beſingt; Q. Horatius Flaccus, zu Venuſium in Apulien 
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65 3-0. Chr. geboren, geſt. 8, von: welchemm wir mehrer Bücher 
Dden, größtentheils nach griechiſchen Muſtern, ſo wie in ariecyis 
(hen Veroͤmaaßen gedichtet, «ferner Satiren und Epifteln (poetis, 
ſche Briefe) beſitzen. Zu gleicher. Zeit lebten der elegifche Dichter 
Propertius aus Umbrien, 16 J. 9. Ehr, geftorben,, und P. 
Dvidius Nafo-aus Sulmo in Pelignien, 43 3. v. Chr, gebos 
gen, und 17 n. Chr. zu Tomi, am Ausflug der Donau, in der Vers 
bannung geftorben; feine zahlreichen Werke, die berühmten Meta⸗ 
morphofen oder Berwandlungen, worin er einen reihen Schaß 
mpthologifcher Notizen ausfchüttet, die Saften oder poetifche Bes 
fchreißung der in jedem Monat gefeierten religidfen Feſte, die Des 
roiden, poetifche Briefe, welche er meift mythologifchen Perfonen 


unterlegt, die Kunft zu lieben und Liebesgedichte, endlich poetifhe  - 


Briefe meift aus.feinem Verbannungsorte gefchrieben, verrathen 
zwar alle einen großen dichterifchen Reichthum und Leichtigkeit der 
Darftellung, aber auch ein Höchft finnliches und unmännliches Ge⸗ 
müth; fein Trauerfpiel Medea ift nicht auf ung gekommen. : Noch 
war ein Zeitgenofje Auguſt's der treffliche Gefchichtfchreibser Tirus 
Livius aus Padua, geb. 59 v. Ehr., geft. 19 n. Ehr., von deſſen 
großer römifcher Gefchichte leider ein bedeutender Theil verloren 
gegangen if. — Bis auf die Zeit Trajans erzeugte Rom noch 
mehrere bedeutende Schriftfteller; die wichtigften unter ihnen find: 
die’ Satirens Dichter Aulus Perfius, geb. 34, geft. 62 nach 
Chr., und Decimus Juvenalis, etiva von 38 bis 120 na) 
Ehr., beide ftehen freilich dem Horaz an Geift und Leichtigkeit nach, 
übertreffen ihn aber weit an fittlider Strenge. Lucanus aus 
Corduba in Spanien, von 38 bis 65 n. Chr., hat ein Heldenges 
dicht über die bürgerlichen Kriege zwifchen Caͤſar und Pompejus, 
die Pharfalia, hinterlaſſen. Silius Ftalicus, ums %. 108 
n. Ehr,, welcher ein Heldengedicht über den zweiten. punifchen Krieg 
gefchrieben,, das für die Gefchichte wichtiger ift denn als Gedicht. 
Bon den profaifhen Schriftftellern diefes Zeitraums find die bes 
deutendften:s Vellejus Paterculus, etwa 30 J. n. Chr. ges 
ftorben, welcher einen. furzen Abriß der römifchen Gefchichte ge⸗ 
fchrieben, worin dem Tiberius fehr gefehmeichelt wird. 2. Ans 
näus Seneca aus Corduba in Spanien, geft. 66. n. Ehr., der 
Erzieher. des Nero, auf deffen Befehl er fich felbft durch Deffnung 
der Adern tödtete, hat mehrere philofophifche Schriften und Briefe 
binterlaffen; die froftigen. Trauerfpiele, die feinen Namen führen, 
find ihm entfchieden abzufprechen. Die beiden Plinius, der 
Yeltere, geb. 23, und. 79 n. Chr. bei einem Ausbruche des Veſuvs 
umgefommen, ein überaus fleißiger Sammler, von dem wir noch 
eine Naturgefchichte beſitzen; der Jüngere, Neffe und adoptirter 
Sohn des vorigen, geb. 62 n.Chr., von dem wir nur eine Samm⸗ 
lung Briefe und eine etwas ſchwuͤlſtige Lobrede auf feinen Gönner 
den Kaifer Trajan, haben. M. Fabius Quinctilianug auf 
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ataguris in Sparten, geb, 42 n. Chr., har ein ſchoͤßbares Werk 
. Aber die RhHetorid-gefehrieben.- Cornelius Tacitus, an Ge 
ſinnung und Kraft der größte Gefchichtfchreiber der Römer, wahrs 
foheinfihd unter Nero geboren und unter Hadrian geftorben, Hat 
4 hiftorifhe Werke Hinterfaffen, die Annalen und die Geſchichts⸗ 
bisher; jene enthalten vorzüglich. die Zeiten des Tiberius und. des 
Nero, dieſe die Regierungen des Galba und Vespaſtan, ferner 
die wichtige Fleine Schrift von der Lage, den Sitten und den Voͤl⸗ 
fern Germaniens, und das Leben feines Schwiegervaters Agricola, 
welcher in Britannien als Feldherr ſich ausgezeichnet. Tief unter 
thm ſteht fein Zeitgeneffe Suetonius Tranquillug, melder 
die Pehengbefchreibungen der 12 erften Kaifer von J. Eäfar an ges 
fehrieben, ein für die Geſchichte allerdings hoͤchſt Wichtiges Werf. 
Wahrfcheinlich viel fpäter Iebte der übrigens unbefannte Quin⸗ 
tus Curtiug, Berfaffer einer romanhaften Geſchichte Alexanders 
des Großen, Immer deutlicher wird von diefer Zeit an der Vers 
fall der Sprache und das Ermatten des Geiſtes, und nur noch als 
feltne Ausnahmen unter geiftlofen Zeitgenoffen kann man allenfalls 
nennen: die Dichter Julius Calpurnius im Sten Jahrh. nach 
Ehr., der 7 Idyllen gefchrieben, und Claudius Ckaudianus, 
im Anfange des sten Jahrh., deffen epifches Gedicht, der Raub 
der Proferpina, eine für feine Zeit Hohe Vortrefflichkeit zeigt, und 
‚ der Sefhichtfchreiber Ammianus Marcellinus aus dem Iten 
Jahrh., deſſen Gefchichte die Zeiten von Nerva bis Valens umfaßt. 
—Odbgleich der eigentlichen römifchen Litteratur Fremd, verdienen 
noch angeführt zu werden die erften lateiniſchen Pirchlichen Schrift: 
eller (Kirchenväter), Tertullianus aus Karthago, geft. 220, 
eſſen Apologie für die Ehriften ausgezeichnet ift; Firmianus 
Lactantius, geft. 325, welcher feiner beffern Schreibart wegen 
auch wohl der chriftliche Eicero genannt wird; Hieronymus aus 
Dalmatien, 331 geboren, lebte abmwechfelnd in Antiochien, Con⸗ 
ftantinopel, Rom, und jtarb in einem Kloſter in Paläjtina 420, 
Er Hat zahlveihe Schriften hinterlaffen, wovon die Ueberfegung 
des A. T. die Grundlage der in der katholiſchen Kirche allein anges 
nommenen fogenannten Bullgata ift. Endlich der bedeutendfte von 
allen, Auguſtinus, 354 in Afrika geboren und als Bifchof von 
Hippo 430. geftorben; die wichtigften feiner zahlreichen Schriften 
find „oie gegen Pelagius über die Erbfünde und die göttliche 
nade. 
Tiberius, 767 — 790 d. St. 14— 37 n. Chr., folgte, ohne 
Widerſtand zu finden, dem Auguſt. Argwoͤhniſche Furcht und 
kalte Grauſamkeit waren die Hauptzuͤge ſeines Charakters. Er ließ 
nach und nach die republikaniſchen Formen eingehen, ernannte 
ſelbſt die Cenſuln und gab ſogenannte Majeſtaͤts-Geſetze, wonach 
jeder, der nur ein zweideutiges Wort geſprochen, als Hochver⸗ 
raͤther hingerichtet werden konnte. Die unſchuldigſten, unbedeu⸗ 
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tenbſten Handiungen wurden zu Berbrechen geſtempelt, und ein 

Beer von feigen Delatoren (Angebern) unterſtuͤtzten den finftern 

Argwohn des Tyrannen. Selbſt Germanicus, der vom Volke ge⸗ 
ſiebte Sohn des Druſus, der in Deutſchland geſiegt, ward. nach 
Aſien verſetzt, um ihn zu entfernen, und bald darauf vergiftet; 
feine Wittwe, mit 2 ihrer Söhne auf eine oͤde Inſel verwieſen, 
mußte den Hungertod fterben. Mur einem Menfchen fchien Tiber 


zu vertrauen, feinem Günftlinge Sejan, welcher ihn überredete, 


Rom zu verlaffen und fich nach der Infel-Capreä, am Eingange 
des neapolitanifchen Meerbufeng, zurüczuziehen, wo er unzugäng: 
ih und von Truppen und Schiffen bewacht fich den niedrigften 
Ausſchweifungen überließ. Auch Sefan, vor deffen Statuen man 
opferte, ward ihm verdächtig und auf feinen Befehl hingerichtet. 


Noch 6 Fahre mwüthete der finftere Despot ohne je wieder nach - 


Rom zu fommen, und ward endlich, 78 Fahre alt, bei einer Ohn⸗ 
macht, die ihn befallen, von feinen eigenen Leibwächtern mit Kife 
fen erfticht. . Er hatte den jüngften Sohn des Germanicus, den 
ſchwachen und fränflichen Cajus Ealigula, adoptirt, und Diefer 
ward als Kaifer anerfannt. Anfänglich ſchien er die harten Ge: 
fee des Tiberius mildern zu wollen; bald aber, mahrfcheintich 
vom Wahnfinn befallen, verwandelte fih feine Regierung in eine 
Reihe der mwildeften Graufamfeiten und der lächerlichften Tollhei⸗ 


ten. Er wuͤnſchte, das römifche Volk möchte nur Einen Hale has 


ben, um es mit Einem Hiebe vernichten zu koͤnnen; fein Pferd ließ 
‘er zum Conſul ernennen; floh in feigem Schrecken aus Deutfchland 
und lieh Mufcheln fammeln an den Ufern des Kanals von Britan- 
nien, dies nannte er den Dean plündern; endlich tödtete ihn der 
Praͤfect (Anführer) der Prätorianer, Chaͤrea, 794 d. St. 41 nad 
Chr. Schon hoffte der Senat, es würde möglich ſeyn, die alte 
republifanifche Verfaſſung wieder herzuftellen, als die Prätorianer, 
die fich zu gut dabei ftanden einem Kaffer zu dienen, den an Geift 
und Leib ſchwoaͤchlichen Etaudius, einen Bruder des Germanicus, 


aus einem Winkel, mo er fich verftecht hatte, hervorzogen und zum’ 
Raifer ausriefen. Der unglücliche Claudius, nicht ohne Spuren . - - 
** dem Trunß und den Wolluͤſten 


eines beffern Geiftes, aber 
ergeben, unfähig felbft zu handeln, war ein bloßes Werkzeug in 

Händen feiner nichtswürdigen Weiber und Günftlinge. Seine 
erfte Gemahlin Meſſalina, mweltberüchtigt durch ihre unerhörten 
Ausſchweifungen, und der Kreigelaflene Narciſſus fchalteten zuerft 


mit frecher Willkuͤhr. Als aber Meffalina, alle Schranfen über: _ 


fehreitend, es wagte, beim Leben ihres Gemahls einen andern zu 
heirathen, ward fie hingerichtet, und ein andrer Sreigelaffener, 
Dallas, vermochte den Claudius, feine Nichte Agrippina zu heira- 
then. Diefe, weiche ſchon einen Sohn, den Rero, hatte, vergif- 
tete ihren Gemahl, 807 d. St. 54 n. Ehr., weil fie feine Vorliebe 


für feinen eignen Sohn, Vritannieus, fuͤrchtete. Unter Claudius 


e 


ı 


258 n A. Enropa, a 


ngen die Roͤmer zuerſt an, feften Fuß in: Britannien Au-tefum. 
gran 807 — 821.d. St. 54 — 68 n. Ehr., von Burchug dem 
Dräfeet der Leibwache und von Seneca feinem Erzieher geleitet, er⸗ 
weckte anfänglich die fehönften Hoffnungen; . bafd aber, jeglichen 
Zwanges uͤberdruͤſig, allen Bergnügungen ergeben , entzog er fich 

: der Leitung feiner Kührer, ließ feinen Halbbrader Britannicus ver: 
giften und entfernte feine Mutter. Täglich brach nun feine eben fo 
grauſame als wahnjinnige Natur immer deutlicher hervor. Er 
zeigte fich Öffentlich vor dem Volfe im Theater ald Sänger, Zither- 
fpieler und Wagenlenker; heilfofe Berfchwendungen und Aus: 
ſchweifungen bezeichneten feine Tage, und um feinen Verbrechen 
die Krone aufzufegen, ließ er die eigne Mutter, die er felbft in der 
Entfernung fürchtete, ermorden. Bald darauf ließ er Rom an⸗ 
zunden und freute fich der ungeheuern Feuersbrunft, die mehrere 
Stadttheile verzehrte; die Schuld davon aber fuchte er auf Die 
Chriſten zu lenken, deren viele auf das graufamfte hingerichtet 
. wurden. Go hatte er Plab gewonnen, ſich einen ungeheuern 
neuen Pallaft, die domus aurea (das goldene-Haus) zu erbauen, 
Nicht zufrieden mit dem Beifall Roms, durchzog er auch Griechen⸗ 
land als Sänger und Schaufpieler, beraubte aber bei der Gelegens 
heit die Städte ihrer fehönften Kunftwerfe.. Eine ausgebrochene 

Verſchwoͤrung im Senat ward durch viele Hinrichtungen beftraft; 
auch Seneca, der den Muttermord entfchuldigt hatte, mußte fich 
den Tod geben. So viele Unthaten wechten endlich den allgemeinen 
Unmillen; die Legionen in Spanien ‚ernannten den Greis Galba 
zum Kaifer, und als Nero deſſen Annäherung vernahm und fich 
von Allen verlaffen fah, entfloh er von Rom und ließ ſich von einem 
Freigelaſſenen tödten. Mit ihm ftarb das Gefchlecht des J. Caͤſar 
aus. Wenige Monate fahen nun 3 Kaifer entftehen und verfchwins 
den. Der Greis Galba machte fich bald verhaßt, vorzüglich bei 
. den Soldaten durch feinen Geiz, und beim Volk durch die undes 
graͤnzte Nachficht gegen unwürdige Günftlinge; Otho, von einer 
ungeheuern Schuldenlaft gedruͤckt, machte fich die Unzufriedenheit 
zu Nutze und wurde von den Prätorianern zum Kaifer ausgerufen, 
Balba aber nach einer 7 monatlichen Regierung ermordet. Otho, 
früher durch Verſchwendung und Ausfchweifungen berüchtigt, 
zeigte fich mürdiger, als man erwartet hatte. Vitellius, der am 
Niederrhein von tapfern Regionen zum Kaiſer war ermählt worden, 
eilte nach Italien und fiegte nad) einigem Verluſte in der Schlacht 
bei Bvirellum; Otho, um nicht die Gräuel eines Bürgerfrigges zu 
‚verlängern, tödtete fich felbft 3 Monate nach feiner Thronbefteis 
gung. Dennoch erlaubte Vitellius feinen Soldaten jegliche Pluͤn⸗ 
derung und rücte in Rom tie in eine eroberte Stadt ein, Geine 
Graufamfeit, feine ungeheuern Verſchwendungen und die: nies 
dere Kreude an den Genüffen der Tafel machten ihn eben jo ver; 
aͤchtlich als verhaßt. Die Legionen des Drients vertweigerten 
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ihm die Anerkennung und mählten ftatt feiner-den Vespaſian, 
der eben mit einem blutigen Kriege gegen die empörten Aus 


den befchäftigt war. Ehe er. aber noch felbft nach Italien kom⸗ 


men fonnte, war ſchon einer feiner Freunde, Antonius Primus, 
aus Moͤſien (Servien und Bulgarien) in Italien eingebrochen, 


hatte den Vitelliug'gefchlagen und war in Rom eingedrungen, wos 


bei Bitellius, nach einer. Smonatlichen Regierung unter vielen Miß- 
handiungen getödtet ward. Das Capitol brannte bei einem in der 
Stadt fehon früher entftandenen Kampfe ab. Titus Flavius Vesr 
pafianug, 69 — 79 n. Ehr. 823 — 833 d, St., nahm nun ruhis 
gen Befit des ganzen römifchen Reiche, während fein Sohn Ti⸗ 
tus die merfiwürdige Belagerung Jeruſalems beendigte und diefe 


Stadt dem Erdboden gleich machte. Vespaſian erfreute das lange 


von graufamen Tprannen gemißhandelte Rom durch eine ruhige 


geſetzmaͤßige Regierung, nur über feinen Fleinlichen Geiz ward 
Klage geführt. Er baute das Capitol wieder auf und’ errichtete _ 


jenes riefenhafte Amphitheater, welches unter dem Namen des 
Coloffeums noch jegt befannt ift. Ueberall ftellte er die Ordnun 

mieder her., begünftigte Handel und Gewerbe und dämpfte gluͤck⸗ 
lich zwei gefährliche Empdrungen, die eine in Gallien, die andre 
der Bataver, unter dem Eivilis. Er war feit Auguft der erfte 
Kaifer, welcher eines natürlichen Todes ftarb. Sein als der In⸗ 
begriff aller Trefflichkeit gefeierter Sohn Titus regierte leider nur 


2Jahre, von 79 — 81, und gehäufte Unglücdsfälle, die Ver⸗ 
ſchuͤttung der Städte Herfulanum, Pompeji und Gtabiä durch 


einen Ausbruch des Vefung, eine große Keuersbrunft in Rom, und 
die Peft, welche ihr folgte, gaben ihm Gelegenheit genug, feine 
Menfchenliebe zu zeigen. Ihm folgte fein unmwürdiger Bruder 
Domitianus, von 8L— 9%, 834 — 849 d. St. Er erinnerte 
durch Ausfchweifungen und Verſchwendung, wie durch die übers 
fegteite Grauſamkeit, an die Zeiten des Nero; ja er wollte ſchon 
bei feinem Leben unter die Götter aufgenommen werden. Muth: 
willig veizte er die Barbaren an der Donau zum Kriege, der fich 
mit Miederlagen und einem fehimpflichen Tribute endigte. Nur 
Jul. Agricola, fein Seldherr in Britannien, erhielt die Ehre des 


römifchen Namens und eroberte. das Land bis an die ſchottiſche 


Graͤnze. Der Tyrann, der nad) bloßer Laune die Edelften hinrich⸗ 


ten ließ, ward endlich auf Anftiften feiner eignen Gemahlin, 
‘Der er den Tod zugedacht, ermordet. Der Senat wagte es, einen 


Kaifer, den Greis Nerva, zu ernennen, und das Heer erfannte 
ihn. Nerva's kurze Regierung von 1!/2 Jahre war milde und ge: 
recht; das Belte, mas er that, war, einen Spanier aus |talica, 
den Trajan, zu feinem Nachfolger zu ernennen. Trajan, 98 — 
117, 851 -- 820 d. St., gehört zu den beften und größten Kais 
fern. Gerecht und wohlmollend, tbat.er alles, um dem Bolfe 


und den Provinzen aufzuͤhelfen, er ließ die Beamten wieder Ducch 
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das Voll ernennen und verfchaffte dem tief geſunkenen Senat wies 
der einige Achtung. Als Krieger zeichnete er fi) vorzüglich aus. 
Er verweigerte den fchimpflichen Tribut, den fein Borgänger den 
Dagziern bewilligt, drang in mehreren Zeldzügen über die Donau, 
über welche er eine fteinerne Brücke fchlagen ließ, und verwandelte 
Dazien (Walachei, Siebenbirgen und Moldau) in eine tömifche 
Peobinz. Die Einfälle der Parther und ihre Einmifchung in die 
armeniſchen Angelegenheiten riefen ihn nach Afien; auch hier 
fiegte ee, machte Armenien zur Provinz, demüthigte die Parther, 
ging fiegreich über den Euphrat und den Tigris und erweiterte die 
Graͤnzen des Reichs bis an diefen Fluß. Auf der Ruͤckkehr von 
einem Keldzuge gegen die Araber ftarb er an Krankheit.- Durch 
ein wahrfcheinlich untergefchobenes Teftament ward Aelius Hadria- 
nus, 870 — 891 d. St. 117 — 138 n. Ehr., fein Nachfolger. ' 
Mäfig, milde und gerecht, fuchte er das Wohl des Reiche ohne 
Kriege zu befördern und gab felbft ‚einige Eroberungen Trajang 
jenfeits des Tigris wieder auf. Auf feinen beftändigen Reifen 
forgte er für die Anlage von Wegen und Städten, und erweiterte 
namentlich das von ihm fehr begünftigte Athen. Dagegen aber. 
war er Pleinlich_eitel auf feine Gelehrſamkeit und eiferfüchtig auf 
den Ruhm früherer großer Schriftfteller. “Das Grabmahl, wel: 
ches er fich errichten ließ, moles Hadriani, ift die jegige Engels⸗ 
burg in Rom. Sein adoptirtee Sohn Antonius mit dem wohl‘ 
verdienten Zunamen Pius, der Fromme, auch der Vater der Men- 
hen genannt, hat von feiner an aͤußeren Begebenheiten armen 
egierung nur das Andenken feiner Gerechtigkeit und feines Wohl⸗ 
mollens hinterlaffen. Bon feinen beiden adoptirten Söhnen M. 
Aurelius, der Philofoph, AL — 933 d. St. 161 — 180 n. Chr., 
. und 2, Verus, war jener ein durch Maͤßigkeit, Strenge gegen fich 
ſelbſt, Thätigkeit und Milde, diefer nur durch Ausfchmweifungen 
berühmter Fürft. Große Ungluͤcksfaͤlle, Peft, Hungersnoth, Ue⸗ 
berfchwemmungen und unaufhörliche Angriffe der Barbaren beun- 
ruhigten das Leben M. Aureld. Wider feine Neigung mufte er 
viele Feldzüge gegen die Marfoinannen im füdlichen Deutfchland, 
die Quaden tin heutigen Mähren und die Jazygen in Pannonien, 
im Ganzen fiegreih, führen. Seine dadurch erfchütterte Geſund⸗ 
heit unterlag bei einem neuen Ausbruch des Krieges, er ftarb zu 
Sirmium in Pannonien, an der Donau. Die Regierungen der 
beiden Antonine bezeichnen die legten glüclihen Tage des roͤmi⸗ 
fchen Reichs,. welches von nun an, an feinen Graͤnzen immer ftür- 
mifcher, angegriffen, in feinem Innern von unaufhörlichem und 
biutigem Regentenwechſel aufs furchtbarfte erfchüttert, entvoͤlkert 
und zerrüttet, zwar noch einige Male durch die friegerifchen Ta: 
Iente einiger Kaifer im alten Glanze fich zeigt, im Ganzen aber 
feinem Untergange. fihtbar und unaufhaltfam entgegen eilt. M. 
Aurels Sohn, KEommodus, 180 — 192, nachdem er den Frie⸗ 


! 
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erfauft, uͤberlleß ſich ganz fein 


den ſchimpflich rließ innen Auoſchweifungen 
und feiner Graufamfeit, bis er durch eine Verſchwoͤrung —* 
Von nun an ward lange Zeit hindurch der Kaiſertitel von den 
uͤbermuͤthigen Praͤtorianern, bald auch von den Legionen in den 
Provinzen feilgeboten. Zuerſt erhielt ihn Helvidius Pertinax, der 
no im felben Jahre feiner Sparfamfeit wegen, ermordet ward; 
als Meiftbietender befam ihn nun Didins Julianus und fiel im 
nemlichen Jahre 193. Unter. mehreren. Mitbewerbern. behauptete 
ſich der tapfere aber. graufame Septimius Severus. uͤcklich 
gegen die Parther ſtarb er: 211 zu York, wohin ihn die Einfälle 
der wilden Caledonier gerufen. . Bon feinen. beiden Söhnen Ca⸗ 
racalla und Geta ermordete der erftere den andern:in den Armen 
deg Mutter, durchzog plündernd und mordend alle Probinzen, bis 
er von feinen eigenen Soldajen 217 getödtet. ward. Makrin 
faum auf den Thron erhoben, wird wieder ermordet, und ‚der. 
raſende Weichling ‚sliponpalue, früher ‚Priefter der Sonne‘ 
Emeſa, wuͤthet bis 222,. Sein Nachfolger Alegander Severius 
ein ‚Knabe von 14 Fähren, verſprach vigl unter der Leitung je} 
ner. trefflichen Mutter Mammäa,,. aber die Zügelloflafeit der SoL 
Daten wollte feine Schranfen dulden, fie ermordeten, Ir 233. ;. Zu 
feiner Zeig entftand die aeuperfifche Mongaghie, den Römern nicht 
minder furchtbar, als fruͤher die Parther. Gegen den nur durch 
£örperliche Größe und, Stärke ausgezeichneten Mariminus Thr 
echoben ſich in Afrika Gordianus, Vater und Sohn, und al 
diefe gefallen, auch der Enkel des Altern, und diefer felbft wird 
von Philippus Arabs, ‚früher, Rauberhauptmann,, gumorde 
Philiphus feierte Die tauſendjaͤhrige Dauer des. roͤmiſchen Neiis 
and Fam bald nachher um, Immer wilder wird nun die Verwir⸗ 
rung; Decius, befannt dirch eine blutige Verfolgung der Chri⸗ 
ſten, Valerian, der in der Kefangenſchaft der Perfer ſtarb, und 
viele ihrer Gegner verſchwinden In wenigen Jahren. Unter Gal⸗ 
fienug, des Valerian Sohn, erreicht die Zwietvacht den hoͤchſten 
Gipfel; in allen Provinzen ftehen Kaifer auf, fo dag man diefe 
Zeit die der 30 Tyrannen zu nenmen pflegt, obgleich die Zahl der⸗ 
felben nicht völlig ſo groß war, bis endlich Aurelian, der Wieder, 
herfteller des Reiche, 270 von der Armee in Pannonien zum Kat 
jer etwählt wird. Bon allen Seiten hatten die Barbaren Die 
Graͤnzen überfchritten und verwüftet, Die Perfer hatten Sprien 
erobert,. und obgleich von DOdenatus, aus Palmpra, zurüdge 
fchlagen,, war daraus nur ein Den Römern feindliches Reich, de 
Staat von Palınyra, entftanden, welchen die Witwe Ddenatg, 
Zenobia, mit männlichem Heldenmuthe nepauptete, Aurelian 
fchlug die Deutfhen am Rhein und an der Donau, die Sothen . 
in Thrazien zurüc, zerjtörte das Reich der Zenobia und nahm fie . 
felbft gefangen, kam aber 275 durch eine Verſchwoͤrung im Heere 


um, Nach langem Zwiſchenraum Wägt es einmal wieder der Se⸗ 
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Kar,’ einen Rälfer," ben trefflichen: Greis Claudius Tacktus, einen 
Rachkommen · des Gefchichtfchreibers, gu ernennen, der ‚aber lei⸗ 
der nach 6 Monnten ſtirbt. Sein Nachfolger Aurelius Probus, 
in Aſien gewählt, gehoͤrt zu dem beſten Regenten jener elenden 
geit. "Er ſehlug die Allemannen und Gothen, zwang die Perſer 
Zum Frieden und ließ die erſten Reben am Rhein pflanzen; doch 
ward er von den Soldaten 282 ermordet, Nach eimigen unbedeus 
tenden undſchnell wieder umgekommenen Regenten wird endlich 
284 Diocletian ernannt. Nachdem er fich einiger Nebenbuhter 
entledigt, fühlte er, daß ein Einzeiner der daſt das ſinkende Reich 
zu ftügen nicht gewachſen ſey, und-einannte'den Val. Marimintas 
nu zum Kälfee (Auguſtus) im Weiten; bald aber nahmen beide 
noch zwei’ Schtilfen ; als Mitregenten des zweiten -Ränges, mit 
dem Titel Chfiren, Diecletian den’ Galerind, und Mariminianus 
den Eonftantius-Chlorus, wodurch das: Mei) In 4 große Verwal⸗ 
vngsbezirke zerflel; eine Einrichtung, die ſich Zwar für den Augens 
Ei nuͤtzlich erwies, aber auch zuesft die Idee det Trennung des 


RWMtiches anregte und? zugleich Die legten Kräfte des Reichs Durch 


Vermehrung, Loftfpieliger und jegt fehen immer orientalifcher wer⸗ 
dender Hofhaltungen erfcöpfte. ¶ Nach mehreren glücklichen Krie⸗ 


u * gegen die Perfer und die Mauren, ivelche Aegypten verheeet 


atten, legte Diecletian 305 die Kalſerwuͤrde nieder und vermochte 
auch Mariminianus, das gleiche zu thun. -Diocletian zog fich 
ach Salona in Dalmatien zuruͤck, wo er glüdtich im Genuß des 


Landlebens noch bis 313 lebte. onftanttus Chlorus ftarb bald 


nachher 306 zü York, und fein Sohn Tonftantin, :gemöhnlich der 
Große genannt, ward zum Kaifer ernannt ,- wider den Willen des 
Galerius, welcher & andre Cäfaren gewoͤit hatte. Zu gleicher 
Zeit trat der alte Maximinianus in Rom wieder auf und nahm 

einen Sohn Marentius zum Gehülfen, -fo:daß.das Reich jegt 6 
Beherrſcher hatte Bald aber ftarb Galerius; Mariminianus, 
treulos gegen alle, ward hingerichtet; Mapentius, vom Eonftans 
tin, der ſich nun oͤffentlich für das Ehriftenthum erflärte, an der 
miloiſchen Brücke dei Rom 312 befiegt, und kam in dem Fluſſe 
um, und Liemius, der indeß einen ſeiner Mitbewerber befiegt, 
‘ward endlich aud von’ Conftantin 323 gefchlagen und hingerichtet, 
Eonftanting Reglerung iſt merfwürdig dadurch, daß er fich zum 
Chriſtenthum  befannte, welches von nun an die herrfchende Re⸗ 
figton des Reichs blieb; daß er den Sit ber Regierung, der zwar 
dem Namen nach bieher noch in Rom, häufig aber ſchon in Mais 


. land und in Nifomedien gemwefen war, nach Byzanz, 330, ver: 


legte, welches er nach dem Mufter Roms neu umbaute,- mit uns 
ähligen aus Rom entführten Kunfttserfen ſchmuͤckte, und der Stadt 
ben Namen Neu:Rom, bald. aber in Conftantinopel verwandelt, 


beilegte; und endlich die ganze bishertge Verfaſſung änderte, mo: 


durch eine Menge neuer Titel und neuer Wuͤrden entſtanden. Im 
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Begriff gegen die Petfer zu ziehen, erkrankte Conſtantin, und em⸗ 
pfing, nach damaliger aberglaͤubiſcher Sitte, die Taufe auf dem - 
Sterbebette, 337. . Unter ihm ward die erſte oͤkumeniſthe (allges 


meine) Kirchenverſammlung zu Nicka in Bithynien, 328, gegen 


Artus, welrher Die ne ankam leugnete, 'gehalten.: Imar 


theilten: ſich feine 3 Söhne Eonftantin Il: ,; Conftians und. Con 
ftantius nach feinem‘; Tode in das Roeich, die beiden erfteren aber 


kamen bald um, mehrere Segenkaifer ftanden auf, "und Conſtan⸗ 


tus "hatte ginng zu thun die Perſer In Schrauken zu halten, da 
ward endlich Julian, ein Brudersſohn Conſtantins, der ſich ſchon 
als Beſchuͤtzer Galliens gegen die Deutfchen ausgezeichnet, in Paris 
von feinem :Heere zum Kaiſer ausgerufen; Eonftantiuß ftarb 3601, 
als er im Begriff war gegen Sultan :zu leben: Dieſer, obwohl 
man ihm Talente und: manıhe glänzende: Eigenſchaften nicht abs 
fprechen ann, entehtte dennoch den Namen eines Philofophen, 
wonach er ftrebte, ‚durch ungerechte Verfolgung der Ehriften; vers 
gebens fuchte er, der felbft aberglaͤubiſch im hoͤchſten Grade wat, 
das Heidenthum mieber einzuführen und neu zu‘ beleben; er hat 
damit nichts anders als den Namen des Abtruͤnnigen (Apostita) 
erworben. “In einem großen Kriege gegen die Perſer, den er ans 


fangs gluͤcklich, doch nicht ohne Graufamkeit führte, ward er 


durch einen Pfeilſchuß tödtlih verwundet und ftärb.363. Sein 
vom Heere ernannter Kachfelger Jovianus ſchloͤßrFrieden und 
ſtarbe ſchon im folgenden Jahre. Balentinian, der auch feinen 
Bruder Valens zum Mitkaiſer ernannt, hatte Zeitlebens gegen 
die Deutihen zu kaͤmpfen, waͤhrend Valens den Orient behaup⸗ 
tete. Dein 375 geftorbenen: Valentintan folgten? ſeine beiden 
Söhne Statianus und :BValenitintan ˖ II., für weiche. der tapferg 
Theodoſius gluͤcklich gegen die Barbaren focht.MNie war der An⸗ 


drang oͤſtlicher und nordiſcher Volker ſtaͤrket geweſen, und die Er 
ſcheinung eines bis dahin unbekannten Volkes, mongoliſchen Ger - 


ſchlechts, der Hunnen, welche das Innere Aſiens:bis nach China 


beunruhigt hatten, an der Wolga 374, trieb: andre Voͤlker, bes 


ſonders die Gothen, von dem Don an und über die Donau. Bas 
Jens, der fie hinterliftig behandelt, als fie Schuß bei ihm gefucht, 
ward von ihnen in der Schlacht bei Adrianopel 378 erfchlagen 


und ganz Thrazien bis an die Mauern von Eonftantinopel vers 


wuͤſtet. Theodofius ward nun vom Gratian zum Kaifer ernannt 
und gegen fie gefchieft; er eridete auch dieſen Krieg gluͤrklich; Die 
Gothen ließen fih in Thrazien und Phrygien nieder... Gratian 
war indeg im Kampfe. gegen Marimus, der ſich in Britannien ers 


hoben;, -getödtet; auch dieſen vernichtete -Theodofins und blieb 
nad Balentinians Tode und der Befiegung eines andern Gegners, 


des Eugenius, alleiniger Beherrſcher des römifchen Reichs, Er 
Juchte die legten Ueberbleibfel des Heldenthums auszurotten, vers 
folgte die Heiden und. nöthigte viele ihres Sicherheit wegen fich auf 


! 


‘ 


-R56 A. Europa 


die. Dörfer zuruͤck zu siehen, Daher der Name Pagani, von pagus 
, ein Dorf. Theodoſius hatte kurz vor feinem Tode 395 das Reich 
unter feine beiden Söhne Arcadius und Honorius getheilt, fo daß 
exſterer den Drient, letzterer die Abendiänder erhielt; eine Theis 
fung, welche wohl gegen den Willen: ihres Urhebers su einer immer⸗ 
währenden Trennung. ward. Schon unter dem ſchwachen Hono- 
rius ‚ging ‚der größte. Theil des abendländifchen Reichs. verloren. 
Sueven, Vandalen, Burgunder, Alanen drangen unaufhaltſam 
in Gallien ein, wovon nur ein kleiner Theil noch roͤmiſch blieb, 
und eroberten ganz Spanien; Britannien ward ſeit 426 gaͤnzlich 
anfgegeben und fiel den Picten und Scoten, ſpaͤter den Sachfen 
anheim. Jtalien ſelbſt ward von den Weſtgothen hart bedraͤngt. 
Alarich, Koͤnig dieſes kriegeriſchen Volkes, Drang zu verſchiedenen 
Malen von JIllyrien ein; bald von dem Vormunde des Kaiſers, 
Stilicho, zuruͤckgeſchlagen, bald. mit Gelde befriedigt, kehrt .er 
Kets wieder zuruͤck; Rom muß ſich 400, zum erſten Male ſeit der 
Zeit der Gallier, an ihn ergeben, und-weil der ſchwache Honorius 
In. Ravenna nicht Frieden ſchließen will, wird Rom vom Alarich 
nochmals eingenammen und geplündert, Alarich ſtirbt, und, fein 
Schwager Achaulf ‚oder Adolph ſchließt einen: Vergleich, verläßt 
Ktalien, und die Weftgothen gründen im. füdlichen Sranfreich ein 
mächtiges Reich, deſſen Hauptftadt Touloufe, welches fich tief 
nad) Spanten: hinein erftvecht und erft ZIL durch die Yraber zer 
feet ward. Honorius ſtirbt 423, und fein Neffe Valentinian III. 
iſt fein eben fo-unmürdiger Nachfolger. Zu ſeiner Zeit waren die 
Qunnen non pieken theils deutſchen, theils farmasifhen Stämmen 
verſtaͤrkt unter dem gewaltigen Attila vereinigt, welcher ſich nichts 
geringeres vorgenommen, als den roͤmiſchen Namen zu vertilgen. 
Schon längft zitterte das oſtroͤmiſche Reich vor ihm und zahlte 
ihm: Tribut, jetzt ‚brach ex mit feinen wilden. Horden in Gallien 
zit, ron indeß der letzte bedeutende Feldherr der Römer, Aëtius, 
mit Weſtgothen und. Franken vereinigt ihn bei Chalons 45 zu- 
eachihiug.: Nun wandte er fich nach Italien, zerſtoͤrte und plün= 
derte Aquilefs, Mailand, Pavia und drang bis nach Ravenna 
vor, wo die Bitten des Bifchofs Leo des Großen und das Verfpres 
chen einer Tributsahlung ihn aufhielten. Er ſtarb im folgenden 
Jahre 453, und fein unermeßliches Reich verfchwindet bald darauf 
"ans der Geſchichte. Balentinian hatte den tapfern Aëtius ermor⸗ 
den laſſen; er. felbft ward von feinem Feldherrn Maximus 455 er⸗ 
.mordet, welcher fich des Throns bemächtigte und die Witwe feines 
Vorgaͤngers, Eudogia, ihn zu heirathen zwang. Diefe wendete 
fi) um Rache an den Bandalen : König Genferich, welcher ſchon 
439 von Spanien aus Afrika erobert und ein vandalifches Reich 
dafelbft gegründet hatte. Er fam, eroberte Rom und ließ es 14 


Tage lang pländern, Marximus war ſchon von den Römern ges 


Phtet warden; hie. meiften. der geranbten Kunſtſchaͤtze verfhlang 


- 
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das Meer. Schnell folgen nun auf einander Myiteis, Maſorianus, 
und einige andre, von dem. in roͤmiſchen Kriegsdienſten ftehenden 
Sueven Ricimer gehoben und geftürzt, welcher felbfe 2 Jahre ohne 
Titel die Regierung führte. Zufegt als auch Anthemius, welchen 

der oftrömifche Hof ernannt hatte, wieder gefallen, eenannte Ri⸗ 
eimer den Diybrius, ftarb aber mit dieſem in dem nemlichen Jahre 
473. Vergebens fuchten ſich Glycerius und Julius Nepos zu be⸗ 
haupten; fie muͤſſen dem Oreſtes, Statthalter in Pannonien, wei 
chen, welcher ſeinen Sohn Romulus Auguſtulus zum Kaiſer er⸗ 
nennt, 475. Die Heruler aber und Rugier (wahrſcheinlich ans 
Pommern), Miethsvoͤlker der Römer, nicht zufrieden mit hrem 
Selde, verlangen den dritten Theil aller Laͤndereien Italiens, und 
auf die Weigerung des Dreftes wird diefer von dem Anführer der 
ee —* geſchlagen — getddier —X Auguſtulus 
aber feiner Jugend, wegen verſchont und in eine Feſtung gefneret 
476, Odoacer nahm den Titel eines Königs von Italien am. 
Zehn Fahre fpäter ging mit Syagrius, dem letzten Feldherrn der 
Römer in Gallien, welcher 486 von Ehlodomwig bei Soiffone 
geſchlagen ward, auch der legte Schatten der rümifchen Herr⸗ 
(haft unter. | eo zur 

11 


U, Neuere Geſchichte Italiens, vom Untergange des 
weftrömifhen Reichs bis auf die jegige Bett. ' 


Mit dem Untergange des meftrömifchen Reiches waren Die 
Drangſale des unglüdlichen Italiens noch lange nicht beendigt. 
Das Reich der Heruler war von kurzer Dauer; mit Odoacer hatte 
8476 begonnen und verfhwand mit ihm 493, Theodorich oder 
Dietrich, König der DOftgothen in Ungarn, an der Donau. und 
Save, war ald Knabe in Konftantinopel ergogen worden und rüs 
geiff begierig den Wunſch des Kaifers Jeno, Italien von den Herie 
lern zu befreien. An der Spige feines ganzen Volkes zog er 489 
nah Italien, fiegte und belagerte. Odoacer 3 Fahre in Ravennaz 
der Tod feines Keindes gab ihm die Herrſchaft über Ftalien. Ohne 
fiöft gelehrte Renntnifle zu befigen ſchaͤtzte Theodorich die elchr- 
ſamkeit; mit Weisheit und Maͤßigkeit herrſchte er uber. Sieger 
und Befiegte, und behauptete ein großes Anfehen unter allen. Fuͤr⸗ 
ken germanifchen Stammes, welche damals die verfchiedeneh 
Theile des ehemaligen römifchen Meiches befaßen. Er ward allge 
mein bemumdert.und geehrt *), und. Stalien hatte lange nicht.fo 
güufliche Zeiten gefehen, als unter ihm. Uber mit feinem Tode 
ging die —* der Gothen bald wieder verloren. Der oſtroͤ⸗ 


— — — — 


— a 
*) Sehr wahrfcheintich ift Iheodorich im Nibelungenliede unter deu Nar 


men Dietrich von Bern (Verona) gemeins, na 
Blanc Handb, IL. 2. Aufl. 417. 
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miſche Kalſer Juſtinian benutzte die Jwietracht, weiche nach Theo 
a FR —— Gothen —* war, und ſein Feldherr 
Belifarius, welcher ſchon den Vandalen Afrika wieder entriſſen 


7 geiff nun auch Italien mit großem Erfolge 335 an. Eine 


eitlang widerſtand zwar noch der letzte gothifche König Totiln und 
eroberte ſelbſt Nom wieder, allein als Belifarius zurücgerufen 
und der Verfchnittene Rarfes feine Stelle eingenommen, unters 
lag auch Totila 352, und ganz Italien ward, nicht zu feinem 
GSluͤcke, wieder roͤmiſch. Doc auch diefer Befit war von Furzer 
Dauer. Narſes, bei feinem Heren in Ungnade gefallen, foll ſelbſt 
Die Veranlaffung gegeben haben, daß Albuin, König der Langos 
barden oder Longobarden in Pannonien 368 in Italien einbrach 
‚und in kurzer Zeit das ganze obere Italien eroberte, welches von 
den Siegern den Ramen der Lombardei erhielt. Go war nun 
Italien getheilt, der ganze nördliche Theil, fo wie mehrere füds 
weftliche Gegenden waren longobardiſch, Ravenna und der fudöft- 
liche Theil blieb noch eine Zeitlang Faiferlich und wurde das Exar⸗ 
chat genannt. Der Erarch oder Statthalter wohnte zu Ravenna. 
Rom war zwar nicht den Longobarden unterworfen, aber doch in 
einer nur fehr ſchwachen Abhängigkeit von Eonftantinopel; ein 
Umftand, welcher viel dazu beitrug, das Anfehen der Bifchöfe 
‚diefer Stadt [Päpfte] ‚ welche oft Öelegenheit hatten als. Vermitt⸗ 
lee und Beſchuͤtzer der Stadt aufzutreten, außerordentlich zu ers 
höhen. Außerdem Hatte fih in dem nordiweftlichen Winkel des 
:adriatifchen Meeres auf mehreren dort gelegenen, flachen, von 
‚Lagunen (feichten. Meeresftellen) umgebenen Inſeln ein Fleiner 
Staat meift von folchen gebildet, weiche zur Zeit Attila’8 dem Ver: 
derben entronnen, woraus, aber erſt fpäter, die Stadt und Re⸗ 
publif Venedig entftand. Das Neich der Longobarden war nie 
Kart; tapfer zwar und Friegerifch, aber höchft ungebildet, vers 
ſchwanden unter ihnen. noch die legten Spuren altroͤmiſcher Bil⸗ 
dung. Ihr Reich blieb ſtets ein Wahlreich, wenn man auch das 
bei vorzüglich auf die. einmal herrfchende Familie achtete, und die 
Macht der Herzöge, welche die verfchiedenen Theile des. Landes 
beherrſchten, war fo groß, daß fie oft jahrelang ohne König rer 
gierten. Diefe Uneinigkeit.war auch Schuld, daß es ihnen erft 
fpät, 732, gelang, dem ſchwachen Erarchat ein Ende zu machen; 
doch behielten die griechifchen Kaifer noch immer einige Provinzen 
im unteren Italien. Die Longobarden waren. zwar Ehriften, aber 
Arianer (©. 255.) und daher Feinde der Päpfte, welche ſtets von 
ihnen bedroht bei den entfernten Franken Hülfe fuchten und fan: 
den. Schon Earl Martell Hatte ſich der Päpfte angenommen; fein 
Sohn Pipin zwang die Longobarden zu einem Vergleih, wodurch 
- viele ehemals zum Exarchat gehörige Yander den Päpften einges 
vayımt wurden und dieſe dadurch zuerft in Die Reihe weltlicher 
Fuͤrſten eintraten. Als aber der legte Iongobardifche König Defides 








riug abermals den Papft aͤngſtigte, 309 Earl d. Gr. Aber die Alpen, 
belagerte Dejiderius in Pavia, nahm ihn 773 gefangen und endete 


. fo das Reich der-Longobarden. Er fügte noch bedeutende Laͤnde⸗ 


reien der Schenfung Pipins hinzu, doch behielt er und feine Nachs 
folger noch lange die unbeftrittene Dberherrfchaft in Rom, und noch 


mehr als ein Jahrhundert hindurch wählten, beftätigten: und ent 


fetten die Kgiſer die Päpfte. Der Zuftand des obern Fralins blieb 
einige Jahrhunderte: lang höchft traurig. Selbſt Earl d. Gr, ließ 
die vorgefundenen Herzöge Im Befig ihrer Länder; unter feinen 
ſchwachen Nachfolgeen gelangten fie zu voller Unabhängigkeit, und 
als vollends die Kaiferfrone an die Deutfchen Fam, wurde die 
Oberherrſchaft dee Kaifer Faum dem Namen nach beachtet,  Dfts 
mals.wurden Könige von Italien aus den mächtigen Häufern der 
Provence und von Burgund erwählt; jeder Herzog, jeder Graf; 
jeder Mächtige ftrebte nach Unabhängigkeit und behauptete fie mit . 
ben Waffen; daneben erhob ſich die Macht der Bifchöfe, Aebte - 
und Klöfter, welche alle zugleich weltliche Beſitzer und Fuͤrſten 
waren, zu einer in andern Ländern unbefannten Höhe, fo daß 
unendliche Sehden das ungluͤckliche Land zerruͤtteten und aller 
Anbau zu verfchroinden drohte. Zwar wußten die fräftigen Ot⸗ 
tonen eine Zeitlang ihre Macht zu behaupten und einige Ords . 
nung zu erhalten, aber unter ihren Nachfolgern, befonders al® 
die große Fehde greifen den Kaiſern und Päpiten ausbrach, unter 
Heinrih IV und V., und jede Stadt, jeder Ort Partei nahm, 
erreichte das Elend feinen Gipfel. Dies war der Zuftand von Ober: 
Italien im ten, 10ten und Llten Jahrhundert. Doch fingen im 
Alten ſchon einige Städte, vorzüglih und zuerft Mailand an, ſich 
zu verftärfen, von den Bifchöfen und Baronen foszureißen und 
menigftens einige Sreiftätte und Sicherheit zu gewähren. Gluͤck⸗ 
ficher und früher, als fie, hatte Venedig, vom Meere geſchuͤtzt, 
fi erhoben: Bis gegen das Ende des Bten Jahrh. hatten die Be⸗ 
wohner der verfchiedenen Inſeln unabhängig, jede unter ihrem 
Zribun, Handel und Schifffahrt getrieben. Die Furcht vor den 
Seeräubereien der Araber nöthigte fie, fich zu vereinigen, fie ers 
wählten einen Herzog, Doge (von dux), der auf Rialto wohnte; 
diefe Infel ward durch Brücken mit den benachbarten vereinigt, und 
fo entitand Venedig. Die Venezianer führten einen: einträglichen 
Handel mit Syrien, Aegypten, vorzüglich aber mit Eonftantinopel, 
wo fie große Borrechte befaßen. - Ihre Seemacht uͤberwog bald . 
die der Araber, fo daß fhon im I0ten Fahrh. mehrere Städte Dals 
matiend, Zara zuerft, fich freiwillig Ihnen unterwarfen, um sogen 
die Araber gefhügt zu werden. Diefe hatten ſich ſchon feit 
Siziltens bemeiftert und fingen felbft an, auf dem feften Lande Ita⸗ 
liens fich zu verbreiten, im Kampfe mit den Griechen, welche jene 


* Gegenden noch ſchwach behaupteten. Beide wurden durch die Ror⸗ 


männer verdrängt. Ums Jahr 1000 landete ein Daufen normaͤn⸗ 


J 
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gieat, fanden fie ſich bereit gegen die Araber zu Fampfen, und ihre 
aft und Tapferkeit fette die Yandesbetsohner in Erftaunen. Sie 
felbft gereizt von der Leichtigkeit des Erfolgs riefen immer mehrere 
ihrer Landsleute herbei, die nun nicht mehr für die Griechen, ſon⸗ 
dern für ſich felbht fochten und ſchon 1022 Averfa, die erfte- nors 
männifche Stadt, gründeten. Vorzuͤglich zeichneten fih aus Tanz 
Fred von Hauteville und feine Heldenföhne, deren Familie die Hertz 
ſchaft über diefe Länder errang. Bald hatten fie die Araber und 
auch die Griechen vertrieben; Robert Guiscart, Tankreds Sohn, 
ward vom Papft, den er in einer Schlacht gefangen, - zum Herzog 
von Apulien ernannt und erfannte gern den Papft als feinen Lehns⸗ 
bern, fo wie diefer dagegen fich an den Rormannen Line mächtige 
Stuͤtze gegen andre Keinde erwarb. Robert Sohn Roger eroberte 
1061 noch Sizilien, und ſchon 1130 nannten ſich feine Nachfolger 
Könige beider Sizilien; 1150 endlich ergab fi ihnen freiwillig die 


bis dahin als eigner Kreiftaat unter griechiſchem Schuge geftandene 
Stadt Neapel. Palermo aber mar die Refidenz Des neuen Reiches. 
Während fo im nördlichen und füdlichen Italien neue Verhaͤltniſſe 


ſich entwicelten, war im mittlern die Macht der Päpfte unbemerkt 
gervachfen und erreichte im Alten und Leten Sahrhundert ihren 


ipfel. Daß der Bifhof von Rom, ale Dberhaupt der Gemeinde 
der Hauptftadt, von den Bischöfen in den Provinzen mit einer ges 
wiffen Achtung und Ehrfurcht betrachtet wurde, war höchft naturs 
fih. Noch gunftiger wurde feine Stellung , als der Sig des Reichs 
nach) Sonftantinopel verlegt worden. Während der Patriarch von 
Eonftantinopel von der Anmefenheit der Kaifer gedruͤckt, von ihren 


Launen abhing, erfchien der Bifchof des fich ſelbſt überlaffenen Rom 


häufig als der wohlthätige Vermittler und Zürfprecher der Stadt; 
und als nun vollends die Eiferfucht gegen den Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel und mehr noch die eigenthümlich verfchiedene Bildung 
und Sinnesart der öftlihen und weftlichen Bölfer eine Trennung 
der Kirche in eine morgenländifche und eine abendländifche veran⸗ 
laßt hatte, war es wiederum ganz natürlic” und unvermeidlich, 
daß der Bifchof von Rom oder Papft als das geiftliche Oberhaupt 
der abendländifchen Kirche angefehen wurde. Waren ja Doch Fran⸗ 
fen, Britten, Germanen durch feine Abgefandte und in feinem 
Namen zum Chriſtenthum befehrt worden. Zu diefen natürlichen 


Verhältniffen wurden aber bald noch andre Huülfsmittel gefelle, die 
Oberherrſchaft der Päpfte zu begründen. Die untergefhobenen 
Defretalen (Sammlung päpftlicher Verordnungen) des falfchen fi 
dorus in der Mitte des Iten Jahrh. mußten die Welt belehren, daß 


von der aͤlteſten Zeit der Papft als Nachfolger des h. Petrus das 
Dberhaupt der Kirche gewefen, daß alle weltfihe Macht_ nur von 
ihm ihre Beftätigung und Geltung erhalte, und in jenen Zeiten all 


% 





> J 


gemeiner Unwifſenheit fanden dieſe anfänglich behutſam vorgetra⸗ 


genen Lehren ünbedingten Glauben: Nach und nach maßten ſich 


Die Päpfte eben die Oberlehnsherrlichkeit über die Bifchöfe und Erz⸗ 
. Bischöfe an, wie die Könige fie uber ihre Vaſallen Kbten, und um 
die Seiftlichfeit gänzlich an das Intereſſe des römifchen Stuhls zu 
knuͤpfen, ward im IOten und Ilten Jahrhundert immer ſtrenget 
auf die Ehelofigfeit der Priefter gehalten. Dabei mußten die Päpfte 
mit großem Geſchick auch ihre weltliche Vergrößerung zu betreiben. 


Die Schenkungen Pipfns und Carls des Großen legten. den Grund - 
zum Länderbefig der Päpfte, welcher durch andre Schenfüngen, 


durch Erbſchaft und andre Mittel nach und nach zu eirier fehr bes 
deutenden Größe anwuchs. Dabei waren die Päpfte zwar lange 

it,:eben wegen des Laͤnderbeſitzes, von den Kaifern abhängig: 
icht allein Cart d. Gr., noch viele feiner Nachfolger, — 


die kräftigen Ottonen, noch Heinrich LEI. ernannten die Paͤpſte, 


oder · ſNtten wenigſeens nicht, daß die Wahl von den Baronen und 
Ber Geiſtlichkeit des vömifchen Gebiets ausgehend, ohne ihre Ge 
nehinigung und Betätigung gefchehe, wie fie denn auch nicht felten 
unwurdige Paͤpſte abfebten. : Als aber die vielen Fleinen Staaten 


Ober⸗Italiens eine Gelde Vormauer Roms den, die Macht‘ 


der deutſchen Kaifer bildeten, gelang-es-den Päpften, fich immer 
unabhängiger zumachen, fo daß Nikolaus II. 1059 fchon feftfegen 
Tonnte, die Papſtwahl folle hinfuͤro nicht mehr von den Baronen 
und dem Volke, [ondern von den 28 Stadtpfarrern Roms und den 
7 Bifchöfen des roͤmiſchen Gebiets, weiche Eardinäle genannt wur⸗ 
den, vollzogen werden. Die mächtigen Normänner ſchuͤtzten ihn 
gegen den Widerfpruch der Barone. Nun erft gelangten die Päpfte 
zur weltlichen Herrfchaft über die Stadt Rom „„teiche fie bi8 dahin 
mit den Kaiſern wentaftens hatten theilen- müflen. Feder Schritt 


vorwärts brachte bleibenden, unveräußerlichen Gewinn, ‚jeder etwa . 


übereilte und zuruͤckgewieſene Schritt brachte wenigſtens feinen 
Schaden, weil die wachfende Ehrfurcht vor dem geheiligten Ober⸗ 
haupt der Kirche Feine allzuftrenge Ahndung geftattete. So brach⸗ 
ten e8 die Päpfte dahin, daß im I2ten Jahrhundert, nach langem 
und hartnädigem Kampfe mit den Kaifern,, ihe höheres Anfehen 
feſt begründet ſchien und das Anfehen der Raifer, wenigftens in 
Italien, tief herabgewuͤrdigt wurde, und fie ernteten noch obenein 
den Ruhm, daß fie die Beſchuͤtzer der Sreiheit'gegen die Unter 
drüdung von Seiten der Kaiſer geweſen. Wenn auch in einer 
überall rohen und wilden Zeit, im 10ten Jahrh., eine Reihe un- 
glaublich ſittenloſer Päpfte den Heiligen Stuhl entweiht: Hatten, fo 
erzeugte dagegen das Llte eine Folge höchft außgezeichnieter‘, geiftig 
und fittlich Bedeutender Päpfte, denen es nicht ſchwer, ward, ihr 
Anſehen gegen Kaiſer und Könige zu behaupten, und Me: auch un⸗ 
leugbar, wenn auch nicht immer, doch zuweilen ihre geiſtliche 
Macht auf eine heilſame Weiſe gegen die rohe und gewaltſame Hits 
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| erechnot jeit der Kürften brauchten. Golche Manner wie Sre⸗ 
* VII. 1073 ie „ Urban II. 1087 — 1100, Al Bander III. 


160— 1181, vor allen aber der ehrgeizige Innocenz III. 1198 
_ m1216,. ftanden in der That und ohne Anmaßung höher, als 
Die meiften ihrer Zeitgenofien. Sie fonnten nun unverhohlen aus: 
ſprechen, was ihre Borgänger nur angedeutet, die geiftliche Macht 
ftehe über der weltlichen, und £raft dieſes Satzes Kaiſer und Koͤ⸗ 
nige abfegen, die Untertbanen von ihren Pflichten. losſprechen, 
Kürften in den Bann thun, wodurch fie von der menfchlichen Se 
fellfehaft außgeftoßen waren, das Interdict über ganze Laͤnder aus- 
fprechen,, mo dann aller Gottesdienft, aller Beiftand der Kranfen 
- und Sterbenden u. f. w. aufhörte. Sie allein bevirfen, allgemeine 
tirchenperfammlungen, waren die VBorfiger derfelben und nur ihre 
ftätigung gab den Befchläffen Gültigkeit. Ihre Ausfprüche in 
Glaubensſachen wurden für unträglich (Infallibilitaͤt) gehalten, 
and das zahllofe Heer der Mönche, befonders die Bettelorden,, fo 
. wie das furchtbare Gericht der Inquifition, waren die fulgfamen 
Diener und Stuten ihrer Macht. So waren die Paͤpſte im A2ten 
and Anfang des Ästen Jahrhunderts. Mit dieſem und dem I&ten 
beginnt das Sinfen —— Macht, — Wir haben -fchon. geſehen, 
Daß bereits im Alten Jahrhundert mehrere Städte Oher⸗Italiens 
fi. zu Unabhängigkeit und Macht erhoben; - unter-ihnen waren 
Mailand und Pavia die bedeutendften. Im Idten bildete ſich Diefe 
Macht. immer mehr aus, alfo daß das Anfehen. der Deutfchen Kais 
ger, denen man wohl den Titel: Könige der Lombardei, aber Peine 
wahre Macht zugeftand, troß der Anftrengungen: einiger Fröftigen 
Monarchen immer mehr in Berfall gerieth, Bei den langen Strei⸗ 
tigfeiten dee Päpfte mit den Kaifern hatten auch die Städte Ober s 
Italiens eifrig Partei genommen und Guelfen und GHibellinen 


S. 30.), jene Anhänger der Päpfte, diefe dee Kaifer, bes 


kämpften einander in Italien noch lange, nachdem dieſe Namen 
ſchon ihre urfprüngliche Bedeutung verloren hatten. Friedrich I. 
Demüthigte zwar anfänglich das -ftolge Mailand, ja er verwuͤſtete es 
nach. einem Aufſtande 1162 mit Zeuer und Schmwerdt, Dennoch brach 
bald nachher ein neuer Aufſtand aus, und Friedrich vermochte nichts 
gegen den. geoßen Bund; weichen nun die meiſten Iombardifchen 
Staͤdte mit einander ſchloſſen; eben fo wenig gelang es Friedrich IL. 
dieſen Bund zu übertwältigen. Sobald aber die gemeinfame Gefahr 
worüber mer, brachen die Zehden der einzelnen Städte unter einz 
ander um fo gewaltiger aus; ja in jeder diefer Städte wütheten die 
Darteien. der Guelfen und Ghibpllinen gegen einander, und eben 
bir gelang · es mehreren mächtigen Familien, hie und da die 

yeiheit zu unterdrücken und fich zu Sürften zu erheben. So mut: 
den aus, din Visconti's, amfprünglich kaiſerliche Statthalter von 
. Mailand ,. im Adten und. ISten. Jahrhundert Herzöge von Mais 
land, deren Macht ſpoͤter auf. bie Sforza's erbte, bis Frankreich 











1) ’ t 


VIII. Zielien. 206 


ſich diefen Staat anmaßte und daruͤber mit den deutſchen Kaiſern 
in Streit gerieth. Bei alle dem blühte während diefer Kämpfe ein. 
hoher Wohlſtand In diefen Städten: Handel, Gewerbe, ja-felbft: 
Der erfte Anfang wieder aufblühender Kunſt bereicherten und ver⸗ 


"fhönerten fie, und Lombarden hatten ihee Faufmännifchen Nieder⸗ 


laffungen in den meiften bedeutenden Städten Deutfchlande, der 
Miederlande und Englands. Amı mächtigften und bluͤhendſten ers: 


hoben fich die Seeftäbte, vorzüglich durch die Kreuszüge und den. 


ndel mit dem Morgenlande bereichert... Vom Liten bis 14ten 


ahrhundert hatte Piſa eine bedeutende Seemacht , bis .e8 den Ges, 
nueſern und endlich. 1407 den Florentinern erlag. Genua —325 — 
eiheit 


im IOten Jahrhundert nicht aAnbedeutend, hatte doch feine Fr 


erſt 1238 errungen, kaͤmpfte lange Zeit amd zuletzt gluͤcklich mit Pie 


um die Herrfchaft des mittelländifchen Meeres, um Sardinien und. 


Corſika, und terug einen vollftändigenSieg davon; minder glücklich 


war zulegt der lange Kampf-mit Venedig im Löten bis Ende des Adten 
Jahrh. Die Genueſer, Mebenbuhler der Venezianer im levantiſchen 
Handel, hatten ſich durch Wiederherſtellung der griechifhen Kaifer 


große Verdienfte um dieſe erworben und befagen Niederlaſſungen am 


ſchwarzen Meere, mehrere Infeln des Arcchipelagus, fetbft Kreta- 
und Cypern und die Vorftadt Pera-bei Eonftantinopel. Im L4ten 
Jahrhundert mußten fie dem mächtigen Venedig auf vielen Punkten, 


‚weichen, und die Eroberung Eonftantinopels durch die Türken 


machte ihrer Herrfchaft in jenen Gegenden ein Ende. Dabei war 


Genua unaufhörlich non inneren Spaltungen zerriffen ,. oft wählte: 
man Fremde zu. Dogen, deren Einfluß man weniger fürchtete;. 


mehrere Dale uaterwarf man fich felbft dem franzöfiichen, dann 
wieder dem mailändifchen Schutze. — Florenz war lange Zeit 
hohenſtaufiſch, ging dann zu einer Demofrgtifchen Verfaflung unter 
vielen bürgerlichen Unruhen über, bis endlich feit 1400 die reiche, 
Saufmannsfamitie der Medici anfänglich‘ unter bürgerlichen Zors 
men, bald aber mit fürftlihem Anſehen die Gewalt an ſich riß. 
Wenige Familien haben fo viel für die Künfte und Wiflenfchaften 


gethan, ale die Mediceer im Löten und I6ten Jahrhundert, Ve⸗ 


nedig fchöpfte feinen Reichthum aus den Kreuzzügen und dem Han⸗ 
del mis dem Morgenlande, es erreichte feine Aöchfte Blüthe im 
Isten, als unter feinem Schutze das lateinifche Kaiferthum zu Con⸗ 
ſtantinopel entſtand, beftand im Ganzen fiegreich den langen Kampf 
mit Genug, der 1381 endete, und fing nun an, fich auch auf dem 
feften Lande auszubreiten, vorzüglich im Asten Jahrhundert, Seine 
Macht und feine Blüthe wurden erft bedeutend erſchuͤttert, als Con⸗ 


ſtantinopel in die Hände der Türken fiel und die Entdecdungen der 


Portugiefen und Spanier dem Handel ganz neue Wege bahnten. — 
Die Beſitzungen der Päpfte Hatten ſich zwar feit dem. I2ten Jahr: 
hundert bedeutend vermehrt, in Rom felbft aber. war ihre Macht 


durch den unruhigen Geif.dae Bürger noch ſehr befpränft, und 
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deſe Macht: verſchwand beinahe gaͤnjlich, als don 1308 an eine 
ganze Reihe Päpfte Bis 1397 zu Avignon refldirten. - Noch ſchlim⸗ 
mer wurde dieſer Zuſtand, als von 1378—IHL, während des’ 
großen Schisma (Spaltung), 3 Päpfte zugleich auftraten und eins’ 
ander gegenfeitig in den Bann thaten. : Erft die Kirchenverſamm⸗ 
lang zu Koſtnitz, welche diefem Aergerniß ein Ende machte und die 
Döpfte wieder zu Rem zu wohnen veranlaßte, befeftigte. damit 
auch Ihre Macht über dieſe Stadt. Die-Iegten Länder: Erwerbuns: 
gen theils duͤreh Kauf und Erdfehaft theils durch Gewalt, fanden 
erſt im I6ten und ATten Jahrhundert Statt und gaben dem Kir⸗ 
chenſtaat feine jetzige Ausdetzuung. — In Reopel farb der nor⸗ 
männifche Regentenftamm init Wilhelm 4. 1189 aus; feine Toch⸗ 
ter Sonftantia heiraͤthete Heinrich VI., Sohn Friedrichs J., und 
fo kamen -diefe ſchoͤnen Länder an das Haus Hohenſtaufen, unter 
welchem, ind namentlich unter Friedrich 11., der Stalien beinahe: 
gar nicht verließ, fie glückliche Zeiten verlebten. Uber nach dem’ 
Tode Eonrads, Sohn Friedrichs II., riefen die Poͤpſte, ewige 
Feinde der Hohenſtaufen, Carl von Anjou, einen Bruder Ludwigs: 
des Heiligen, welcher auch den Bormund des jungen Eonradin, 
Manfred, der fih felbft zum Könige aufgervorfen, befiegte und 
das Reich In Beſitz nahm. ° Eonradin ,. der fegte-Sprößling jenes 
edlen Haufes, als Kind: in Deutfchland erzogen, Fam ‚mit einem 
Heere nach, Italien, um ſein unbeſtreitbares Recht Ju pehaupten, 
aber In der Schlacht bei Aquila oder Tagliaeoj5o 1268 gefangen, 
fteß der unedle Sieger ihn 1269 zu Neapel enthaupten. Bor feis 
nem Tode hatte er feinen Verwandten Peter, König von Aragon, 
zum Erben ernannt, und diefer entriß auch Carln gluͤcklich Sizis 
en, nachdem alle Sranzofen auf diefer Inſel am 30. März, 4282 
(die fizilianifche Vesper) waren ermordet worden. Bis 1442’ blie⸗ 
ben beide Länder getrennt, wo Alphone V. ‚son Aragon nun auch 
Neapel erwarb. Ra feinem Tode wurden fie wieder getrennt; 
fein Bruder Johann IE. erbte Sizilien; und von diefem erbte es 
Ferdinand der Katholifche von Spanien. Neapel abet fiel Ferdi⸗ 
nand, einem natürlichen Sohne Alphons V. zu, doch wurden feine 
Nachfolger von Serdinand dem sarpolifehen vertrieben, und fo blieb 
das Reich beider Sizilien von 1504 an zwei Jahrhunderte bei Spa- 
nien und wurde von Bizefönigen regiert. | 

Wichtiger, als diefe zum Theil anbedeutenden politifchen An⸗ 
gelegenheiten, iſt die Betrachtung des Wiederauflebens der Künfte 
und Wiffenſchaften in Italien, wo fie nach langen Jahrhunderten 
der Baxrbarei zuerſt wieder eine günftige Aufnahme fanden, und 
: + Hefbiibers im 1Sten und Ibten Jahrhundert im herlichften Verein, 


wie in feinem andern Lande Europa's, bluͤhten. Wir geben alfo 





hier gine kurze Ueberſicht der italiäniſchen Kunft und 
Litteratur, welche role, ‚um Unterbrechungen zu bermeiden, 
gleich bis auf die neusfte Zeit hinabführen. 


— 
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oder jenem dort. iebenden berühmten Meiſter. angeregt, verſchiedene 
ſogenannte Malerſchulen entſtanden, wovon jede einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Charafter.zeigt:und deren man gewoͤhnlich vier, nemlich die 
Borentigifche,, die roͤmiſche, die venezianifche und, die lombardifche,, 
als dig ‚michigften auszeichnet. Zur Nö rentin iſchen Schufe, 
gehören: der aͤlteſte bedeutende Maler Cimabue, geh. 1240; fein, 
Schüler Giotte, geb. 1276 }.1336, und fpäter Die beiden großen‘ 
Kirififer Leönardo da Vinei, 1444 + 1519, eben fo beröundert, 
als Bildhauer, Architeft, Dichter-und Muſiker, denn ald Malerg 
und Michel! Angelo Buonärotti, 1474 + 1568-7: der wie keim 
ondrer in den vertwanbten Künften der Malerei, Architektur und: 
BildHanere) gleich groß war. Diefen kann man nur noch zugeſel⸗ 
len Andrea del Sarto, 1488 * 1530, — Als den Stifter der 
roͤmiſchen Schule bezeichnet man gewoͤhmich den Pietro Va- 
nucei, von feinem Geburtsorte Beruginö-genannt ; 1446 + 1524; 
feine Verdienfte werden nur durch feinen‘ großen,’ von feinem ers: 
reichten, Schüler Rafael Sanzio v. Urbino, 1483 F 1520, vers 
dunfelt, der ungeachtet feines frühen Todes eine unglaublich große 
Zahl der trefflichften, nicht allein Del=, fondern auch Wandges 
mälde, (al fresco) oder Freskobilder, hinterlaffen hat. Unter 
diefen feßteren nehinen die ſogenannten Stanzen und Logen 
(stanze und logge, Zimmer und Gallerien) im vatifanifchen Pal⸗ 
laft zu Rom den erften Rang ein. Unter feinen zahlreichen Schuͤ⸗ 
fern find ausgezeichnet: Giulio Romano, 1492 +1546, und Ben- 
venuto Tisi, gewöhnlich Garofalo genannt. — Zur venezias 
nifhen Schule gehören "die Gebrüder Giovannı und Gentila 
Bellino, gegen das Ende des ISten; Andrea Mantegna, 1431. 
+1506, und vor allen Tiziano Vercelli (Tizian), 1477 oder 
80 + 1576, denen man nur noch Paolo Veronese, 1532 + 1 
.. am die Seite fegen. fann. — Die tombardifche Schule war. 
wicht wie die vorigen auf eine Stadt befchränft, fondern blühte in. 
vielen Städten Ober: Ftaliens zugleich, vorzüglich zu Bologna. Zu: 
ine gehören, außer unzähligen andern, vorzuͤglich Francesco 
raneia , ein Zeitgenoffe Raphaels und. der durch Lieblichkeit und 
Farbengluth ausgezeichnete Antonio Allegri, gewöhnlich nach 


eo 
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ſeinem &ebuetgorte Correggio genannt, Mr} 15386. -— Don 
den fpäteren Malern, bei machen man. den Unterfchied' der Schu⸗ 
Ten nicht mehr fo deutlich wahrnimmt, nennen wir als die vorzuͤg⸗ 
lichften Lodovico.Carracei, 1555 + 1619, und feine Neffen die 
Gebrüder Agöstino, 1557 + 1602: und :Annibale Gärracci, 
, 2560 + 1609 , wovon febterer der beruͤhniteſte iſt. Ferner @uido 
-Reni, 1575 + 1642; Francesco Albani, 1378 +:16605. Do- 
. menico Zampieri genannt Dominickinoe, 1581 F 164135. Michel 
Angelo da Caravaggio, 1569 1600, und den als Landſchafts⸗ 
malerund Dichter ausgezeichneten Neapolitaner Salvator Rosa, 
21541673, —- . re 
Die Rupferfisherfunft erhob ſich erft im 15ten Fahr: 
Hundert, mo — Finiguerra, ums Jahr 1460, oralen 
li aber Marco Antonio Raimondi ums %. 1500 ſich auszeich- 
neten; doch hat fie erft in dem 1833 geftorbenien’Florentiner Ra- 
fael Morghen, in Longhi, Toschi, Anderloni und vielen noch 
jetzt lebenden threu Gipfel erreicht, : Ze 
. gJan der Bildhauerei, die ſchon feit dem .Iten Jahrhun⸗ 
hert von IKallänifchen Kuͤnſtlern verfucht wurde. zeichneten fich vor 
allen die Slogentingr aus, - Vorzüglich: Lorenzo Ghiberti, geft. 
3455 ‚der. trefflihe Sachen in Erz gegoffen; Donatello, 1383 + 
1466, und deu. ax Besen allen der ſchon vorhig erwähnte Michel 
Auzelo Buonarotii. Beinahe um die nemfiche Zeit lebte der 
Durch feine von, ihm ſelbſt entworfene Lebensbefchreibung befannte 
ofdfhmidt und Bildhauer Benyenuto Cellini, geb. 1500 zu 
forenz, geft. 1570. Im Idten Kahrhundert erwarb Giovanni 
ernini, geb. 1398 } 1680, großen Ruhm, den er jedoch vor: 
zuͤglich nur als Architeft verdient. Diefen früheren fteht würdig 
r Seite der jüngft (1822).verftorbene Ritter Canova, 1757 im 
Denezianifchen geboren. 
.  Snder Baufunft folgte man fange Zeit byzantinifchen Mu: 
fern; .erft im LAten-erhod ſich, vorzüglich durch das Studium an: 
tiker Kunſtwerke, die eigentliche neuere-italiänifche Baukunſt. Die 
bedeutendften Meifter in diefer Kunft waren: Filippo Brunelle- 
schi, 1377 1444, deffen Meifterftücf die herrliche Kuppel an 
dem Dom zu Florenz ift, welche zwar nicht an Groͤße, wohl aber 
an Schönheit Die der Petersfirche überftrahlt; Francesco Bra- 
mante, 1444 * 1514, er legte den erften Grund und entwarf den 
erften Plan zur Petersficche, ftarb aber ſchon ein Fahr nachher; 
unter feinen Nachfolgern , die aber nur weniges von feinen Ideen 
beibehielten, glänzt vorzüglich der fchon erivähnte Michel Angelo 
Buonarotti. Endlih Andrea Palladio, 1308 + 1580, weicher 
vorzüglich feine Baterftadt Vicenza, dann aber auch Venedig und 
andre Städte mit herrlichen Gebäuden geziert und ein großes fehr 
gefchägtes. Werk über:Die Baukunſt gefchrieben.... - . - _ | 
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ee Mufik. . 


Die Muſik, von allen Kuͤnſten der Religion vielleicht a 
nächften verſchwiſtert, iſt daher auch in Ihrer neuern Geſtalt zus 


naͤchſt aus dem Bedürfniß des chriftlichen Gottesdienſtes hervorges 


gangen und. hat diefem ihre Höchften Werke dargebracht. Schon 
Die Aftefte chriftliche Kirche Hatte ihre Hymnen oder Kirchengefähge, 


welche lange Zeit einftimmig (canto fermo) vorgetragen wurden, 


Der Bifhof Ambrojius von Mailand im Aten und der Papft Gres 
or der Große im 6ten Jahrh. haben fich große Verdienfte um den 
Sirchengefang erworben, ſo wie im Alten der Mönch Guido Are- 


tino (von Arezzo), welchem man die Erfindung der jegigen Noten’ 
zuſchteibt. Im I3ten bis 1Sten Jahrhundert bereicherte fich auch -- 


Die Inſtrumentalmuſik; aber ſo ſehr war diefe in leere Künftefek 
ausgeartet, und'erfüllte fo wentg ihre Beftimmung, daß der Papft 
Marcellus II. 1555 ernftlich daran dachte, fie aus dem Goͤttes⸗ 
dienfte zu verbannen, als er Durch den. eeften großen Meifter im 
Kirchenftgt Giovanni Palestrina, 1529 + 1398, und deffen herr⸗ 
liche Werke daran gehindert wurde, Im 17ten und 18ten Jahrs 

undert bfühte die Mufif ganz borzüglid zu Neapel und in ganz 

talten, und neben der Kichenmufik fing nun auch Die theattalifche 
oder Opernmüſik an ſich auszubllden. Zu den Alteften und treffs 
lichften,, meijt dem gli ge dienenden Meiftern gehören: 
Alessahdro Scarlatti, 1638 zu’ Reapel geboten, geftocben 1728; 
Francesto Durante, 16937 1735; Leonardo Leo, 1694 
+ 1742, der auch viele Opern componirt hat. Zu ſeinen sahleeichen 
Schälern gehören: Niccolb Pietini, 1728 + 1800; Antonio 
Sacchini, 1735 } 1786; Giovanni Battista Pergolesi, 1704 
+ 1737. Unter den neueren, welche fih mehr ausfchlieglich mit 


der theatralifchen Mufif beftpäftigt haben, find die befannteften:. 


Domenico Cimarosa, 1754 + 1801; Giovanni Paesiello, geb, 


1741; Salieri, Righini, Cherubini, Spontini, Rossini, , 


welche zum Theil noch leben. Wenn man aber von der einen Seite 
das Talent und die Liebe der Staliäner für. die Muſik bewundert, 


fo muß man von der andern leider auch jene ſchaͤndliche Sitte, wel⸗ 
che lange Zeit'zu Rom und Neapel vorzüglich herrfchte, verab⸗ 


fheuen, die Knaben, welche Anlagen zum. Gefange verriethen, zu 
verftümmeln, um ihnen für Zeitlebens .eine weiche, weibiſche Stim⸗ 
me zu verfchaffen. Diefes ruchlofe, in Rom ganz Öffentlich getrie⸗ 
bene Gewerbe ift in der neueften Zeit nicht etwa abgefchafft, ſon⸗ 
dern nur etwas beſchraͤnkt worden. ' 


4 


j Sprache. Ausſprache und Litteratur 


Die itafiänifche Sprache, deren Wohlklang, Biegſamkeit und 
Reichthum mit Recht bewundert werben, üft, wie viele andre euro⸗ 


⸗ 


F 


— 
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paiſche Sprachen, die deshalb die romanifdfen genannt wer- 
ben, aus dem Latein entftanben. Nicht aber etwa ſo dag das Las 
tein, die bekannte gebildete Buͤcherſprache, durch Beimifhung der 
Mundarten der eingewanderten Barbaren. fih zum Staliänifchen 
verwandelt habe, vielmehr war mohl.das Latein, „fo wie wir es 
kennen, in den fetten Jahrhunderten des Verfalls in Rom felbit, 
wie viel, mehr denn ‚in den Provinzen, allmählig ausgcartet. 
Schon längft gab €8 eine lingur romana rustica (bäutifhes La⸗ 
tein), welche weſentlich von, der Zierlichkeit und Genauigfeit der 
Buͤcherſprache abweichend die eigentliche Landesſprache war; dicfe, 
nur durch den unaufhörlihen Verkehr mit den mannigfaltigen gerz 
maniſchen Horden, welche Italien heimfuchten,, — mehr vers 
dorben, erzeugte zuerft eine rohe ganz ungebildet?, und Bahet zu 
allen öffentlichen Verhandlungen ,. welche ſtets in Latein geführt 


gurden, unbrauchbare Sprechweiſe, die lingua volgare, welde 


ſich natürlich noch In jeder 
then, Longobarden u.a. v 
modifizierte, und aus diefe 
Hunderten ,, Sie dur 
ten Schriftfteller, Das hei 
kommt &8 auch, daß das r 
nommen nirgend in. Stalien 


ichdem Herulet, Oſtgo⸗ 
abin aufgehalten / anders 
1.grft nach manchen Jahr⸗ 
alent einiger ausgezeichne⸗ 
& gebildet. Eben daher 
b auch jetzt noch ſtreng ges 
nur Sprache der. Gebil⸗ 





deten iſt, und da Jialien in 15 Hauptdialecke zählt, 
wovon mehrere, tole das P ———— das Bo⸗ 
Tognefifche und Lombardiſ iig Achnlichfeit mit dem 
eigentlichen Staliänifchen |, aciften nähert ſich diefem 
noch das Toẽkaniſche und das Römifche, daher in Italien das 
Sprichwort lingua toscana in bocca romana,  nemlid toslani⸗ 
ſche Sprache im römifhen Munde, oder nach römifher Ausſpra⸗ 
he, fen das ſchoͤnſte Italiaͤniſch. 5 \ R 
* Um’ die vielen Parenthefen zur Andeutung der Ausſprache 
jedes Wortes und jedes Namens zu vermeiden, wollen wir hier 
lieber im Allgemeinen dasjenige anmerken, worin die italiänifhe 
Yusfprache der Buchftaben von der deutſchen abweicht. 

Die Bofale a, e, i, o, u werden ganz fo wie im Deutfchen 
ausgefptochen, und zwar dag u immer wieu. Sie verſchmelzen 
nie zu eigentlichen Menophthongen oder einfachen Lauten, fondern 
in Wörtern, wie Europa, auditore, werden die Spiben eu und 
au zwar jede nur für Eine Sylbe gerechnet, doch aber fo gefpros 
chen, daß man e und u, a und u deutlich, wenn gleich leiſe, ger 
trennt vernimmt. . , 

Das C lautet vor a, o, u wie unfer f, alfo cane, fpr. kane. 
Bor e und i aber wie tſche, cesare, cibo, fp. tfepefare, tſchibo. 
Soll es vor a, 0, u auf diefelbe Weife gefprochen werden, fo wird 
vor diefen Vofalen ein i eingeſchaltet , welches aber nur Außerft 
leiſe, beinahe gar nicht gehört wird: eiancie, cio, ciurma, fr 
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tſchrantſchle, tſchio, tſchiurma. Soll Hmgegen das o vor e und ii. 
Den zaut erhalten, fo wird ein h eingefchoben, alfo: che, chi, 
ſp. IE e ” . " ” . - 

Mit dem G verhält es fich ganz eben fo. Vor a, o, u wird 
e8 wie unfer g in Gabe, Gott, gut, gefprochen; vor e und i aber 
hat es einen eigenthümlichen Laut und wird wie dje, dji gefprochen, 
doch muß dad J darin nicht wie das deutſche j, fondern wie das fran⸗ 
zöfifche j in je, jeune gefprochen werden, alfo auch) beinahe wie 
dſch, nur dies legtere, fo weich ald möglich, alfo: gente, giro, 
fp. djente, djiro. Soll das g auch vor a, o, u diefen gequetfchs 
ten Laut erhalten, fo wird ein i eingefehoben, welches ebenfalls 
nur zum Erweichen dient und menig gehört wird; alfo: giallo, 
giorno, giudice, fp. djallo, Djorno, dyuditfche. "Soll es hin⸗ 
geoen aud) vor e und i wie unfer g gefprochen werden, fo wird ein 

Kmgefepaltet, alfo: ghetto, alberghi, fp. getto (nicht jetto), 
albergi. , 

Gl am Anfang eines Wortes oder einer Syibe wird wie im 
Deutfchen gefprochen (mit Ausnahme des Wortes gli und feiner 
Zufammenfegungen), gloria, anglia, fp. gloria, anglia. Gli 
aber und alle Wörter, worin auf das i noch ein Vokal folgt, wer⸗ 


— 


den mit einem Laute geſprochen, der unſrer Sprache ganz fehlt, 


genau wie das 1 mouille der Franzoſen in fille, grenduille; 
man kann. diefen Ton allenfalls durch 1ji Chier aber dag j wie im 
Deutfchen gefprochen) ausdrücden, alfo: gli, vaglio, fp. lji, 
waljo, — Gran wird ebenfalls nicht wie im Deutfchen, fondern wie 
im $ranzöfifchen in mignon ausgefprochen, alfo etwa wien; (dag j 
deutfch gefprochen), campagna, vegnente, giugno, ſp. kam⸗ 
panja, twenjente, djunjo. u 

Das J im Anfange eines Wortes oder einer Sylbe wird wie 
unfer j gefprochen, jeri, sajo, fp. jeri, fajo. Am Ende eines 
Wortes, wo es immer für 21 fteht, wird es blos wie ein langes i 
gefprochen: tempj, fp. tempi. 

S am Anfang eines Wortes oder einer Spibe, oder nach 
einem Conſonanten, wird fcharf wie unfer ff in Effen geſprochen; 
zwifchen 2 Vokalen aber hat es den gewöhnlichen Laut unfres deuts 
ſchen f, alfo: sempre, falso, fp. ſſempre, falffo, aber usura, 
tesoro, fp. ufura, teforo. — Se vor a, o, u lautet wie ff, scar-. 
pa, scoppio, fp. ffarpa, ffoppio. Bor e und Laber entjpricht 
e8 ganz dem deutfchen fh, alfo: scelto, coisca, fp. fihelto, ko⸗ 
ſchra. Soll e8 aber auch hier den härtern Laut erhalten, fo 
Fe ein h eingefchoben, alfo: schermo, schifare, fp. ffermo, 

ifare. ° | 

Das V lautet ganz wie unfer w, vno, fp. wino, 

Das Z wird ebenfalls wie das deutfche 3 gefpröchen. 
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Alle übrige Buchftaben? werden wie im Deutſchen ausge: 
Manche feinere Bemerkungen über die Ausfprache wären hier 


"nit an ihrem Orte. | 


Aber auch nachdem ſchon große Dichter Die Herrlichfeit der 
neuen Sprache gezeigt, a Gelehrte und felbft Dichter noch 
lange eine große Vorliebe für das Lateiniſche, weiches befonders 
im 16ten Jahrh. in Italien in großer Reinheit geſchrieben wurde, 
und verfhmäheten es, ſich der lingua volgare, wie noch immer 
das Italiaͤniſche im Gegenſatz gegen die lingua erudita, die ge- 
lehrte oder lateinifche Sprache Dich. zu bedienen. — In Italien 


. wurde die neuere Bildung und vorzüglich die Poeſie zuerft im 12ten 


Jahrhundert duch die Provenzalen geweckt, deren früher gebildete 
Sprache von den Ober: talianern leicht verftanden wurde ımd in 
welcher daher auch einige Staliäner fangen. Im Idten fing man 
an, zuerft in Sizilien, wohin der Einfluß der Provenzafen weni⸗ 
ger gedrungen, vorzuͤglich am Hofe Friedrichs II., der ſelbſt dich⸗ 
tete, ‚auch in italiaͤniſcher Sprache zu fingen, und ſehr früh ent: 
ftanden die fehönen, den Ftaliänern eigenthümlichen Formen des 
Sonetts, der Ballate, der Canzone, der Terzinen und etwas ſpaͤ⸗ 
ter der Dttave, wovon man Feine Spur bei den Provenzalen findet. 
Da trat ploͤtzlich ohne alle bedeutende Vorgänger der größte und 
tieffinnigfte Dichter Italiens, der wahre Schöpfer der neuen italiaͤ⸗ 
nifchen Sprache, Dante Allighieri , geboren zu Florenz 1265, 
auf. In feinem großen, aus 100 Befängen in Terzinen gefchrie: 
benen Gedichte, die divina commedia, hat er einen unerfchöpf: 
fichen poetifchen Reichthum und die ganze Wiffenfchaft und Welt: 
anficht feiner Zeit niedergelegt. Er war auch als Krieger und 
Staatömann ausgezeichnet, wurde aber, wie e8 in den damaligen 
Zeiten fo gewöhnlich war, von einer feindlichen Partei aus Florenz 
verbannt, febte nun unftät in Italien und ftarb zu Ravenna 1321. 
Bald nach feinem Tode erfannte man feine Größe, und Florenz 
und andre Städte ftifteten eigne Lehrftühle zur Erklärung feines 
Gedichte. Etwas fpäter blühte Francesco Petrarca, geboren zu 
Arezzo 130%, der ſich großentheild zu Avignon, wo damals die 
äpfte mohnten, aufhielt, in vielen öffentlichen Gefchäften und 
efandtfchaften gebraucht wurde, ein großer Kenner und Befoͤrde⸗ 
rer der Plaffifchen Litteratur war, aber vorzuͤglich durch feine Liebe 


- zu einer Dame, Laura de Sades, und die ihr zu Ehren gefunges 


sien unzähligen Gedichte, meift Sonette und Canzonen, , berühmt 
iR, in welchen er zwar keinesweges an Tiefe des Gefuͤhls und der 
Anfhauung, wohl aber an Süßigfeit der Sprache den Dante 
übertrifft. Er ſeibſt hoffte feinen Ruhm auf ein vergeffenes latei⸗ 
nifch gefchriebenes Heldengedicht: Afwica, zu gründen. Er ftarb 


— 


\ 


- 
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1374’ zu Araua, einem Dorfe bei dua. Der andre große gehts 
— genoffe des Harte ift Giovanni en: geboren 1313 und 


1375 geftorben, ein Freund Petrarca’s und ein Bewunderer des | 


Dante. Auch er war einer der eifrigften Beförderer der Flaffifchen 
Gelehrſamkeit und hat auch mehrere lateiniſche Werke hinterlaſſen. 
Sein Ruhm. gründet ſich vorzüglich auf das Decamerone, eine 
Sammlung von 100 Novellen, geiftreich zu einem Ganzen ver- 

schten, worin er fich ats den größten Meifter dee italiaͤniſchen 
* gezeigt. Seine übrigen italiänifchen Gedichte find unter ung 
weniger befannt. — Luigi Pulci, geb. 1431 zu Florenz, eröffs 
net die lange Reihe der romantifchen Epifer der Ttafiäner, die fich 


meiſt alle an den Cyelus der Ritterfagen von Earl dem Großen und 


feinen Paladinen angeſchloſſen, und diefen Stoff mit unbefchreibe 
lichem Reichthum der Phantafie ausgeitattet, mehr oder weniger 
aber alle ihn ins Komifche ja felbit ind Burleske hinuͤbergezogen 
haben. In diefer legten Art ift Pulc’$ Morgante maggiore, 


woorin er die abenteuerlichen Thaten Rolande und des Riefen Mote 


gante, im einer fehönen und reinen Sprache befingt. enfter und 
weniger bluͤhend ift der Orlando innamorato (verliebte Roland) 


des Grafen Matteo Maria Bojardo, der, um ihn den Staliäneen - 
genießbarer zu machen, zuerſt von Domeniehi, dann von Berni . 


änzlich umgearbeitet worden iſt. Bojardo war geboren 1434 und 
arb 1494, Die von Ihm angefponnene Kabel ift von dem größs 
ten Dichter diefer Art, Ludovico Arioste, geb. 1474 zu Reggio 
und. geft. 1533, mit unendficher Ueberlegenheit auf das anmuthigfte 
und geiftvolifte in dem Orlando furioso (raſendem Roland) aus⸗ 
geführt rodrden, wovon wir 2 treffliche Ueberfeßungen von Gries 


und von Stredfuß befigen ). Eine ſchwache Nachahmung 
diefer Gattung ift des Bernardo Tasso, 1493 + 1369, Amadi- 


Ei, und der tegte erwähnungswerthe Nachklang diefer Art der 
icciardetto des Grafen Fortiguerra, 1674 + 1735. — Der 
Lieblingsdichter der Italiaͤner, der auch allerdings durch Reinheit 
und Adel der Gefinnung, fo wie durch den hoͤchſten dichterifchen 


Wohllaut diefe Vorliebe verdient, ift Torquato Tasso, Bernar⸗ 


do's Sohn, geb. zu Sorrent 1544 ,- geft. zu Rom 1595. Einen 


großen Theil feines unglücklichen Lebens brachte er am Hofe des 
Herzogs von Ferrara, Alphons von Efte, zn, der das Lob und die. 


Unfterblichfeit, womit der Dichter ihn zierte, damit vergalt, daß 
er diefen, der allerdings Spuren eines zerrütteten Gemüthe zeigte, 
7 Xahre lang in einem unmwürdigen Gefängniffe zuräckhielt. Nach 
feiner. Befreiung lebte er noch eine Zeitlang zu Sorrent und ftarb 
zu Rom eben als er den Dichterlorbeer auf dem Eapitol empfangen 





*2 Siehe Söthe’s Urtheil über Arioft im Taſſo, im Munde Ans 
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ſolite. Sein großes Hefbengedicht , Gerusalenıme liberata , ers 


- {pin zuerft untere dem Titel Goftredo, und fpäter hat res der 
Dichter ſelbſt unter dem-Titel Kerusalemme conquistata heraus- 
‚gegeben, dieſe legtere Bearbeitung ift fo gut wie vergeffen. Das 


‚befreite Zerufalem von Gries ift eine in jeder Beziehung mufter- 
hafte Weberfegung zu nennen. Außerdem hat man, vom Taſſo noch 
ein liebliches Schäfer » Drama, Aminta, welches aber freilich 
durch den in dieſer Art ganz einzigen und geoßartigen Pastor fido 
(der. getreue Schäfer) von Giov. Battista Guarn,.. 1557 + 1612, 
bei weitem übertroffen wird. — Bon den fpäteren italiänifchen 
Dichtern iſt nicht viel Rühmliches zu fagen. : Giambattista Ma- 
rino, 1569 * 1625, iſt in ſeinem ſchluͤpfrigen, weichlichen und 
von Witz und Wortſpielen (concetti) wimmelnden Heldengedicht 
‚Adone das Vorbild einer Menge elender Nachbeter geworden, an 
deren Ton wir durch Lohenftein und Hofmannswaldau 
erinnert worden. Alessandro Tasson., 1565 + 1635, hat den 
‚Krieg der Modenefer und Bolognefer über einen geraubten Waſſer⸗ 
eimer, im 18ten Jahrh., zum Gegenftand eines wigigen Helden; 
gedichts, la secchia rapita, gemacht und ebenfalls eine Menge 
geiftlofer Nachahmer gefunden. Chrenvoll müffen noch die derben 
Satiren des fchon oben angeführten Malers Salvator Rosa und 
‚die Iprifchen Gedichte befonders Sanzonen, von Chiabrera, F 1638, 
erwaͤhnt werden. Im 18ten Jahrhundert wirkte die Nachahmung 
der Zranzofen hoͤchſt nachtheilig auf die italiänifche Poefie und 
Sprache, und erſt gegen das Ende. deffelben traten einige Männer 
auf, welche den Geift der Achten Nationalpoefie wieder erweckten. 
Dahin gehören Giuseppe Parini, geb. 1729 + 69; Ippolito 
EBindemonte, geb.1753 } 1828; Vittorio Afieri, geb. 1749 
+ 1803, und vor allen Vincenzo Monti, geb. 1754 T 1828. — 
Außer diefen Männetn, deren Schriften die Zierde der italiänifchen 


Litteratur ausmachen, Fann Italien ſich noch einer Dichtergattung 
ruͤhmen, wie kein andres Land ſie jemals in dem Maaße beſeſſen. 


Das ſind die ſogenannten Improvvisatori, die das gluͤckliche Ta⸗ 
lent beſitzen, uͤber jeden ihnen aufgegebenen Gegenſtand augenblick⸗ 
lich und oft in den ſchwierigſten Versarten lange Gedichte aus dem 
Stegreif vorzutragen. Gewoͤhnlich ſingen ſie ihre Verſe ab und 
laſſen ſich von einem Inſtrumente begleiten. Mehrere von ihnen, 
(und von den Zeiten Petrarca's bis auf den heutigen Tag hat es 


nicht an Improviſatoren, Maͤnnern und Frauen, gefehlt), haben 


zu ihrer Zeit eine unbeſchreibliche Bewunderung gefunden, und 
felbſt dem gemeinen Mann in Italien iſt dies ſchoͤne Talent, wenn 
auch nicht ausgebildet, Doch Feinesweges abzufprechen. Auffallend 
ift.e8 dagegen, daß in einem Lande, wo beinahe jeder, bei der ge 
ringften Veranlaffung zu lebhaftem Affect aufgeregt, ein bedeuten 
des mimifches Talent zeigt und mo täglich auf Öffentlicher Strafe 
die luſtigſten und burleskeſten Auftritte vorfallen, Die vrame Pe 

e 
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ſche Veefte niemals einen genfigen Boden gefunden, MWillig üee- 


gehen wir die längft vergeſſenen, nur noch litterärifch merfwürdt 


. gen Rachahmungen -der Alten, wie den Orfeo des Angelo Poli- 


ziano zu Ende des löten, und die Sofenishe des Trissino im An: 
fang des 16ten Jahrhunderts, und die.eben fo vergeflenen Bey 
fuche dieſer Art von Machiavelli und Ariosto, Ale diefe com- 
medie erudite (gelehrte) wie man fie nannte, fowohl als die , : 
Schäferfpiele des Taffo und Guarin, waren ihrer Natur nach nicht 
geeignet ein.nationales Intereſſe zu werfen. Dagegen beluftigte fich 
Das Wolf an der fogenannten commedia dell’ arte, in welcher 
nach einem leicht hingeworfenen Plane der. ialog von den Schau⸗ 
fpieleen impropifirt wurde und Die Masken mit ihrem fefeftehe 
den Charafter und Kleidung die Hauptperfonen ausmachten. Biel 
leicht als ein Erbſtuͤck aus dein Alterthum, In welchem befanntlich 
die Schaufpieler nie ohne Masken auftraten, wahrfcheinlicher noch 
als Frucht der gluͤcklichen Babe des italiänifchen Volks, das. Fächer: 
liche jeder Art zu erkennen und aufzufaffen, beſitzt Jtalien eine 
anze Menge folcher fomifcher,, in Namen, Tracht und Charakter 
ch ftets aleichbleibender Perfonen. Cie ftellen theils dag Laͤcher⸗ 
liche gewiſſer Stände, theils. die Fomifche Eigenthuͤmlichkeit gewifler 
Provinzen und Städte dar. Go ift der. Pantalone ein gutmäthis- _ 
ger, fich weiſe duͤnkender, ſtets verliedter und daher ftet® geprell⸗ 
ter Kaufmann von Venedig, ein luftiger Philifter; der bolognefis 
ſche Dottore, ein alberner, langmweiliger Pedant; der Arlecehi- " 
ne (Harlefin), ein tölpelhafter, verliebter, naſchhafter und fchale 
Aiact Bediente; eben Dad, nur pfiffiger, ift der Scapino; Bri- 
ghella if ein gemeiner großmäuliger militairifcher Spießbürgen. 
aus Brescia; Tartaglia, ein laͤcherlicher, ſich in alles mifehender 
und dabei ftrammelnder Narr; der Pukeinella endlich, der Liebling 
der Meapolitaner, iſt ein nur etwas mobifizirter Arlecehino, 
Außer diefen giebt es noch eine Unzahl weniger befannter ; - jede 
Stadt hat beinahe ipre eigenthbümlichen Masken, und jede diefer 
Masken fpricht, zur Verftärkung der Fomifchen Wirkung, in ihrem 
vaterländifchen Dialect. Bon diefer Acht nationalen Beluftigung 
hatten fich die fogenannten Gebildeten ſchon laͤngſt mit vornehmer 
Verachtung zuruͤckgezogen und langmweilten. ſich lieber bei den 
ſchwuͤlſtigen und froftigen Dramen des Chiari, deflen voruͤberge⸗ 
hender Ruhm durch die wenn auch unpoetifchen doch Acht volfks⸗ 
thümlichen Komödien Carlo Groldoni’s (geb. 1707 + 1792) bald 
verdrängt wurde. Der geiftvolle Graf Carlo Gozzi, geb, 1718, . 
konnte den Beifall, den jene nüchternen Alltagsſtuͤcke fanden, nicht. 
ohne Unmillen mit anfehen,. und verfuchte, um einen recht ents 
ſchiedenen Gegenfag zu bilden, einige befannte Kinders und Feen⸗ 
mähschen aufs Theater zu bringen, Er wußte die Masken gluͤck⸗ 
Sich darin zu verweben, indem er meiftens die Ausführung der For 
mischen Bortieen den Schaufpielern überließ. Schiiker. hat ver⸗ 
Blaue Handb. Il 2. Aufl. 18 | 
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. fügt, und eine, ‚aber in Wahl und Wırsfährung niche eben ſeht 
gluͤckliche Nachbildung einer diefer finbe teatrali, der Turandor, 
Ir geben. Aber auch diefe geiftoollen Arbeiten Haben nur ein vor: 
übergehendes Gluͤck gemacht. Noch fehlimmer ift e8 dem Tragis 
fen ergangen, welches nie ein bedeutendes Talent in Italien er- 
weckt und fich frühe fchon in eine traurige Nachahmung der Fran⸗ 
zoſen verloren hat. ‚Ein Beifpiel davon ift die Merope des Maflei 
im 18ten Jahrh. In neuerer Zeit hat ein Mann von Geiſt und wack⸗ 
rer Gefimung, der Graf Vittorio Alfieri, 1749 + 1803, durch 
‘feine Trauerfpiele großes Auffehen erregt. Doch ift die Freiheit 
athmende edfe Sefinnung das Befte an feinen Stuͤcken; die Korm 
ift, wo möglich, noch nüchterner als die Feanzöfifche, und die Spra⸗ 
che hart. Den nemlichen Weg betrat, "wenn auch mit geringerm 
@läcde, Ugb Foscolo, geb. 1777 + 1827; ausgezeichneter noch 
der ſchon vorhin erwähnte Vincenzo Monti und der noch lebende 
Niecolini,, Alessandro Manzoni hat fich in der Tragddie neue 
Bahnen gebrochen und dem Geiſte der Deutfchen und Engländer 
mehr genähert Aber die allgemeine Vorliebe der Staliäner für 
Mufit und Geſang hat ftets der Theilnahme für die Tragödie im 
Wege geftanden, und die Dper ift noch jet das befiebtefte Schaus 
fpiet in ganz Italien. Die. Theater, deren man in jeder auch felbft 
Heinen Stadt Ftaliens ein unverhaͤltnißmaͤßig großes findet, find der 
Lieblings = Verſammlungsort der vornehmen Welt; man ißt und 
trinkt, man fpielt und plaudert in den wie bequeme Zimmer einge 
richteten Logen, und nur eine oder die andre berühmte Bravour: 


Arie feffelt von Zeit zu Zeit die Aufmerkfamkeit des geräufchnollen 


Publikums. Unter den Dichtern diefer Battung ift Metastasio 
Ceigentlich Trapassi), 1698 } 1782, der einzige, der.einen bier 
Senden Ruhm erworben hat. | | 
Die eigentlihe Gelehrfamfeit mußte freilich Jahrhuns 
derte lang unter dem Scepter det Barbarei verftummen, doch auch 
in diefer Hinficht gehört Italien noch zu den begünftigften Ländern, 
in welchen am fruheften die Wiffenfchaften wieder Bearbeiter und 
De er fanden, Schon Ende des 10ten Jahrhunderte war die 
medizinische Schule von Salerno berühmt, und die viel ältere, von 
Theodoſius d. Gr. fehon im Sten Jahrh. gegründete Rechtöfchule 
zu Bologna erhob fi im Adten.fo fehr, daß fie an 10000 Schü: 
‚let aus allen Ländern Europa’ zählte. Im I4ten und Iäten er; 
wachte überall die Liebe zu den Wiffenfchaften in Stalien; es ent 
ftanden viele Untverfitäten; in Florenz ward auf Boccaccio's Bes 
trieb der erfte Lehrſtuhl der griechifchen Sprache errichtet, und 
viele fürftliche Familien, vor allen die Eſte zu Ferrara, die Son; 
zaga zu Mantia, König Robert von Neapel, die Medici zu Flo⸗ 
ven; u. a. waren eifrige Beförderer der Gelehrfamfeit. Im Aöten 
trug befonders der Fall von Eonftantinopel, ‚welcher viele gelchrte 
Briechen nach Italien führte, viel zum Anbau der Wiſſenſchaften 
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bet, fo wie Die beinahe gleichzeitige Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Funft, welche in Italien mit am früheften geübt ward. Zu den ät 
teten Schriftftellern und Gelehrten gehören Giovannı Villani, 
gejt. 1348, der eine Höchft intereffante Gefchichte von Klorenz ges 
ſchrieben; der geiftvolle Ueberfeger des Plato, Marsilius Fieci- 
aus, und der als ein Wunder der Gelehrſamkeit angeftaunte Jo⸗ 
bannes. Picus von Mirandola, 1463 T 149. Ds 
ward in diefer Zeit der gegen die Sittenlofigkeit und die Gewalt 
der Geiftlichfeit eifernde Geronimo Savonarola zu Kloren; 1498 
verbrannt; das nemliche Schieffal Hatten fpäter Cesare Vanini, 
der 1619 zu Touloufe, und Giordano Bruno, der ebenfalls wegen 
Kegerei 1600 verbrannt wurde, während bei vielen Vornehmen 
und feldft von der höheren Geiftlichfeit ein frecher ‚Heidnifcher Un- 
glaube herrſchte. Im I6ten und Anfang des 17ten Jahrhunderts 
ftanden die Wiffenfchaften in Stalien in der obnften Blürhe Da: 
mals lebten Männer wie Galileo Galilei, 1564 + 1642, der Er⸗ 
finder oder doch Verbefferer der Kerneöhre, mit welchen er viele 
bedeutende Entdecfungen machte, aber von den Jeſuiten wegen des 
copernifanifchen Syſtems, zu welchem er fich natürlich befannte, 
art verfolgt, ins Gefängniß getvorfen wurde und feine vermeinten 
rrthuͤmer abſchwoͤren mußte; gegen das Ende feines Lebens wur 
de er blind: Evangelista Torricelli, 1608 + 1647, der Erfin⸗ 
der des Barometers, und die Gefchichtichreiber: Gruiceiardini, 
1482 + 1540, der eine Gefchichte von Italien gefchrieben: Nie- 
colö Machiavelli, 1469 + 1527, welcher auch ald Staatemann 
in feiner Vaterſtadt. Florenz glänzte; feine Betrachtungen Uber die 
10 erften Bücher des Livius und feine meifterhafte Gefchichte von 
Florenz widerlegen zur Genüge die herkömmliche Meinung, als fen 
er ein Zreund jener nach ihm unbilliger Weife benannten fcheuß- - 
lichen Politik getvefen, deren Greuel er ohne fie zu billigen in ſei⸗ 
nem Prineipe (der Fuͤrſt) gefchildert hat: der muthige und hell⸗ 
jebende Geſchichtſchreiber der teidentinifchen Kirchenverfammlung 
ra Paolo Sarpi, aus Venedig, 1552 } 1623, Nach) ihnen 
kann man nur noch nennen Arrıgo Davila, 1576 F 1631, der 
die bürgerlichen Kriege feiner Zeit in Frankreich befchrieben, und den 
neapolitanifchen. Geſchichtſchreiber Giannone. Im 18ten Jahr: 
hundert verdienen am meiften Erwähnung die drei Cassini Vater, 
Sohn und Enkel, wovon der legte Cesare Cassini erft 1784 ge⸗ 
ftorben und der Verfaſſer der befannten: trefflichen ‚Eharten von 
Keankreich iſt; ale drei Haben in Sranfreich gelebt; ferner Cesare 
ccaria, 1735.7 1793, Verfaffer eines trefflichen Werkes über 
Verbrechen und Strafen, und Gaetano Filangieri, 1752 71788, 
der über die Wilfenfchaft der Gefeßgebung gefchrieben. In der 
neueften Zeit Haben in alien wie in Sranfreich die mathemati- 
ſchen und phyſiſchen Piſenſchette die meiſte Vorliebe gefunden, 
und Männer wie Galvani, Volta, Cavallo haben fi in der 
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Phoſik, Spallanzani in der Phoſiologie, und Piazzi in der diſtro⸗ 
nomie rühmlichft bekannt -gemadht. 0 | 





Beinahe das ganze Ibte Jahrhundert Hindurd ward Ita⸗ 
dien durch ‚Kriege beunruhigt, welche die Eroberungsfucht der 
Franzoſen und die Eiferfucht der fpanifchen und öftreichifhen Mo- 
marchie gegen diefes Wolf veranlaften. Neapel war Ende des 
sten im Befig Alphons des LI. vom aragonifchen Stamme; Sie 
gitien. gehörte Kerdinand dem Katholifhen; die Rechte aber des 
früher. (1414) auögeftorbenen Hauſes Anjou waren auf die Gra⸗ 
fen der Provence und nach deren Abfterben auf Ludwig XI. Stö- 
nig von Frankreich übergegangen. Der Sohn diefes letztern, 
Sort VILL., aufgemuntert von Ludovico Moro, der ſich durch 
Ermordung ſeines Neffen zum Herzog von Mailand gemacht, be⸗ 
ſchloß jene alten Rechte geltend zu machen. Er zog ohne Wider⸗ 
ftand mit einem Heere durch Italien, und Neapel öffnete feine 
. Xhore 1495. .. Alein ſchon 8 Tage nachher mußte er den Rückzug 
‚antreten, Diefe Fühne Unternehmung hatte alle Zeinde Krank: 
reichs geweckt, Kaifer Marimilian und die Benezianer fammelten 
ein Heer in Ober -Stalien, Ferdinand von Spanien bedrohete die 

‚Gränzen Frankreichs, und Earl VILI. mußte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen 

ſich nach Frankreich durchzuſchlagen; die zuruͤckgelaſſenen Garni⸗ 
ſonen gingen in kurzer Zeit verloren. Sein Nachfolger Lud⸗ 
wig XII., welcher längft verjährte Rechte auf Mailand Hatte, 
‚eroberte 1499 dies Herzogtum, und der Ufurpator Ludovico 
‚Doro wurde von den Schweizern ausgeliefert und ſtarb 1510 im 
Gefaͤngniß. Nun hoffte Ludwig XII. auch Neapel zu erobern. 
Er verband fich deshalb mit Ferdinand dem Katholifchen und ver. 
:abredete eine Thellung der zu machenden Eroberungen. Kaum 
raber hatte Ludwig Dies Unternehmen ausgeführt und Sriedrich ILL. 
‚von Neapel, abgedanft, als die Spanier über die Theilung Streit 
- erheben und unter ihrem großen Feldherrn Gonfalvo von Eordova, 
-pon 1501 — 1503, den Franzoſen ganz Neapel wieder entreißen, 
Bald darauf 1508 vereinigten fich der Papft Julius LI., der Rai: 
fer Magimilien, Ferdinand von Spanien und Ludwig XIL, gegen 
‚die wegen Ihres Stolzes allgemein verhaßten Venezianer: dies mar 
:die fogenannte Ligue von Sambrap, die erfte politifche Werbin: 
dung biefer Art im neuern Europa. Auch diesmal griff Ludwig zu: 
erſt an, allein kaum hatte er dinige Vortheile errungen, als feine 
ſaͤmmtlichen Verbuͤndeten ſich mit den Venezianern vertrugen und 

in der von Julius II. geſtifteten liga santa ſich gegen Ludwig 
vereinigten; auch Heinrich VIII. von England, die Venezianer 
und die Schweizer traten dieſem neuen Bunde bei, welcher zur 
‚Woficht hatte, die Aranzofen aus Italien zu vertreiben. Und die 
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fen Zweck erreichte fie auch vollkommen: die Schweizer fegen ben | 


Marimilian Sforza, von dem alten Kürftengefchlechte, 1511 auf 
den Thron von Mailand, und auch Genua warf dag franzöfifche 
Joch ab. Ganz Italien war für Ludwig verforen. Der Kampf 
ernenerte fi und ward anhaltender und hartnädiger unter 
Stanz 1., welcher die ganze Zeit feiner Regierung hindurch) nach 
dem Beſitz von Mailand trachtete. Er fiegte 1515 bei Marignano 
über die bis dahin unübermindlich geachteten Schweizer, und 
Marimilian Sforza fehrte in den Privatftand zurück, Als aber 
Carl: V. deutfcher Kaiſer geworden tınd die Eiferfucht zwiſchen ihm 
und Stanz I: den Krieg entzündet, ward Mailand den Franzofen 
wieder entrifen und Marimilians Bruder, dent Franz Sforza, 
zurüdgegeben. Vergebens fuchte Franz I. in eigner Perfon Mais 
land wieder zu erobern, er ward 1525 bei Pavia gefchlagen und 


gefangen genoinmen und mufte als Gefangener nah Spanien ' 


wandern. Die Siege Carls und die Gemwaltthätigkeiten feines 
Keldherrn, des aus franzöfifchen Dienften zu ihm übergegangenen 
Eonnetable von Bourbon, welcher um feine Truppen zu bezahlen 
1527 Rom ftürmen und plündern ließ, wobei er felbft aber den 
Tod fand, hatten die Gemüther aller Staliäner ihm abwendig 
gemacht, und Stanz hoffte in einem neuen Berfuche auf Mailand 
glüdlicher zu feyn, war e8 aber fo wenig, daß vielmehr noch Ge⸗ 
nua, welches feit 1527 wieder franzöfifch geivorden, durch den 
Sechelben Doria 1528 befreit wurde und feine Unaͤbhaͤngigkeit 
bis A797 behauptete. Mailand behielt beim Frieden 1529 feinen 
Herzog Franz Sforza. Als diefer aber 1536 geftorben, erneuerte 
Seanz 1. feine Anfprüche und verband fih,; um feinem großen 


. Gegner gewachfen zu feyn, mit dem türfifchen Sultan Solt 


man II.; das erfte Beifpiel diefer Art, mwehn-man nicht dahin 
vechnen will, daß fchon der Papft Alerander: VI. mit Sultan 
Bajeffid II. gegen Carl VIEL. in Unterhandlüngen getreten war. 
Aber auch diefer anfänglih gluͤckliche Feldzug ward vereitelt, die 
Stanzofen wurden wieder vertrieben, und Carl gab 1540 Maitand 
feinem Sohne Philipp, dem nachmaligen König von Spanien, 
Noch einmal, aber eben fo vergeblich, ſuchte Stanz von 1541 — 44 
den Beſitz von Mailand zu erringen; es blieb fo wie Neapel und 


Sizilien unter fpanifcher. Herrfchaft bis zu Ende des fpanifchen 


gen Italiens im Löten Jahrhundert waren, daß die Familie Me⸗ 
dici zu Florenz unter dem Schutze Carls V. die Fuͤrſtenwuͤrde er⸗ 
hielt, und Ferrara, nachdem das Haus Eſte 1597 ausgeſtorben, 


als ein eröffnetes Lehm nom Papfte eingezogen ward. Bis zum 


Jahre 1700 genof Ktalien einer im Ganzen wenig geftörten Ruhe; 
ais aber in diefem Jahre Earl LI. von Spanien geftorben und 
Frankreich mit Deftreich über feine Erbſchaft in jenen langen Erb⸗ 
folgefeieg geriet), ward auch das nördliche Italien Dadurch beun- 


Eroͤfolgekrieges. Die übrigen wichtigften politiſchen VBeränderuns 
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euhlgt, und der Öftreidhifche Befbherr, Yeinz Eugen von Saböyer; 
ſchlug die Franzofen mehrere Male und vertrieb fie 1707 gänzlich 


aus Italien. Beim Frieden zu Raftadt, 1714, erhielt Deftreich, 
als feinen Antheil von dee fpanifchen Monarchie, Mailand, Manz 
tua, Reapel und Sardinien; Sizilien dagegen ward dem Herzoge 
von Savoyen, deffen Haus ſchon feit 1599 Piemont beſaß, mit 


. dem- Königstitel gegeben, doch mußte der neue König es bald dar⸗ 


anf, 1720, gegen Sardinien vertaufchen, wovon er nun den Titel‘ 
führte, Auch Deftreich behielt Neapel nur bis 1738, mo es wie: 
derum an Spanien gegen Parma und Piacenza abgetreten ward. 
Un die Stelle der 1737 ausgeftorbenen Medici trat der Herzog 

an; Stephan von Lothringen, und feitdem diefer durch feine 
Ehe mit Maria Therefia Kaifer ‚geworden, hat Toscana bis auf 


die neuere Zeit Öftreichifche Prinzen zu Beherrfchern gehabt. 


. - Die Ruhe Ftaliens im 18ten Jahrhundert ward erft Durch 
die franzöfifhe Revolution unterbrochen. Die Kriege, welche fie 
veranlaßte und wovon das ungluͤckliche Ftalien von einem Ende 
bis zum andern, bei weitem am meiften aber das nördliche, der 
Schauplag geweſen, haben wir bei Sranfreih und Deutfchland 
fon ausführlicher -Fennen gelernt. Es genüge daher hier nur 
eine kurze Aufzählung der wichtigſten Begebenheiten. welche in 
Italien vorgefallen, und der Veränderungen, welche darin rafch 
auf einander folgten. Im Fahre 1792 drangen die Franzoſen in 
Savoyen ein und verbreiteten fid von da aus ın Piemont. Der 
Krieg mit Deftreich z0g fich mit abmwechfelndem Erfolge bie 1796, 
wo Buonaparte den Oberbefehl erhielt und nach den fiegreichen 
Schlachten bei. Lodi am. 10. Mai und bei Arcole vom 19. bie 17, 
Nov. 1795 dem nördlichen Stalien eine andre Seftalt gab. “Durch 


den Frieden von Campo Formio 1797 erhielt Deftreich die Befiguns 


‚gen der von Buonaparte vernichteten Republik Venedig; aus Mai: 
and, Mantua, Parma und Modena ward eine eisalpiniſche Res 


publik ‚gebildet; aus dem Kirchenftaate eine römifche; das Genue⸗ 


ſiſche hieß nun die ligurifche Republik; der König. ven Sardinien 
‚mußte-Savoyen und die Graffchaft Nizza an Franfreich abtreten. 
Im folgenden Fahre-aber ward er gänzlich vertrieben. Im Kahre 
‚1299 ward Neapel, wegen feiner Verbindungen mit England, 
beſetzt und in eine parthenopeifche Republif verwandelt; nur Eng- 
lands Uebermacht zur See fhüste Sizilien; Toscana ward einft 
weiten befegt. Aber noch im nemlichen Fahre drangen die Oeſt⸗ 
reicher und die Rufen unter Suwarow überall fiegreich vor; Nea⸗ 


pel, Rem,. ganz Stalien bis auf Genua, welches von Maffena 


aufs Außerfte vertheidigt wurde; ward befreit. Das folgende Jahr 
1800 führte eben fo fchnelle und eben fo gewaltige Veraͤnderun⸗ 
gen herbei. Napoleon war aus Aegypten zurücgefehrt, ging über 
‚die Alpen, und die Schlacht von Marengo, am 14. Juni, entriß 
den Deftreicheen Stalien wieder, So wie Die Zuverſicht und die 
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Macht Napoleons in Granfscid ſtieg, fo.neränderten ſich nach ſei⸗ 
ner Willkuͤhr die italiaͤniſchen Dee Imife. Die eisalpinifhe Res 
publit᷑ verwandelte fi 1802 in eine italiänifche, deren Präfibent 
Napoleon war; Piemont ward mit Frankreich vereinigt. - Als er 
aber 1805 den Kaifevtitel angenommen, ward die italiänifche Res 
publik abermals in ein Königreich Ztalien umgeſchmolzen und auch 
Genus Frankreich einverleibt, Nach dem Siege bei Aufterfig und 
dem Presburger Krieden mußte Deftreich das Venezianifche, Iſtrien 
und Dalmatien. abtreten, welche mit dem italiänifchen Königs ” 
reiche vereinigt wurden. Im Jahre 1806 ward das önigreiee 
Meapel befegt und dem Bruder Napoleons; Joſeph Buonaparte, 
verliehen, welcher. es jedoch ſchon 1808 feinem Schwager Mürat _ 
abtreten und dagegen nach Spanien wandern mußte. Auch Etrus 
rien, welches eine Zeitlang ein fpanifcher-Infant mit dem Koͤnigs⸗ 
titel verwaltet, ward :nun dem franzöfifchen Reiche einverleibt. 
Der Kirchenftaat hatte 1809 das nemliche Schickſal, fü wie au 
die durch den Wiener Frieden abgetretenen illgeifshen Provinzen, . 
Nach dem Unglück, welches die grangofen in Rußland getroffen, 

und die Niederlagen, die fie 1813 in Deutfchland erlitten, ſchloß 

ſich Muͤrat an die Verbündeten an und rettete für diesmal feine 

Seone. Das übrige Italien kehrte Re zu feinen alten 
Herren zuruͤck, nur daß die Inſel Elba mit völliger Souverainitaͤt 
dem abgefegten Kaifer, und die Herzogthämer Parma, Piacenza; 
und Guaftalla feiner Gemahlin Marie Louiſe von Deftreich übers 
lofen wurden. Als im Jahre 1815 Napoleon ſich wieder quf den 
Thron von Franfreih geſchwungen, ergriff auch Muͤrat für ihn 
die. Waffen, ward aber. von den Deftreichern am 2. und 3. Mai 
bei Totentino fo gänzlich geſchlagen, daß er. nach Frankreich flichen 
mußte, und glg er, nachdem Napoleon abermals befiegt, mit mes 
nigen Begleitern ed wagte, von Corſika aus bei Pizzo in Calabrien 
zu landen, ward er ergriffen, vor ein Kriegsgericht geſtelt, und 
am 13. October 1818 erſchoſſen. So waren denn Neapel und der 
Kirchenſtoat ihren alten Herren miedergegeben, - Sardinien ward 
noch durch das Gebiet von Genua vergrößert; der größte Theil 

„om obern Italien, nemlich das ehemalige Benszlanifche, Manz 
ua und Mailaud, bildeten für. Deftreich das venezianiſch⸗lombar⸗ 
diſche Königreich; das Haus Deftreih: Efte erhielt Modena; die 
Erzhexzogin Marie Louife Parma ‚und Piacenza; die chemaligk 

Koͤnigin von ‚Etrurien Lucca; der Erzherzog Ferdinand von De 
reich Toscang., und die Engländer behielten Malta und Die Schußs - 
herrſchaft über die Republik der ionifcher Inſeln. — Die Ra; 
liäner hatten zwar feit 23 Jahren beinahe ununterbrochen die Pelz 

. ‚den des Krieges erfahren, zugleich war aber doch der kriegeriſche 

Sinn der Nation dadurch gewedt und fie mit manchen beffetn pos 

Fe Ideen und Einrichtungen bekannt geworden, deren Ge; 
nuß ihnen durch cinige der zuruͤckgekehrten alten Regierungen wie⸗ 
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der enteiffen wurbe. Mit Schmerz mußten fie, "die in ber letzten 
eit die Hoffnung gefhöpft hatten, endlich einmal das lange ge 


/ 1 


ennte und zerriffene Italien zu einer politifchen Einheit vereinigt 


zu fehen, ihr Vaterland wieder in den alten Zuftand zukuͤckſinken 


amd das alte “Joch priefterlicher Unwiſſenheit und Herefchfucht wie⸗ 


der emporfommen fehen. Die Unzufriedenheit gährte durch gan 


talien und brach zuerft am 3. Juli 1820 zu Role im NReapolitanis | 


Ken. aus, mo einige Truppen die fpanifche Eonftitution forderten 
und Ri fehnelfen und zahlreihen Anhang fanden, dat diefe Eons 
ſtitution ſchon am 7. vom Könige feierlich beſchworen wurde. Ein 
| ufammenberufenes Parlament ſollte diefer in der Eil gewählten 


JBerfaſſung die noͤthigen Modiftcationen und Feftigkeit geben. Aber 


die zu Laybach zu einem Eongreß zufammengetretenen Monarchen 
Eder König von Preußen erfchien nicht) vertvarfen diefe allerdings 


thmultuarifch entftandenen Einrichtungen; ein öftreichifches Heer 


uͤckte nach Meapel vor, und zog, nachdem e8 einen unbegreiflich 
‚geringen Widerftand gefunden, am 33. März 1821 in die Haupts 
Hadt ein. "Zu gleicher Zeit brach am 10. März eine ähnliche Res 





Yolution zu Aleſſandria im Sardinifchen aus, der Bid zum 13. beis 


nahe alle Truppen beiflefen; der König aber, vermuthli einen 


Meineid verabſcheuend, mechte lieber der Krone zu Gunften feines 
Bruders entfagen, als die auch hier außgerufene fpanifche Verfafs 


fung annehmen. Aber auch diefer Verfuch ward durch oͤſtreichiſche 
Huͤffe in wenigen Woͤchen vereitelt. So war die Ruhe zwar hers 
gefkellt, aber überall herrſchte und herrfcht noch von einem Ende 
Ber Halbinfel bis zum andern eine dumpfe Gährung und eine Er⸗ 
bitterung der Gemüther, welche mehr als einmal in verfchiedenen 
Staaten in offnen, wenn auch bald gedämpften Aufruhr ausges 
brochen if. Geheime Gefellfchaften, unter den Namen Carbo- 
. Kari (Köhler), Calderari (Keffelfchmiede) u. a. treiben überall ihr 
Weſen, und e8 bedürfte nur eines Anftoßes von Außem, um faft ganz 
Italien gegen feine gegenmoärtigen Regierungen in- Yufftand zu 
beingen, Am traurigften ift der Zuftand der Dinge und die La 
der Unterthanen im Herzogthum Modena, mo daher auch 1831 
eine Verſchwoͤrung ausbrady, welche den Herzog nöthigte das Land 
gu verlafen, wohin er nur durch die Gewalt öftreichifcher Waffen 
iueuchgeführt werden -Fonnte. Auch im Kirchenſtaate, befonders 
Pin mwördlichen Theile deſſelben, der fogenannten Romagna, und 
ganz vorzüglich zu Bologna, Ravenna, Ancona u. f. w. brachen 
ju gleicher Zeit die heftigften Unruhen aus, Die wenigen päpfts 
Hichen Truppen begingen dabey fo [handliche Greuel, daß die Defts 
reicher, welche bald einruͤckten, als Beſchuͤtzer und Befreter, mit 
offnen Armen ‚empfangen wurden. Noch jet wird die äußere 
Mühe jener Gegenden nur buch fremde Macht, oͤſtreichiſche und 
frangodſiſche, weiche letztere Ankona feit 1832 befegt Hält, aufs 
seht erhalten. - Zee | ur 0 
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| Das neuere Stallen a 
Bon der Lage, den Sränzen, den Gebirgen und Gewaͤſſern 
Italiens it ſchon oben (&. 213. 214.) das. Nöthige gefagt wor: 
den. Mir Haben daher nur noch: Folgendes zu betrachten: a 


— 


Klima. Boden und Anbau. 
Des Klima von Italien iſt in Deutſchland als ein überaus 
reizendes und mildes berühmt, und alle Reifende roiffen viel von 
den milden Lüften 8 erzaͤhlen, welche ihnen, ſobald fie. den Gis 
pfel der Alpen erreicht, Tieblich entgegen gehaucht und verbunden 
mit- der üppigern Vegetation am füdlichen Abhang des Gebirges 
den Eintritt in jenes herrtiche Land verkundigt. Im Ganzen gez 
nommmen iſt diefe Meinung allerdings richtig; der italianifche, 
Himmel ift ungleich heiterer als der unfrige, ein reizender Duft ift 
über alle Gegenftände in der Ferne ausgegoffen, und in den füdlis 
cheren Gegenden insbefondre prangen Land, Gebirge, Meer und. 
Himmel in einer Karbenglut, wovon man in unfern Gegenden 
feine Vorftellung hat. Indeß iſt das Klima Italiens, wie es die 
von Norden nad Süden langgeſtreckte Lage des Landes mit fich 
bringt, ſehr verfchieden und keinesweges frei von manchen groy 
gen Unannehmlichfeiten. Obgleich im Ganzen gefund, ift dig 
Luft doch in vielen niedrigen Gegenden, am Ausfluß des Po, in 
den fumpfigen und fandigen Gegenden der Sudküfte Mittel: Jtas 
fiens, Maremme genannt, zu welchen auch die berüchtigten poms 
ptinifchen Suͤmpfe bei Rom gehören, fo wie in einem großen Theile 
biefer Stadt felbft Höchft ungefund und. gefährlich. Das nördliche 
Ktalien Hat ein mehr gemäfigtes ats heißes Klima; es friert und 
ſchneit dafelbft mehrere Monate; in dem mäßig hohen Apennin 
bteibt dee oft mehrere Fuß hohe Schnee wonatelang liegen, und 
wenn vollends der Nordwind, ‚tramontana (weil er. von jenfeitg 
der Berge fommt) weht, iſt die Kälte viel unerträglicher, als et 
hoͤherer Grad derſelben in nördlichen Ländern, mo man dur 
zweckmoͤßige Wohnungen und Fleidung dagegen geſchuͤtzt ift, waͤh⸗ 
rend man hier kaum den Gebrauch der Kamine kennt und die 
durchaus ſteinernen Fußboden und ſchlecht verwahrten Thuͤren und 
dente dem Nordlaͤnder den Winter viel unleidlicher machen, als 
feinem Vaterlande. Das rechte ſuͤdliche Klima beginnt erſt, fo 
wie man die Sränzen Neapels betritt; hier iſt mit feltenen Aus⸗ 
nahmen der Winter allerdings hoͤchſt unbedeutend und Schnee ig 
den Edenen eine feltene und immer fchnell wieder. verfchtwindendg 
Erſcheinung. Sorafättig wird Daher der in den höheren Gebirgen 
fallende Schnee gefammelt: und aufgehoben, weil er bei der guoy 
hon uk ein unensbehrliches Bebürfnig zur Abkühlung 
Des Getränke iſt. Bier wie:in. den meiſten üblichen: Bändern ers 
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raͤgt felbft der Auspander einen höhern Waͤrmegrad, als in feinem 
Baterlande, ohne Undequemlichkeit; nur dann wird die Hiße wahr: 
haft unleidlich, wenn ber aus Afrika heruͤberwehende, alle Kräfte 
lahmende Sirocco oder Scirocco, wie oft, mehrere ja. 14 bis 20 
Tage hinter einander anhält. Ganz Italien’ ift mehr oder weni; 
‘ger den Erdbeben unterworfen; wahrhaft furchtbar aber haben 
ch diefe bis jetzt mir in dem ſuͤdweſtlichen Theile von Neapel und 
in Sizilien gezeigt. Aber auch in andern Gegenden von Italien, 
100 es vielleicht nur deshalb Feine wahre Sulfane giebt, weil die 
Gebirge Feine ſchmelzbare Koffilien enthalten, finden ſich häufig 
Stellen, two brennbare Luftarten aus der Erde fteigen und zum 
Theil auch fih an der Mtmofphäre entzünden. Die befannteften 
diefer fegtern Art find: die Pietra mala,- nahe am Wege von 
Bologna nach Flogenz, und das Keuer bei dem Dorfe Barigazzo, 
wenige Schritte von der Straße von Modena nach Lucca. An bei- 
den Örten brennt unaufhörlich ein mehrere Fuß im Umfange hals 
tendes, nur zumeifen von ‚heftigen Stärmen und Gewitterregen 
auf Stunden verlöfchendes Feuer mit biäulicher Flamme. Am 
fegtern Orte hat man e8 felbit zum Kalfhrennen benust. — Der 
Boden Italiens Ift überall, wo nur der Fleiß des: Menfchen ihm 
feine Gaben entlodt, überaus fruchtbar, am ausgezeichnetften in 
den reichlich bewaͤſſerten Ebenen des nördlichen Ftaliens, fo wie 
in den von einem unterirdifchen Feuer wie es fcheint zur Höchften 
uchtbarfeit gefteigerten pulfanifchen Gegenden des füdlichen Ita⸗ 
Viens. Sebſt die Gebirge, obgleich nicht mit fo fchönen Walduns 
gen als bei uns prangend, fondern an den höhern Gipfel nur mit 
mäßigem Gefträuch von Myrten und andern ähnlichen Gewächfen 
bed , find an ihren milderen wenn gleich duͤrren Abhängen 
Immer noch dem Oel⸗ und Weinbau günftig. ‘ Der Anbar felbft 
iſt höchft vortreflich im nördlichen Italien, elend in’einem gros 
Ben Theile des Kirchenſtaats und wiederum. ausgezeichnet gut in 
tinigen Theilen von Neapel, über alle Befchreibung elend in 
Sizilien. | 
er Probuete. 


Jralien iſt reich an vielen und edlen Producten. Aus dem 
Pflanzenreiche kommen bier vorzüglich in Betracht: verſchiedene 
Betreidearten, befonders Weizen und Mais, oder türfifcher Wei⸗ 
zen; Roggen ift wie in allen füdfichen Gegenden wenig in Ge⸗ 
rau. Aus dem feinften Weizenmehl werden die befannten Mas 
taroni, Moccheroni, ein röhrenförmiges Gebäd gemacht, mel: 
ches in Del gefotten und mit geriebenem. Käfe beftreut dag Fiebs 
Tingseffen aller Italiaͤner, vorzüglich dev füdlichen if. In feuchs 
"ten Gegenden, die aber Dadurch noch ungefunder werden, wird 
auch viel Reihß gebaut. —Die Trefflichkeit des italiaͤniſchen Wei⸗ 
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nes iſt berühmt, doch kommt nur wenig davon, und meiſt nur 
aus dem Toscanifchen und dem Kirchenftaate, in den Handel; deu 
Monte fiascone, Aleatico, Monte pulciane find die befanntes 
ften Sorten. Uebrigens wird der Wein meift fehr vernachläffigtz - 
feine Ranfen, welche fih um Ulmbäume fehlingend, von einem 
Baum zum andern reichen, geroähren zwar einen. reizenden Ans 
blick, aber liefern bei der fchlechten Behandiung meijtens ein elens 


des Öetränf. Der Deldaum macht einen vorzüglichen Reichthum 


Italiens aus, und das Del von Lucca und Genua gilt mit für dag 


Ä vorzüglichfte in der Welt. In rauheren Gegenden und auf Höhen, 


die dem Wein und Del nicht mehr züfagen, gedeihen noch immer 
Kaftanien, Nüfe, Mandeln und mancherlei Dbftforten. Man 
glaubt Häufig, daß Ftalien mit Drangemwäldern bedeckt ſey, Dies 
ift aber keinesweges der Kall; die eigentlichen. Suͤdfruͤchte (A gru- 
mi): Pomeranzen, Citronen, Aptelfinen, Granaten, werden - 
erft in der Gegend von Neapel häufig, nur dort wachſen fie in 
Menge, völlig im Sreien und ohne Pflege; .felbft zu Rom findet 
man fie nur noch in Gärten und fie bedürfen noch einiges Schutzes. 
Merkwuͤrdig aber ift es, daß man in einigen günftig gelegenen 


„ Alpenthälern mit dem beften Erfolge große, aber freilich im Wins 


ter forgfältig bedeckte Anpflanzungen diefer Art verfucht hat. In 
Sizilien Dagegen wachfen fie überall. Eben fo ift ed mit den Pak . 
men, wovon man einzelne. als Seltenheiten zu Rom fieht und ' 
weiche erft bei Neapel und vorzüglich in Sizilien Häufig werden. 
Baumwolle und felbft Zucker fönnten, menigftens in Sizilien in 
ungleich größerer Menge erzeugt werden. Dort ift auch der Jos 
hannisbrodtbaum, Carrubo, ‚häufig, der eine große füßliche 
Schote trägt. Der Kaperſtrauch, deſſen Bläthenfnospen die bes 
fannten Kapern liefern, und die Trüffeln find in Italien Häufig 
und ausgezeichnet. — Alle unfre Hausthiere find auch in Italien 
gewöhnlich ;-in fumpfigen Gegenden fieht man ganze Heerden.von 
Buͤffein; die Schafzucht gedeiht vorzüglich im nördlichen Italien 
wo aus der Milch ein: wortrefflicher Käfe, vorzüglich in Parma, 
gemacht wird. Der Eſel ift hier mie in allen ſuͤdlich europaͤiſchen 
und gebirgigen Gegenden das gemöhnlichfte Laſtthier. Die Alpen 
liefern die ſchon bei der Schweiz erwähnten wilden Thiere; das 
gewoͤhnliche Wild, ausgenommen Hafen, Kaninchen und Reb⸗ 
huͤhner, iſt felten. . Der Seidenwurm (3b. 1. &. 166.) macht 
einen vorzüglichen NReichthum des nördlichen Ztaliens aus. Dad 
Meer. liefert: eine große Mannigfaltigfeit von Fiſchen und vors 
trefflihe Auftern.. Korallen (ſ. Th. 1.6.39.) werden an vers 
fhiedenen Punkten, vorzüglich in-der Straße von S. Bonifaeie, . 
wifhen Sardinien und Eorfifa und in der Meerenge von Me 
ing, zwiſchen Sizilien und dem feften Lande, gefifcht. Diefe 
jetztere Gegend liefert die fchönften, pen purpurs, theils- fleifchs 
rothen, theils weißen und grauen. Sie erreichen hier eine Länge 


⸗ 


Zur. ' A Eur oye. 


von beinahe 1-Kuß und die Dicke eines Meinen Fingers; zehn Fahre 
feheinen zu ihrer völligen Ausbildung nothwendig, daher haben 
die Fiſcher die 6 italianifche (etwa .L!/2 deutfhe) Meilen, lange 
Strede, von der nördlichen Mündung der Meerenge nad Süden 
‚in 10 Theile getheilt, und fifchen jährlich nur an einer dieſer 
stheitungen, zu welcher fie dann erit nach 10 Jahren zuruͤckkeh⸗ 
sen. Die Korallen wachen hier an Felſen, toelche in der Mitte 
des Kanals, in einer Tiefe von 350 bis 650 Faden liegen; nur die 
Beſchwerlichkeit der Arbeit verhindert, fie in größeren Tiefen auf: 
zufuchen. Gie finden ſich vorzüglich an den oͤſtlichen, feltener an 
den weſtlichen und nie an den nördlichen Seiten der Zelfen. Je 
groͤßer aber die Tiefe, je Eleiner find die Korallen. Die Netze find 
an zwei im rechten Winfel verbundenen und mit Steinen beſchwer⸗ 
ten Höljern befeftigt,, womit die Korallen abgeftoßen werden. Die 
Arbeit iſt Außerft mühfam und wegen des hier ſtets unruhigen 
Meeres auch gefährlih. Es werden jährlih an diefer Stelle an 
30 Eentner Korallen gefiſcht. — Alle warme Länder und fo auch 
Italien bringen eine Menge läftiger Inſekten hervor. Die Plage 
son den Mücen ift hier, befonder® bei Nacht, fehr groß, daher 
auch beinahe jeder das Bett mit einem Klorvorhang, Zanzariera, 
amzieht; .eben fo find Flöhe, Wanzen u. f. w. ungleich häufiger 
und läftiger, als bei und. Eine ſchoͤne Erſcheinung bietet im 
Frühjahr eine Unzahl phosphorifcher Mücken dar, welche Italien 
eigen zu feyn fcheinen, und oft ganze Gegenden, befonders Wieſen, 
wie mit Teuer bedecken. Der Skorpion, deſſen Big bft gefähr: 
fiche Kolgen Hat, findet fi häufig in altem Gemäuer, Ritzen 
n.f. w. Bon der Tarantel, einer 1 Zoll langen Spinne, welche 
fi) Häufig in der Gegend von Tarent (daher der Name) findet und 
greift in Erdloͤchern und Mauerfpalten haufet, fabelte man fonft, 
daß ihr Biß eine Art von Raferei Hervorbringe, welche nur dur 
einen gewiſſen Tanz geheilt werden koͤnne. Wahrfcheinlich aber 
Urgt diefer Sage eine Namensverwechfelung zum Grunde, indem 
"die Spinne tarantola, ein in ganz Neapel aber üblicher Tanz der 
Maͤdchen, tarantella, genannt wird, und Die durch heftige Be 
wegung veranlaßte Tranfpiration allerdings wohl ein Heilmittel 
egen jenen Big, aber auch gegen andre Uebel abgeben mag. — 
Dir Bergbau Italiens ift im Ganzen genommen nicht bedeutend, 
abaleich fich etwas Gold, Silber, Kupfer, Blei u.f. w. finder; 
Brito reicher find die..feit Jahrtauſenden benußten unerfchöpflichen 
“ @ifengruben der Inſel Elba. An edlen und nugbaren Steinarten 
AUefert Italien vorzüglich ‚jenen, trefflichen weißen Marmor, der 
von Sarrara feinen Namen führt, viele minder edle Marmor 
arten, fo wie auch Atabafter, Serpentin, Sandſtein u.f.w. Die 
apa wird zum Pflafterh und Bauen benugt, und aus den dichtes 
‚ x ften Arten derſelben werden felbft allerhand Runftfachen gemacht. 
Die vullanifchen ‚Gegenden liefern viel Schwefel, und eine Erds, 
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oder vielmehr vulkanifche Aſche, die Puzzobane, weiche einen 


vulkaniſche Beſchaffenheit des Bodens ſcheint auch den verſchiede⸗ 
nen heißen Quellen Italiens ihren Urſprung gegeben zu haben. 


Einwohnern. . . 
Italien zählt auf 5800 IM. 21 Millionen Einw.; man 


rechnet auf das fefte Land etwa’ 4610 und auf die Infeln etwa | 


11 [I M. Ueber den Urſprung der heutigen Ftaliäner hat ung 
die Gefchichte belehrt. Schwerer und beinahe unmöglich ift eg, 
über den Charakter eines in. fo viele Fleine Staaten zerfplitterten, 
unter fo verfchiedenen Regierungsformen lebenden Volkes etwas 
allgemeines und richtiges zu fagen. Geift, Lebendigfeit und man 
cherlei Talente, befonders für Dichtkunſt und Mufif, und lebens 
diges Gefühl für alles Schöne kann niemand den Ftaliänern ab- 
fprechen. Dagegen wirft,man ihnen Mangel an Charakter, an 
Muth und an Redlichkeit und eine entfchiedene Neigung zur Ins 
trigue vor; und allerdings war der Zuftand, in welchen Italien 
Dis auf die neuefte Zeit verfunfen, eben.nicht geeignet, Selbſtge⸗ 
fühl und friegerifchen Muth zu wecken. Eben daraus mag es fich 
auch erflären, daß ein großer Theil des Volks nur auf finnlichen 
Genuß bedacht mit großer Schlauheit nur feine niedrige Habfucht 


au befriedigen fucht. Der Jtaliäner ift durchaus ein Höchft finns - 


licher Menſch, Daher unzuverläffig in feinen Neigungen, leicht 
aufbraufend und aus Mangel an perfönlihem Muth hinterliſtige 
Rache ſuchend. Selbft feine Frömmigkeit ift finnliher Art, fie 


ift mehr Sache der Gewohnheit und des. Herfommensd, als des 


Herzens, und bedarf der Außern Anregung, um gewaltige aber\ 


trefflichen Mörtel vorzüglich zu Waflerdauten abgiebt. Eben dieſe 


nicht tief gehende und daher nicht bleibende Gefühle in ihm zu 


wecken, und bei der großen Unwiſſenheit, in welcher ein bedeuten: 
der Theil des Volkes ſchmachet, und dem Mangel an allen gelaͤu⸗ 


terten Religionsbegriffen, ift ed gar nichts feltenes, eine fogenannte, . . 


Bee mit einem verbrecherifchen Leben im Bunde zu finden, 
er Bandit, der für eine Kleinigkeit im Auftrage eines Andern 
mordet, oder der Räuber, der oft zu feiner Sicherheit zum Mör- 
der wird, meint darum nicht weniger ein Ehrift zu ſeyn, meil er 
vielleicht die Faſten oder die täglichen Gebete pünktlich beobachtet. 
Ein großer Theil der Schuld von dem allen fällt unleugbar auf. 
die Regierungen und auf die. mangelhaften Einrichtungen der rös 
mifchen Kirche zurück; denn Toscana, welches lange unter der 
weiferen Regierung eines Öftreichifchen Den geftanden, zeichnet 
ſich in jeder Hinſicht vor den uͤbrigen Provinzen vortheilhaft aus, 
und gewiß wurden die Italiaͤner unter guͤnſtigeren Umftänden eh⸗ 
renvolf in die. Reihs der .gebildetiten und geiftreichften Völker eins 
treten. — Die Religion aller Italiaͤner, mit Ausnahme der Be 
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wehhner einiger piemontefifchen Thaͤter, if die katholiſche; doch 
wuͤrde man fehr irren, wenn man, weil Stalien der Gig des Pap⸗ 
ſes iſt, die Italiaͤner für die eifrigften Katholiken hielte; fie find 
nichts weniger als verfolgungsfüchtig,, und von jeher hat die päpft: 
liche Hierarchie ungleih mehr Gewalt, in andern Ländern gehabt, 
als eben in Italien: es fepeint, als ob Die zu geoße Nähe eher die 
Ehrfurcht vor der päpftlihen Helligfeit geſchwaͤcht hätte In der 
neuern Zeit Haben die wenigen fremden Proteftanten zu Rom, Be 
nedig und Neapel die freie Hebung Ihres Gottesdienftes erhalten. — 
Bon der italiänifchen Sprache ift ſchon oben (S. 267.) gehandelt: 
an den Graͤnzen von Kranfreicy und in ganz Savoyen wird franzoͤ⸗ 
ſiſch geſprochen; in einigen Alpenthälern fol fich ein verdorbenes 
Deutſch erhalten Haben. | 


. Netfen 


Kahrende Poſten, weiche zugleich Briefe, Gepaͤck und Perſo⸗ 
nen fahren, giebt es in Italien nicht; man reift Daher enttveder 
mit Boftpferden , oder mit der Briefpoft (procaccio), "welche jedoch 
nur immer eine Perfon mitnehmen fann, am gewöhnlichften aber 
‘mit Lohnkutfchern (vetturino), bei welchen man in der Regel die 
Bekoͤſtigung gleich mit einbedingt. In den Wirthshäufern, wel 
che nicht immer die reinlichften find, muß jede Kleinigkeit, Woh- 
nung, Bett, Eſſen und Trinken vorher bedungen werden, fonft 


u tüuft man Gefahr getwaltig übertheuert zu werben, weil es geſetz⸗ 


lich dem Wirthe freifteht, zu fordern was er will. Die italiäne 

hen Kandftraßen find zwar meift gut, aber der Unficherheit wegen 
übel berüchtigt, namentlich ‚gilt dies vom Kirchenftaat und von der 
ganzen Steaße von Rom nad Reapel. So ſchwach find manche 
dortige Regierungen, daß fie ſchon oft gefährliche Räuber begna: 
digt und in ihre Dienfte genommen, um fich ihrer gegen andre 
uber zu bedienen. \ 


- Meilen. Beitrehnung. | 


Bon den italiänifchen Meilen (Miglio) gehen 60 auf einen 
Grad des Aequators, alfo LE. = !/a deutfchen. — Fruͤher 
wurde der Tag in ganz Italien auf eine eigenthümliche Weife abge: 
theilt, nemlich nicht wie bei ung in zwei mal 12 Stunden, fondern 
in 24 Stunden, welche Binter einander und zwar von Sonnenun: 

tergang an gezählt wurden; der Sonnenuntergang hieß aber nicht 
bie Aſte Stunde, fondern blos la notte „die Nacht, fo wie man 
im Franzoͤſiſchen midi und nicht 12 Uhr fagt. Diefe Sitte ift aber 
in der neuern Zeit, befonders feit dem Aufenthalt der Sranzofen in 
Italien, von den meiften öffentlichen Uhren, jedoch nicht aus der 
Gewohnheit des Volks verſchwunden. 
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er | | Einthbeitung- SE a 
Bu alien wird gewöhnlich In drei Theile, den nördlichen 
oder 


ber» $talien, den mittlern und den füdlichen ober | | 


‚Unter : $talien getheilt. - 


Ar Dberz$talien, weiches nach feinem groͤßern dſtlichen 
‚Theile auch wohl die Lombardei genannt wird, enthält jegt die 


Staaten des Königs von Sardinien, das lombardifih »venezianifche 
Königreich.und die Herzogthüimer Parma und Modena. Es um⸗ 
faßt.den ganzen, zwifchen den Alpen, dem mittelländifchen Meere, 


dem Apennin und dem adriatifchen Meere gelegenen Theil von 


Stalien. Die genannten Gebirge machen den nördlichen, weft 
Tichen und füdlichen Theil gebirgig; die Mitte ift eine dem Laufe des 


Po folgende, nach Oſten fich fenfende und in Riederungen auslau⸗ 


ende Ebene. 


1: Dos Königreich Sardinien. \ 


Es beſteht aus den im nördlichen Italien gelegenen Staaten, 
wovon hier zunaͤchſt die Rede ſeyn ſoll, und der Inſel —— 
zuſammen 1320 IM. Die Staaten auf dem feſten Lande fin 

aufammengefett aus dem Herzogthun Savoyen dem Stammlande 
der Monarchie, dem Zürftenthum Piemont, der Grafſchaft Nizza, 
dem ehemaligen Herzogthum Monferrat, dem Gebiete der ehema⸗ 


ligen Republif Genua und einem Theile des ehemaligen Herzogs 
thums Mailand. Sie bilden die weſtliche Häffte des obern Italien, 
von Frankreich, der Schweiz, dem mittelländifchen Meere, Ms 

dena, Toscana, Parma und dem lombardiſch⸗venezianiſchen Ko⸗ 


nigreihe umfchloffen. Sie enthalten auf 890 LI M. über 4 Mil⸗ 
tionen Einw. Das Land iſt im Norden, Welten und Süden fehr 
gebirgig, ‚nur der mittlere und oͤſtliche Theil gehört zu den großen 


and fruchtbaren Ebenen Döeg + Staliene. Ueber die Alpen führen .- 


olgende Straßen: die über den M. Cenis, zunächft von Susa nach 


8 le hourg in Savoyen, von Napoleon 1805 zwar nicht ans ° 


gelegt, aber doch erſt fahrbar gemacht; auf der Höhe liegt ein im 
10ten Jahrh. geftiftetes Kloſter, worin die Reifenden unentgeltliche 
Bewisthung finden. Wenn man diefe Straße durch Savoyen über 
Chambery verfolgt, fo gelangt man nad). Sranfreih durch einen 
andern erft von Emanuel LI. 1670 fahrbar gemachten Paß, les 
echelles oder la grotte, wo man ehemals ſich einer Leiter bedies 
nen mußte, um zu einer Durch den Felfen gefprengten Höhle zu ges 
fangen. Auch diefen Pa lieg Napoleon durch einen neuen 1813 
eröffneten Kelfendurchgang bequemer machen. Ueber den M. Ge- 
nevre führt eine andre Straße von Sufa nach Brianeon in Frank⸗ 
reich. Ueber den großen St. Bernhard führt von Aoſta nach Mar: 
tinah in der Schweiz ein ziemlich gefährlicher, nicht fahrbarer 


% 


' 
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Weg, welchen indeß Rapoleon mit einem großen Theil feines PR 
1800 gluͤcklich zuruͤcklegte. Au ber Höhe liegt ein großes Kloſter 
oder Sofbiz, von Auguftiner: Mönchen bewohnt, welche nicht als 
fein jeden Reifenden gaftfrei aufnehmen, fondern auch mit Hülfe 
abgeri'pteter Hunde bei uͤblem Wetter verirrte oder verunglückte 
Wanderer auffuchen. Beim Klofter ift eme Pfeine Kapelle; in wel⸗ 
her die Leichname der Berunglücten Auf ebener Erde aufbewahrt 
werden; die hier Immer Palte Luft laͤßt feine Verweſung zu; in dee 
Kirche tft dem in der Schlacht bei Marengo gebliebenen Gen. De- | 
saix ein Denkmal errichtet. Dieſes mohlthätige Hofpiz ward 962 
von Bernhard de Menthon, Eanonicus zu Xofta, geftifter, mel 
&ber auch auf dem Fleinen St. Bernhard ein’ ähnliches anlegte. 
Die fhönfte und durchaus bequem fahrbare Straße endlich von Ita⸗ 
lien nach dee Schweiz führt von Domo .d’Ossola nad Brieg im 
Canton Wallis über den 10300 F. hohen Sempione, Simpeten 
oder Simplon; fie ift in den Jahren 1801 bis 1806 von Napoleon 
vollendet und führt über mehr ald 200 Bruͤcken, und durch meh: 
rere Kelfengallerieen, d. h. durch den Berg gehauene Gänge; füd- 
11 vom höchften Punkt des Weges, der 6174 F. hoch, liegt auch 
hier ein Hoſpiz, wie die vorigen eingerichtet. 
Die Sprache dieſer Gegenden iſt theils franzoͤſiſch in Savoyen 
und vielen Alpenthaͤlern, theils piemonteſiſch, welches dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen beinahe eben ſo nahe kommt als dem Italiaͤniſchen, theils 
Be weiches ebenfalls fchon eine gewiſſe Neigung zum Fran⸗ 
en at. ‘ " ” . 

ur Die esierung ift eine unumfchränfte erbliche Monarchie; feit 
3814 ift der König, der bisher in Sardinien lebte, wieder zum 
Befig feiner durch Genua vergrößerten Staaten gefommen. Der 
König führt die Titel: König von Sardinien, . Cypern und Jeruſa⸗ 
lem; dee Kronprinz heißt Prinz von Piemont. Sardinien hat 
3 Orden, den della Ste, Annunciata (der Verkündigung Mariä), 
den Mauritius: und Lazarus: Orden, und eineh 1815 geftifteten 
militairiſchen Verdienſtorden. Die Armee, unter weicher ſich auch 
ein angeworbenee Schweizerregiment befindet, ift verhältnigmäßig 
ſtark( M.) und ſteht in gutem kriegeriſchen Rufe. 
WMan rechnet im Sardiniſchen getvöhnlich nach Lire, eine ein: 
gebildete Münze, die Lira =7 9 29; eine Lira hat 20 Soldi, 
der Soldo 12 Danari. Der Scudo, eine Siibermünze, hat 
SLire. Der Carlino, eine Goldmünze, 25 Lire. 

Die einzelnen Theile der Monarchie find: 

a) Das Herzogthum Savopyen, durch die grajifchen Als 
pen von Ftalien gefchieden und feiner Natur nach eher zu Frank⸗ 
reich gehörig, wie auch Sprache und Sitten der Einwohner bezeus 
gen. hat ein ziemlich rauhes Klima und durchaus Schweigernas 
tur, doch gedeiht noch Hin und wieder leidlicher Wein. Die Eins 
wohner, Sanoparden, find ein arınes, aber fleißigre, sedlichet 
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ud genuͤgſames Volk, wovon Zaufende jährlich nach Frankreich 
und andern Gränzländern wandern, um mit Öfenfehren, Schuhz 
pugen, Murmelthiere:Abrichten und Zeigen ein Sämmchen zu es 
werben fuchen, womit fie in ihre Heimath zuruͤckkehren. u 
Die Hauptftadt Chambery, an den Bächen Aisse und Al- 
bano, die fi fpäter in den See non Bourget ergießen, ift eind 
düftere Stadt mit engen krummen Baffen und etwa 12000 Einw. 
und gefchägten Flor⸗Fabriken. Das ehemalige Schloß der Herzoͤge 
ift im Revolutionskriege größtentheils niedergebrannt; heiter und . 
entjücfend aber find ihre Umgebungen, 1/. St. füdlih von der 
Stadt liegt das Landgut Charmettes, wo Rouffeau einige Jugend⸗ 
jahre verlebte. Annecy, nördlid vom Chambery, ijt eine Peine 
freundliche Stadt mit 6000 Einw. in einer reizenden Lage an demi 
hönen See gleiches Namens. Die Pleine Stadt Aix mit etwa 
Einw. liegt in einem engen Thale unweit des Sees von Bdur⸗ 
et und hat 2 Heiße Quellen, welche fhon den Römern unter dem 
Damen Aquae Allobrogum befannt waren. Bon dem Fleinen, 
Dorfe Chamouni an der Arve aus, tjt bisher gewöhnlich‘ der M. 
Blanc beftiegen worden. | — 
b) Das Fürſtenthum Piemont, Piemonte (Fuß det 
Berge) (Pedemontium), macht mit dem damit vereinigten Don: 
ferrat und Theilen von Mailand und mit der Graffchaft Nizza: den 
bei weitem größten und zugleich den fruchtbarften Theil der ſardi⸗ 
nifchen Staaten aus. Die öftlihen Gegenden find eben und über- 
aus ergiebig an Reiß, Getreide, Wein, Obſt u. ſ. w. Ein Haupt: 
erzeugniß aber ift die Seide, welche für die befte in Europa git 
Hier liegt am Einfluß der Dora Ripatia in den Po unter 45° 
N. B. dieHauptftadt der Monarchie Torino, Turin, (Augusta 
Taurinorum), mit 120,000 Einw. in einer reizenden von Bergen - 
umgebenen Ebenen. Sie zeichnet fich vor allen italiänifchen Städ: 
ten durch die große Regelmäßigfeit ihrer Straßen aus, ohne doch 
bedeutende Werke der Baufunft zu beſitzen. Die ſchoͤnſten Straßen 
und Pläge, befonders der von Palldften begränzte von S. Carla, 
find an den Seiten mit Bogengängen befeßt; die Älteren Theile 
der Stadt aber haben frumme und enge Gaſſen. Die bedeutends 
ften Gebäude find: die Kathedralfirche, in welcher fich die prächtig 


verzierte, mit einer fehönen ganz aus Fenſtern beftehenden Kuppel 


bedeckte Kapelle des heil. Schmweißtuchs befindet; außerdem giebt es 
hier noch 42 Kirchen; mehrere fünigl. Schloͤſſer, worunter der 
große Fönigiahe Pallaft aus den I7ten Jahrhundert und der klei⸗ 
nere aber gefchinackoollere Pallaft Carignano, beide von Badkitels 
nen; vier Theater; der Senatspallaft; das Zeughaus; der Pallaft 
der Afademie und das Univerfitätsgebäude. Das fönigl. Mufeum 
enthält bedeutende Kunftfchäge, befonders eine fehr reiche, erft von . 
dem jegigen Könige angefchaffte Sammlung Agyptifcher Alterthüs 
mer. Die Univerfität iſt 140% geftiftet und befigt prächtige Ge: 
Blans Handd, II. 2. Aufl, 19° _ 
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baude. Die Gelben s und befonders die Sammtfabrkken find ber 
deutend und berühmt. Die ehemaligen Feſtungswerke find, mit 
Ausnahme der ftarfen Eitadelle, abgebrochen und in Spabiergänge 
verwandelt. Unter den Luftfhlöffern in der Nähe der Stadt find 
die bebeutendften: das Schloß Valentino am Ufer des Po, wohin 
eine, 1 Fleine Stunde fange fhöne Allee führt: La veneria, LSt. 
von der Stadt mit prächtigen Gebäuden und weitläuftigen Gärten, 
und Stupinigi, in gleicher Entfernung, iſt ein einfaches Jagd⸗ 
ſchloß. ſchoͤne Kloſter La Superga, über 2 St. von Turin 
nah N. D. auf einem Berge, enthält die Gräber der Könige; auf 
der Terraffe vor der Kirche hat man eine unbefchreiblich reizende 
Ausſicht über die Ebene und die nahen Gebirge. 
Am Fuße des M. Viso und des Genevre liegen die # wilden 
Gebirgsthäler Lucerna, Perosa, S. Martino ind Clusone, in 
welchen noch jet an 20000 Waldenfer, die einzigen nicht sFatho: 
fifhen Einwohner Sardinieng leben. Ihren Namen und ihren Ur⸗ 
ſprung follen fie einem Bürger von Lvon, Waldus oder Vaud, 
im I2ten Jahrhundert verdanken, welcher durch das Lefen der heil. 
Schrift zur Erfenntnig der Mißbräuche der Hierarchie gelangte. 
Seine zahlreichen Anhänger, welche Feine andere Regel des Glau⸗ 
bens, als das Evangelium anerfannten, wurden in Sranfreich mit 
den Aldigenfern im I2ten und 13ten Sabeh. graufam verfolgt und 
ausgerottet; nur in diefen entlegenen Thälern fanden fie Schu. 
Als fie aber beim Entftehen der Reformation ſich an diefe anfchlof- 
fen, brachen neue Berfolgungen gegen fie aus, und befonders in 
den Jahren 1654, 1664 und 1685 wurden fie mehrere Male von 
Soldaten und Mönchen angegriffen, welche. viehifhe Grauſamkei⸗ 
ten an Kindern, Weibern und Greifen verübten und viele zwangen, 
nach andern proteftantifchen Ländern auszumandern. Seitdem ha: 
ben fie unter beft nbigem harten Druce gelebt, und erft ganz 
neuerdings, feit 1814, hat nur die Fräftige Verwendung Preu⸗ 
Bens fie vor neuen Mißhandfungen geſchuͤtzt. Ihre Lehren und Ge⸗ 
braͤuche find übrigens ganz die der reformirten Kirche; fie ſprechen 
. ein franzöfifches patois. Andere leiten ihren Namen von den 
Thälern, Vallees, ab, die fie bewohnen, und glauben, daß fie 
fi vielleicht fchon im Sten Jahrh. von der Herrfchenden Kirche 
getrennt. - _ | 

Im ehemaligen Monferrat liegt die Hauptftadt Casale 
(Bodincomagum) am rechten Ufer des Po, mit 16000 Einw. In 
dieſer Gegend liegt der Flecken Cuccaro, in welchem, nach den 
sieueften Unterfuchungen, der Entdecker Columbus geboren feyn fol; 
bisher nannte man den Fleinen Ort Cogoleto, im Genuefifchen, 
als feinen-Geburtsort. | 

In dem zu Sardinien gehörigen Theile von Mailand 
befinden ſich Alessandria della paglia, eine ftarfe Seftung am 
Tanaro, mit über 35000 Einw., welche vorzüglich mit Seide 
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handeln; Ihre 2 Meſſen ſind bedeutend. . Gi wurde LLOB von den 


gegen Friedrich Barbaroſſa verbuͤndeten Iombaudifchen: Srädten, 
als eine Vormauer gegen feine Macht, im einer fumpfigen Gegend 
angelegt und mit Kriegern bevoͤlkert. Aleſſandrtia ward fie des Rats 
fer6 Gegner, dem Papft Alexander III. zu Ehren ‚genannt, und 
den Zunamen „die Stroherne” erhielt le entweder weil die eriten 


Haͤuſer in der Eil mit Stroh gedeckt wurden, oder wa man in dies 
fer Gegend Stroh ftatt des fehlenden Holzes brennt. In geringer 


Entfernung davon liegt das kleine, durch die Schlacht am 14. Juni 
1800 berühmt gewordene Dorf Marengo. Zu dieſer Provinz ges 
hört das weftliche Ufer des Lago maggiore, der wegen der Schoͤn⸗ 
heit feiner überall mit kleinen Städten,‘ Dörfern, Landhaͤuſern 
Wein: und Obftpflanzungen geſchmuͤckten Ufer viel von Meifenden 
defucht wird. An diefein Ufer liegt das Städtchen Arona mit «ei: 
nem feiten Schloſſe, bei welchem am See bie 30 Elfen hohe, eher⸗ 
ne, auf einem Sußgeftell von 25 Ellen ruhende Statue des. h. Borr 
romaͤus fteht, deſſen Kamilie.einen großen Theil diefes Ufers beſaß 
und ihn fehr verfchörert hat. In einen weſtlichen Bufen Des Sees 
liegen die berühmten Borsomäifchen Inſein, 4 an der Zahl, von 
welchen die Isola bella und die Isola madre die befannteften find. 
Die erftere ift Durch Kunft terraffenfdrmig angelegt und in einen 
Garten von Drangen, Granaten und Myrten verwandelt; ein 
prächtiges aber geſchmackloſes Schloß ziert diefe Infel. Die mehr 
in der Mitte des Sees gelegene einfachere Isola madre wird eben 
deshalb von Vielen vorgezogen. Sie waren ehemals nackte Kelfen, 
welche man im I7ten Jahrh. Fünftlich mit: Erde bedeckte. 
Die Graffhaft Nizza, an dee-Gränze von Frankteich 
und am mittelländifchen Meere, wird von dieſem, dein Älpen und 
Apennin umfchleffen; fie liegt wie Savoyen ſchon außerhalb des 
eigentlichen Italiens und ift ein heißes, an Del und Seide ergies 


‚biges Laͤndchen. Der Hauptort Nizza (Nicaea), am Fuß eines 


fteilen Berges und am Bache Paillon, iſt eine enggebaute ſchmu⸗ 
ige Stadt, mit 20000 Einw., die aber wegen des hier außerors 


‚ dentlich milden Klima's Häufig von Sremden zum Winteraufenthaft 


gewählt wird. Der Hafen ift Flein und der Handel auf Det, Seide 
und wohlriechende Effenzen beſchraͤnkt. Beſſer iſt der Hafen der 
Eleinen, nur-durch einen fchroffen Berg von Nizza getrennten, oͤſt⸗ 
licher gelegenen Villa franca. Moch weiter Öftlich liegt am Meere 
die Pleine befeftigte Stadt Monaco, (es foll das Portus Herculis 
Mosoeei der. Alten feyn), Hauptort eines eignen Fleinen Fuͤrſten⸗ 
thumes, welches früher unter franzoͤſiſcher, jet unter ſardiniſcher 
Hoheit fteht. Die Familie Grimaldi hat es Jahre lang bie 
1731 befeffen; von diefer Fam es Durch Erbſchaft an die franzöfifche 
Kamitte Matignon, welche auch den Titel Herzöge von Valenti- 
nois führt. Das Ganze ift von ber Grafſchaft Rizza umfchloffen, 
und. enthält.auf 2'/z [I-M.. etwa 6000 Einm. —— 
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e) Das Gebiet der ehemaligen Republik oder das jekige Her 
zogthum Genua (Liguria) ifi ein ſchmaler Kuͤſtenſtrich, wel: 
chen der hier zwar nicht hohe, aber überaus wilde und fahle Apen- 
nin vom übrigen Italien fo gänzlich fcheidet, daß nur 2 fahrbare 
Straßen, die eine über den Pag der Bocchetta nad) Piemont und 
die andre neu angelegte am Meere nach Toscana fuhren. Das 
fchmale Uferland, weiches den großen Meerbufen von Genua um: 
fat, wird Riviera genannt und in R. di levante das öftliche, 
und R. di ponente das weſtliche getheilt. An Ackerbau ift hier 
nicht zu denken, nur Kaftanien, Wein, Südfrüchte und vorzüg- 
fih der Deldaum gedeihen in diefem dürren und heißen Sande. 
Selbſt die Palme gedeiht hier, wenn auch die Früchte nicht reif 
werden; bei Bordighera, in der riviera di ponente findet man 
-ein ganzes Palmenwäldchen.. Der Apennin hat nur Dürftige Sträu: 
cher und der Meerbufen wenig Kifche. Die Einwohner find ge: 
werbfleißig und durch die Natur und den Charakter anf den Han- 
Del angemwiefen, fie gelten aber in Italien felbft für verſchmitzt, 
graufam und treulos; ihr vom SStaliänifchen fehr abweichender 
Dialect wird der Zeneise genannt, weil fie ſtatt Gremova, Zena 
fagen: - 

g Der Hauptort Genova, Genua, unter 44ꝰ N. B. am 
Mecrdufen gleiches Namens, mag jetzt 30000 Einw. haben. Ge: 
nua führt in Stalien felbft den Namen la superba, die prächtige, 
und verdient ihn in vieler Hinficht, befonders wenn man vom Meere 
aus die in einem weiten Bogen an den Bergen emporfteigende 
Menge von Palläften überfchaut. Der Anblick des Innern zerftört 
aber bald Diefe Tauſchung, mo man nichts ald enge, Frumme, ber: 
gige, erfticdende Straßen und Plaͤtze, die kaum diefen Ramen ver: 
dienen, findet. Nur eine einzige macht eine Ausnahme, die Stra- 
da Balbi, mit ihren Berlängerungen der St. nuova und ber St. 
nuovissima (die neue und die neuefte), welche ziemlich breit und 
auf beiden Seiten mit den herrlichften Palläften befegt if. Hier 
zeigt fich der ungeheure Reichthum, deſſen einft Senua fich erfreute, 
denn die meiften diefer Pallafte find ganz von Marmor erbaut, mit 
den herrlichften Saͤulen und eifernen Gittern verziert und beher- 
. bergen uͤberdies noch große Schäge an Kunftfammlungen.. Die 
vorzüglichften find: der Palfaft Durazzo, jegt der Fönigliche, der 

roͤßte und herrlichſte von: allen, die Palläfte Balbi, Pallavieini, 
rignola, der der Univerfität.u. m. a.; aber der herrliche Pallaft 
. Boria ift jest eine Kaferne, und der alte Pallaft der Dogay la 
Signoria, ein feftungsartiges Gebäude, ift jegt dem Eöniglichen 
Senate eingeräumt. in anderer Pallaft Doria, ganz von wei: 
- Bem Marmor, liegt befonders ſchoͤn am Hafen. DieKirchen, über 


100, find zwar überaus prächtig, aber nicht ausgezeichnet, der Zus - 


gang zu der einen, 8. Sehastiano, wird durch eine über eine tiefe 
Schlucht erbaute Bruͤcke gebildet, weiche einen beliebten Spagier- 


. -. . 
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gang darbietet und unter weicher Hohe Haͤuſer ſtehen. Much das 
große Hofpitaf, Albergo de’ poveri, ift ein- prächtiges. Gebaͤude. 
Genua ift ſtark befeſtigt, fie hat 2WäHe, einen um dieStadt, und 
einen, twelcher auch Die nächften Höhen umfränzt und .13.Millien 
tm Umfange hat. Auch. diefe Waͤlle Bieten einen herrlichen Spaßiers 
gang. Der Hafen, mit ſeinem prächtigen Leuchtthurm und feinen ‘ 
herrlichen Umgebungen, weiche zum Spagiergang dienen, iſt vor⸗ 
trefflich; vorzüglich der innere, oder Die Darfena, und durch Vor⸗ 


gebitge und zwei herrliche-alte Hafendämme, Molo, gefbügt, Die 


Univerfität ift 1783 erneuert, fie hat eine fchöne Bibliothek. Au⸗ 


ferdem giebt ed hier noch verfchiedene Afademieen für Wiſſenſchaf⸗ 


- ten:und bildende Kuͤnſte. Die Stadt hat 3 Theater und 1-Dpern-. 


haus. . Der Handel ift zwar gegen ehemals unbedeutend, doch ums 
mer noch Tebhaft genug. Die genuefifehen Seidenwaaren, vorzüg- 


ch Sammt, die künftlichen Blumen, die Schofoladg und die einz, 


gemachten Krüchte find berühmt. Won der ehemaligen Macht Ge⸗ 
nua's ift in Der Geſchichte das nöthigfte gefagt; jetzt ift Diefe Beherrs- 
feherin der Meere zu einer gewoͤhnlichen ‚Seeftadt herabgefunfen, : 
viele ihrer Palläfte ftehen leer, und mancher. Befiter derfelben hat, 


fih aus Armuth in dis _unbedeutendften Zimmer. zuruͤckgezogen. — 


Die Ufer rechts und links von Genua find mit Dörfeen und Bi, 
ten (Landhäufer) lieblich bedeeft. Bon den übrigen Städten diefes 

Bezirks find nur noch Savona, weitlid von Genua, eine befeftigte. 
Stadt nit einem Pleinen Hafen. und 11000 Einw., und apezzia. 
(Portus Lunensis) öftlih von Genua, an einem tiefen Meerbuz 
fen, mit einem trefflichen Hafen und 4000 Einw. zu merken. Zum 


Bennefifchen werden noch einige Fleine Inſeln gerechnet, welche 


theils wie Palmaria dit an der oͤſtlichen Kuͤſte, theild wie Ca- 
raja (Capraria) zwiſchen der nördlichen Spige von Eorfifa und 
oscana liegen. Sie haben etwas Viehzucht, Wein: und Delbau 
und Fiſcherei. en 
d) Die Inſel Sardinien (Sardinia), a 
Dieſe Inſel liegt zroifhen dem 38 u. 410 R. B. im Süden. 
von Corſika, von welcher ſie durch die Straße: von S. Bonifacie 
getrennt wird. Auf etwa 400 (. M. leben. Hier über \/2. Million, 


1 


Menſchen. Sie iſt durchaus gebirgig, vorzüglich im nördlichen, 


Theile; der ſuͤdliche iſt vuikaniſch, doch find Erdbeben ſelten. Die 
Berge find nur von mäßiger Höhe, hoͤchſtens 4000 F. und zum. 
Theil noch bewaldet; wegen der ſchlechten Befchaffenheit der Wege 
aber bieibt viel Holz unbenugt und in andern Begenden ift Mangel, 
Das Klima ift heiß; aber höchft veränderfich; der Regen bleibt oft 
3 Monate aus, und dann berfiegen ſelbſe die meiften Fluͤſſe. Unter 
diefen find der Oristane; auch Benetutti und Sedilo (Thyrsus) 


genannt, weicher an der W. Küfte, und der Fiumendoso (Soe- | 
prus), welcher an der D. Kuͤſte mündet, die beträchtlichiten.. 
Am Seeufer find viele Lagunen, Moräfte, die nur zumeilen vom 


. 


\ 
N 


Dt An Emropa. ii: 


Meede brdeckt werden mb im Sommer faufige Dänfte verbreiten, 


daher tft Die Laft in vielen Gegenden ungeſund; "in diefer Hinficht 
war Sardinien ſchon zu der Roͤmer Zeiten übel deruͤchtigt. Da⸗ 
mals aber war. bie Inſel eine Kornkammer des Reihe, und in der 


That genießt fie einer außerordentitchen Sruchtbarfeit, aber bei dem 


ganz elenden Anbau find. die Einwohner arm umd ftehen auf der 
niedrigften Stufe der Euftur. Ein überaus druͤckendes Feudalwe⸗ 
fen von der einen und die unglüchtiche Sitte. ver Gemeinheiten von 


der andern Seite hindern alfe vernünftige Benugung des Bodens 


und.haben die Einwohner in Träghelt, Unwiſſenheit und Schmutz 


vetſenkt; Faum !/s des Bodens iſt angebaut; an Fabriken und Ges 


werben fehlt e8 ganz; jeder Sarde macht fich feine Kleidung und 
Beräuhfchaften Jetbft, Wein, Getreide, Sauͤdfruͤchte, Del (Leite: 
res erſt feit 1624), Zeigen gedeihen vortrefflichz das Eiſen ift von 
ausgezeichneter Gute; Salz überflüfiig vorhanden, ‚und das Meer 
liefert eine große Menge Fiſche, beſonders Thunfiſche, auch fchöne 
Korallen. Der Viehſtand iſt gering und ſchlecht, weil es an Weide 
fehlt. Schafe und Ziegen werden zwar in Menge gehalten ; aber 


gbne alle Pflege; die Hirten find halbe Wilde, welche nur felten in. 


ie Städte fommen. Die Sardinier, Sarden, find ein Gemifch 
verfchiedener Völker und reden theils einen verdorbenen italiä- 
niſchen Dialect, theils das Catalaniſche. Ihr Charakter. gteicht 
dem der Corſen, und Bluteache tft auch bet ihnen gemein. — Die 
Regierung ift Hier Durch den mächtigen Adel: defchräntt, aber, wie 
in folhen Fällen gewoͤhnlich, nicht zum Bortheit Des unterdruͤckten 


Volks. Die Beiden Univerfitäten von Cagliari und Saffari find 


durchaus unbedeutend; an Volksfchulen fehlt ed beinahe. gänzlich. 


Die hange Inſel wird In zöeh, duch einen von M. D. nah &. W. 


ſtreichenden Gebirgszug getrennte Theile, Sen Capo di sopra, den 
odern oder nöröliehen, und. di sotto ,.den. —53— oder untern, 
getheilt. In letzterm, an einem tiefen gleichnamigen Meerbuſen, 
liegt unter 39° die Hauptſtadt Cagliari (Caralis), an einem bes 
feitigteri Hügel, fo wie fie auch ſelbſt mie Waͤllen umgeben ift. 
Ste Hat + Vorftädte ind mag jest etwa 30000 Einw. zählen. Sie 
enthaͤl ki prächtige Kirchen, einen koͤnigl Pallaft und mehs 


rere Palläfte der. Großen‘, eine Münze, ein fchönes Theater, und 


ein großes Kornmagazin, (in diefem gefegneten Lande hat man oft 
Hungersnot erfahren). Dfeliniverfität ift 1720 geftiftet ind 1764 


‚erneuert, Der Hafen iſt greß und vortrefffich,, ‚aber der Handel 


"unbedeutend. Die Stadt feidet großen Mangel an Quellmaffer; 


eine alte römifche Wafferleitung iſt laͤngſt verfallen. Der Wein 
und das Obſt der Umgegend find vortrefftih. Dicht bei der Stedt 


. ind einige Lagunen, aus meldhen viel Scefalz gewonnen wird. — 


Sardara hat warme Duellar, welche noch befucht werden, meh⸗ 
vere andere der Art werden: gar nicht benust. — In der nörds 


chen Hälfte der Jnfel liegt Die Stadt Bnssäriz. fe:liegt 3 Meilen 
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VIIL Stollen, Sombarbiidvene. Koͤnigreich. RAR - 
oa ner und-in einer reizenden, von vieſen Quellen bew⸗ 
Gegend, und foll;an 20000 Einw. haben... Huch Hier ift *877 
verfität und eine Buchdruckerei, und die einzige Tabaksfabrik der 
Inſel. — Alle übrige Derter End ganz unbedeutend, wie denn 
Das Innere der Inſel zu den unbekannteſten Laͤndern des Erde ger 
erum liegen noch. an 4 Fleinere In— 
eln, non denen, abes nur 8 bemohnt werden;. die Furcht vor den 
Seeräubern hindert den Anbau bey meiften, . a: 


2xombardiſch - denezianiſches Mönigreic. "7 
Calle Tree) 


Dileſes 1815.gebildete ind der —B——— 6 
ſprochene Koͤnigreich nimmt Pie Öftlihe Hälfte des obern ya 
ein, und befteht aus dem größten Theile de ehemaligen Her x 
thums Mailand nebft dem von der Schweiz abgerifienen Tha 
Valtellina, dem ehemaligen Herzogthum Mantua und dem Ger 
biet der ehemaligen Republif Venedig. Es wird von den. Alpen, 
Sardinien, Parma, Modena, dem Kirchenftaate und dem dengs 
fanifchen Meerbufen umfchloffen, und enthält auf 852 L . 
ber + Millionen Einw.; es iſt alſo eins der devoͤlkeriſten Länder 
der Erde. Der Ticino bildet die weftliche, der Po groͤßtentheils 
Die ſuͤdlicht Groͤme. : Die nördlich daſſelbe begränzenden Alpen 
ind die rhaͤtiſchen, bie tyroler und die farnifchen Alpen; ihr Nbr 
ll aach Stalien if Außerft ſchroff, auch fenden fie wenige Vorge⸗ 
birge in das Land, denn. die Euganden in der © gend bon Padug 
bilden einen ganz, abgefonderten Gebirgszug. Ueber ‚die Alpen 
führte fonft nur eine für den Handel wichtige. Straße, die aus Tyr 
zol über Trient und Roveredo nad) Verona; in neuerer Zeit Find 
noch hinzugefommenz die. Straße über den Splügen von Thiaben⸗ 


na nach Sraubimdten ind Rheinthal; die über das Wormferz odeg 


Stitofer- Joch, von der Valtellina nach Tyrol; die von Pontafel 
oder von Ponteba, weiche nach Kärnthen führt, und mehrere: mins 

der wichtige, ie Straße über den St. Gotthard (I. Same 

1. ©. 378.) führt zwar über die Alpen, aber fie berührt das Koͤ— 
nigreic) erft am Luganer: See. Bon den Gemwäffern ift ſchon oben 
(S. 214.) gehandelt. Das Königreich befigt außerdem eine große 
Zahl von Kanälen, deren Anlegung die Befchaffenheit des Bodens 
theil$ erleichtert, theils nothwendig macht. Die bedeutendften 
find der große Kanal von Malland, welcher diefe Stadt einerfeits 
znit der Adda, andrerfeits mit dem Ticino in Verbindung fegt, und 
die vielen Kanäle, welche theils die verfchiedenen Arme des Po mit 
einander, theils diefen Fluß mit der Brenta, dem Bacchiglione 
u.a. verbinden... Nur die nördlichen und nordöftlichen Theile des - 
Lande, find gebirgig,. der bet weitem,größte Theil aber gehört zu 
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der reizenden Aberaus fruchtbaren Thal⸗ Ebene des Yo, und der An: | 


bau entſpricht auch Hier ganz der Trefflichfeit des Bodens. Alle 
Broducte des.ndrdlichen Italiens, Getreide, Reif, viele Gemuͤſe, 
Obſtarten amd Wein werden in Veberfluß erzeugt, doch der Wein 
nisgend von befondrer Guͤte, woran die nachlaͤſſige Behandlung 
wohl mehr als das Klima ſchuld iſt. Wälder finden ſich nur in den 
Alpen, aber die Menge Pappeln, Ulmenbäume, an welchen der 


Wein ranft, Maulbeers und Obſtbaͤume, unterbrechen einiger⸗ 


maßen die allzugroße Einförmigfeit der trefflich angebauten Ebe⸗ 
nen. Die Schaafzucht iſt hier bedeutender als in irgend einem 
andern Theile Italſens, and der Seidenbau fteht nur dem piemon⸗ 
tefifchen nad. — .: Das tombardifch » venezianiſche Königreich hat 


einen eignen Orden, den von Napoleon 1805 geftifteten und vom 


Raiſer Franz 1816 ahgeänderten Orden der eifernen Krone, der 
ans 3:Rlaflen befteht, — Man rechnet auch hier gewöhnlich nach 


‚ire, nür daf die ältere Lira etwa & 3e 9 9 werth ift, die neuere 


aber-den franzöfifchen Sranfen gleich. * Seit 1823 wird im ganzen 
‚Königreich nad) oͤſtreichiſchen Lire = 20 Kreuger eder 5 ge 49 

erechnet. In Berredig’find die Zeechini, eine Goldmuͤnze etwa 
—*3— an Werth, gewoͤhnlich. | | 


., 2, Das Königreich wird in 2 Goyvernements, das von Mailand- 


‚amd. das von Venedig gethelt. | 

say Das Gouvernement Maitand, der weſtliche Theil, 
zwiſchen dem Ticino und dem Mincio. Hier find zu bemerken: 
““" Milano, Mailand (Mediolanum), ımter 45 28R. B. 
an der unbedeutenden Olona, aber durch ſchiffbare Kanaͤle mit dem 
Micino und der Adda verbunden, die Hauptftadt des Königreiche. 
A den lebten Zeiten des römifchen Reichs war Mailand -oft die 


‚MRefidenz der Kaiſer. Im Mittelalter gehörte fie zu den mächtige 
tften Städten der Lombardei, ward zwar 1162 von Friedrich I. bis 
— Bf den Grund-zerftört, erhob ſich aber fehnell wieder aus der _ 


he Seit dem ren Sahrh. 1313 erhob ſich hier die mächtige 
Familie der Visconti, welcher fpäter die Sforza in der Herrfchaft 

- tolgfen, bie das Herzogthum Mailand nach manchen in der Ge 
ichte erwähnten Kriegen an das Haus Deftreich oder vielmehr 
panien'fam. ie gehört zu den größten und ptächtigiten Staͤd⸗ 
ten Italiens und mag gegentvärtig an 150,000 Einw. zählen. Die 
-meiften Straßen find indeß weder breit noch gerade, nur der Cor- 
8o macht eine Ausnahme: dies ift eine breite fehöne Straße, an 


welche ein ſchoͤner öffentlicher Spatziergang ftößt, -und in welcher, 


wie dies in ganz Italien Sitte ift, die vornehme Welt ſich gegen 
Abend verfammiet und fpabieren fährt, reitet-oder geht. Unter 
den kirchlichen Gebäuden nimmt’ der berühmte, ganz von weißem 
Marmor erbaute und mit mehr ald 4000 Statuen in und ausiwens 
Dig verjierte Dom, der an Groͤße nur der ‚Petersficche .in Rom 


"VIEL Italien.Lombarbiſche venez. Königreih. OT 
, unſtreitig den eeften Rang ein. Er liegt im Mittelpunkte 


der Stadt auf —— D einem ſchoͤnem Plate, auf wel 
chem auch der erzbifchöflihe Pallaſt ſteht; feirie Laͤnge beträgt 


454 F., feine Breite im Schiff. 180, am Kreuze 270; die ööhe | 


der Kuppel 232 F. und die des höchkten Zhurmes 335 F. 


ward unter Joh. Galeazzo Visconti 1386 angefangen, blieb fange: 
unvoffendet und ift erft durch. Rapofeon beinahe ganz fertig gewwors 


den. Viele Baumelfter haben daran gearbeitet, wodurch eine 
unangenehme Verſchiedenheit des Styis an diefem herrlichen Ge⸗ 
bäude: entftanden 'ift: Unter den übrigen Kirchen verdienen noch 
Erwähnung die von S. Lorenzo, ein chemaliger Herfules-Teme 
pel, an deſſen Eingang noch-6 antife Säulen‘, die einzigen Ueber⸗ 
reſte der Art in Mailand, ſtehen; die fehr alte Kirche des h. Anis 
brofius, in welcher ehemals die deutfchen-Kaifer die eiferne Krone 
des Iombardifchen Königreichs erfipfingen r das ehemalige Jeſui⸗ 
ter⸗ Collegium, jetzt Pallaft-Brera, ift det Sig des kaiſerlich⸗kd⸗ 
niglichen Inſtituts der Wiſſenſchaften und Künfte Es enthäfy 
ne große Bibliothek, eine Herrliche Gemaͤldegallerie, Gypsab⸗ 
e von antiken Kunſtwerken; ein Obſervater am und auch ein 
otaniſcher Garten gehoͤrt dazu. In dem ehenaligen Ciſterzienfer⸗ 
Kloſter des h. Ambroſius befindet ſich die durch ihre herrlichen Mas 
nuſcripte ausgezeichnete Biblisthek, aus welchet noch in der neues 
ften Zeit mehrere fehägbare Ueberreſte alter: Schriftſteller hervorge⸗ 
gangen find. Das aufgehobene Dominikaner⸗ Kiofter neben des 
Kirche Madonna delle grazie; iſt wegen des herrlichen Wandges 
maͤldes von Leonardo du Wine, die Cinſetzung des heil. Abends 
mahls, berühmt. Es-befindet-fich in dem ehemaligen Refectorium, 
Speifefaal, hat aber Durch muthwillige Befchädigungen und noch 
“mehr durch große Feuchtigkeit des Lokals außerordentlich gelitten. 
Durch die Sorgfalt des ehemaligen Vicekdnigs ift das Lokal indeß 


verbeffert und das Gemälde durch den unübestteffliden Kupferſtich 


von Raphael Morghen verewigt worden. Das neuefte Prachtge⸗ 
bäude ift der von Napoleon der ehemaligen-Eitadelle gegenüber ers 
baute Triumphbogen, weichen er zum Andenken feiner italiänifchen 
Siege’ beftimmt hatte. Der Bau war 1813 nur noch wenig forts 
geruͤckt und ift feitdem-unter dem Namen des Yriedens:Bogeng, 
Arco della pace, vollendet worden, und zeichnet fich durch das 
herrliche Material wie Durch treffliche Basrefiefs aud, Eine Victos 


ria, in einem von 6 Roffen gezogenen Wagen, aus Erz, fol. das 
Ganze Erönen. Dies Denkmahl dient zugleich als Stadtthor; ihm - 


*) Diefe Krone wurde ehemals zu Monza, einer Eleinen Stadt einige 
Stunden nördlich von Mailand, aufbewahrt, wo fid) ein fehäner Eaifer: 
licher Pallaft und eine fehr alte Domkirche befindeng fig hieß die eiferne, 

"weil fie innerhalb einen eifernen Reifen enthielt, Welcher angeblich ans 
- , einem Nagel vom Kreuze Ehrifli gemalt warn + _ * 
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gegkaber, an den Stelle der ehemalige Eitabrija If: ein weittauf⸗ 
tiger Play mit Spagiergängen und. einem. ebenfalls von Napoleon 
angelegten „ aber unvellendet gebliebenen Circus. Bon den übris 
gen Gebäuden erwähnen wir noch die-7 Theater, worunter Das 
peöchtige Th. della Scala, das größte. in Italien nath dem von 
. Carlo in Reopelz- «8 zählt in 6 Reihen uͤber 400 Logen; das 
ı Bofpital für 4000 Kranke, ein wahres Prachsgebäude, und das 
ebenfalls ausgezeichuste Waiſenhaus. Aufferdem hat Mailand 
viele wiſſenſchafiliche Anſtalten, unter andern ein Conservatorio 
oder Muſikſchule. Die Fabriken und Menufartuxeg find bedeus 
- Inder, als irgendwo in Italien, ‚und. beſchaͤftigen ß — 
mit: Seide, Baumipele, Tabak, Kadı, - Papier, Schokolade, 
Glas und Ehdelfteinen, - In der Gegend wird ein ſehr geſchaͤtzter 
Saſe, Stracehina, gemacht.— | 
.. Pavia ( "ieimyyn) , füdlih yon Mailand, am Tieino, eine 
alte Stadt mit einer ſchoͤnen marmornen Bruͤcke über den Fluß, 
und 23000 Einw. Sie war ein bie Refidenz der lombardiſchen 
Könige, deren —— *— bee. von Cart d. Gr. 774 gefans 
| I bei dieſer Stadt von ‚den Trup⸗ 
gen Karls V- geſchlagen nd gefangen genemmen. Die hiejige 
Unieerfität,, sing der heſten in Itallen, ward 1361 geſtiftet; ſie 
hit nur 3 Fakultöten Jurisprubdenz, Medizin und Phileſophie. 
n dem J Karfe Meile noͤrdlich von: Papig ‚gelegenen Dorfe Cer- 
tesa (Karthauſe) beñndet ſich eine prachtvolle Kirche mit den Bes 
gröhniffen der, Bisroptt.: Lodi (Lans.P’ompeja), -an der Adda, 
mit 17000 Einw. und einer Bruce; dyeren Erſcurmung 1796 Nas 
poleons Ruhm zuerſt mit begruͤndete. Die Stadt hat ein großes 
und fchönes Theater. In der Gegend mird vie Kaͤſe bereitet, der 
unter dem Manıen Parmoſan⸗-Kaͤſe in den Handel kommt. Cre- 
mona, am Po, mit einer Schiffbruͤcke und 28000 Einw. Sie iſt 
t gebaut, mit ſchoͤnen breiten Straßen.. Die hier verfertigten 
Inſtrumente und Darmſoiten find beruͤhmt. Ein paar Stunden 
wmeſtlich davon an der Adda liegt die kleine Feſtung Pizzighetone, 
mit 3000 Einwm.. , F 
Mantoya, Mantua, eine ſtarke Feſtung an einem See, 
durch weichen der Mineis fließt. Sie iſt uͤberal von weitlaͤuftigen 
Moraͤſten umgeben, daher nur auf ſchmalen Dämmen zugänglich, 
aber auch im Sommer hoͤchſt ungefund. . Straßen und Plaͤtze find 
ſchoͤn, unter fegteren bemerft man die piazza di Virgilio mit 
‚ einer ehernen Bildſaͤule Virgils, welcher in dem gabe geiggenen 
Dorfe Pietola, im Alterthum Ändes, geboren, wurde. Außer 
halb der Stadt liegt der berühmte Pallaft del T (von feiner Ge: 
ſtalt alfo benannt), welcher nach dem Plane’ des Giulis Romano 
erbaut und von ihm mit vielen Wandgemälden geſchmuͤckt worden; 
er ſtarb in Manſua 1546, und ward in.der Kirche des h. Barna⸗ 
bas begraben, doch kennt: man die Stelle nicht. Mantua zählt 
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etwa 24000 Ein, Mehrere ihren Borftähte Hegen auf der ang 
dern Seite bed Sees, worüber & Brücden führen. Am Ausfluffe 
des Mincio aus dem Garda⸗See liegt die Fleine Keftung Peschie- _ 
ra, mit 300 @inw. . Breseia (Brixia), eine bedeutende Stadt 
am Bache Garza, welcher aber durch einen Kanal mit dem groͤßern 
Mella verbainden iſt. Sie zahlt über 35000 Einw. und hat eine - 
Akademie der Wiffenfchaften, ‚eine große oͤffentliche Wibtiotheh, 
mehrere Runftfammtungen -und bedeutende Kabrifen in Seide; 
vorzüglich berühmt aber find ihre Gewehrfabriken, das Kifen dazu 
kommt aus den nördlich gelegenen Thälern Camonica und Trom- 
pia, . Mitten in der Stadt hat man vor. einigen Jahren bedeutende 
Ueberbieibfel eines Herfulestempels entdeckt, weiche nerfchüttet unde 
überbmit. waren, Auch der alte Dom, aus dem Tten Jahrh.,. MR 
welchem man 24 Stufen Hinabfteigt, ft merkwuͤrdig. * 
Bergamo (Bergomum), mit 33000 Einwo, ſie liegt an 
einem Hügel, iſt mit Waͤllen umgeben und durch einige Kaftelte 
geſchuͤtzt. Auf dem Markte ſteht eine Statue Taſſos, deſſen Bas 
ter. Bernardo Taſſo hier geboren war. ‚Die, Stadt treibt einen bes 
deutenden Seidenhandel und hat beruͤhmte Mefien., : welche in 
einem:großen fteinetien Gebaͤude, Ja fiera Cdie Meſſe) gehalten 
werden. : Nicht weit davon liegt der Ort Carayaggin, Seburtsorg 
des Malers Michel Angelo da Caravaggio, und in der Naͤhe die 
berühmte ſchoͤne Wallfahrtskirche Madonna di Caravaggio.. An 
der Spige des Comer-Sees, in einer überaus veigenden Umgebung 
liegt Gamo (Comum) , ‚eine alte finftere Stadt mit.fchönen und Heis 
teen Vorſtaͤdten und über 15000 Einw., wovon viele den Handei 
mit Barometern durch. ganz Europa treiben . os 
2... Im Notden diefer Provinz fiegt das reijende Thal Valtel- 
lina, welches von der Adda ducchftrömt wird, fich nach dem Eos 
mers See zu: Öffnet, übrigens aber von hohen Atpen umgeben ig 
Es iſt uͤberaus fruchtbar an fehönem Wein und edlen Seüchten allen 
Art amd reich an den größten Naturfchönheiten. Bei größerer Bes 
triebfamfeit der Einwohner. (nur 80000 auf. 30 [LI M.) fünnte 
dies Ländehen eine der glücflichften und fchönften, Gegenden Ita⸗ 
liens werden. Die Hauptörter find Sondrie oder Sonders; an 
der Adda; Bormio oder Worms, ein, Flecken an der Adda; 
oberhalb defietben liegt das beruhmte St. Martinsbad im Thale : 
Masino. .: Unweit Chiarenna oder Eläven (Clavenna), einem 
Flecken am der Maira, lag ehedem der Ort Plürs, welchen 
1618. mit beinahe 2000 Einw. durch einen Sttgkur vernichten 
ward. . Be 
b) Das Gouvernement Venedig, zwiſchen dem Minclo 
und dem adriatifchen Meere. 
Hier liegt unter 5° SM. B. die Hauptftadt Venezia; 
Bencdig, franz. Venise-(Venetia), Keine Stadt in der Weit 
bat eine fo Außerondentliche Lage und bietet einen fo von atlem. (ker 
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senfnhber , an der Stelle der chemaligen Citadella iR ein-tweltähuf- 
tigt Play mit Spagiergängen und. einem ebenfalls von Napoleon 
angelegten, aber unvellendet gebliebenen Circus. Von den übris 
gen Gebäuden erwähnen wir nach die.7 Theater, woruntes das 
tige Th. della Scala, das größte. in Italien nach dem von 

. Carlo in Reapel; es zählt in 6 Reihen über Logen; das 
Heſpital für 4000 Kranke, ein wahres Prachtgebaͤude, und das 


"ebenfalls ausgejeishuste LWaifenhaus.. . uperdem hat Mailand 


viele wilienfchaftliche Anftalten, unter andern ein Conservatorio 
oder · Muſikſchule. Die Gabrifen und Menufartuzen find bedeus 


. temder, als FA in Italien, und befrhäftigen ß — 
cho 


mit Seide, auvwolle Tach, - Papier, olade, 
Glas und Edelfteinen, - In der Gegend. wird ein ſehr gefchägter 
Laͤſe Siracchina, gemacht. — 

Pavja (Ticinum), füdlih von Mailond, am Tieino, eine 
alte Stadt mit einer ſchoͤnen marmarızn Bruce über den Fluß, 
und 23000 Einw,.. Sie war einf die Refidenz der Iombgrdifchen 
Zönige ‚deren letzter, Defideriuß, hier von Cart d. Or. 774 gefans 
gen murde; 1525 ward Franz I. bei-biefer Stadt: von den Trup⸗ 
pen Garig V.. gefihlogen und ‚gefangen ‚genommen. Die hieiige 
Uniperfität, ging der heſten in Fallen, ward 1361 gefüftet; fie 
zahlt. nur 3 Fokultoten: Jurispruheng, Medizin und Abilefophie 
In dem 1 ſtarke Meile. noͤrdlich non: Papig ‚gelegenen Dorfe Ter- 
tosa (Karthaufe) beßndet ſich eine: prachtvolle Kirche mit den Bes 
gröbniffen der Bisropti. - Lodi (Laus Pompeja), · an der Adda, 
mit 17000 Einw. amd einer Bruͤcke, deren Erſtuͤrmung 1796 Ro 
poleons Ruhm zuerſt mit begruͤndete. Die Stadt hat ein großes 
und ſchoͤnes Theater. In der. Gegend mird viel Kaͤſe bereitet, der 
unter dem Mayen Parmoſan-Kaͤſe in den Handel kommt. Cre- 
mona, am Po, mit einer Schiffbruͤcke und 28000 Einw, , Sie ift 
gut gebaut, mit ſchoͤnen breiten Straßen. . Die hier nerfertigten 


Inſtrumente und Darmfokten find beruhmt, Ein paar Stunden 
weſtlich davon an der Adda liegt die Pleine Feſtung Pizzighetone, 


wit 3000 Einm. .. _.. I. 

...  Mantoya,. Mantua, eine flarfe_Feftung an einem Gee, 
durch weichen dee Mincio fließt. Sie ijt uͤherall von weitlaͤuftigen 
Moräftern umgeben, daher nyr auf ſchmaten Dämmen zugänglich, 
aber auch im Sommer höchft ungefund. Straßen und Pläße find 
ſchoͤn, unter Ichteren bemerft man die prazza di Virgilio mit 
einer ehernen Bildſoaͤule Virgils, welcher in dem nahe gelegenen 
Dorfe Pictola, im Alterthum Andes; geboren, wurde. Außer: 
halb der Stadt liegt der berühmte Pallaft del T (von feiner Ger 
ftatt alfo benannt), welcher nad dem Plane des Giulie Romano 
erbaut und von Ihm mit vielen Wandgemälden geſchmuͤckt worden; 
gr farb in Wianfıa 1546, und ward in.der Kirche des h. Barna⸗ 
bas begraben, doch kennt man die Stelle nicht. “Mantua zählt 
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etwa 24000 Einw. Mehrere ihrer Vorſtaͤdte üegen auf der ung 
dern Seite des Sees, woruͤber 2 Brücken führen. Am Ausfluſſe 
des Mintio aus dem Garda⸗Gee liegt die kleine Feſtung Peschie- 
ra, mit 300 Einw. . Breseia (Brixia), eine bedeutende Stade 
am Bache Garza, welcher aber durch einen Kanal mit dem groͤßern 
Mella verbainden ift. Sie zaͤhlt über 35000 Einw. und har eing - 
Akademie der Wiffenfchaften, ‚eine. große oͤffentliche Bibtiotbeh, 
mehrere’ Runftfammfungen -und bedeutende Kabrifen in Geidez 
vorzüglich berühmt aber find Ihre Gewehrfabriken, das Eifen dazu 
Eommt aus den nördlich gelegenen Thaͤlern Camonica- und Troms 
pia. . Mitten in der Stadt hat man vor. einigen Jahren bedeutende 
Ueberbleibſel eines Herfulestempels entdeckt, welche verſchuͤttet und 
überbmut. waren, Auch der gite Dom, aus. dem-Zten Jahrh., zu 
welchem man 24 Stufen hinabſteigt, it merkwuͤrdig. > 
einenr Hügel, iſt mit Wällen umgeben und durch einige Kaftelle 
geſchuͤtzt. Auf dem Markte fteht eine Statue Taſſols, deſſen Bas 
ter. Bernardo Taſſo ‚Hier geboren war. ‚Die, Stadt treibt. einen bes 
deutenden Seidenhandel und Hat berühmse: Meſſen, welche: ing 
einem-großen fteinernen Gebaͤude, la fiera (die. Meſſe) gehalten 
tverden. . Nicht weit davon liegt.der Ort Carayaggin, Geburtsorg 
des Moers Michel Angelo da Caravaggio, und in der-Nähe die 
berähmte fchöne Wallfaprtsficche Madonna di Caravaggio. Ay 
der Gpitze des Comer Sees, in einer überaus reizenden Umgebung 
liegt Gamo (Comum) , ‚eine alte finftere Stadt mit.fchönen und eis 
tern Vorſtaͤdten und über 15000 Einw., wovon viele den Handel 
mit Barometern durch. ganz Europa teeiben.: 0, 
. . Im Norden diefer Provinz kiegt das reigende Thal Valtel- 
lina, welches von der Adda durchſtroͤmt wird, ſich nach dein Eos 
mers See zu: Öffnet, übrigens aber von hohen Alpen umgeben ig 
Es iſt uͤber aus fruchtbar an fehönem Wein und edlen Srüchten allen 
Art amd reich an den größten Naturfchönheiten. Bei größerer Bes 
triebſamkeit der Einwohner (nur 80000 -auf. 50 [I MM.) Fünnte 
dies Laͤndchen eine der glüclichften und fchönften: Segeuden Ita⸗— 
liens werden. Die Hauptörter find Sondrio oder Sonders, an 
der Adda; Bormio oder Worms, ein, Kleden an der Adda; 
oberhalb deſſelben liegt Das berühmte St. Martinsbad im Thale 
Masino. Unweit Chiavenna oder Eläven (Clavenna), einem 
Fleden an der Maira, lag ehedem der Ort Plürs, weiches 
1618. mit beinahe 2000 Einw. durch einen Bregſturz vernichtet 
ward. Fr a Fr : | 
b) Das Gouvernement Benedig, ztoifchen dem Mincio 
und dem adriatifchen Meere. 
Hier liegt inter. 45° SI N. B. die Hauptfiodt Venezia; 
Benedig, franz. Venise-(Venetia), Keine Stadt in der Weit 
hat eine fo außeroudentliche Lage und bietet Zinen, ſo von allem (fer 
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„ wohnten abweichenden Anblick dar, als Venedig. Sie liegt auf 
vielen Fleinen Inſeln (einige geben 136 an) in den Lagunen am 
Ausfluß der Brenta: Lagunen find vom Meere. mehr oder weniger 
tief bedeckte Riederungen, welche vermuthlich dadurch entftanden, 
daß Das Meer einft die Höhere Küftengegend lido (littus) an vielen 
Den durchbrochen und die dahinter liegenden Riederungen 

ndenmweit uͤberſchwemmt hat; dieſe Durchbrüche bilden noch jest 
die zahlreichen Häfen und Einfahrten in die Lagunen. Auch der 
Po, deſſen ungeheure Waffermaffe bei geringem Fall das Meer 
nicht erreichen konnte, ohne feine Ufer zu uͤberſhwemmen, und 
mehrere andre ‚hier grade mündenden Fluͤſſe, wie die Etſch, der 
Bacchiglione, Die Brenta, die Piave u. a., mögen nicht wenig zur 
‚Bildung der Lagunen beigetragen haben: Jetzt ift die oͤſtliche Kuͤſte 
Italiens von Ravenna bis an den Ausfluß der Piave, auf einer 
Strecke von wenigſtens 20 deutfehen Melten, mit Lagunen bedeckt. 
Weil aber die Wuth des Meeres die wenigen noch vorliegenden 
ſchmalen Inſeln immer mehr benagt und bedroht, ja Venedig 
felbft durch einen Einbruch des Meers in Gefahr kaͤme und über 
Died das Meer die in den Lagunen vorhandenen tieferen ſchiffbaren 
Kanäle verfanden und die Lagunen in ungefunde Moraͤſte verwan⸗ 
Wein würde, fo Hat man im vorigen Jahrhundert angefangen, mit 
unglaublicher Kuͤhnheit und großen Koften an der gefährlichften 
Stelle fuͤdlich von Venedig einen aus großen Felſenbloͤcken, melde 
man aus Dalntatien holen müßte, beitehenden Damm dem. Deere 
entgegen zu ſetzen. Bis jegt ift nur die Strecke von Chioggin über 
Palestrina bi Malamocco, 11350 5. fang, fertig; diefer Molo 
di Palestrina oder die Murazzi, ragt’ 38 8 über die Meeres: 
flühe, hat 60F. Breite und eine Höhe von 18 bis 36 F., und 
Doch fhlägt das Meer zumeilen Darüber hinaus. Dies herrliche 
Werk führt die ſchoͤne Infchrift: Ausu romano, aere veneto 
(mit vömifher Kühnheit und venezianifchem Gelde)... Mitten in 
Diefen Lagunen, auf vielen Pleinen fumpfigen Infeln ift Venedig 


im Sten Jahrhundert entftanden (&. ). Die Folgen diefer 


Lage find, daß alle Gebäude von Benedig auf Pfählen erbau* find, 
daß nirgend trinfbares Wafler gefunden wird und man fich mit 
dem gefammelten Regenwafler begnügen muß, daß fein Garten 
und fein Baum in Venedig zu-fehen ift, daß die Stadt von unzäh: 
ligen Kanten durchfehnitten wird, und daß man durchaus fein 
Pferd darin erblidt. Der Hauptfanal, Caual grande oder Ca- 
nalazzo, durchfchneidet die Stadt in Geftalt eines S und mag an 
einigen Stellen 200 F. breit feyn. Noch viel breiter, an 175 Kiaf: 
ter, ift der Kanal della Gindecca, welcher das eigentliche. Vene⸗ 
Dig von dem Öftlicher liegenden Sfnfeln S. Giorgie maggiore und 
Gindecca trennt. Alle übrige Kanäle find viel ſchmaler. Oft 
nehmen die Kanäle nicht die ganze Breite der Straßen ein, fondern 
an einer Seite bleibt ein ſchmaler mit Quadern ſchoͤn gepflafterter 
° . \ 
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Fſteig, die Gaffen ohne Kanäle find vollends ganz auferordenty 
rg manche faum 2 bi$ 3 %. breit. Leber 200 Bruͤcken vers 


binden die vielen kleinen Inſeln ‚ fo daß man allenfalls auch zu 
Fuß, aber mit vielen Umwegen überall hin gelangen kann. Ueber. 


den großen Kanal ift nur eine Brücke, der 1588 erbaute Rialto, 
von weißem Marmor, welche einen einzigen Bogen von 90 Fuß 
Weite bildet und. von folder Höhe, daß von jeder Seite 30 Stus 
fen hinaufführen; fie ift bedeckt und fo breit, daß & Reihen Buden 
Darauf ftehen, ‚welche 3 Straßen bilden. Da es hier weder Pferde 
noch Wagen giebt, noch geben kann, ſo find die Gondeln, deren 
Zahl fich an: 9000 belaufen foll, das einsige Kuhrwerf. Gie fehen 
fi) alfe gleich, find etwa 30 %. lang, * dis 5 breit, haben in der 
Mitte ein bedechtes Kabinet mit bequemen Sigen und Fenſtern oder 
Vorhaͤngen und find alle ſchwarz angeftrihen. Die Gondolieri 
oder Barcaroli, welche fie mit unglaublicher Geſchicklichkeit und 
pfeilfchnell leiten, waren ehemals ald gute Sänger berühmt, und 
pflegten meifteng in der Stille der Nacht wechfelsweife Stanzen aus 


dem Taſſo abzufingen , doch fol diefe Sitte fich beinahe ganz vers 


7 


loren haben. Das Waffer, womit. Venedig und beinahe jedes eins - 


zelne Haus umgeben ift, macht die Luft zwar feucht, doch nicht eben 
ungefund, mweil die Kanäle und felbft die Lagunen beftändig vom 
Meere aus in Bewegung gefegt werden. Es ift nicht ungewöhnlich, 
Daß die Lagunen ſich mit Eis bedecken, 1788 follen fie ſogar ſo feſt 
gefroren ſeyn, daß man zu Zuß nach dem feften Lande kommen 
konnte. Der Mittelpunkt alles Lebens und aller Schönheit Vene⸗ 
digs ift der St. Marfuspfag, Piazza di S. Marco, im-öftlichen 
Theile der Stadt. Er ift etwa 300 Schritt lang und verhaͤltniß⸗ 


maͤßig breit, mit ſchoͤnen Quadern gepflaftert, überall von herr⸗ 
lichen mit Bogengängen verfehenen Gebäuden umgeben, und ift 


wegen feiner Reinlichfeit und Pracht ſchon oft mit einem ungeheus‘ 


ren Saale verglichen worden. Hier verfammelt fich in den öffents 
lichen Kaffceh 

Abend, ein großer Theil der Einwohner, um fpabieren zu gehen 
und fich zu erfrifhen. Die wichtigften daran ftoßenden Gebäude 
find: die alte, ehrwuͤrdige, nach bugantinifcher Art mit 5 Kuppeln 
verfehene Kirche von S. Marco. Sie wurde 976 angefangen und 
1071 fo wie fie xt ift, mit Mofaif an Fußboden und Wänden, 


fo wie mit vielen herrlichen Säulen und Kunftwerfen aus Öriechens 


ufern und auf dem Plage felbft, befonders gegen 


land gefhmüct. Sie hat 5 Eingänge neben einander, über den _ 


mittelften-ftehen die fo oft gemanderten und nun wieder zurücges 
kehrten ehernen Pferde, welche der Doge Dandolo bei der Bes 
ftürmung Conſtantinopels 1204 nach Venedig brachte (f. Th.I. 
©. 220). Bor diefer Kirche ftehen auf ehernen Zußgeftellen drei 
Maftbaume, woran ehemals die 3 Flaggen von den Drei von Bes 
nedig beherrfchten Königreihen, Cypern, Morea und Eandia, 
hingen, Seitwärts vor der Kirche ftcht der überaus fchlanfe, 3305. 


Br 2.2 A Gurepa. 


Höhe Gleckenchurm, Campanile; Ihm gegenüber, an der nörd: 
tichen Seite der Kirche der 84 %. Hohe — 5* — ‚ auf welchem zwe 
metallene Rieſen mit Haͤmmern an einer frei ſchwebenden Glocke die 
Stunden ſchlagen. An den beiden Seiten des Platzes liegen ferner 
die beiden Procuratien: Dies find 2 einander gegenuͤberſtehende 

Pallaͤſte, worin ehemals die erften Beamten der Republif wohn: 
ten’; fie waren fonft Durch eine Kirche, die der von S. Marco ge 
genüber- ftand, getrennt; Napoleon ließ fie abbrechen und die Pre: 
euratien durch den palazzo reale (fönigl. P.) verbinden. Der 
ehemalige Pallaft des Doge, jetzt Sig der Regierung, ein ehrwuͤr⸗ 
diges alted Gebäude, liegt ebenfalls zum Zheil an diefem Mate 
neben der Kirche. In fein Inneres führt eine prächtige Treppe, 
Die Riefentreppe genannt, an welcher ehemals Löwen angebracht wa⸗ 
ten, in deren offene Rachen jeder eine Anklage gegen irgend jemand 
werfen und fo heimlich zur Kennmiß der Staatsinquifitoren bringen 
fonnte. Die vielen Säle dieſes Gebäudes find mit den trefflichften 
Gemälden geziert, vorzüglich der Saal del gran consiglio (de 
groben Raths), worin die Heldenthaten der Venezianer und dar 

ber die Bildniffe aller Dogen an den Wänden gemalt find. Un 
ter dem Dache und in den Kellern befanden fi) die fürchterlichen 
Staatsgefängniffe, jene, die piombi (Blei) genannt, weil fie un: 
mittelbar unter dem mit Blei gedeckten Dache waren, worin die 
Gefangenen eine unerträgliche Hite ausftanden; diefe, pozzi (Brun: 
nen) genannt, weil fie immer feucht und durch eine Vorrichtung 
ganz unter Waffer gefegt werden Ponnten, um die Gefangenen zu 
erſaͤufen. Jetzt enthält diefer Pallaft die trefflihe St. Marfus: 
Bibliothek, welche ausgezeichnet reich an Handfchriften if. Im 
rechten Winfel mit-dem St. Markusplage, nach dem Meere zu, 
kiegt der kleine Pla, piazzetta, und auf diefem ein Theil des 
ſchon erwähnten Dogenpallaites und das neue Gefaͤngniß, welches 
mit dem Pallaſt durch die Seufjer-Brücde, ponte dei sospiri, 


verbunden ift, gegenüber das ehemalige Bibliothek⸗Gebaͤude und 


die Münze, la zecca. Am füdlichen Ende der Piazzetta ftehen 
jei Granitfäulen, wovon die-eine die Marmorftatue des h. Theo: 
or, des Schutzpatrons von Dalmatien, die andre einen ehernen 
gepflügelten Löwen trägt. Des Meeres Ufer heißt hier ’ripa de’ 
chiavoni, Ufer dee Sklavonier, und ift der überaus geräufchvolle 


Tummelplatz der Matrofen, Kifcher, Obfthändler u. f. m. Nicht 
.. weit Daven liegt auf mehrern Eleinen Inſeln, zu welchen eine fchöne 


Sruͤcke führt, das mit einer 9/5 Meilen langen Mauer umgebene 
Arfenal, welches außer dem eigentlichen Zeughaufe treffliche Docken 
und Schiffsmerfte, Segel: und Tau⸗Fabriken, eine Kanonengie 


ßerei, kurz alles enthält, was zur Ausruͤſtung einer mächtigen Flotte 


dient. Hier werden auch noch einige Trümmer des Bucentoro, 
- ber ‚prächtigen Gondel aufbetvahrt, womit der Doge ehemals an 
Maris Himmelfahristage nach dem Meere fuhr, einen gelönen 


’ 
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Ming in daſſelbe warf, und ſich auf Biefe Wetfe felerlich mit dem 
Meere verlobte: wahrfcheinlich eine folge Anfpielung auf die von - 
den Benezianern fange behaupte Meereshereichaft. Am Eingange 
des Arfenals ftehen # marmorne Löwen, wovon gmwei Folcflal find _ 
und der eine 1687 aus dem Piräus (daher porto leone genannt) _ 
nach Venedig gebracht worden ift, die 2 fleineren find unbedeu⸗ 
tend. — Venedig zeichnet fih durch eine Menge fehöner Kirchen 
aus; man zählt hier 30 Pfarrkirchen, mehr als 40 andre, und 
was als eine Seltenheit in Stalien bemerkt zu werden verdient, 8 
giebt hier auch eine proteftantifche Kirche, Die Fuden, die hier . 
wie in den meiften italiänifchen Städten, wo fie geduldet wurden, - 
ein eignes Revier, Grhetto genannt, bewohnen, haben 7 Spna - 
ogen. Unter den Kirchen find die bedeutendften nach der von St... 
arfus: S. Giovanni e Paolo; S. Giorgio maggiore auf der 
gleichnamigen Inſel, Öftlih von der Stadt, ein Werk des Palla⸗ 
dio, und die Sranzisfanerfirche, in welcher Siylan begraben liegt; 
Alle Kirchen von Benedig find mit den fehönften Marmor: und Pors 
phyrarten, vorzüglich aber durch unzählige treffliche Gemälde aus 
der venezianifchen Schule geſchmuͤckt. Auch die vielen Palläfte, ° 
wovon die meiften an den Ufern des großen Kanals fiegen, enthalz 
ten ausgezeichnete Gemäldefammlungen; die berühmteften in dieſer 
inficht find, die Palläfte Manfrini, Mocenigo, Manini , Bar- 
arigo, Grimani, Manfredi y.a. Die meiften Palläfte find 
feht alt, und daher in einem halb orientalifchen,, halb gothifchen 
Stufe gebaut, viele aber auch, vorzüglich der P.Cornaro und Gri- 
Mani, find. Meiftermerfe von Palladio.  Benedig zählt 6 Theater, 
worunter S. Benedetto und der Phoͤnix, vorzüglich letzterer, 
prächtige Gebäude find; Muſik ımd Spiel hingegen find fehr uns _ 
bedeutend. — Als eine Merkwuͤrdigkeit in Benedig verdient anges 
führt zu werden, daß Napoleon durch Zufchütten eines Kanals in 
der Nähe des Dogenpallaftes den Raum zur Anlage Öffentlichen 
Gärten gefchaffen hat, fo wie daß man in der neueſten Zeit auf der 
Spitze einer der öftlich gelegenen Kleinen Inſeln einen engfifchen ' 
Garten angelegt hat. — Venedig, welches in den Zeiten feined 
höchften Glanzes an 3 Hi8-400,000 Einwohner gehabt haben foll, 
gahlt deren gegenwärtig faum 100,000, und darunter befinden fidy 
ber 20000 Bettler, welche auf allen Gaffen unglaublich laͤſtig 
fallen. Ueberhaupt zeigt alles in Venedig die Spuren des tiefen 
Verfalls, nicht allein der Macht, fondern auch der Handlung und 
der Betriebfamfeit, und es fteht dahin, ob Venedig, welches 1829 
zu einem Freihafen erflärt worden ift, fich dadurch wieder etwas 
heben wird. Der ande hat fich beinahe gänzlich nach Trieft ges 
sogen, und alle Deanufacturen und Sabrifen, einft fo blühend, 
find fehr Herabgefommen. Noch jet wird indep in Tuch, goldnen 
und filbernen Stoffen, Seidenzeugen, Spigen, Masfen, Wachss 
. biumen, Seife, Porgellan und Glas bedeutend gearbeitet. An 


— 
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ichen und andern näglichen Anſtalten bat Venedig eine 


wi 
Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte, mehrere Schulen, worunter ein 
Gymnaſium für Griechen, 4 Muſikconſervatorien, 23 Hoſpitaͤler 


und ein großes Zindelhaus.. Venedig ift der Geburtsort mehrerer 
‘ Gelehrten und Künftler, ald: Fra Paolo Sarpi, Bembo, Alga⸗ 
gotti, Gozzi, Goldeni u.a. Die Samilie der Manutius oder viel 

ehr Manuzzi, (der Vater Aldus Manutius } 1516, der Sohn 


Paulus M. + 1574, und der Enfel Aldus M. * 1597), welde 


größtentheils hier gelebt, Haben fich durch Anlegung einer der erjten 
Buchdrudereien und manche Berbeflerungen diefer Kunft, fo mie 


durch die Herausgabe einer Reihe griechifcher und roͤmiſcher Schrifte 


ſieller ausgezeichnet, welche jegt beinahe den Handſchriften gleich 
geſchaͤtzt werden. J | 
2 Nach dem Mufter Venedigs haben fich in der Nähe Diefer 
Stadt und auf der ganzen Küfte auf verfehiedenen Infeln in Den 
Zagunen ähnliche kleine Städte gebildet, wovon einige ehemals 
elbft ald Vorftädte zu Venedig gerechnet wurden.‘ Solche find: 
Iurano, im N. von Venedig, mit 4000 Einw., wo fonft be 
rühmte Spiegel und Glaswaaren verfertigt wurden, jest ift auch 
diefe Zabrication fehr unbedeutend; mehrere andre Fleine Inſeln 
haben nur wenig Einwohner, und treiben beſonders den Gemuͤſe⸗ 
hau fir die Hauptſtadt. Entfernter liegen: noͤrdlich Burano, mit 
8000 Einmw., wo fehöne Spigen geflöppelt werden; füdlich, Mala- 
. mocco, mit einem Hafen und 800 Einw., auf- einer Landzunge, 
an deren nördlicher Spite die Eeremonie der Verlobung des Doge 


mit dem Meere gefhah; noch füdlicher, Chioggia,, mit einem gus . 


ten Hafen und 20000 Einw., von hier erſtrecken ſich die Murazzi 
über Paleftrina bis Malamocco. Die Ufer der Lagunen, der 
Brenta faft bie Padua und mehrerer Kanäle find mit zum Theil 
prächtigen Villen oder Landhaͤuſern bedeckt, unter welchem der ches 
| Dalige Ballaft Piſani, jegt palazzo Teale, genannt zu Stra, uns 
weit Padua, 18 durch Pracht und Größe auszeichnet. In dem 
reichen Dorfe Mestre werden die Waaren und Reifenden, welche 
vom feften Lande fommen, nad) Benedig eingefchifft. 
Außerhalb der Lagunen, auf dem feften ande, liegen: Pa- 
dova, pᷣab ua (Patavium), am Bacchiglione und durch Kanäle 
mit der Brenta und der Etſch verbunden; fie iſt eine der älteften 
Städte Italiens, der römifchen Sage nach ift fie älter als Rom. 
Lest ift fie eine große, etwas befetigte, aber dde und finftere Stadt 
Mit etwa 45000 Einw, Die fehr alte, 1221 geftiftete, einft hoch⸗ 
deruͤhmte Univerfität befigt ein ſchoͤnes Gebäude von Palladio, pa- 
lazzo del Bo genannt, und foll jet wieder an 1200 Studenten 
zählen. Die Stadt hat mehrere herrliche Kirchen, unter welchen 
die des h. Antonius, Schutzpatrons der Stadt, und noch mehr die 
der h. Juftina fih auszeichnen. Bor der legtern dehnt fich der 
' ungeheuer große Pag, prato della valle, aus, vormgn 
| | umpf, 
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Sumpf, welcher jetzt durch einen eine robne Jnfe bildenden Kanal 
trocken gelegt worden ift. An den Ufern des Kanals ftehen viele 
‘Statuen, befonders von ſolchen berühmten Männern, welche hier 
ſtudixt Haben. Auf dieſem Plate werden: jährlich Pferderennen 
und Wettlaͤufe mit Heinen zweiräderigen Wagen gehalten. Das 


Rathhaus iſt ſchoͤn, und in einem ungeheuer ‚großen Saale deſſel⸗ 


"penfteht ein Denkmahl des in Padua gebornen Titus Livius. Der 
Handel tft durch die Kanuͤle etwas belebt, aber die Fabriken liegen 


— Einige Meilen ſuͤdlich von Ba: in dem euganeifchen 
‘ etrarfa 1574 geftorben und 


ebirge, lilegt das Dorf Arqua, wo 
wo man noch ſein Haus und ſein Grabmahl zeigt. Die Euganeen 
enthalten mehrere warme Quellen. Noch etwas ſuͤdlicher, am Ka⸗ 
nal der nach Padua führt, liegt die kleine Stadt Este, ehemals 


Alteste, der Stammort der berühmten fürftlihen Familie von Fer: 


ara und Modena, welche erft 1795 ausgeftorben und zu -mwelcher 
die Herzöge von Braunfchweig und die jegigen Könige von Eng⸗ 
fand. gehören. Vicenza (Vicentia), amBacchiglione, mit 33000- 


Einw. Sie ift wegen: der vielen Meifterwerke ihres großen Mits - 
buͤrgers Palladio berühmt. Die fchönften Hier von ihm ausgeführs 


ten Werfe find: eine Brücke über den Fluß; la ragione oder das 
Gerichtshaus; das herrliche Theater, teatro olimpico genannt; 
viele, zwar nicht fehr große aber ſchoͤne Palläfte und ein herrliches 
Thor, durch welches man zu einem ſchoͤnen Spaßiergange außers 
halb der Stadt gelangt. Dicht vor dem Thor del mente führt ein 
prächtiger Bogengang und eine Marmortreppe von 195’ Stufen 
zu dem berühmten Kiofter Madonna di. monte, Nur die Sek 
denfabriken find hier von einiger Bedeutung, — In den nördlich 
über Bicenza gelegenen Alpenthäfern leben in 7 Gemeinden sette 


comuni, aber in 10 Ortſchaften, an 40000 Menſchen deutfcher 


Abkunft, die ein verdorbenes Deutfch reden und ſich mit Viehzucht, 
vorzüglich aber mit Anfertigung von Strohhüten befchäftigen ; ihr 
Hauptort ift Asiago. ' 0 

Verona, anbeiden Ufern der Etſch, iſt etwas befeftigt und 


zaͤhlt an 60008 Einwohner. Sie gehört Durch Alter und Schöns 


heit zu den bedeutendften Städten Italiens. Unter den vielen ſchoͤ⸗ 
nen Kirchen find die merfwürdigften der. Dom, mit der berühmten 


- Himmelfahrt Mariä „von Tizian; 8. Maria autica, mit den Grab⸗ 
- mählern des einft hier Herrfchenden und als Beſchuͤtzer der Wiſſen⸗ 


ſchaften berühmten Gefchlechts della Scala, und S. Zeno aus 
dem Oten Jahrhundert, die Altefte von allen. Alle enthalten eine 
große Menge ausgezeichneter Gemälde, wie denn auch Verona einft 
der Hauptort der Iombardifchen Malerſchule geweſen und der Ge 
burtdort des Paul Veronefe if. Die meiften Straßen find frumm 


und enge, nur der Corso mit vielen Palläften macht eine Auss 


nahme. An dem Hauptplage, piazza de’ Signori, liegt ni der 
einen Seite das große und prächtige Rahhaus ‚ mit einer herz; 
Blanc Handb. u. 2 uf, 
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lichen oͤffentlichen Gemaͤldefammlung und mit den Bildſaͤulen bes 
4 berühmten Veroneſer, Catull, Cornelius Nepos, Plinius der 
altere, und Vitruvius, und auf der andern der alte fuͤrſtliche 
— Die groͤßte Merkwuͤrdigkeit Verona's aber iſt das der 
age nach von Domitian erbaute, vortrefflich erhaltene Amphitheater 
von Marmor auf dem Plage Bra, welches wohl 24000 Zuſchauer 
faffen fönnte; die Arena oder der Kampfplag in der Mitte, die 
.: 48 6Sigreihen, die 2Reihen Bogen über einander welche es tragen, 
die vomitoria oder Ausgänge, alles ift noch im beften Stande und 
wird auch forgfältig unterhalten. Das Ganze ift länglih rund, 
464 5. lang und 367 breit, Die Maffeifhe Sammlung enthält 
viele fehöne Antifen. Die Sage von der Liebe des Romeo und der 
Julie Hat fich Hier fo fehr erhalten, dag man noch ihren angeb- 
lichen Sarg zeigt. U 
| In dem nordöftlichen Theile diefer Provinz find nur wenig ds 
nigermaaßen bedeutende Orte. Wir koͤnnen hier nur noch nen 
nen: Trevise (Tarvisium), am Sile, mit 14000 Einw. und 
guten Stahlarbeiten; Udine, in der ehemaligen Provinz Friaul 
oder Friuli, an der Roja, mit 17000 Einw., und das Dorf 
Campo formio, mit einem Schloffe, wo 1797 der befannte Friede 
zwiſchen Deftreich und Frankreich gefchloflen wurde. | 





3.Das Herzogthum Parma. 
(Ein Theil von Gallia Cispadana.) 


s beſteht aus den Herzogthümern Parma, Piacenza und 
‚und Guaftalla, Tiegt zwiſchen dem Serdinifchen,. dem lombardiſch⸗ 
venezianiſchen Königreich, dem’ Herzogthum Modena und dem 
Gropherzogthum Toscana, und enthält auf etwa 104 1 M. an 
400,000. Einw. Der nördliche Theil, vom Po begränzt, gehört 
zu der. fruchtbaren lombardiſchen Ebene, der größere füdliche Theil 
wird vom Apennin und mehreren Nebenäften deflelben durchzogen; 
letztere tragen fchöne Eichen = und Raftanienwaldungen. Der Apens 
nin felbft ift meift kaͤhl. Das Land hat Feinen andern fchiffbaren 
Fluß als den Po, auch FeineKandle. Nur im Norden wird Ader:, 
Obſt-⸗ und Weinbau getrieben; im Süden herrfcht die Viehzucht, 
die ſich jedoch meift auf Rindvieh, welches. treffliche Käfe Liefert, 
und Schweine befhränkt. —.. Die Hauptftädte diefer Landen theib 
ten lange das Schicffal der. übrigen Iombardifchen Städte, bald 
. frei, bald von einer der dort mä sigen Samilien beherrfcht zu fepn, 
BIS endlich 1543 der Papft Paul III. fie zu einem Herzogtäum für 
feinen natürlichen Sohn Sarnefe erhob.’ Als diefe Familie 1731 





. ausgeftorben, Fam das Land an anf e Infanten; 1805 ward ed 


mit Stanfreich vereinigt, und A814 der Gemahlin Napoleons, 


” 
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Marie Louife, übergeben, doch mit der Bedingung, daß es nach 
ihrem Tode nicht an ihren Sohn, fondern an die fpanifche Infan⸗ 
tin Marie Louife, Herzogin von Lucca, oder an deren Erben fallen 
ſolle. Die Regierung ift unumfchräntt. Der Eonftantin= Orden, 
vom den griechifchen Kaiſern LIYO geftiftet, ift 1699 an die Herzoge 
von Parma übergegangen. — Zu bemerken find: 


Parma (Juli Augusta), .mit unbedeutenden | eſtungewer⸗ 
ken umgeben, am Bache gleiches Namens, mit etwa Einw. 


Sie iſt gut, aber nicht fo prächtig gebaut, als viele andre Staͤdte 


Italiens. Zu den ausgezeichneten Gebäuden gehören das 1618 
erbaute große und prächtige Theater, welches an 14000 Zufchauer 
faſſen foll, aber ſchon längft nicht mehr gebraucht wird; der her⸗ 
zogliche Pallaft, welcher aber aus mehreren nicht zufammenftims 
menden Gebäuden befteht, und mehrere Kirchen, worunter der 
Dom und S. Giovanni ſich durch Wandgemälde von Eorreggio, 


. Madonna della steccata aber durch die Schönheit Des &ebäudes 


auszeichnen; in der Kapuzinerficche fieht man die Gräber der Kars 
neſi. Parma hat noch jeßt einen großen Reichthum an trefflichen 
Gemälden, vorzüglich von Correggio und von dem hier: gebornen 
Mazzuolo, il Parmigiano genannt, obgleich 1734 viele der beften 
nach Neapel gebracht worden. Die 1422 geftiftete Univerfität Hat 
ein ſchoͤnes Gebäude; auch giebt e8 Hier eine Akademle der Künfte 
und eine oͤffentliche Bibliothek. Die berühmte Buchdruckerei von 


Bodoni (} 1813) hat viel ausgezeichnete Prachtwerfe geliefert. 


Vor der. Stadt befindet fih das Schloß Giardino, mit ſchoͤnen 
Gärten, und ein öffentlicher Spaßiergang Stradone. Zei St. 
nördlich von der Stabt an der Parma, liegt das Luftfchloß Color- 
no, mit fehönen Gärten. — Piacenza (Placentia), franz. Plai- 
sance, nahe am rechten Ufer des Yo, mit 2 Einw. Sie iſt 
eine zwar regelmäßig und ſchoͤn gebaute, abet veroͤdete Stadt. Alle 
Gebäude find hier, für $talien eine ifeltene Ausnahme, von Bad 
fteinen; unter den Kirchen ift feine ausgezeichnete: in der Kirche - 
St. Sirtus befand fich bis 1753 das Meiftermerf Raphaels, die 
Madonna, welche jet in Dresden iſt. Die ftarfe Eitadelle iſt 
von den Deftreichern beſetzt. Oberhalb Piacenza an der Trebia 
heißt noch jeßt die Gegend, wo Hannibal die Römer fhlug, Lam- 
po morto, das todte Feld. — Bei dem Dorfe Salso ift eine 
gute Saline. — In der Gegend von Piacenza wird viel Parme⸗ 
fanfäfe gemacht. | J 

Guastalla, in einer ſumpfigen Gegend, am Crostolo und 
unweit des Po, mit etwa 4000 Einw., iſt der Hauptort eines Laͤnd⸗ 
chens, welches abgeſondert von der Hauptmaſſe des Parmeſaniſchen 
vom Modeneſiſchen und der Provinz Mailand umgeben iſt. 
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4. Das Herzogthum Modena. 
(Sin Theil von Gallia Cispadana.) 


Es beiteht aus einer von Parma, Toscana, Luca, dem Kir 
chenſtaat und dem lombardiſch⸗ venejianifchen Königreiche umgebe 
nen Hauptmaffe und dem füdlich vom Apennin am Meeresufer ge: 
dJegenen Fleinen Herzogthume Maffa Carrara. Das Ganze um 
faßt 97 I) M. mit etwa 400,000 Einw., wovon 94 I) M. und 
‚346,000 Einw. auf Modena Fommen. . Die Lage von Modena iſt 
ganz die von Parma: das Land breiter ſich am Po in fhönen von. 
vielen Kanaͤlen durchſchnittenen Ebenen aug und erhebt ſich ſuͤdlich 
bis zum fahlen Gipfel des Apennin; das Thal Garfagnana liegt 
feibft ſchon auf.dem füdlichen Abhange. Außer dem Po, der da 
Land nur berührt, ift die Secchia (Gabellus) der Hauptfluf, 
doch ift.er nicht ſchiffbar. Modena war lange ein deutſches Lehn 
and wurde Fahrhunderte fang von der berühmten Familie Efte be 
herrſcht. Als der Mannsftamm ausgeftorben, fam e8 durch Hei 

rath an eine Seitenlinie ‚von Deftreih, welche den Namen Oeſt 
reich⸗Eſte führt. Diefer Zamilie ift es auch-feit 1814 zuruͤckgege⸗ 
ben; es wird unumfchränft regiert... Das Herzogthum Maſſa⸗ Ear- 
rara gehörte bis 1829 der Mutter des jegigen Herzogs, iſt aber bei 
ihrem Tode mit dem Hauptlande vereinigt worden. - 
Im eigentlichen Modenefifcpen liegen: 
- Modena, im Alterthum Mutina, die Hauptſtadt und Refe 
denz, an einem Kanale, der aus der Secchia in den Panaro (Scul- 
tenna) führt, mit ſchwachen Befeftigungen und 23000 Einw. 
‚Sie ift eine der freundlichften und reinlichften Städte Italiens, mit 
fehönen breiten Straßen, die auf beiden Seiten Bogengänge haben, 
doch ohne ausgezeichnete Gebäude. Das befte ift das herzogliche 
‚Schloß auf einem großen Plate, mit ſchoͤnen Gärten umgeben. Aus 
der ehemals trefflichen Gemäldegallerie find die beften Stüde, na 
mentlich die Eorreggio’s, 1746 nach Dresden verfauft worden. In 
der Kathedrale wird noch immer der Eimer aufbewahrt, welchen der 
hier geborne Dichter Tassoni beſungen, und welchen die Modeneſer 
einſt im Löten Jahrh. aus Bologna raubten. Modena hat eine Uni⸗ 
verfität. ein der Naͤhe der Stadt Yiegt das hergegliche Luſtſchloß Sas- 
suolo. Reggio (Regium Lepidi), an einem Kanale, der mit dem 
Po in Verbindung fteht, fie ift etwas befeftigt und zählt ettoa 18000 
Einw. Sie treibt nicht unbedeutenden Handel. Man zeigt noch das 
Haus, in welchem Ariosto 1474 geboren ift. Nordöftlich davon liegt 
‚der elende Ort Correggio, wo der Maler Antonio Allegri, Correg- 
gio genannt, geboren wurde; ſuͤdweſtlich von Reggio, im Gebirge, 
das ehemalige Bergſchloß Canossa, wo Heinrich IV. 1077 fich 
ıhimpflich vor Gregor VIE, demüthigte. — Die fleine, jet fehr 
' . 
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verfallene Stadt Mirandola war einſt der Sit des in den Wiſen⸗ 
fchaften berühmten Geſchlechts der Pieo; 1710 ward es an Mo: 


dena verfauft. — Hoc im Gebirge bei Fiumallo find ergiebige 


In der Gegend von Sassuolo an der Secchia trifft man 
viele Eleine weiße Hügel, von 10 — 12 8, Höhe an, welche aus 
einer teichterartigen Deffnung auf dem Gipfel beftändig Luftblafen 
und einen weißen thonigen Schlamm ausftoßen, alfo wahre 
Eleine Schlammoulfane,, welche man hier Salse nennt, teil der 


Schlamm Kocfalz enthält, dem übrigens noch Steinoͤl beiger . 


miſcht ift. u 
Das Ländchen Maſſa⸗Carrara hängt nur auf einem. ſchma⸗ 


len Strihe mit dem Modenefifhen zufammen und ift übrigens 


vom Sardinifhen und Toscanifchen umgeben. Es tft durchaus 


ebirgtg, aber fleißig angebaut und von vielen Quellen bewaͤſſert; 
ein, xl, Seide, vorzüglich aber der weltbefannte Marmor 
find feine Producte. Im vorigen Jahrhundert machte dies Land: 
chen ein eignes Fuͤrſtenthum der Familie Cibo Malespina aus, 
und ift durch Heirat) an das Haus Deftreich s Efte gefommen. 


Das Städtchen Massa mit 10000 Cini. fliegt in einer reizeiden _ 


Gegend am Bache Frigido. Es ift nett gebaut und hat ein her⸗ 
zoglicheg Schloß. Carrara, höher im Gebirge, mit etwa 5000 
Sinm., die ſich meift mit der Verarbeitung des Marmors beſchaͤf⸗ 


U 


tigen.. Im Alterthum lag in dieſer Gegend ein ſchon damals wer 


gen des Marmors berühmter Ort Luna, tooher die Gegend im 


Mittelalter den Namen Lunigiana erhielt.“ Die eigentlichen - 


Brüche des edlen Earrarifhen Marmor (marmor lunense), 
der,. gleich dem von Paros im Altertum, durch Zeinheit und” 


Weiße fih vor allem bekannten auszei fer, liegen bei den Doͤr⸗ 
fern Torano, Polvaceio und Seravezza; doch auch hier gehoͤ⸗ 


zen große Blöcde ohne Fehler, d. h. ohne Sprünge oder Flecken, - 


zu den GSeltenheiten und werden fehr theuer bezahlt. 


B. Mittel-Jtalien, welches das Hergogtfum Succa, das 


Großherzogthum Tostang, den Kirchenftaat und die Republik 


St. Marino umfaßt. 
1. Das Herzogthum Lucca. 
(Ein Theil von Etruria.): 


Es Liegt am mittellaͤndiſchen Meere, zwifhen Modena und 
Toscana, und enthält auf I — OH TIM.1 


) . 146,000 Einw., alfo 
7000 auf die IM. Das ganze Landchen ift gebirgig, aber mit 


großem Fleiß angebaut. Das Del, welches hier in Menge ge⸗ 


wonnen wird, aehört zu dem beften in der Welt; außerdem find 
Wein und Seide Haupterzeugniffe. Die Luchefen ftanden von 


a 
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jeher in dem wohlverdienten Rufe der Betriebfamfeit. Der Ser- 
chio ift der einzige Fluß des Landes, doch nicht ſchiffbar, Fondern 
in taufend Bewäflerungsgräben abgeleitet. — Das Gebiet von 
kucca, feit den Zeiten Otto's I. deutſches Zehn, ward lange Zeit 
von verfchiedenen Familien beherrſcht, bis es 1370 feine Zreiheit 
errang und fie bis 1797 behauptete, wo die Kranzofen es ein 


nahmen. 1805 ward es in ein Kürftenthum für einen Schwager 


‚Kapoleons, Bacciochi, verwandelt; feit dem Parifer Frieden end: 
- (ich iſt es der verwittweten Königin von Etrurien, Marie Louife, 
einer fpanifchen Infantin, übergeben, deren jegt regierender Sohn 
in der Kolge Parma erben, Lucca Dagegen an Toscana und zum 
Theil an Modena fallen fol. Die Gewalt des Fuͤrſten iſt hier 
duch einen Senat befchränft, welcher die gefeggebende Macht 
ausübt. \ | 

Die Hauptftadt Lucca (Luca) am Serchio, liegt in einer 


geisenden, durch viele Landhäufer verfchönerten Gegend, mit 
1 Einw.. Sie iſt mit Waͤllen umgeben, die aber bepflanzt 


ſind und anmuthige Spatziergaͤnge gewaͤhren. Die Straßen ſind 


war eng, aber gut gebaut und gepflaſtert. Ausgezeichnete Ge⸗ 


aͤude hat die Stadt nicht, auch der herzogliche Pallaſt iſt unbe⸗ 
deutend. Die Univerfität hat nie einen großen Ruf gehabt. Die 
ih: in Wolle, Baummolle und Seide find noch immer an: 
ehnlih. Der Deihandel ift beträchtlih. Die berühmten Bäder 
von Lucca liegen einige Stunden von der Stadt, beim Dorfe 
. Bagno alla villa, " 


2. Dad Großherzogthum Toscana. (Etruria.) 
Bon dem mittelländifchen Meere, Lucca, Modena und dem 


Kirchenſtaate umgeben, umfaßt es mit den dazu gehörigen ns 


ein und einigen nördlich gelegenen abgefonderten Parzellen 383 


M., worauf über 1,300,000 Menfchen wohnen. Diefe Be 


vöiferung tft aber nicht gleichförmig versheilt, fondern ſehr zuſam 
mengedraͤngt in den fruchtbaren Gegenden, vorzuͤglich im Arno⸗ 


Thale, und ſehr duͤnn zerſtreut, kaum 1000 Menſchen auf die 
—_ DM., in den unfruchtbaren Maremmen. Der noͤrdliche und oͤſt⸗ 


liche Theil des „Ganzen, von dem reizenden Arno⸗Thale gebildet, 
genießt einer uͤppigen Fruchtbarkeit und eines trefflichen Anbaues; 
geloft ‚der Apennin, der nördlich und oͤſtlich dieſes Thal begrängt, 
ft noch angebaut und hat in feinem hoͤchſten Theile ſchoͤne Wal⸗ 
dungen von Kaftanien, Fichten und Lärchenbäumen. An der 
Mündung des Arno Hreitet fih Das Thal in einer zwar fruchtbaren, 
aber wegen der Moräfte ungefunden Ebene dei Pifa aus. Der bei 
weitem größte Theil des Landes aber ſuͤdlich und weftlih vom Arno: 
Thale iſt eine von mehreren kleineren Gebirgsruͤcken durchzogene, 


⸗ 
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meeilſt welſenfoͤrmige Hochebene. Die Am die berüchtigten Mas ' 
rxemmen (eigenttig —— deren thoniger Boden uͤberall un⸗ 

fruchtbar giftige Schwefelduͤnfte aushaucht, allem Anbau wider⸗ 
fteht und nur im Winter von zahlreichen Heerden als Weide bes. 
nen wird. Die Thäler find höchft ungefund und daher unbe⸗ 


1} ‘ 


wohnt; die ſchwache Bevölkerung hat ſich auf wenige Höhen zu⸗ 
gezogen. Dieſe üble Befchaffenheit des Bodens und der Luft 
iſt übrigens nicht auf Tostana beſchraͤnkt, fondern fett fich durch 
die ganze Küftengegend des Kirchenftaate® bis Terracina an der 
Graͤnze des Neapolitanifchen fort. — Der einzige bedeutende 
| Buß ift dee Arno, welcher viele aus dem Apennin kommende 
äche aufnimmt, die ehemals durch Ueberſchwemmungen verhees. : 
rend, jegt durch gemauerte hohe Ufer zu unfchädlichen Kanälen 
gemacht worden find. Er wird von Florenz aus ſchiffbar, obs 
eich unzählige Bewäfferungsgräben ihn ſchwaͤchen; von Pifa aus 
ft er durch einen fchiffbaren Kanal mit Livorno verbunden. Er 
nimmt einen nördlich fließenden Arm der Chiana auf; ein füds 
licher verbindet ſich mit der Paglia und fließt der Tiber zu. Der 
Ombrone, der zweite Fluß des Landes, durchfließt die verpeſte⸗ 
ten Maremmen; unmeit feines Ausfluffes verbindet ihn ein ſchiff⸗ 
barer Kanal mit dem See von Eaftiglione. Hier waren bisher Die 
efährlichften Moräfte, in welche eine Menge wilder Bergmaffer 
ch verliefen. Seit 1829 aber hat man angefangen den Lauf dies 
fer Bäche durch Damme zu regeln, ihnen Abflug ins Meer ver: 
Schafft und durch Gräben große Strecden des fruchtbarften Landes 
trocken gelegt. An Seen enthält Toscana den Lago di Castiglione 
di Piscaja und den See von Orbitello, beide find als gefchlofs: 
. fene Meerbufen zu: betrachten, ftehen mit dem Meere in Berbins 
dung und find ganz außerordentlich reich an Aalen, die aus Dem 
Meere kommen und hier gefangen werden. Der Lago di Casti- 
glione war durch feine ftehenden Gewaͤſſer eine Quelle verpefteter 
Ausdünftungen; es ift daher 1828 befchloffen worden ihn auszus 
trocknen, womit man in 10 Jahren zu Stande zu fommen hofft. 
Die nördlich gelegenen Seen von Fucecchio und von Bientina 
find mehr Suͤmpfe ald Seen; eben fo einige Pleinere Seen, welche 
die Chiana durchfließt. Die Producte Toscana’s find die des uͤbri⸗ 
gen Italiens; unter den Weinen zeichnet fich der von Monte Pul: 
ciano aus; auch findet man an’ befonders günftigen Stellen ſchon 
Eiteonen und Orangen. Im Arno Thale wird das feine Weizens 
ſtroh gewonnen, wovon die berühmten italiaͤniſchen Strohhuͤte ges 
fiohten werden. Die Viehzucht und befonders die Schafzucht ift 
bedeutend in den Maxemmen; als Seltenheit wird eine Fleine 
Heerde von Kameelen bey S. Kossore, in der Gegend von Pifa, 
unterhalten. Die toscanifchen Efel gelten für die fehönften in Eu: 
ropa. Der Bergbau ift wie überall in Italien vernachläffigt, doch 
wird fehöner Marmor und auf der Infel Elba viel Eifen gewon⸗ 


0 


N 


. Zeit verfiel ihe Handel, und 
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nen; auch fehlt es nicht an Salz, Duelfolz als Seeſalz; 
die größte Saline im Lande a bey Volterra. — Die ältere 
—— dieſes intereſſanten Landes It als ein Theil der roͤmiſchen 
hit worden. Nach der Zerftörung des lombardiſchen Reiche: 
ward Tuscien unter fränfifcher Hoheit von: Marfgrafen und 
Yerzögen regiert, die. ihre Würde bald erblich zu machen mußten. 
m Iäten Jahrhundert kam Tuscien an das Haus Hohenftaufen, 
doch wußten auch hier die mächtigeren Städte, vorzüglich Florenz 
und Piſa, ihre Unabhängigkeit zu behaupten. In dem Jahrhun⸗ 
derte langen Kampfe der Guelfen und Ghibellinen hielt Florenz 
ftetö die erfte, Piſa die letztere Partei; daher der bittere Haß zwi⸗ 


ſchen beiden Städten. Piſa war im Löten und Adten Jahrhun⸗ 
dert die mächtige Rebenbuhlerin Genua’s, eroberte Sardinien, 


Eorfifa, die balearifhen Inſeln und beherrfchte dag Mittelmeer. 
Endlich aber, in dem langen Kampfe gegen die Guelfen erſchoͤpft, 
ergab fie fih dem Schuße oder vielmehr der Herrfchaft der Biss 
conti zu Mailand, wurde aber von diefen 1406 an Florenz ver- 
delt. 88 Jahre lang trug fie das Joch, und während diefer 

| hre einft fo fruchtbare Küftengegend 

ward durch Bernagtäffigung in ungefunde Moräfte verwandelt. 
Der Einfall Carls VIII. in Italien erweckte den alten Freiheits⸗ 
finn wieder, und 15 Jahre widerftand Pifa im erbitterten Sampfe 
dee möchtigen Nebenbuhlerin, fehlug 3 Belagerungen ab, bis 
ie endlich 1509 durch Hunger gezwungen ſich den Florentinern 
ergeben mußte. Florenz felbft litt wie feine andre Stadt Ftaliens 
vom I12ten bis ISten Jahrh. an den würhenden Parteiungen des 
Adels und der Bürger, und der Bürger unter fi. Im Löten 
Jahrh gewann die durch Handel reich und mächtig gewordene 
Gamilie der Medici als ſchlichte Bürger nach und nach die Oher⸗ 
gemalt. Cosimo, (Cosmus), herrſchte noch ohne Titel, nur durch 
feine Weisheit, und legte den Grund zur Macht feines Haufes 
und zum Yufblühen aller Künfte in Florenz. Seine wuͤrdigen 


Nachkommen, worunter fi Lorenzo der Prächtige vorzüglich 


durch Kunftliebe auszeichnete, erlangten die herzogliche Wurde, 
füllten Florenz mit herrlichen Gebäuden und Gehägen der Kunft 
und Gelehrfamkeit, gaben dem römifchen Thron wiehrere Paͤpſte 
und verbanden fih durch Heirath mit den mächtigften Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
fern, namentlich mit —— Erſt Cosima I. erwarb ſich 
‚1569 den großherzoglichen Titel. Die Mediceer herrſchten big 
1737 , die legten ſchwach und elend. Mach ihrem Ausfterben kam 
Toscana an den Herzog Franz von Lothringen, den Gemahl Maria 
Thereſia's. Die Regierung feines Sohnes Leopold bis 1790 hat 
dem Lande unendliche Wohlthaten erwieſen. Sein Sohn Ferdis 
nand mußte im Luͤneviller Frieden Toscana an den Infanten Luds 
wig, Herzog von Parma, abtreten. Nach dem Tode diefes Ade 
nigs von "Etrurien I803 behielt die Wittme das Land bis 1807, 
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wo es von Frankreich befest, 2809, aber an eine Schwehter Na⸗ 
poleons, Cuſa, als Großherzogin vergeben ward. Seit 1814 - 
it es dem Erzherzog Kerdinand zurücdgegeben. Er regiert unum⸗ 
ſchraͤnkt. Toscana hat 2 Ritterorden, den von Eofimo I. 1558 
geftifteten St. Stephansorden, und den 1807. von dem jegigen 
Großherzog, als Damaligem Großherzog von Würzburg, geftiftes . 
ten St. "Jofephsorden. Das ganze Land wurde bisher.nach den. 
3 Hauptftädten in 3 Gebiete getheilt; welcher Eintheilung als einer , 
biftorifch begründeten wir hier folgen. In adminiftrativer Hins 
ſicht bildet. es 3 Compartimenti oder Abtheilungen, nach den 
Städten Florenz, Piſa, Siena, Arezzo und Groſſetto benannt. 

Im Gebiete von Florenz liegen: - nn 

Firenze (Florentia), $lorenz, an beiden Ufern des Arno, 

welcher fie in eine guößere nördliche und eine Eleinere füdliche . 
Hälfte theilt. Sie liegt unter 43° 46’ N. B., ift mit einer ſtar⸗ 
fen Mauer und einigen unbedeutenden Forts umgeben, und zählt 
gegenwärtig etwa 95000 Einw. Florenz iſt in jeder Hinfihe 
nächft Rom und Neapel die merfiwürdigfte Stadt Italiens; fie it. 
im Ganzen fchön gebaut, tvefflich gepflaftert, reinlich gehalten 
und weicht nur Rom allein an Schönheit der Kirchen und Dalläfte, 


f wie an Kun kieäten. Die Palläfte der alten. Familien zeichnen. 


ich weniger d ußere Pracht als durch Feftigfeit aus, und 
erinnern durch ihre Riefenmauern an.die Zeiten, mo jedes Haug . 
einer Belagerung gewachfen ſeyn mußte. Die Plaͤtze find mit 


ſchoͤn verzierten Springbrunnen .und Statuen gefchmückt; ber. 


fehönfte Platz von allen ift der großherzogliche., auf welchem ein 
fohöner Springbrunnen und die eherne Statue Eofimo’s L zu. 
erde ſtehen. An diefen Platz ſtoßen folgende merfwürdige Ges 
bäude: der Pallaſt degli ufficii (der Staatscollegien) von Vaſaͤri 
unter Eosmus I. erdaut. Im Exdgefchoß find Gerichtöhöfe und. 
andere Eollegia und die berlin Magliabechifche Bibliothek. 
Sm obern Stockwerk befindet ſich die Herrliche Gallerie, welche 
an Antiken und neueren Kunſtwerken in Erz und Marmor und- 
an Gemälden eine der erften in der Melt ift; fie füllt zwei durch 
das Hauptgebäude verbundene Fluͤgel. Unter den Antifen dürfen 
nur angeführt werden: Die mediceifche Venus, der Hermaphrodit, 
die Gruppe deu Niobe, der Schläfer u.a. Unter den Gemälden 
aus allen Schulen befindet ſich auch die beruhmte Venus von Tis 
zian. An dem nemlichen Plage liegt eine ſchoͤne Halle, Loggia, 
oder Porticus, worin der berühmte Berfeus, der Benvenuto Cel- 
lini, eine Zudith den Holofernes enthauptend und ein Raub der 
Sabinerinnen, von Marmor, Die Öftliche Seite des 
Pages nimmt der fogenannte alte Pallaft ein, Palazzo vecchia 
oder Granducale, er ift ganz im Styl des Mittelalters, majeftä- . 
tifch, feit, ohne Zierath; oben rund umher läuft ein zur Bertheis. . 
digung eingerichteten verdediter Bang, und über ihm erhebt ſich 
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"Säulen ruhende Glockenthurm, OO Bus 
und der 


der auf & mächtigen 
hoch ng am @ingange fteht ein Herkules von Bandinelli 


old des Michel Angelo. Jetzt haben verſchiedene Verwaltungsbe⸗ 
porden hier ihren Sig. — Unter den Ki nimmt den een 

ng ein der hertlihe Dom, Sta Maria del fiore, er ift von 
außem fchachhrettartig ganz mit ſchwarzem und weißen Marmor 
dberzogen; erwarb von Arnolfo, einem Deutfchen und Schüler 
Cimabue’s, 1294 angefangen und in 154 J. vollendet. Die Kuppel, 


- 400 F. hoch und achtedig, iſt das von Michel Angelo bewunderte 


Meifterftüch des Brunelleschi. Vorn am Eingange fteht frei ein 
ſchoͤner Glockenthurm, 250 F. hoch; diefe, wie alle Kirchen von 

(orenz, iſt überreih an Gemälden und Werken der Bildhauerki. 

erkwuͤrdig ift dDiefee Dom noch durch die hier 1493 gehaltene 

rchenverfammlung, welche, wiewohl vefgeblich, eine Wieder 
vereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche beabſichtigte. 
Dem Dom gegenüber auf dem nemlichen Platze ſteht das berühmte 
adtedige ttisterio oder die Tauffirche, deren bemunderte 
eherne hüren das Werf von Ghiberti find. Unweit des Domes, 

ee leider eng verbaut, legt die prächtige Kirche S. Lorenzo, 
ebenfalls mit einer fhönen Kuppel gegiert. Am Su des Hoch⸗ 
altars zeigt eine einfache "Platte mit der Inſchrift: deereto pu- 
blico patri patriae (auf Öffentlichen Beſchluß dem Water des 
Waterlandes) das Grab des Altern Cosimo don Medici, des 
Var der Größe feines Haufes, an. Zwei Kapellen diefer Kir: 

e verdienen erwähnt zu werden: die eine mit 8 Statuen von Mi- 
ei Angelo geziert; die andre die Kapelle der Medici,. worin die 

raͤber diefer Kamilie ‚ die mit jo ausfepweifender Pracht an edlen 
Steinen aller Art im 17ten Jahrhundert angefangen worden, daß 
alle Schäge der Mediceer nicht zu ihrer Vollendung zugereicht has 


‚ben. An diefer Kirche ſtoͤßt die mediceifche Bibliothek Mediceo 


Laurenziana, ‚welche an 120,000 Bände und an 6 — 7000 der 
koſtbarſten derdſchrtr beſitzt. — Die Kirche Sta Croce (Kreuz⸗ 
Eiche) auf eiriem prächtigen Plate, enthält unter andern Kunft 


‚ werfen die Grabmähler Michel Angelo's, Macchiavelli's, Galis 


lei's, Viviani's, Alfteri’s und ſeit 1830 ein prächtiges Denkmahl 
des Dante. — Sta Maria Novella, ebenfalls an einem fchönen 
fage im nördlichen Theile der Stadt, ift ganz vorzüglich reich an 
hönen Gemälden; eben fo die Fleine, aber an Kunftfchä 
ceihe Dominifanerfiche S. Marco und das daran ftoßende Klo⸗ 
per, welche viele treffliche Gemälde eines im Auslande faft unbe⸗ 
annten Mönches Fra Giovanni da Fiesole befigen. In dies 


gm Kloſter lebte der 1498 als Ketzer verbrannte Savonarola, 


uch die Kirche dell’ Annunziata, im nördfichen Theileder Stadt, 


- und die del Carmine, die Kameliter- Kirche, in der füdlichen 


ya er Stadt, find reich an Gemälden von Andrea del 
o die erftere, und von Masaccio die zweite. — Der Arno, 
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E wie ſchon gefagt,- cheit die @tedt; .an feinem nörbiichen Mfer Ile 


viele der ſchoͤnſten Palläfte, und vor ihnen am Ufer ift Der bes 
uchtefte Spagiergang der Florentiner. Ueber ben Fluß führen 
4 Brüden, wovon die ſchoͤnſte Sta Trinita, die befuchtefte aber . 
ber Ponte vecchio, die alteBrüde, ift, in deren Nähe eine ſchoͤne 
Marmorgruppe von Johann von Bologna, Herkules der den Cen⸗ 
tauren Reſſus befiegt, fich befindet. Auf der Brüde fiehen bie 
Buden der Goldſchmiede und Juweliere, und über diefe zieht fi 
eine 600 Schritt. fange bedeckte Gallerie, welche von dem Palaft 
degli Uffizj nach dem jegigen Reſidenzpallaſt Pitti fuͤhrt. Die 
fer, im füdlihen Theile der Stadt, ward von Brunelleschi für 
einen Edelmann Pitti erbaut, aber von Cosmus I, erfauft und 
ur Refidenz gewählt; früher wohnten die Medici in dem jegigen 
* Riccardi, wo ſich eine berühmte Bibliothek, die hiecar- 
ana, befindet. Den Vorhof zieren mehrere ſchoͤne Spring⸗ 
brunnen. Sein Aeußeres iſt großartig, ohne Zierathen, das 
Innere uͤberaus praͤchtig und beſonders reich an den herrlichſten 
Gemaͤlden, deren Zahl und Schoͤnheit kaum der eigentlichen 
Gallerie nachſteht; hier befindet ſich unter anderm die berühmte . 
Madonna della sedia (die auf einem Stuhle figende M.) von Ras ° 


phael. Hinter dem Pallaſt erhebt fich terraffenförmig bis zur füde 


lichen Stadtmauer der prächtige Garten Boboli , von defien Höhe 
man die ganze Stadt uberfieht. An den Garten frößt ſeitwaͤrts 


das Gebäude des Mufeums, welches eine Höchft ausgezeichnete 


Sammlung von anatomifchen Wachspräparaten und fehr bedeu⸗ 
tende naturhiftorifche Sammlungen aller Art enthält. Mit dem 
Mufeum ift eine Sternwarte und ein botanifcher Garten verbuns 
den. — ' Florenz hat 2 große Theater, wovon das ſchoͤnſte das 
della pergola ift; während des Earnevals aber, von Weihnach⸗ 
ten bis Saftnacht, wird auf 6 Theatern gefpielt. — An gelehrten 
Anſtalten befitt. Florenz die 1433 geftiftete Univerfität, deren Ge» 
bäude lo studio heißt, und die berühmte Akademie della erusca, 
2582 gegründet. Nach der Sitte Italiens, gelehrten Vereinen 
bildliche, zum Theil Iächerliche Namen zu geben, wählte fie dem 
Namen erusca, Kleie, um anzudeuten, Daß ihr Haup:beftreben . 
ſeyn folle, die Sprache wie das Mehl zu fichten und die Kleie von - 
dem edieren Mehle abzufondern, und diefem Bilde treu hat fie 
denn auch mit pedantifcher Strenge viele der trefflichften Schrifts 


ſteller, namentlich Taſſo, Hart angegriffen, aber auch ein. treff- 


liches Wörterbuch der italiänifchen Sprache geliefert. Selbſt ihr 
Verfammlungsfaal war, wenigſtens noch vor kurzem, im Sinne 


dieſes Bildes lächerlih mit Wurffchaufeln, Kornfäcden, Siebe 


beuteln u. f. w. ausftaffirt. — Die ehemals höchft blühenden 
Fabriken, vorzüglich in Seide, fo wie der Handel, find fehe . 
heruntergefommen. — Zu den bebdeutendften Männern, welche 
in Florenz geboren, gehören: Dante, (vom Boccaccio weiß man 
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es nicht gewiß), Machiawelli, Michel Angelo, und der gluͤck⸗ 
liche Bebenbubler Colons, Amerigo Vespucci. 

Die Gegend um — gehoͤrt zu den reizendſten in Italien; 
von allen Seiten iſt das ſchoͤne Thal mit anmuthigen Hoͤhen um⸗ 
geben, welche mit unzähligen Villen (Landhäufern), Gärten, 

Öfteen, Dörfern und einzelnen Anfiedelungen bededt find. 
Diet bei der Stadt, weſtlich am Ufer des Arno, ziehen fich ans 
ehme Wiefengründe mit ſchoͤnen Alleen, il Prato genannt, bis 
u den greoßherzoglichen Caseine, Meierhöfen,- mit einer nied⸗ 
lihen Villa, woran ein Meines Gehoͤlz gränzt; alles zufammen 
bildet einen viel befuchten Spagiergang. ine halde Stunde von 
dee Stadt füdlich liegt das großherzogliche Luſtſchloß Poggio im- 
periäle mit fhönen Gärten, wohin eine Allee führt; nordweſtlich 
Stugden von Florenz ein ähnliches Poggio a Cajano, und 
nordöftlich etwa eben fo weit liegt das leider ganz verfallene Schloß 
Pratolino , deſſen fehattige Gärten bei weitem den Vorzug vor 
allen übrigen verdienen, welche mehr im italiänifchen Geſchmack 
d. 5. ſchattenlos angelegt find. ine Meile nördlich von Florenz 
liegen auf einem hohen Berge die wenigen Ueberbleibfel der von 
den Florentinern 1040 zerftörten Stadt Fiesole (Faesulae), wo 
ee ch Geknb Kirche, ein erzbifchöflicher Pallaft und wenige Haͤu⸗ 
ji nden. “ 
Außerdem find in diefer Provinz noch zu bemerken: Doccia, 
ein.-Dorf, 3 Millieh nördlich von Florenz, mit einer Porzellan⸗ 
mantfactur; Pistoja (Pistoria), eine alte aber oͤde, obwohl 
gut gebaute Stadt, mit 10000 Einw., die einige Wollenzeuge 
und gute Eifenwaaren verfertigen. Sie ift der Geburtsort des 
“, Dichters Fortiguerra. Arezzo (Arretium), der Geburtsort 
Petrarca's und des Malers Bafari, mit etwa 8000 Einw. Cer- 
taldo, ein Feiner Ort an der Elsa, wo die Vorfahren Boccaccio’g 
ewohnt und er geftorben. Monte pulciano, im füdlichften 
Seite diefer Provinz, eine Fleine Stadt, bei welcher ein beruͤhm⸗ 
ser Wein gebaut wird. .Dicht an der nördlichen Eränze des Lanz 
bes, bey Pietra mala, am Wege nach Bologna, brennt faft be: 
fländig eine 30 %. im Durchmefler haltende Flamme aus dem Bo⸗ 
den, hervor. | 
In dem Gebiete von Piſa liegen: | | 

Pisa (Pisae), eine der älteften Städte Italiens, an beiden 
Ufern des Arno, 2 Stunden von feinem Ausfluffe, in einer ſum⸗ 
pfigen, nicht ſehr gefunden Gegend. Diefe einft fo mächtige Stadt, 

mit 150,000 Einw., ift jegt finfter und öde, Die alten Fe⸗ 
ftungsgräben find in Gärten verwandelt, auch im Innern find 
viele Gärten, in manchen Strafen wächft Gras, und von dem 
einft fo berühmten Hafen ift feine Spur mehr zu finden; die Zahl 
der CEinwohner beträgt hoͤchſtens 20000. Bei bem allen hat Pifa 
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noch viele herrliche Ueberreſte ihrer alten Schoͤnheit, Palläfe und 
—* Fe ſchoͤnſte Gegend der Stadt find Die Ufer des Arno, 
daher Lungarno genanht, welche von herrlichen Schahlungen 


a lc In Fer —— beſetzt, —*ð aus ein 

roßherzoglicher aft, wie In Florenz einen ten - Spabien 
| —8 bilden. Bier fehöne Bruͤcken führen über den Stu. Die 
Strafen find trefflich mit Quadern gepflaftert. Alle Herrlichkeit 


Piſa's aber ift auf den Domplage zufammengedrängt. Hier ſteht 
der alte ehrmürdige, 1063 von einem riechen im byzantinifchen 
Styl erbaute Dom, im Innern mit vielen Grantt= und Porphyr⸗ 
fäufen und treffliden Gemälden, befonders von Andrea dei 
Sarto, geſchmuͤckt; er enthält auch das Brabmahl des in Italien 
3313 geftorbenen Kaifers Heinrich VII. Bor dem Dome fteht, 
wie in Sioren , das 1152 erbaute Battisterio, von runder-Zorm, 
deſſen Kuppel von den herrlichfteh Säulen getragen wird; Viele 
ziehen es dem florentinifchen vor. An der entgegengefegten Seite 
des Doms ſteht der berühmte ſchiefe Glockenthurm, 168 Fuß 
Hoch; er ward 1174 erbaut, die Abweichung von der geraden 
Linie beträgt 125. Er tft von 8 Säufenreihen über einander ums 

eben und die Treppen gehen außerhalb herum. Mach den neuss 


en Unterfuchungen fcheint e8 doch ‚als ob der Thurm abſichtlich | 


fchief gebaut worden fey, obgleich die Meinung, das Erdreich 


habe fich zum Theil gefenft, durch andre Gebäude in Pifa beftie - 


tigt wird, welche Tich ebenfalls nach dem Meere zu gefenft haben. 
Dem: Dome gegenüber liegt das berühmte Campo‘ santo, ein Got⸗ 
tesacker von laͤnglich diereckiger Geftalt, von hohen bedeeften gothi⸗ 
fhen Gallerien uingeben, auf deren inneren Wänden ein Schag 
von alten herrlichen Freskogemaͤlden, von Giotto, Buffalmaeco, 
Orcagna, Benozzo Gozzoli und andern alten Meiftern fich beſin⸗ 
det; leider. Haben Feuchtigkeit und unbegeeifliche rohe Behands 
fung viele diefer herrlichen Gemaͤlde zerftört. Das Ganze ward 
1278, nach einem großen Seefiege über die Saragenen, angelegt, 
und um den Drt noch mehr gu verherrlichen,, ließen die Piſaner 


in 50 Galeeren Erde aus dem gelobten Lande für dieſen Kirchhof 


holen, von welcher. man glaubte, daß fie die Leichname in fehr 
kurzer Zeit verzehre. Endlich ſteht noch auf dein Dompflage ein 
gut eingerichtetes Hospital und en Findelhaus. — Ron dem bes 
rühmten Hungerthurm auf dem St. Stephansplate iſt feine Sput 
mehr vorhanden; hier mußte der Graf Ugolino della Sherardesca 
mit feinen Söhnen 1288, welcher angeblich das Vaterland an die 
Guelfen hatte verrathen wollen, auf Betrieb des Erzbiſchofs Rugs 
gieri des Hungertodes fterben. — Die einft berühmte 1339 ges 
iftete Univerfität hat eine Sternwarte und einen ausgezeichneten 
botaniſchen Garten. — Die Rofinfche Buchdruckerei gehört au 
den vorzügfichften. Handel und Fabriken liegen gänzlich. Dr 


Piſaner find wie ihre Stadt, ernft und finfter, und haſſen noch im: 


‘ [4 


: 818 . 0 Ma Earopa. 
wer die Florentiner. Galllel war zu Plfa geboren. — Diebe 
wähmten heißen, Bäder von Piſa liegen nördlih 2 Stunden von 
der Stadt am Buß des ſteilen und hier ganz unfruchtharen Ders 
get $. Giuliano, melcher die Graͤnze gegen Lucca bildet; bie Hige 
ſt daher Hier in den Sommermonaten unerträglich. Aus einem 
‚ftlichern Theile des nemlichen Gebirges kommt eine ſchoͤne Wafs 
ſerleitung, welche am Ende des 16ten 8 shunderts erbaut wurde, 
—— YA hi on ae ehlt, damit — 
e Bon Piſa führt eine fumpfige traurige Gegend nach Li- 
vorno, im Alterthume Portus Heroulis Tiburnt (engl. Leg- 
horn). Sie war lange unbedeutend, bis fie durch den Verfall 
‚von Piſa, befonders feit Dem A6ten Jahrhundert, fich zur erften 
Handelsſtadt Italiens erhob. Cie liegt in einer lachen Segen), 
Ft mit Wällen umgeben, hat mehrere Vorftädte und zählt übe 
Einw., wovon ein Drittel Juden find, weiche hier die 
zeihften Handelshäufer ausmachen. Die Stadt ift regelmäßig 
und fchön gebaut, aber ohne Dentmähler des Alterthums oder 
Der Kunft; fie Hat daher nichts vom eigentlich italiänifchen Eharabs 
eer. Das ausgezeichnetfie Gebäude ift ein großes feuerfeftes Och 
magazin. Der Hafen jesfälte in 2Theile, einen äußern und einen 
innen, hat einen fchönen 600 Schritt langen Molo, einen ſchoͤ⸗ 
nen Leuchtthurm, und wird von der Eitadelle beſchuͤtzt. Am in 
nern Dafen fteht die eherne Statue des Großherzogs Ferdinand J. 
von vier Sklaven umgeben. ifchen den Wällen und den Bor 
ſtaͤdten ziehe fich ein Schöner Spagiergang, gli sparti, herum 
Zip Theil der Stadt ift von Kanälen durchfchnitten, und wird daher 


Klein Venedig genannt. Der Handel mit der Levante ift ſeht 
bedeutend; daher findet man hier auch Kaufleute von allen Ratir 
nen, und nicht blos eine proteftantifche Kirche und eine prächtige 


Jen ange fondern auch eine griechifhe, eine armenikht 
ieche und felbft eine Mofchee für die Muhamedaner. Unter den 
Ge zeichnen fih die Korallenfabriten aus. Zwei Stunden 
ſuͤdlich von Livorno liegt am Abhange eines ſchoͤn bewaldeten Ber 
ges das Kiofter Monte nero, mit einem berühmten wunderthät 
gen Marienbilde. Ä 





Volterra (Volaterrae), eine fehr alte Höchft veroͤdete Stadt | 


von fehr großem Umfange und auf dem Gipfel eines hohen Ber 
ges, mit Mauern, welche noch für etruskiſch gehalten merden, 
und ettva 6000 Einw. Sie hat ausgezeichnete Salzquellen, auch 
finden ſich Steinkohlen in der Nähe, fo wie viele warme Quellen, 
weiche zum Theil als Heilbäder benugt werden. In der Umge⸗ 





gend Hat man feit 1828 viele alte etruskiſche Gräber entdeckt, und 


die darin gefundenen Alterthümer bilden eine fehöne Sammlung | 


welche in dem alten Rathhaufe von Volterra aufbewahrt werden. 
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.. Ip dem Gebiete von Slena find zu bemerfen: -: oo 
‚Siena, im Alterthum eine römifche Eolonie, Sena Julie | 

im Mittelalter eine mit Florenz wetteifernde Republik, bis fie 1 7 

in die Gewalt der Mediceer gerieth; feitdem iſt fie gänzlich herabe 
gekommen, und von den 130,000 Einwohnern des Mittelalters find 
. nicht viel über 24000 mehr vorhanden. Sie ift auf verfchiedenen 
fteilen Hügeln erbaut, die Straßen daher nur zum Fleinften Theile 
fahrbar, enthält aber herrliche Spuren ehemaliger Groͤße an Kies - 
hen, Palläften und Kunftfachen. Das merkwuͤrdigſte Gebäude iſt 
der treffliche, ganz mit Marmor befleidete, im I3ten Jahrhundert 
von Giovanni Pisani erbaute Dom. Der Schönheit des Gebaͤu⸗ 
bes entfpricht das an herrlichen Säulen, Gemälden und Statuen 
reiche Innere. Vorzuͤglich bewundert man den Kußboben,. auf, 
welchem durch Funftreiche Verbindung von ſchwarzem und grauem 
Marmor viele heilige Geſchichten dargeftellt find. Auch viele aus 
dre Kirchen, deren man über 30 zählt, enthalten fchöne Kunfle _. 


werke. Der prächtige opale Marktplatz, auf welchem das fchöne . - 


—AX das Theater und mehrere Pallaͤſte ſtehen, iſt mit einem 
koͤſtlichen Springbrunnen geziert. Die Univerfität, la Sapienza, 
im Mittelalter berühmt, ift 1321 geftiftet. "Manche behaupten, 
daß hier das reinfte Ftaliänifch gefprochen wird. . 


Orbitello, eine kleine befeftigte Stadt, am See oder vieß 


. mehr Meerbufen gleiches Namens. Auf der Halbinfel Monte am 
gentaro, welche Diefen See umfchließt, liegen verfchiedene Feine 
Korte, ald: Porto Ercole und Monte Filippo. Am Ausflufe 
des Ombrone, zwiſchen diefem und dem See von Eaftiglione breis 


ten ſich meitläuftige Zagunen aus, woraus man viel Seeſalz 


getoinnt. 
Am Ausflug der Cornia, zwifchen den Gebieten von Piſa und 
Siena, liegt auf einer Halbinfel die Fleine Stadt Piombino, mit 
einem unbedeutenden Hafen und 1200 Einw.; fie ift der Hauptort 
eines eignen, der Kamilie Buoncompagni feit 1815 zurüchgegebes 
nen Fuͤrſtenthumes, das unter toscanifcher Landeshoheit fteht, und. 
wozu noch ein Theil der Infel Elba gehört. Das Gebiet auf dan 
feften Lande ift fumpfig und ungefund. . 
Zu Toscana gehören noch mehrere Inſeln unmwelt der Küfte,- 
wovon die bedeutenditen find: 
. Elba, im Alterthum Ilva, auch Aethalia , zwei Meilen von 
der Küfte, Piombino gegenüber; fie umfaßt jest auf etwa 7 DM. 
‚über 13000 Einw. Dieſe durch Napoleons Yufenthalt, dem fie 
. 3814 als Eigenthum angemwiefen wurde, und die er am 26. Gebr, . 
. 1815 wieder verließ, berühmt gewordene Inſel, iſt durchaus bexs 
gig, zwar nicht unfruchtbar „ aber doch zum Ackerbau wenig geeig⸗ 
net und leidet an gänzlichem Holzmangel. Das Klima ift fehr mil 
und gefund. Un ihren Köften wird viel Seeſalz gewonnen, und 
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garke Fiſcherei beſonders der Fang des Thunfiſches getrieben. She 
J —— aber beſteht in bier bei dem Dorfe Rio befind: 
AUchen unerfchöpflihen Eiſengruben, welche wahrſcheinlich ſchon 
von den Römern bearbeitet wurden, und welche J jaͤhrlich uͤber 
2,000,000 Centner des: beſten Eifens liefern. Die Maſſe eines gan⸗ 
zen Berges fcheint aus dieſem Metall zu beftehen. — Ber Haupt 
vet ift die ſtarke Feſtung Porto Ferrajo, auf einer ſchwer zugäng- 
finden Felfenzunge an der nördlichen Kuͤſte; Rapoleon hat fie mit 
einer erleitung verfehen; fie Hat einen guten Hafen und etwa 
4000 &inw. Porto Lungone, mit 1200 Einw., ebenfalls be 
feſtigt, liegt auf der Dftfeite der Infel. — Die fruchtbare kleine 
Inſel Pianosa, im Alterthum Planasia, füdweftlih von Elbe, 
dt anus Furcht vor den Seeräubern unbewohnt. — Die Infel 

- Giglio (Igilium), dem Borgebirge Argentaro gegenüber, zählt 
etwa 1000 Einw.; fie ift fruchtbar, aber ohne Waldung. — r- 
‘'gona, Livorno gegenüber, ein mit Wald bededfter Berg, von Fi⸗ 
ſchern bewohnt. 


— 3. Der Kirchenſtaat. 
(Latium, Umbria, faſt ganz Picenum und ein 
.“ Theil von Gallia Cispadana,) 


Unter dieſem Namen verfteht'man das dem Papfte gehörige, 
durch Schenkungen, Erbſchaften und Eroberungen, feit den Zeiten 
ipins und Carls des Großen nad) und nach entftandene und vers 
groͤßerte Gebiet, weiches jegt den größten Theil von Mittel Italien 
‚einnimmt. Es wird von beiden Meeren, ‚dem adriatifchen und 
tusciſchen oder mittelländifchen, befpült, und außerdem im N. und 
W. vom lombardifch = venezianifchen Königreiche, Modena und 
TSoscana, im ©. und D. vom Königreiche Neapel: begränzt, und 
enthält auf 812 7] M. über 2,600,000 Einw., wovon alfo nur 
etwa 3000 auf die TI M. kommen; die ſchwaͤchſte Bevoͤlkerung in 
Italien. Der größte Theil des Landes iſt gebirgig; der Apennin 
‚durchzieht es und fendet Seitenäfte nach beiden Kuͤſten; einige’ 
: Gipfel deffelben, namentlich die Monti della Sibilla, erreichen 
eine Höhe von mehr als 7000 Fuß. Der Höhere Rüden ift über: 
aus kahl und wild; auf den Abhaͤngen befinden fich noch fchöne 
Waldungen, meiftens Buchen, Eichen und 'auch Nadelholz; die 
: get in Krallen feltene Kork» Eiche findet ſich hier, doch nicht Häufig. 
Viele Thäfer find ausnehmend fruchtbar und bilden den fchönften 
und gefundeften Theil des Landes. Einige abgefonderte Gebirge 
züge, wie die bei Viterbo und der Monte Cavo (Mons albanus) 
am Albaner:See, find vulfanifchen Urſprungs. Ligentliche Ebe⸗ 
nen giebt es nur zwei: die Po⸗Niederungen im nördlichen Theile, 
wo 


⸗ 


\ 


VIII Itallen. Der, Kirchenftaet. 821 
wo ſich aber ungefunde Moräfte längs. der Seeküfte vom Po bie 
Rimini ziehen, zum Theil Lagunen, wie die bei Venedig, zum 


Theil hoͤchſt Fruchtbarer Marfchboden: im Südoften zieht ſich zwi⸗ 


ſchen dem. Gebirge und dem Meere, beinahe von der Gränze von 
Toscana bis an die neapolitanifche, eine wellenförmige Ebene, wel⸗ 
che ganı die Unfruchtbarkeit und die verpeftete Luft der Maremmen 
im Toscanifchen hat, als deren Kortfegung fie zu betrachten ift; die 


Campagıia di Roma oder die nächfte Umgebung Roms gehört - 
ganz zu diefer traurigen Eindde;. im Suͤd⸗Oſten fenkt fie ſich im 


mer mehr und bildet hier die berühmten pontinifchen Sümpfe, 
welche fich von der Mündung der Astura oder von dem Drte Net- 


tuno bis nach Terracina auf IO Meilen in die Laͤnge und 2 bie 4 in 


die Breite erſtrecken. In den älteften Zeiten fell diefe Gegend über 
20 blühende Städte enthalten haben ‚welche aber ſchon in den Krie⸗ 
gen mit der römifchen Republif untergingen; das Fand verddete, 
und die vielen Pleinen Bäche vermandelten die Gegend in einen 
Sumpf, an deffen Austrodnung mehrere .römifche Kaifer und in 
der neuern Zeit verfchiedene Päpfte vergeblich gearbeitet haben. 


⸗ 


Jetzt iſt dieſer ganze Strich, von Rohr und Schilf bedeckt, in wel⸗ 


chem ſich viele Buͤffelheerden aufhalten, nicht allein faſt gaͤnzlich 
nutzlos, ſondern durch die verpeſteten Ausduͤnſtungen, welche er 
verbreitet, der Geſundheit aller benachbarten Gegenden hoͤchſt ges 
fährlih. Die wenigen Einwohner einiger einfamen Wirthöhäufer 
an der Straße von Rom nach Neapel, welche mitten durch die 
Sümpfe führt, und die Hirten, welche ihre Heerden dahin treiben, 

aben alle ein elendes Anfehen und werden beinahe beftändig vom 

ieber geplagt. Die Campagna di Roma, obgleich trocken, if 
eben fo gefährlich, befonders wegen der Keuchtigfeit und Kälte der 
Nächte; auch hier findet fo gut als gar fein Anbau ftatt, ‚und nut 


in den gefünderen Monaten wagen es Hirten. diefe baumlofe Dede 


ald Weideplag zu benugen. Schon jetzt find mehrere Gegenden der 
Stadt Rom wegen der ubeln Luft, aria cattiva oder malaria ; bes 
rüchtigt, und Das Uebel fcheint nach den unverwerflichſten Zeugnife 
fen fi von Fahr zu Fahr mehr auszubreiten, fo daß Straßen’ und 
Gegenden der Stadt, welche dei Menfchen Gedenfen noch völlig 
gefund waren, jegt fehon zu den verlaffenen gehören. Die größte 
Gefahr iſt übrigens nur. in den Monaten vom Julius bis Detober 
vorhanden. Die übrigen Theile des Kirchenftaates find zwar fruchts 
bar und gefund, aber, mit wenigen Ausnahmen, fehlecht angebaut. 
Alles Land befindet fich in den Händen der Geiftlichfeit und des hier 
zahlreichen und großbegüterten Adels, und der Bauer tft eben fo 
arm als träge. Nicht einmal der Getreideanbau reicht für das Be: 
dürfnig hin, der Wein ift meift ſchlecht, wegen nachläfiiger. Bes 
handlung, nur der von Monte fiascone und der von Orvieto 
machen eine ehrenvolle Ausnahme. Das Del ift ſchlecht, weil man 
feine Sorgfalt Darauf wendet; eben To.fteht es mit der Pferde: und 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. ai 


. 
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Viehzucht. Im Süden des Apennin gedeihen ſchon die Sädfrüchte, 
doch nur in gepflegten Gärten. Selbſt die Herrlichfte Gelegenheit 
zur Sifcherei wird wenig benußt, fo wenig als die noch vorhande⸗ 
nen fhönen Wälder. Bergbau wird hier gar nicht betrieben.” An 
Gewaͤſſern find vorhanden: die jedoch nur von Rom bis zur Mün: 
dung ſchiffbare Tiber; der Hauptarm des Po, welcher die nörd: 
liche Graͤnze des Londes macht und ſuͤdlich mehrere Seitenarme 
fendet, twovon der Po di Primaro und der Po di Volano die be: 
deutendften find; fie find fämmtlich fchiffbar und durch ſchiffbare 
Kanäle verbunden, und eine Menge Fleiner Küftenflüffe, worunter 
der Tronte, an der Gränze des Reapelitanifchen, einer Der be: 
deutendften N. An Seen find außer den 3 gr eren, Lago diPe- 
rugia oder Trasimeno (Trasimenus), L. di Bolsena (Vulsi- 
niensis) und L. di Braceiano (Sabatinus), noch viele Fleinere 
zum Theil Höchft reizende in den gebirgigen Theilen des Landes vor: 
Banden auch an Heilquellen, heißen: ſowohl als Falten, ift Fein 
angel. - 
. Der unumſchraͤnkte Gebieter des Kirchenftaates ift der Papft, 
.. (von dem griechifchen Worte rarızas; Bater,) dad Oberhqupt 
der Fatholifchen Ehriftenheit,, von weicher er als der Nachfolger des 
Apoſtels Petrus in dem biſchoͤflichen Sitze zu Rom, und als der 
Statthalter Ehrifti auf Erden verehrt wird. Das Entftehen, Stei: 
gen und Sinfen der päpftlichen Macht ift in der Geſchichte hin und 
wieder berührt worden. Man giebt ihm die Titel: „Heiligfeit und 
eiligfter Vater“; er felbft nennt fih: Servus servorum Domini 
der Knecht der Knechte des Herrn, ſiehe Matthäus20, 25— 27), 
aber auch Episcopus ecclesiae catholicae (der Bifchof der allge: 
meinen Kirche), und trägt als Zeichen feiner Würde eine mit 3 Kro⸗ 
nen geſchmuͤckte Biſchofsmuͤtze. Nach dem Tode eines Papftes ver- 
‚fammeln fi die Cardinaͤle in einem verfchloffenen Zimmer, wo fie 
- nach dein Gefeg mit niemand Verkehr haben follen, und wählen 
aus ihrer Mitte einen neuen Papft, welcher dann feinen Familien⸗ 
namen aufgiebt und einen andern anniımmt. Das Zimmer, worin 
fich die Cardinaͤle verſammeln und die Berfammlung felbft heißen 
das Conelave. Die Zahl der Eardinäte foll eigentlich 70 betragen, 
iſt aber in der Regel viel geringer; fie werden vom Papft ernannt, 
doch haben einige Fatholifche Mächte das Recht, einige dazu vor: 
zuſchlagen. Sie zeichnen fich unter andern durch einen rothen Hut 
aus, welchen fie tragen. Das Collegium der Cardinaͤle bildet den 
FA Rath in allen Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche und 
eht auch bei der Landesregierung den Päpften getwiffermaßen zur 
Seite. Der päpftliche fehr zahlreiche Hof ift beinahe der einzige in 
Europa, welcher noch viel Alterthämtiches in feinen äußeren For⸗ 
men beibehalten hat. Die” ehemals unermeglihen Einkünfte der 
päpftlichen Eurie (Hof oder Regierung), welche aus allen Ländern 
der Ehriftenheit flofien, find durch die neueren Zeitumftände un 
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glaublich verringert worden, fo daß, bei der höchft elenden Wer: 
mwaltung des Landes, der Staat-unter einer großen Schuldeniaft 
beinahe erliegt.. Zum Theil eben deshalb find auch alle öffentliche 
Ainftalten, befonders der Polizei und des Kriegsweſens, Aberaus 
elend; nirgends ift Die Unficherheit in Italien fo groß, als im Kits . 
chenftaate,. wo Räuber in der neueften Zeit ſich erfrecht haben, 
wohlhabende Gutsbefiger beinahe an den Thoren der Stadt aufzu⸗ 
fangen, um 2öfegeld von Ihnen zu erprefien. Das Militair iſt 

anz unbedeutend und felbft Die Küften ohne bewaffnete Schiffe den 
Angriffen der Seeräuber ausgefegt. Die wiffenſchaftlichen Anſtal⸗ 
ten im. Kiechenftaate, überall von einer ängftlichen Cenſur bewacht, 
vermögen nur wenig zu leiften. Alle Jahre erfcheint der foges 
nannte Inder, oderVerzeichniß der verbotenen Bücher, worin bet 
der Unbefanntfchaft der Staliäner mit ber aumärtigen Litteratur, - ‘ 
oft komiſche Mißgriffe vorfallen,, wie 3. B. dag Schiller und Her⸗ 
der al& „unzüchtige Dichter” verboten werden, während Arioft und 
Boccaccio, andrer nicht zu gedenfen, in jedermannsHänden find. — 
Der Papft: vertheilt 2 Ritterorden: den 1359 von Pius IV. ges 
fiifteten Orden der Ritter der goldnen Miliz, gewöhnlich der Or⸗ 
den vom goldnen Sporn genannt, und den A don dem nems 
Ken Dapfte geftifteten Orden des h. Johannes (des Taufers) vom 
ateran. - on 
Die gewoͤhnlichſten Münzen im Kirchenftaate find: in Golde: 
die Zeechine = 2 Thle. 20 gGr. preuf.; in Silber, der Seudo — 


1 Thfe. IO gGr. preuß.; der Seudo enthält 10 Paoli, ebenfalls eine 


Sitbermünge, und der Paolo 10 Bajocchi; 71/2 Bajocchi machen 
einen Carlino, und 4 Quatrini machen einen Bajoceo; beide letz⸗ 
tere find- Rupfermänzen. " FE 
- Der Kirchenftaat wird felt 1827 in 14 Provinzen gethellt, 
voelche nach den Hauptörteen Rom, Bologna, Kerrara, Ravenna, 
ori, Urbino und Peſaro, Ankona, Macerata und Eamerino, - 
Kermo und Ascoli, Perugia, Spoleto, Viterbo und Civita Vee⸗ 
ia, Froſinone, Benevent genannt werden. Das @ebiet von Rom 
heit la Commarca (das Weichbild). Die Provinzen Bologna, 
rrara, Ravenna und Korli heißen Legationen, weil ihnen ein 
egat als Gouverneur vorfteht; die übrigen Delegationen. 
Wir bemerken bloß die bedeutendften Derter: 
Roma, Rom, unter 41° 53°, an beiden Ufern. der Tiber, 
3 Melten von ihrein Ausfluffe, "mit einem Umfange von 3 Meilen . 
und höchftens 150,000 Einw. Sie liegt auf 12 Hügeln von ge 
singer Höhe, da die Zwifchenräume feit Sahrtanfenden fih mit 
Schutt und Trümmern angefüllt haben, und wird von einer ſtar⸗ 
fen Dauer umgeben, durch welche 19 Thore führen. Vier Brücken _ 
führen über die Tiber, wovon 3im Umfange der Stadt felbft und 
eine, ponte Molle (der pons milvius der Alten) nördlich von der ‘ 
Stadt, über weiche Die gewöhnliche Strafe von Blosenz nach Rom 
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führt, — Ueber das Entftehen und den allmähligen Anwachs der 
Stadt iſt das Wichtigfte in der Gefchichte vorzüglich S. 223, ge 
post. Das alte Rom lag ziemlich auf der nemlichen Stelle, wo 
heutige, nur daß der Theil, welcher auf dem rechten Ziberufer 

' fiegt, an Umfang bedeutend gewonnen hat. Die alte Stadt lag 
auf 7 Hügeln, daher urbs septicollis‘, die fiebenhügelige; ihr 
Umfang und ihre Bevoͤlkerung, fo verfchieden in verfchiedenen Zei⸗ 
ten, laſſen fich igt nicht mehr genau beſtimmen; nur ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß ihre Volksmenge in den glaͤnzendſten Zeiten die jetzige 
vielleicht mehr als zehnfach uͤberſtieg. In den erſten Jahrhunder⸗ 
ten der Republik war Rom eng, winklig und elend gebaut; der 
Brand der Gallier, 365, vermehrte eher noch die Verwirrung, 
und ſelbſt die oͤffentlichen Gebaͤude waren wenig ausgezeichnet. 
Doch hatte die Stadt ſchon vor den Kaiſern 8 Bruͤcken uͤber die Ti⸗ 
ber und an 14 Waſſerleitungen, wodurch Quellen und Bäche der 
benachbarten Berge in viele Öffentliche Brunnen geleitet und ver: 
theilt, wurden: man zählte 18 große Landftraßen, von fo vorzuͤg⸗ 
lihem Bau, daß je noch einige vorhanden find, welche von Rom 
nach verfchiedenen Gegenden führten. Als die Unterjochung der 
Iben Welt unermeßliche Reichthümer, Lupus und Kunftfinn nad 
om gebracht, entftanden auch, feit den Zeiten des Marius und 
Splla, prächtige Tempel und andre öffentlihe Gebäude. Am 
meisten that in diefer Hinfiht Auguft, der daher von ſich rühmen 
konnte, er habe ftatt der Stadt von Backfteinen, die er gefunden, 
. eine marmorne binterlaffen! Nero's Wahnfinn , der eine ungeheure 
Feuersbrunſt veranlafte, in welcher von 14 Quartieren 3 ganz ab: 
brannten und 7 ftarf befehädigt wurden, und eine unendliche Menge 
alter Denkmaͤhler unterging, veränderte wefentlich das Anfehen der 
Stadt; fie ward nun in der That regelmäßiger und ſchoͤner wieder 


aufgebaut, und Nero's Pallaft allein, die domus aurea, das 


goldne Haus genannt, nahm einen großen Theil des _palatinifchen 
Huͤgels und der daran ftoßenden Gegenden ein. Schon früher 
war, aber Doch vorzüglich unter Nero, wurden Runftiverfe aller 

rt, unzählige Statuen aus Öriechenland nah Rom gebracht, und 
griechiſche Künftler waren noch immer befchäftigt, die Bauluft und 
Drachtiiche der Kaifer und der Großen zu befriedigen. So füllte 
fih Rom auch noch unter den fpätern Kaifern mit Tempeln, Thea: 
teen, Amppitheatern, Naumachien (ummauerte mit Waffer zu fuͤl⸗ 
lende Schaupläge zu den Schifföfpielen), Cirken (große offne, ge 
mwöhnlich länglich runde Schaupläge zu Pferderennen), Baſiliken 
(aus bedeckten Säulenhallen beftehende und zu Verſammlungen bes 
ftimmte Gebäude), Thermen oder warme Bäder, Jani oder ge 
wölbte zu Kaufmannsbuden benugte Durchgänge, Obelisken (meift 
aus Aegypten), Triumphbogen, eine Erfiridung der fpätern Zeit 
der Kaifer,. Springbrunnen, Säulen und Statuen ohne Zahl. 
Aber was der Brand des Nero noch von Alterthuͤmern verfchont, 


v 
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das ging fpäter beim Brände des Capitols unter Bitelituß;. bet eb 


nem ähnlichen Brande unter Commodus und bei andern Gefegens 
beiten unter, fo Daß was Rom jeßt an Ueberbleibfeln des Alters 
thums befigt, mit wenigen Ausnahmen nicht über die Zeit der Kai⸗ 
fer Hinaufreicht. Mit Eonftantin, welcher feine Refidenz nach Bys 
ganz verlegte, beginnt der Verfall des alten Roms mit immer fchnels 
keren Schritten. Die Eroberung Roms unter Alarich, noch- viels 
mehr die Plünderung der Stadt unter Genferih (S. 256.) und die 
Belagerung und Bertheidigung unter Belifar, fügten der Stadt 
“einen unendlichen Schaden an Gebäuden und Kunftwerfen zu, und 
mehr noch vielleicht, als dies alles, thaten Die innerlihen Fehden 
und Parteiungen des Adels und der Bürger ti den untuhigen Zei⸗ 


ten des Mittelalter, wo die Stadt fo oft der Schauplatz des Kris 


. ges war, und die Häufer in Zeftungen verwandelt wurden, 
dem Wiedererwachen der Wiflenfchaften und Künfte feit dem IAten 


und 15ten Sahrhundert beginnt auch eine neue und gluͤcklichere Zelt 


für Rom. Man fing an die noch vorhandenen alten Kunſtwerke 
zu fammeln, den Schutt after Gebäude aufzuräumen, wobei uns 
fchaͤtzbare Kunftwerfe and Licht gezogen wurden? Dbelisfen und 
Säulen, welche Fahrtaufende lang unter dem Schutt vergraben 
gelegen, ftanden in ihrer alten Herrlichfeit mwieder auf, und von 
allen Seiten erhoben fih Kirchen und Palläfte, mie Feine andre 
Stadt der Welt fie aufzumelfen hat, geſchmuͤckt mit allem, was die 
“alte und die neuere Kunft Edles hervorgebracht. "Unter de Paͤp⸗ 


fien, welche am meiften für die Derjpönerung Reme gethan, zeich⸗ 
| IH. 1503— 13; feoX. ' 
aus dem Geſchlecht der Medici 1513— 21; Sietus V: 1385 


nen fih aus: Paul II. 1464 — 71; Julius 


90 u. a. Wenn gleih Rom nicht mehr wie unter den Römern die 
Hauptftadt der Welt ift, wenn e8 gleich nicht mehr wie Jahrhun⸗ 
derte fang die Hauptftadt und der Mittelpunft der Ehriftenheit iſt, 


fo ift e8 doch noch immer durch die Verbindung alter und neuer 


Groͤße, alter und neuer Kunft die merkwuͤrdigſte Stadt der Welt. 
Die hohen Trümmer der Vergangenheit, auf die man hier bei je 
dem Schritte ftößt; die Pr Werke der alter Kunft, wovon 
noch täglich welche beim Nachgraben entdeckt werden, die herrliche 
ſten Werfe der neuern Baufunft, Bildhauerei und Malerei; das 
alterthuͤmliche und feierliche Gepränge des tömifchen Hofes; ja 
ſelbſt die beinahe ländliche Stille, welche Rom vor allen Städten 
Italiens auszeichnet, machen einen unausldfchlichen und durchaus 
einzigen Eindruck auf das Gemüth des Beſchauers. Bei der Un: 
möglichfeit, alle Herrfichfeiten welche Rom in fich fchließt, Hier 
auch nur anzudeuten, muͤſſen wir ung begnügen, das durchaus 


P 


Wichtigſte an Gebaͤuden, Kunſtwerken, Alterthuͤmern u. ſ. w. an⸗ 


zufuͤhren. 


Wenn wir, tie billig, mit den kirchlichen Gebäuden: begin⸗ 


‚nen, ..deren Rom in allen 364: 3ähtt, fo Fällt der Blick zuerſt auf 


f} “ ! 2 


TITTEN 
3 
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se. A, Quropa. 
* 
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groͤßte und Kicche Roms und dee Wett, Die Vete rs⸗ 
fire 8. De en in dem Rione « ’ 


sogen, damit fie wie das alte Rom 14 Rioni (für regioni, Quar- 
tiere) hätte; früher mar biefer. Theil, welcher den vatifanifchen 
Hügel umfaßt, eine Vorſtadt und. hieß eitta leonina. Die Pe 
tecöficche liegt am Abhange des Hügeld, auf dem Plage, wo ches 
mals die Gärten des Nero und feine Rennbahn gewefen und wo 


Conſtantin eine Kirche erbauen lieh, weiche aber am Ende des Löten 


gebe derts abgebrochen werden mußte. Nun faßte Julius IE, 


tfchluß, den neuen ungeheuern gu unternehmen, und 
legte A506 den Grund dazu, nach den Zeichnungen des Bramante. 


" Leo X, ſetzte den Bau eifrig fort unter der Leitung San Gallo's, 


aels und fpäter Peruzzi's. Mach einigen Unterbrechungen 
8 


derungen ward unter Paul III. der Bau dem großen 


Michel Angelo 
bis zu feinem Tode 1564 und unter 3 Paͤpſten der Arbeit vorftand, 
Unter Pius V. und Gregor XIII. feßte Vignola nah Michel Ans 


j giot lan die Arbeit fort, und Della Porta vollendete innerhalb 
22 Monaten unter Sixtus V. die Herrliche Kuppel; dennoch hatte 


, 


man Mühe, unter Paul V. 1614 mit dem Bau im Ganzen genon⸗ 
men fertig zu werden, und manches ward daran noch gebaut und 
‚geändert bis 1621. Man berechnet die Koften auf 47 Millionen 
Sceudi, oder 64 Millionen Thaler. Die Kirche felbft iR in Korm 
eines kreuges erbaut, uͤber deſſen Mitte ſich die Kuppel woͤlbt; auf 
der Kuppel ſteht eine ſogenannte Laterne, uͤber dieſer eine Pyra⸗ 
mide, welche eine mit einem Kreuze gekroͤnte Kugel traͤgt. Die 
Dir des Ganzen beträgt 485 %., Die Lange mit Einfchluß der Vor⸗ 
‚Halle 666, ohne dieſelbe 373; die Breite 284%. Die Höhe der 
‚Kuppel vom Sußboden beträgt U F., ihr Durchmeffer 130, und 
fe iſt ganz mit Mofaifarbeiten verziert. Da ſich im ATten Jahr⸗ 
hundert einige bedrohliche Riffe in Der Kuppel zeigten, wurden nach 
und nach 6 ungeheure eiferne Reife darum gelegt. Der Reichthum 
‚an herrlichen Säulen, Statuen, Moſaiken und Gemälden, welche 
das Innere dieſes Tempels, feine zahlreichen Kapellen und feine 


- Vorhalfe zieren, fann hier nur angedeutet werden. Am meiften 


fällt der Haupfaltar in die Augen, welcher in der Mitte, grade 
unter der Kuppel, frei ſteht, über ihn erhebt fich ein eherner Bal⸗ 


dachin von 1425, Höhe, welcher von 4 ehernen gemundenen Saͤu⸗ 


ken getragen wird! Nur der Papſt darf an diefem Altar Meſſe le 
fen. Unter dem Mtar befinden ſich das eigentliche Heiligthum des 


Tempels, die unterivdifhe Kapelle, in welcher angeblich Die Gebeine 


der Apoſtel Petrus und Paulus ruhen. Ueberhaupt ziehen fich un 
ger der ganzen Kirche weitiäuftige Gewölbe hin, die fogenannten 
©rotten, worin unzählige Pöpfte und andre fürftliche Perfunen, 
unter andern auch die Königin Ehrifiine von Schweden, begraben 


a‘ 


⸗ N 


überragen, welcher abermals vieles abänderte und 


ione di Berge, auf 
dem rechten Ufer der Tiber, welchen Sixtus V. mit zur Stadt ges 
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liegen, und wo auch Die Gebeine der unter Nero umgefommenen 
Ehriften ruhen follen, welche. eben die Beranlaffung zum Bau dies 
fer Kirche gewefen. Der Plag vor der Petersficche ift eines folchen 
Tempels vollfommen würdig; er ift länglich, rund, von herrlichen 
Säulengängen rund umgeben, 712 F. lang und 550 %. breit; in 
der Mitte fteht der herrliche von Sixtus V. 1386 errichtete Obelisk 
welchen die Römer einſt aus Aeghpten holten, der dann Jahrhun⸗ 
derte lang unbeſchaͤdigt, aber niedergeworfen im Schuͤtte ruhte und 
aus Einem Stuͤck Granit beſtehend 78 F., mit dem Fußgeſtell aber, 
den ehernen Löwen, worauf der Dbelisf felft tuht, und dem au 
feine Spige gefegten Kreuze 124 5. hoch iſt. Zu beiden Seiten deg 


‚Dbelisf find 2 prächtige Springbrunnen. — Unter den andern 
“Kirchen nimmt den: er 


ten Rang ein $. Giovanni in Laterang 
(St. Ichann vom Lateran) am füdöftlihen Ende, der Stadt in 
Rione de’ monti, die eigentliche Pfarrfirche des Papftes, worin 
auch die Päpfte gefrönt werden und mehrere Kiehenverfammfungen 


‚gehalten worden find, und daher omnium ecelesiarum urbis 


orbis mater et caput, d. h., aller Kirchen der Stadt und det 
Welt Mutter und Haupt genannt. Gie ift ein ſchoͤnes altes Ge⸗ 


" baude von Eonftantin errichtet, aber feitdem mannigfaltig veränz 


dert und zum Theil verunziert. Man betvundert darin vorzügli 
4 antike Säulen von vergoldetem Erze, welche den Bauptaltar, in 
welchem die Köpfe der- Apoftel Petrus und Paulus aufbewahrt wer⸗ 
den, fchmücen. Die Kapelle Eorfini, ein Theil diefer Kirche, gilt 
fuͤr die fchönfte in Rom. Bor der Hirche fteht ein fchöner Obelisk, 
welchen Eonftantin aus Aegypten Fommen ließ. Neben der Kirche 
fteht wie in Slorenz das Battifterio, deſſen 8 antife Porphyrſaͤulen, 
weiche die Kuppel tragen, betvundert werden. Ebenfalls Dicht da; 
‚neben ift die Scala santa (heilige Treppe), angeblich die Marmor; 
treppe, welche einft zum Pallaft des Pilatus führte; fie darf nur 
knieend beftiegen werden. Nicht weit davon nördlich, aber mehf 
nach der Mitte der Stadt, auf dem Esquilin, auf der Stefle mo 
‚einft ein Tempel der June Lucina (den Gebärerinnen huͤlfreiche 
lag, fteht die Kirche Sta Maria maggiore, durch zwei Kuppel 
und einen hohen Glockenthurm ausgezeichnet. Jim Innern bewun⸗ 
dert man die 36 ionifchen Säulen vor weißem Marmor, welche 
die übrigens flache Dede der Kirche tragen, einige ſchoͤne Mofüik- 
gemälde, angeblid aus dem Sten Jahrh., am meiften aber die ein, 
‚ander gegenüberfiegenden Kapellen., die GSietinifhe, worin auch 
ihre Erhauer Sixtus V. ruht, und noch mehr die Borghefifcht, 
Bor der einen Seonte der freiftehenden Kirche erhebt fich ein ſchoͤner 
aͤgyptiſcher Obelisf, ebenfalls von Sirtus V. wieder aufgerichtet; 
vor der andern eine einzeln ftehende korinthiſche Marmorfäule, aus 
dem ehemaligen Tempel des Friedens, worauf ein vergoldetes Ma: 
rienbild ſteht. — Nicht weit von diefer fteht S. Pietro in vin- 
‚coli, jo genannt, weil man darin die Ketien aufbewahrt, womit 


38 4. Eurspa. 


einft Petrus foll gefeffeft worden ſeyn; 20 antike bortfche twetße 
Marmorfäulen, vor allem aber das Grabmahl Julius 11. mit dem 
bewunderten Mofes von Michel Angelo, find ihre wichtigften Merf: 
wuͤrdigkeiten Ganz nahe dabei liegt S.Martino, ein uralter Bau, 
wahrſcheinlich ein Theil der ehemaligen Bäder des Titus; Die 
Wände diefer Kirche find mit herrlichen Landfchaften von Pouffin 
geziert. — In einer Höchft einfanten, mit Trümmern befäeten 
Segend unweit des Lateran liegt Die alte Kirche Sa Stephano ro- 
tondo, wahrſcheinlich ein alter heidnifcher Tempel, deffen rundes 
Gewoͤlbe von 2Reihen herrlicher Granitſaͤulen getragen wird. Die 
merfiwürdigfte Rotunde aber in Rom ift Sta Maria ad martyres, 
Ä peroößntich nur die Rotonda genannt, das ehemalige Pantheon 
es Agrippa. Seit 1800 Jahren hat dies herrliche Gebäude allen 
Berftörungen der Zeit und der Menfchen getrotzt; 16 mächtige Gras 
> nitfäufen tragen die prächtige Vorhalle, und das Innere wird nur 
Durch eine einzige runde Deffnung in der Mitte des Gewoͤlbes ers 
leuchtet. Jetzt ift es vorzüglich dem Andenken ausgezeichneter Rünfts 
ler geweiht, deren Büften hier aufgeftellt find. Wie um alleDents 
mahle des Alterthums Hat auch um dieſes ſich der Schutt verfloffe | 
ner Sahrhunderte aufgchäuft, fo daß man zu feinem Innern Hins 
Abfteigt und der Fußboden, bei großen Ueberſchwemmungen der 
Fiber, zumeilen unter Waffer fteht. Endlich bemerfen wir noch in 
der Rione di Trastevere (jenfeit8, am rechten Ufer der Tiber) 
die Peine Kirche S. Onofrio, in weicher Taffo begraben liegt: ein 
einfacher Stein zeigt die Stelle an. — Bon den vielen zum Theil 
fon verfalfenen Kirchen außerhalb der Stadtmauern verdienen 
Defünders zwei unfere Aufmerkſamkeit. Die eine, S. Paolo fuor 
elle mura (außerhalb der Mauern), eine halbe Stunde von der 
Stadt, an der Straße nach Oſtia. Diefe durch Alterthum und 
Schönheit hoͤchft ausgezeichnete Kirche brannte 1823 gänzlich ab, 
nd obwohl man eifrig damit befchäftigt ift, fie wieder aufzubauen, 
und Telbit aus den Alpen Riefenfäufen zu diefem Bau kommen läßt, 
find doch die vielen Alterthͤmer, Gemälde, Moſaikarbeiten, 
nſchriften womit fie prangte, unwiederbringlich verloren. 
mals ſoll ein praͤchtiger Saͤulengang vom Thore bis dahin gefuͤhrt 
haben, wovon aber keine Spur mehr vorhanden, ſo wie uͤberhaupt 
das Gebäude und dag dabei befindliche Kloſter wegen der boͤſen Luft 
faſt gänzlich verlaffen war. Die Kirche foll von Eonftantin, an der 
Stelle mo der Apoftel Paulus begraben wurde, errichtet worden feyn; 
spätere Kaifer Hatten viel daran geändert, zınd ihre legte Geftalt 
“erhielt fie erft im Iten Jahrhundert. Sie war nach St. Peter die 
größte Kirche in Rom. Achtzig antike Marmor: und Granitſaͤulen 
trugen das übrigens hölzerne Gebaͤlk und theilten die Kirche in 
5 Navaten oder Schiffe. Dicht am Thore S. Paolo, welches zu 
dieſer Kirche führt, fteht in der Mauer ſelbſt die berühmte Pyra⸗ 
mide des Cestius, 164 5. hoch; gus welcher Zeit fie fey, ift un 
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gewiß. Außerhalb der Mauer am Fuß diefer Pyramide iſt dee Bes 
graͤbnißplatz der Proteſtanten, weicher erft jebt feit wenigen Jah⸗ 
zen durch eine Mauer vor Verunreinigung duch -Menfchen und 
Bieh iſt gefehügt worden. Ganz nahe dabei, aber in der Stadt, 
tiegt: der Mons testaceus, Monte testaceio (Scherbenberg) 


150 Fuß Hoch, und wahrſcheinlich blos aus Schutt und vorzuͤg⸗ | 


tih aus Scherben von zerbrochenen Gefäßen entftanden. Er ift 
jest mit Weinfchenfen befegt, und ‚die Keller, welche man darin 
angebracht, follen ganz befonders fühl feyn. Die andte Kirche 
außerhalb der Mauern, S. Sebastiano alle catacgmbe, liegt 
in gleicher Entfernung von der Stadt, an der Appifchen Straße; 
die nach Neapel führt. Auch dieſe ſoll urfprünglich. eine Anlage 
Eonftanting ſeyn. Merkwuͤrdig Ift fie befonders dadurch, daß fie 
den Eingang zu den größten der römifchen Katafomben enthält, 
Die Katafomben find mweitlänftige, unterirdiſche, 3 — 4%; 
breite, 6— 7 %. hohe Gänge, welche wohl urfprünglich anges 
legt worden, um die zum Bauen ftatt des Bandes fo wichtige vul⸗ 
Fanifche Aſche, Hier Puzzolan⸗Erde genannt, zu graben; Die ers 
ften Chriſten ſollen ſich diefer Gewoͤlbe zu ihren Zufammenfünften 
und dann auch zur Beerdigung ihrer Todten bedient haben; matt 
behauptet, daß 13 Päpfte und über 100,000 Märtyrer bier bes 
taben liegen, mit deren Gebeinen ein einträglicher Reliquienhan⸗ 
Del - getrieben worden ift. Aehnliche aber Fleinere Katakomben 
findet man an verfchiedenen Stellen in Rom. | Ä 
Die zahlreichen Palläfte Roms zeichnenfih zum Theil dırech 
Größe und architektoniſche Schönheit, vorzüglich aber durch die 
zeichen Kunftfchäge an Gemälden, Antifen, Büchern u. f. w. aus, 
Die fie enthalten. Unter den Öffentlichen Palläften wollen wir nur 
die 3 päpftlihen und das Eapitol erwähnen. Den erften Rang 
unter allen nimmt der päpftliche Pallaft auf dem Batifan ein. 
Schon in den Alteften Zeiten ftand hier ein von Carl dem Großen 
einft bewohnter Pallaſt welcher don vielen Päpften verändert und ers 
weitert, fo daß beinahe alle berühmte Baumeifter Italiens einzelne 
Theile ausgeführt, endlich zu der ungeheuern Größe von. 1080 F. 
Länge und 720 $ Breite angewachfen tft und an 11000 Zimmer 
enthalten fol. Wegen der ungeſunden Luft wird er ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit von den Päpften nicht mehr bewohnt, und nur bei gros 
gen. kirchlichen Feierlichkeiten und befonders zum Conclave benugt. 
Der Vatikan, durch eine prachtvolle Marmortreppe mit dem Por⸗ 
ticus der Petersfirche verbunden, ift der erfte und wuͤrdigſte Tems 
pel der Kunft in der Welt, und die Schäge an alten und neuen 
Kunftwerfen, die er enthält, find durchaus unvergleichlih. Das 
wichtigfte find: die Loggie, meitläuftige, an der Seite offne 
Galerien, deren Wände und Decken mit Fresfogemälden Ras 
phaels und feiner Schüler bedeckt find; aus diefen kommt man in 
die Stangen (Zimmer), vier große Zimmer, ganz, mit Auss 


30. A. Europa. . . 
. nahme des erften, von Raphael ausgemalt: andre Meifter hat: 
sen die Arbeit beinahe vollendet; als aber Julius II. eine von Ra- 
phael gemalte Wand erblickte, ließ er alle übrige Gemälde twieder 
vernichten und übertrug fie Raphael allein, weicher indeß ein 
Schlachtſtuͤck von feinem Meiſter Pietro Perugino im erſten Zim⸗ 
mer erhielt. Aus dieſen herrlichen Raͤumen tritt man in die Zim⸗ 
mer, worin jetzt 22, in Flandern nach Raphaels Zeichnungen ge⸗ 
wirkte Tapeten aufgeſtellt ſind. Von hier gelangt man in die uͤber 
:alle Beſchreibung erhahenen Räume des Muſeum Pio⸗Clementi⸗ 
mum, von Clemens XIV. und Pius VI. und das Muſeum Chia⸗ 
zamonti von Pius VII. angelegt, wo eine Reihe von Säulen und 
immern, deren Kußboden zum Theil aus der Föftlichften antifen 
oſaik befteht, und deren Wände mit antifen Basrelief8 und In: 
fehriften bedeckt find, einen unbefchreiblichen Reichthum an anti: 
Pen Statuen, Gruppen, Bronzen, Vaſen und Geräthen aller 
Art enthält; es genüge zu fagen, daß der befannte Apoli *), ‚der 
Laokoon, der Torfo, der Antinous u. f. w. hier unter taufend an 
dern ähnlichen Schägen aufgeftellt find, fo dag man felbft, ad 
‚ die Franzoſen vieles nach Paris gefchleppt, weiches indeß jet wie 
der zuruͤckgekehrt ift, den ungeheuern Berluft faum bemerkte. 
Unter dem Mufeum fteht die in ihrer Art ebenfalls einzige Vati⸗ 
Lanifche Bibliothek, deren überreihe Schäße an Dandfchriften 
noch lange nicht Hinlänglich gefannt und benugt worden find.. Zu 
dem perelihhen im Batifan gehört endlich Die vom Papft Sie: 
tus IV. zebaute und nach ihm benannte Sirtinifche Kapelle, worin 
Die Papſtwahl gefcbieht. Die Wände find von verfchiedenen alten 
Meiſtern ausgemalt, alles aber wird verbunfelt Durch das 605. 
Hohe, 40 8. breite Juͤngſte Gericht von Michel Angelo, welches 
die ganze hintere Wand einnimmt; die Dede von dem nemlichen 
Meifter enthält übermenfchliche Geftalten von Propheten und Si⸗ 
byllen. Hier ift e8 auch, wo am Aſchermittwoch, am arünen 
Donnerstag und am Eharfreitag die herrliche Mufif ohne Inſtru 
mental: Begleitung aufgeführt wird, beren fchönfter, allbemun 
Derter Theil das Miserere (der 57ſte Palm) von Allegri aus 
macht, weiches, bei ausgelöfchten Lichtern in. der Dämmerung 
son 32 Stimmen gefungen wird. Eben fo ergreifend ift am Chars 
- freitage während der Meffe der Höchft einfache Geſang, in mel 
‚em die ganze Paffion nah den Worten Johannis vorgetragen 
wird. An beiden Tagen, am Donnerstaa und Sreitag, wird die 
ungeheure Petersfirche einzig von dem zauberifchen Lichte eines 
großen, von der Decke des Gewoͤlbes grade über dem Hochaltar 





* Der Name Apoll vom Belvedere, womit man diefe Statue ge⸗ 
wöhntich bezeichnet, kommt daher, daß day Belvedere einen Theil des 
vatikaniſchen Pallaſtes ausmacht. 
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herabſchwebenden, mit vielen Lampen befegten Kreuzes erleuchtet, 
Ueberhaupt gehören die mancherlei firchlichen Feierlichkeiten, weiche . 
in der Charwoche, vom Palmfonntage bis zum Öfterfefte, theils 

in der Sietinifchen und Paulinifchen Kapelle im Vatikan, theils 
in Der Peterskirche felbft begangen werden, zu den bedeutfamften 
und herrlichſten Gebraͤuchen der fatholifchen Kirche, die nur durch 
Die häufige Wiederholung und den Mangel an Andacht bei dem 
ſchauluſtigen Volke an Eindruck verlieren. — Hinter dem vati⸗ 
Fanifchen Pallaft liegt ein ftiller, wenig befuchter Garten. — Der 
zweite päpftlihe Pallaft wird der Quirinal, von dem Hügel, 
worauf er liegt, auch wohl Monte cavallo (Nferdederg) genannt; 
Paul LEI. ließ ihn 1540 anlegen, und viele der folgenden Bäpfte 
haben daran gebaut, fo daß er jeßt zwar. einen großen Umfang, 
aber wenig Uebereinfiimmung der Theile zeigt. Wegen feiner ges 
funden Lage auf einer Höhe und doch beinahe in der Mitte den 
Stadt ift er flatt des abgelegenen und ungefunden Vatikans die 
gewöhnliche Refidenz der Päpfte An Pracht: und Kunſtwerken 
leidet er aber gar feinen Vergleich mit dem Batifan. Bor den 
Pallaſt ftehen 2 coloſſale Gruppen, mahrfcheinlich Eaftor und Pol⸗ 


Iug, jeder ein Roß bändigend, dargeftellt, daher der Name des u 


Hugeld und Pallaſtes, und zwifchen ihnen ein ägpptifcher Obeliaf 
Der mweitläuftige Garten hinter dem Pallaſt iſt zwar einfach, ents 
haͤlt aber Doch viele herrliche Antiken und Wafferfünfte. Der dritte 
ehemalige päpftliche Pallaft, neben der Kirche St. Johann vom 
Lateran, welchen Sixtus V. erbaut, ift fehon feit eh als einem 
Fahrhundert in ein FBaifenhaus für 300 junge Mädchen verwan⸗ 
beit. — irgend ift der Gegenſatz bes alten und des neuen Roms 
auffallender, nirgend die Weberbleibfel der ehemaligen Herrlichkeit 
mehr zufammengedrängt, ald auf dem Capitol und dem forum 
romanum, dem Mittelpunkt alles Lebens und alles Verkehrs im 
alten Rom. Das Eapitol, jegt il Campidoglio, das Heilige 
thum und die Burg der alten Stadt, nahm den Gipfel des capitos 
linifden Berges unweit der Tiber ein; bier waren auf einen klei⸗ 
nen Raum mehrere Tempel, vorzüglich der des Jupiter, und die 
eigentlihe Burg, letztere mit dem tarpejifchen Felſen, von 
welchem man Verbrecher Ijerabftürzte, zufammengedrängt,, und von 
feiner anfehnfichen Höhe führten fteile Wege und Treppen nach 
dem unten das Thal zwifchen dem Eapitol, dem palatinifchen und 
equilinifchen Berge einnehmenden, mit Gebäuden und Kunſtwer⸗ 
fen. aller Art bedeckten Forum oder Marftplage von Rom. Ges 
genüber auf dem Palatin lagen die Palläfte der Kalfer. Bon dem 






allen find nur noch wenige vereinzelte Trümmer vorhanden. Das | 


Capitol hat feine Geftalt gänzlich verändert und verdankt feine 
jegige Einrichtung dem Micyel Angelo. Jetzt führt von der Nord: 
feıte her (der alte Aufgang vom forum war an der füdlichen Seite) 
eine unten mit & Löwen welche Wafler jpeien, und oben mit 2 colof _ 
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falen Roſſebaͤndigern geſchmuͤckte Treppe gu: cinem unregelmäßig 
viereckigen Plage. Die nördfiche Seite, woher wir fommen , ift 
mit den Trophäen, die dem Marius zu Ehren errichtet, geſchmuͤckt; 
Knf8 und rechts ftehen Palläfte nach Zeichnungen von Michel An 
gelo erbaut, der linfe enthält jegt eine Antifen= und Gemälde 
fammlung, . da8 fogenannte Mufeum Sapitolinum; der rechte ift 
der Dallaft der Eonferpatoren oder des Stadtmagiftrats; Die füd- 
liche Seite nimmt der Pallaft des Senatere, der oberften Polizei: 
bekhoͤrde in Rom ein; im untern Gefchoß befinden fich die öffent: 
lichen Gefaͤngniſſe. Auf der Mitte des Pilates ſteht die Herrliche 
| eherne Statue M. Aurel zu Pferde. Deftlich von dieſem Pape 
die Kirche Sıa:Maria ın ara coeli die Stelle der vew 
ſchwundenen Tempel, und weftlich der Pallaſt Caffarelli die Stelle 
der alten Burg. ein. Durch eine Treppe an der füdlichen Seite 
gelangt man in das durch Schutt und Trümmer um 40 — 50% 
erhöhte alte Forum, jegt Campo vaccino (der Kuhplag). Die 
fer jegt mehrere hundert Schritt lange, mit einer einzelnen Alle 
befetste Platz ift gänzlich verödet und wird nur von Bettlern, felte 
nen Spabiergängern und weidendem Vieh betreten; und doch liegt 
er faſt im Mittelpunkt des heutigen Rom. Zu beiden Seiten ift | 
ee von vielen Kirchen umgeben, welche zum Theil auf der Stelle 
alter Tempel erbaut, zum Theil dieſe felbft nur anders ausgebaut 
find. Linfs an der Treppe, die man vom Capitol hinabfteigt, Tiegt 
gleich die Kirche S. Giuseppe (S. Jofeph) und darunter tiefe 
Duumpfe. oͤlbe, einſt wahrfcheinlich der von .Zullus Hoftilius 
ewbaute Ketfer, in welchem auch Petkus foll gefangen gefeffen ha: 
Sen, daher der Drt jegt eine Kirche mit dem Namen S. Pietro 
än earcere. Die nemliche Treppe führt gerade auf den Triumph 
bogen des Septimius Severus; rechts davon ftehen noch mehrere 
Säulen von Tempeln des „donnernden” Jupiter und der Ein 
tracht. Weiter füdlich ſteht einfam eine zu Ehren des Kaifers Pho⸗ 
kas errichtete Säule, fo wie noch weiter füdlich mehrere herrliche 
Säuten, die zu einem zrveifelhaften Gebäude gehören. Auf die 
n Ptatz ſchauen vom der rechten Seite her, vom palatinifchen 
Berge, Die mit den zahlreihen aber wenig bedeutenden Trum 
‚ mern der alten Kaiferpalläfte überfäeten, meitläuftigen, aber 
‚ganz verwilderten Gärten der Sarnefifchen Villa herab. Die vor 
bin erwähnte Allee führt gerade füdlich auf den am Ende des Cam- 
‘po vaccino gelegenen Triumphbogen des Titus, an weldyen man 
noch in den halb erhobenen Figuren und Geräthfchaften die Hin- 
"deutung auf die Eroberung Jeruſalems erkennt. . Bon hier führt, 
immer noch füdlich, eine Straße nach einem großen ebenfalls ganz 
verödeten Plage, auf weichem die größte aller römifchen Ruinen, 
das jegt fogenannte Coliseo, oder Coloſſeum, eigentlich das rie⸗ 
fenbafte Amphitheater Vespaſians, ſteht. Bis ins 18te Jahrhun⸗ 
dert hatte es fich trog aller Einfälle der Barbaren und Unruhen, 
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in weichen es oft-als Feſtung benußt wurde, ziemlich unverfehrt 


erhalten; der Geiz mehrerer Päpfte hat ihm mehr Schaden ger 
than, als die Zeit und die Kriege; mehrere Palläfte in Rom find 
von den Steinen erbaut, die man vom Coloſſeum genommen, und, 
Doch ſteht es noch. immer in riefenhafter Sröße da. Es ift laͤnglich 
rund; der innere Raum 581%. lang und 4815. breit; der äußere 
Umfang beträgt 1616 Schritt. Die äußere Umfaffungsmauer ift 
mit #. Reihen Säuten über ginander verziert; inwendig waren die 


amphitheatraliſch ſich echebenden Site auf Gewoͤlben gegründet und 


liegen in der Mitte einen weiten. Xampfplag, arena, für Mens 
fchen und Thiere frei: An 80000 M. Hatten auf den Sigen Pla. 
Jetzt iſt nur noch die nördliche Seite ziemlich wohl erhalten; im 
der fehr verfchütteten Arena find eine Pleine Kirche und rings ums 


her 14 elende Kapellen angelegt, weil man glaubt, daß viele Tau⸗ 


gend Chrifien hier als Märtyrer von den Thieren zerriffen worden, 
eben dem Eoloffeum fteht ein Triumphbogen Conſtantins. Ende 
lich nördlich vom Eapitol hat man jetzt das alte Forum Trajani 


vom Schutte geräumt, fo daß man zu dem alten römifchen Pflas. 


fter Hinabfteigt und auf der Mitte des Fleinen Platzes die herrlich 
erhaltene Trajang:&äule bewundett. Sie ift von Marmor; 


‚mit fehraubenförmig fi hinauf windenden Basreliefs verziert, die 


fi auf die Siege Trajans über die Dacier begiehen, 118%. hoch; 
inwendig hohl, fo daß man zu ihrem mit einem Geländer verfehes 
nen Gipfel, von welchem man die ſchoͤnſte Ausficht über ganz Rom 
hat, hinauffteigen fann. Oben fteht die von Sixtus V. errichtete 
eherne Statue des Apofteld Petrus, mit dem Fußgeſtelle 31 F. 
Hoch. Die ganze Säule befteht nur aus 34 Marmorbloͤcken. 

Der Raum erlaubt ung nur wenig von den Privatpalläften 
in Rom zu fagen; fie zeichnen fich weniger durch die Schönheit 
der Acchiteftur, als durch die herrlichen Kımftfammlungen aus, 
melde man in den meiften antrifft und welche dem Fremden 


hoͤchſt bereitwillig geöffnet werden. An mwohnlicher Bequemlich⸗ 


keit und zierlichen Möbeln ift bei den meiften nicht zu denfen, und 


‚ die herrfihften Marmortreppen führen häufig nur zu Sden und 


ftaubigen Sälen, melche feinen andern Schmuc haben, als die 
darin aufgehängten unfchäsbaren Gemälde, Die meiften großen 
Familien find gegen ihren ehemaligen Reichthum fehr herabgefoms 
men, haben aber doch den edlen Geiſt bewahrt, lieber das Pri⸗ 
vatleben zu befchränfen, als die auf fie vererbten Runftfchäge zu 
veräußern. Zu den fchönften diefer Palläfte gehören: der Farne— 
fiihe, von den herühmteften Meiftern San Gallo, Michel Angelo 
und della Porta, aber leider mit den Steinen aus dem Eofoffeum, 
aufgeführt; ferner den Pallaft Eofonna, durch einen großen Reich- 
thum an Gemälden, fo wie durch einen fehönen Garten ausge 
zeichnet; der ungeheure Pallaft Doria und die Pallaͤſte Albani, 
Roſpiglioſi, Barberini, mit einer ausgezeichneten Bibliothek, Cor⸗ 


ı 


— 


naoch fogenannte Villen, kleinere Sommerpalläfte mit ſchoͤnen Gaͤ 


manche merfwürdige Trümmer im Innern ihrer weitläuftigen Gäss 


= 
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Sarten aber in einer ungeſunden Gegend; die V. Pamſili, V. AL 
dani, V. Lante, V. Corsini, V. Farnese und viele andre. 


- tina die vornehmſten find; die meiſten find indeß nur in den 3 


. überfäet, und nicht leicht bleibt irgend eine Nachgrabung unbe 


‘ 


int, . ebenfalls mit einer Bibliothek, einft die Wohnung der K5 
gin Ehriftine von Schweden; Borghefe, Ehigi, Spada und vie 
andere. Außer ‚diefen größeren Palläften beſitzen viele Famili 






ten, deren Gebäude dann Casino (Häuschen) heißen, theils in, 
theils vor der Stadt, gewöhnlich durch ihre reizende Lage und 


ten auögejeichnet, - Die fchönften diefer Art find die Villa Mediel 
and die V. Ludovisi, beide auf dem monte Pincio, im noͤrd⸗ 
lichen Theile dee Stadt; die V. Borghese, mit einem herrlichen: 


Rom Hat jet 11 Theaten, von denen Aliberti und Argen- 


Wintermonaten vorzüglich mährend des Sarnavals offen. Zu 
bemerfen ift noch, daß in Rom und im ganzen Gebiete des Pap⸗ 
ſtes auch die Weiberrollen in allen Sattungen des Drama, mit 
auch im Ballet, von Männern dargeftellt werden. 

- Das neuere Rom ift uͤberall mit den Trümmern des alten 





Iohnt. Außer den fehon gelegentlich erwähnten Ueberreften an 
tiker Gebäude find noch vorzüglich zu merfen: das Castello di St, 


Angelo oder die Engelsburg, eine Fleine Feftung am rechten Ti⸗ 


herufer, Dicht an der Bruͤcke di St. Angelo. Dies war urfprüng 
ih das Grabmahl, welches der Kaifer Hadrian ſich errichten lieh, 
moles Hadrianı, und beftand aus einem unten vierediigen, oben 
runden Thurm, mit Säulen umgeben; feiner Feſtigkeit wegen hat 
es im Mittelalter oft als Feſtung gedient; die regelmäßigen Be: 
feſtigungen, die es jegt umgeben, find aber erft von Urban VIII. 
im IZten Jahrhundert angelegt worden. Ein bedeefter Gang ver 
bindet das Eaftell mit dem vatikaniſchen Pallaſt. Auf dem Gipfel 
des Thurms fteht ein eherner Engel, Daher der Name. Bon die 
fem Thurme wird jährlich zweimal, am Krönungstage des Papſtes 
und am erften Oftertage, ein prächtiges Feuerwerf abgebrannt, 
wovon befonders der Befchluß, die Girandola (das Keuerrad), 
aus ‚mehr als 4000 zugleich auffteigenden Raketen beftehend, 
fehenswürdig iſt; an den nemlichen Tagen wird auch die ganze 
Quppel und die Fronte der Petersfirche erleuchtet, melches einen 
unbefchreiblich herrlichen Anblick gewährt. Die Engeldburg dient 
jet als Staatögefängniß, ald Zeughaus, zum Aufbewahren der 

ftlichen Kleinodien, der mwichtigften Archive u.f. mw. Auf den 
finfen Tiberufer, der Engelsburg ziemlich gegenüber, liegt. das 
Grabmahl Auguft’s, Mausoleo d’Augusto, ein rundes Gebäude 
von weißem Marmor, von etwa 200 F. Durchmeffer. Das Dach 
iſt nicht mehr vorhanden; im innern Raume aber, welcher mit ams 
phithentralifchen Bänten und Logen verſehen ift, werden häufig 


J 
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Feuerwerke abgebrannt; ehemals wurden hier auch die jetzt vers 
botenen Stierhetzen gegeben. — Ferner mehrere Ruinen von 
Thermen oder heißen Bädern; dieß waren Gebäude von ſehr 
großem Umfange, theild aus unterirdiſchen, Tichtlofen Gemaͤchern 
und Gängen beftehend, morin eigentlich gebadet wurde, ‚theils ir 


Saͤlen, Säulengängen, Hallen u, f. w. über der Erde, worin 
man nad) dem Bade Vergnügen. und Erholung fuchte; das Baden 


rar ein Lieblingsvergnügen der Alten, und daher die Thermen 


‚mit der verfcehmenderifchften Pracht ausgeftattet. Unter den noch 


vorhandenen find die des Caracalla die am beften erhaltenen, die _ 
des Titus am meiften zerftört, und die des Diocletian zum Theil 

in neuere Gebäude, Kirchen, Speicher u. a. verwandelt, Von 
den vielen Theatern haden fih nur Spuren von dem des Pompejus 
und dem des Marcellus erhalten, fo wie von der Rennbahn des 


Saracalla, melche aber: vor einem der füdlichen Thore der Stadt _ 


diegt. Außerhalb der Thore, befonders zu beiden Seiten der Ap⸗ 
pifchen Strafen, zieht fich eine Reihe Trummer von Grabmaͤh⸗ 
lern in weiter Serne hin, unter welchen mar befonders das Grabs - 
wahl der Caecilia Metella, ein zirfelrundes fehr feftes Gebäude, - 


und das Grabmahl der Servilifchen Familie bemerkt. An der - 


alten porta Capena, jetzt das ©. Sebaftiansthor, gegen Süden, 
fieht man die ehrwuͤrdigen Ueberbleibfel des Grabmahls der Scis 
pionen. Ueberhaupt ift die ganze Campagna di Roma meilen⸗ 
weit mit Trümmern von Tempeln und Denfmählern aller Art bes 
deckt, welche jegt einen furchtbaren Eontraft mit der-menfchens . 
feeren Dede eben Diefer Gegenden bilden. Zu den Alterthümern 
gehören gemwiffermaßen noch die Springbrunnen, womit die Pläge 
und Villen Roms fo reichlich ausgeftattet find, weil, wenn auch 
die Springbrunnen felbft neu angelegt, doch die Wafferleitungen 
altroͤmiſchen Urfprungs find. Sie gewähren durch ihre Menge 
und die Fülle ihres Waſſers der. Stadt einen großen Reiz; und. 
Doch find von den wenigftens 14 alten Wafferleitungen nur nach 
3 im Gange, welche aber außer den 3 Hauptfontainen noch viele 
andere Pleinere reichlich fpeifen. Die 3 größten-und fchönften find: _ 
die Acqua Paolina auf der Piazza-Navona, fie ftellt einen an 


4 Seiten durchbrochenen Felſen dar, über welchen ſich ein ägpps 


Plaͤtzen ift der größte die Piazza 


tiſcher Obelisk erhebt, von 4 Zlußgöttern umgeben: die Acqua 


feliee oder di Termini, und die bedeutendfte von allen die Fon- 


tana di Trevi, unweit des Quirinalifchen Pallaftes, wo auf einem 
Seifen ein Pallaft fich erhebt, in welchem fih eine reihe Gruppe 
von Meers und Klußgöttern befindet, Das Waſſer dieſer letztern 
wird für das vorzüglichfte gehalten. Zur | 
Dei allem Reichthum an herrlichen Gebäuden hat Kom doch 
nur ſehr wenige eigentlich ſchoͤne diite und Straßen. Unter den 
avona, der Circus agonalis 

der Alten, mit 3 Speingbrunnen gegiert, unweit der Tiber. Im" 
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Suguf wird die Mitte des Platzes, welche etwas vertieft iſt 
Waſſer aus den Springbrunnen gefüllt -und Wagen und Mei 

treiben fich nun zum Bergnügen darin umher, bi8 man gegd 
Abend das Wafler wieder ablaufen läßt. Die Piazza Colonne 
das ehemalige Forum des Antonius Pius, mit einer fhönen, etw 
117 %. hohen Marmorfäule, mit Basreliefd geſchmuͤckt. Ein 
innere Treppe führt auf den Gipfel, mo eine eherne Statue dei 
Apoftels Petrus ſteht. Kerner der ſchoͤne Pla vor dem Quirinali 
fhen Pallaft, mit einem Obelisk von rothem Granit; der Piat 
vor dem Pantheon mit einem Obelisk und einer ſchoͤnen antiken 
Marmorfäule, worauf eine eherne Statue der Jungfrau Maria 
fieht; der prachtoolle Pla vor der Petersfirdhe, mit 2 Spring 
brunnen und einem Obelisk; der Plat auf dem Eapitel und dei 
Daranftoßende, fchon erwähnte Campo vaceino; die Piazza di 
Spagna, am füdlichen Ende der Strafe del Babhuino ; endlich 
die Piazza del popolo am gleichnamigen Thore (Porta Fla- 
minia), durch weiches alle von Norden fommende Kremde Rem 
betretn. Das Thor felbft ift das fchönfte von allen, es führt auf 
den durch einen ägpptifchen Obelisk ven 81 F. Höhe und einen 
Springbrunnen gezierten Plab, von welchem 3 Straßen auslaus 
fen, deren mittelfte, gerade nach Süden führende, der berühmte 
mehrere taufend Schritt lange und meift mit fehönen Gebäuden 
befegte Corso ift, in welchem alle Abende die vornehnie Welt fpas 
gieren fährt und welcher zugleich der Hauptſchauplatz der von 
Goͤthe unubertrefflich gefchilderten Sarnavalelufibarfeiten if. Aus 
Gerdem find nur noch zu nennen die Via felice, welche in ſuͤdoͤſt⸗ 
licher Richtung auf die ſchoͤne Kirche Sta Maria maggiore führt; 
die Via pia, welche die vorige ducchfchneidet, und von N. O. 
nah ©. W. von der porta pia zum Quirinalifchen Pallafte führt; 
endlich la Lungara in dem fonft fchlechten Quartiere Trastevere, 


wo es zwar einige ſchoͤne Villen und Palläfte giebt, welches aber 


Doch meiftens nur von einem in Rom felbft übelberüchtigten Ge 
ſindel bewohnt wird. Ä 

Die Kunftfhäge Roms haben feit Jahrhunderten eine Menge 
junger Künftler dahin gezogen, denen die öffentlichen und Privat 
Tammlungen einen unerfhöpflicen Stoff zu ihren Studien dar 
‚bieten. Jetzt zeichnen fich in dieſer Hinficht befonders die Deuts 
fen aus; von der römifchen Dialer: Akademie di S. Luca ift 
nicht viel zu rühmen.. Die wiffenfchaftlichen Anftalten find zwar 


- zahlreich genug, aber bei dem hier herrfchenden Beifte von gerin 


ger, Bedeutung. Die wichtigften find: die Sapienza (MWeicheit) 

“oder die Univerfität, toelche ſchon im 13ten Jahrhundert, wahr 
ſcheinlich 1248, entftanden und ein prachtvolles Gebäude befikt: 

das Collegium de propaganda fide (zur Verbreitung des Glau⸗ 

bens), in welchem —A— Miſſionen vorbereitet werden; 

die Anſtalt hat eine ſchoͤne Bibliothek und eine Druckerei, nn 

Ä er 
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er tn mehr. als 40 alten und neuen Sprachen gedruckt wird: das 
- Collegio romano, von Jeſuiten geleitet, unterrichtet in den alten " 
und den orientalifhen Sprachen, in der Theologie und Philoſo⸗ 
phie; mehrere gelehrte Vereine, für Poefie, Kunft und Natur 
tudien, hier gewöhnlich Akademien genannt. Die Inquifition, - 
anto ufficio, hat hier nie den furchtbaren Charakter der ſpani⸗ 
chen angenommen; ihr Gebäude liegt in der Gegend der Peters: 
icche, — An. mohlthätigen Stiftungen ift Rom unermeßlich 
reich; das Hospital Sio Spirito (des h. Geiftes), zugfeich Find⸗ 
lingss und Irrenhaus, unterhält 1000 Betten, dag de’ pere- 
grini (der Fremden) an 2000, und außerdem giebt es noch viele. 
andre Hospitäler, Waifenhäufer, ein Taubftummen: Yaftitut 
u. f. w. — Fabriken und Handel find ganz unbedeutend, doch 
werden die Gold» und Silberarbeiten,, die Darmfaiten und einige 
Malerfarben gerühmt, die man hier verfertigt; für Rom eigens 
thuͤmlich find die fehr fehönen, mit unendlicher Feinheit gearbeite⸗ 
ten Mofaifen, und die Abguͤſſe antiker gefchnittener Steine in 
Glaspaſten. 3 
Die Gegend um Rom, Campagna di Roma, einſt mit bluͤ⸗ 
henden Staͤdten und Doͤrfern, mit einer zahlreichen Bevoͤlkerung 
und vielen Denkmaͤhlern der Kunſt bedeckt, iſt jetzt eine beinahe 
ganz menſchenleere verpeſtete Einoͤde, ohne Baͤume und beinahe 
anz ohne Anbau. Der Grund und Boden gehoͤrt wenigen gro⸗ 
den Beſitzern, welche ihn verpachten, und die einzige Benugung, _ 
‚welche der übrigens nicht8 weniger als unfruchtbare Boden und 
“die üble Luft jegt geftatten, bejteht darin, dag etwa -höchftens 1/o 
der Oberfläche mit Getreide befäet wird, die übrigen ®/o dienen 
zur” Viehweide; Halb wilde Rinder, Büffel, Schweine und 
Schafe, und ihre faft eben fo wilden ftets reitenden, mit fangen . 
bewaffneten Hirten find, und auch nur während des Winters, die - 
einzigen Bewohner diefer einft paradiefifchen Sturen. Und auch 
von dieſen widerftehen nur wenige dee ungefunden Luft, welche 
jährlich immer bedenflichere Fortſchritte macht und einft Rom 
elbft in eine Eindde zu verwandeln dreht. Diefer Landitrich er: 
he fid von Konciglione bis nach Terracina, und von den 
legten Vorgebirgen des Apennin bi ans Meer, etwa 30 Meilen 
- fang und hin und wieder bis 15 breit. Niemand vermag zu ſa⸗ 
gen, ob unmiderftehliche Veränderungen in der Natur pder die 
Srachläffigkeit der Menſchen diefen furchtbaren Zuſtand herbeige⸗ 
fuͤhrt. Bon den ehemals an der Meereskuͤſte biühenden Städten - 
find kaum noch einige unkenntliche Spuren mit wenigen elenden 
Bewohnern vorhanden; fo hat das einft berühmte Ostia, -an der 
Tibermündung, der Hafen des alten Rom, vielleicht feine 200 
‚Bewohner, welche noch obenein im Sommer. den Det faft alle ver: 
loffen, und Torre d’Anzio, das alte einft mächtige Antium, 
und Torre Paterne, wo einft Laurentum geftanden, find nur 
Blane Handb. 1. 2, Aufl. 22 ' 


388 A. ECuropa. 


noch öde Wachtthuͤrme gegen die Seeraͤuber. — Keizender, an 
gebauter und geſunder iſt dagegen die noͤrdlich und oͤſtlich von 
Rom nach dem Gebirge zu gelegene und ſelbſt mit ſchoͤnen Huͤgeln 
und Bergen bedeckte Gegend, worunter ſich der 4 Meilen nördlich 
von Rom befindliche anfehnliche Soracte, jest $. Oreste , der 
1/2 St. von der Stadt mit einer ſchoͤnen Billa bedeckte Mlonte 

rio und füdöftlich die Albaner⸗Berge, worunter der waldbe⸗ 
wachfene Monte Caro, auszeichnen. In diefer Gegend Haben 
viele Große Schlöffer und Villen, und hierher flieht ein bedeuten: 
der Theil der Römer während der gefährlichen Monate. Die 
fyönften Punkte in diefer entferntern Umgebung Rome find: die 
füdöftlich gelegene Gegend von Albano. Albano feldft, ein Fler 
ner freundlicher Ort am Fuß eines Berges, enthält mehrere fchöne 
Villen; noch fehöner liegt Gastel Gandolfo mit einet Sommer 
wohnung der Päpfte, auf der waldbefränzten Höhe, welche trich⸗ 
terförmig den reizenden Albanerfee umgiebt. Alles deutet darauf, 
daß diefer See einft der Krater eines Vulkans geweſen. Am Fuße 


des Berges in einem engen, ſchoͤn befchatteten Thale erblickt man 
das Rieſenwerk des alten Rom, den Emiffar, oder den "ja deut 


ſche Meile langen durch den Berg gearbeiteten 6 Fuß hohen und 
3 F. breiten Kanal, durch welchen, der Sage nad), im Jahre 


Rome 393 während der Belagerung von Beji dem mit Ueber 
ſchwemmung drohenden See das überflüffige Waffer entzogen wur: 


de, und der noch jetzt, ohne jemals ausgebeffert worden zu feyn, 


diefen Zweck vollfommen erfüllt. In der Nähe von Albano hat 


ten Cicero und Pompejus einft prachtoolle Billen. Saft eben fo 
ſchoͤn, nur viel Fleiner, iſt der nicht weit davon gelegene Sec 





von Nemi; die ganze Gegend, wo einft Aricia lag, mit ihren 


ſchoͤnen Wäldern und Bergen, verdiente wohl der Diana, deren 
Tempel bei Aricia ftand, geweiht zu feyn. Etwas nördlicher, 
. aber noch immer in den Albaner Gebirgen, liegt der Fleine Drt 
Frascati, in der Nähe des etwas höher am Abhange gelegenen 
alten Tusculum, mo Eicero eine Billa beſaß. Auch in und bei 
Seascnti find mehrere Sommerwohnungen der reichen Römer, 
icht8 aber von dem allen fommt den Reizen von Tivoli und fei- 
ner Umgebung gleich. Tivoli, das Tibur der Akten, liegt 4 Mei: 
fen von Rom am rechten Ufer des Teverone, des Anio der XL 
»ten; die Stadt felbft ift unbedeutend. Ruhig fließt der Fluß durch 
fie Hin; fobald er aber ihr füdliches Ende erreicht, ftürzt er mit 
feiner ganzen Mafle in eine tiefe Schlucht, und über dem Sturie 
ſchwebt auf einen Felfenvorfprunge die Herrfihe Ruine des Si: 
viyllen⸗ oder Veftatempels; aus der Schlucht fürzt er zum zweiten 
‚ Mat in einem von Felſen eng umfehloffenen Keffel, die fogenannte 
Grotte des Neptun. Weiter unten ftürzen ſich von mwaldbedeckten 
Höhen die herrlichen Cascatelle (kleine Fälle) Hinab; fie entftchen 
aus den vielen zum Behuf von Eiſenwerken aus dem Fluß abge: 
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leiteten Bächen, welche nun, die größere Castatella in einem 
doppelten Sturze, die Fleineren aus den Hallen und Fenſterbogen 
der ehemaligen Villa Mäcen’S ſich ftüugend, ſich mit dem Haupts 
fluß wieder vereinigen. Die herrlichfte Begetation und viele ums . 
her zerfireute Trümmer von Tempeln und der Villen des Quinti⸗ 
lius Varus, des Eatull u. a. vollenden ‘die Hertlichfeit des Ans 
blicks. Auch jegt haben fich Hier viele veiche Römer angebaut; 
am fehönften fiegt die Villa d’Este,. auf dem Gipfel des Berges, 
an welchem die Stadt liegt. Nach Frascati Hin liegen noch unges 
heure Trümmer zahteeicher Gebäude, welche Hadrian hier einſt 
errichten ließ. Etwa 1 Meile ſuͤdweſtlich von Tivoli liegt nicht 
weit von der Straße nach Rom ein See mit vielen Schwefelquel⸗ 
lien, Seolfatara genannt, deflen Waffer alle darauf ſchwimmen⸗ 
de Gegenftände: mit einer kalkartigen Rinde übersieht; er ift 
Durch einen Kanal in den Teverone abgeleitet. " Schon die Alten 
benygten dies in vielen Krankheiten heilfame Gewaͤſſer, Ageippa 
atte hier prächtige Thermen erbaut, und noch jet wird es ju 
eitbädern gebraucht. a ur 

Der Apennin durchfchneidet,. wie befannt, den Kirchenftaat 

von N. W. nah S. O. "Betrachten wir nun die füdlich -dapon 
gelegenen Derter, fo finden wir, und zwar auf dem finfen Ufer 
der Tiber, etwa 12 M. nördlich von Rom: Spoleto (Spoletium) 
am Fuß eines Berges in einem reizenden Thale, an einem Bache; 
fie ift ummauert und hat eine Eitadelle, übrigens iſt fie alt und 
verfallen und zähle höchftens 7000 Einw. - Eine fchöne gothiſche 
Waſſerleitung verforgt fie mit Trinkwaſſer. Ein alter Triumph⸗ 
bogen, den man jegt daß Thor des Hannibal nennt, folk an die 
Tapferkeit der alten Eintoehner erinnern, welche den nad) dev 
Schlacht am See Trafimenus heranfturmenden Hannibal von 
ihren Mauern zuruͤckſchlugen. Weiter nördlich liegen an der 
Straße die Quellen des im Altertum Hochgefeierten Clitumpus, 
jegt le vene genannt, und dabei die ſchoͤne Ruine eines Tempels; 
auf diefer Straße gelangt man nach Foligno (Fulginium) ‚- eine 
gutgebaute nahrhafte Stadt mit 15000 Einw., welche 3 bedeus 
tende Meffen halten; in einem Klofter bewunderte man fonft das 
jegt im Vatikan befindliche Gemälde Raphaels, bie Madonna von 
Koligno. Noch ein Paar Stunden ‚nördlicher liegt am Abhange 
eines fteilen Bergruͤckens Assisi, der Geburtsort des h. Franzis 
cus + 1226, des Gtifters des Franziskaner⸗Ordens; fehr merk 
würdig ift das ihm zu Ehren hier erbaute Klofter, worin fein Leich⸗ 
nam ruht, und welches drei ganz herrliche über einander gebaute, 
mit den fchönften Gemälden alter Meifter gezierte Kirchen hat. 
Auch Dietaftafio ward Hier geboren. Die Stadt hat etwa 4009 
Einwohner, — Etwa IM. füdtih von Spoleto, auf der Straße 
nah Rom, liegt in einem überaus reizenden, won der Nera (im 
Alterthum Nar) durchſtroͤmten Thale, ber | eins Ort Terni (In- 


_. 
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ternmnä), wo Tacktus geboren. Die Gegend tft beſonbers Durch 
den Sturz des Velino berühmt, welcher 1 Stunde oberhalb der 
Stadt ſich durch einen über 1000 Fuß im Ganzen hohen, aber in 
‚mehreren Abfägen gebrochenen Fall in die. Nera ſtuͤrzt. Dieſes 
prächtige Schaufpiel ift das Werf des Conſuls Eurius Dentatus, 
goricher im Fahre Roms 480 dem Velino, der früher einen an: 
dern Lauf Hatte, durch einen Kanal diefen Fürzern Weg zur. Mera 
anwies: der Wafferfall wird von der Befchaffenheit der Selten 
"Cascata delle Marmore, der Marmorfall, genannt. — Am 
fuͤdlichen Ende des Kirchenftaats, ‘an der Graͤnze von Neapel, 
liegt am Fuße ſchroffer Seifen Terratina, das Anxur der Alten. 
Diefer einft blühende Hafenort ift fehr verfallen, der Hafen if 
ganz verfandet, und die von Pius VL. (der fich hier einen Pallaſt 
erbaute, worin er während der. von ihm unternommenen unge 
heuern und doch beinahe vergeblichen Arbeiten zur Austrocknung 
der pontinifchen Sämpfe wohnte) angefegten neuen Straßen fie 
hen ebenfalls verödet. Auf dem. Zelfen liegen die Ruinen der 
‚alten Stadt, und noch höher, hart am hohen Ufer des Meers, 
die Spüren eines Pallaftes, welchen Theodorich der Große de 
wohnte. Hier endigen die pontinifchen Sümpfe, deren Ausduͤn⸗ 
ftungen auch diefen Ort ungefund machen, " 
Auf der rechten Seite der Tider liegen: Perugia (Perusia), 
eine fehr alte, merkwürdige, auf einem hohen Berge unfern der 
Tiber gelegene Stadt... Sie war ſchon zu den Zeiten der Etrusker 
“mächtig, ‘erhob fich zum. zweiten Mat im Mittelälter, wo fie mit 
—Siena und Rom wetteiferte, und viele herrliche Gebäude, Kir: 
chen und Paltäfte zeugen von ihrer ehemaligen Größe. Merkwuͤr⸗ 
Dig iſt befonders das ſchoͤne 1333 erbaute Rathhaus, palazzo 
publico, und eine bedeutende Anzahl alter Kirchen,. meift alle 
mit Gemälden von Raphaels Lehrer Pietro Vanucci, genannt 
Perugino, geziert, welcher vorzüglich dieſe feine Vaterſtadt ver: 
herriicht Hat. Die 1307 geftiftete Univerfität ift jegt ganz unbe: 
‚ beutend. Die Zahl der Einwohner wird auf 16000 angegeben. 
Südlicher zwifchen der Tiber und dem See von Bolfena liegen 
die wegen ihrer teefflichen Weine berühmten Derter Orvieto an 
der Paglia und Monte fiascone; der Wein des Tegtern Ortes 
wird. Est est. est genannt. Noch etwas füdlicher liegt am 
guße der ciminifchen Berge Die ziemlich große, aber fehr veroͤdete 
- Stadt Viterho mit etwa 0 Einw. Die Schönheit der 
Straßen, der Gebäude und Kirchen. deutet auf eine frühere viel 
. größere Benölferung; in der Naͤhe befinden ſich, aber in einer 
ungefunden Gegend, berühmte Heilquellen, il bulieame genannt. 
- Scan hier fängt die’ Graͤnze der gefährlichen Campagna di 
Roma an. Am Meeresufer endlich, aber ebenfalls in einer un: 
gefunden Gegend, liegt der einzige roͤmiſche Hafen am mitteHän- 
diſchen Meere, Die kleine befefligte Stadt Civita vecehia. Tre: 





\ 


VIIL Stobteh; : Ber Alrchenſitaat. 84 

Veß Hler einen Hafentalegen, der cahtaum:.cellae Hide. Fregt 
Id ber Handel fehr unbedeutend, und die Stadt zählt kaum 8008 
Einw. In der Nähe wind bei Tolfa trefflicher Mlaun gewonnen. 
In dem nordöfttich vom Apennin gelegenen Theile des Kirchen⸗ 
ſtaats bemerken wir, mit Uedergehung einer. Menge undebentenbet 
Dett:"Antona, auf einer: nach Nordenfich erſtreckenden Hulbinſel 


erbaut, mit dem beften Hafen am adriutiſchen Meere; ihre Yes . 


ftungsmerfe find 1815 gefthleift, aber fie hat noch‘ eine: fehr ‚ftaufe 
Eitadelle. Auf der Spige des Borgebirges, mo fonft ein Venus 


tempel ftand, befindet fich jegt die Hauptkirche, mehr durch: ihre - 


herrliche Lage als durch ihre Bauart auägegeichnet. Am Anfang 
des: prächtigen Molo oder Hafendammes fteht ein fehr ſchoͤn erhafs 
‘tener Teiumphbogen des Trajan, und etwas weiterhin ein zweiter 
dem Papfte Benediet XIV. zu Ehren etbauter, welcher den Hafen⸗ 
Damm ausbeflern und verlängern lieg. Die Stadt -gehört zu den 
lebhafteſten Seeftädten Italiens und zählt noch immer an 20008 
Einw., worunter an 3000 Juden. Etwa 3 Meilen füdlich davon 


liegt der berühmte Wallfahrtsort Loretto, unweit des Musone, . - | 


auf einem Hügel, mit 7000 Einw. Er beſteht aus einer einzigen 
. Straße; die Hauptficche della santa casa (vom. heiligen Haufe) 

pon-bedeutendem Umfange enthält das eigentikhe Heiligihum: dies 
iſt nichts anders als das aus Holz und Backſteinen beftehende, 32%. 
lange, 138. breite und 19 5. hohe Haus, welches Maria zu Na⸗ 
zareth bewohnte, und welches der Legende nach die Engel 1291 


nach Terfate bei Fiume in Dalmatien, von da 1295. in einen Wald 
bei Recanati und endlich einige Monate fpäter an den jegigen Dit 


gebracht. haben. Es fteht frei mitten in der Kirche und iſt aus⸗ 
wendig ganz mit Marmor überzogen. Im Innern befindet ſich 


eine hölzerne Statue der Maria, welche mit den Pöftlichften Stofe 


fen befleidet wird, und unzählige Weihgefchenfe. Die Zahl der 
fonft jährlich Hierher Pilgernden überftieg oft 100,000) bat aber 
außerordentlich abgenommen. Aus. den prachtvollen: Geſchenken 
vieler Zürften und andrer war ein unermeßlich reicher Schatz ge 
fammelt-worden, wovon aber, als die Koſtbarkeiten 1798 bet der 
Annäherung der Franzoſen entfernt wurden, fehr viel abhanden 
gekommen feyn fol. — Der.am Kuße des Apennin gelegene Fleine 
Drt Tolentino ift ſowohl wegen des 1797 Hier zwifchen Frankreich 
und dem Papfte gefchlöffenen Kriedens, in welchem die Ausliefe: 
rung vieler Kunſtwerke bedungen war, ald auch wegen der Schlacht 
am-2, und 3. Mai 1815 merfwürdig, in welcher Murat gänzlich 
befiegt röurde. — Mördlich von Ancona liegt am Meere Sini- 
gaglia, das alte Senagallia, eine unbedeutende Hafenftadt mit 
‚ einer ziemlich berühmten Meffe. — Im Innern des Landes auf 
einem hohen Berge liegt die wohlgebaute Stadt. Urbino (Urbi-* 
num), mit 12000 Einw., der Geburtsort Raphael. Im Mittels 
alter war fie.die Hauptftadt eines eignen Herzogthums, deſſen Fuͤr⸗ 


N 
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durch Ihre Aebe — — n nicht unberihme gewe⸗ 
* — Weiter am Meere liegt Rimini, das alte Ari- 
minhum, einft eine wichtige Seeftadt, jetzt aber hat das Meer. fich 
ſo weit zurückgezogen „ daß der jegige fehlechte Hafen ziemlich ent 
fernt von der Stadt iſt. Sie liegt.an der Mündung der Blarec- 
ehia „iiber melche eine non Auguft erbaute Brüce führt. Sie hat 
ein ſchoͤnes Rathhaus, mehrere bedeutende Palläfte und Kirchen, 
ſchoͤne Springbrunnen und einen Triumphbogen ded Yuguft und 
' hit etwa 17000 Einw. — Im Innern des Landes, in einer 
bene, am Lamone, welder durch einen Kanal mit dem Po di 
Primaro verbunden: iſt, liegt der lebhafte und wohlgebaute Ort 
Fuänza (Faventia), wo zuerft das bekannte Gefchirr gemacht 
worden und noch gemacht wird,. welches man ehemals Majolica 
und jetzt Fahence nennt. - Die. Stadt.hat etwa 15000 Einw. — 

_ Mitten in Suͤmpfen, die. fich von hier bis an die Mündungen dei | 
Po ziehen, liegt: die alte, einſt hoͤchſt wichtige Stadt Ravenna, 
die Refidenz der letzten römifchen Kaifer, dann einiger gothifchen 

- Kürten, zulett eines griechifchen Statthalters;, welcher unter dem 
tel. &rarch dieſe Gegenden beherrfchte. Sie lag am Meere und 
hatte einen guten Hafen, wo eine Abtheilung der römifchen Flotte 
dag; jetzt iſt das Meer fo weit zuruͤckgewichen, daß fie beinahe AM. 

- Davon liegt und-der Hafen fehr unbedeutend iſt. Ihre ungefunde 
Lage ift Dadurch etwas verbeffert worden, daß man die beiden Fluͤſſe 
Montone und Ronco hierher geleitet hat. Die Stadt Aft in der 
neuern Zeit fehr zurückgefommen und zählt kaum 18000 Einw. 
In der Franziskaner Kirche fieht man das mehrere Male, zuiett 
4780, umgebaute Srabmahl- des Dante, welcher hier unter dem 
Schutze des damaligen Herrn von Ravenna Guido da Polenta eine 
Zeitlang lebte und farb. Bet der fehr alten, Kirche S. Vitale 
fteht in einem Hofe das von der Tochter Theodoſius d. Gr. erbaute 
Somtienbegeäöniß, worin fie und ihr Bruder Honorius und ihr 
Sohn Balentinian IL. ruhen. Bor den Thoren fieht man das ber 
Deutendfte Denfmahl von Ravenna, das dem großen Theodorich 
von feiner Tochter Amaleſunta errichtete Grabmahl, von feiner Ge 
ſtalt führt ed den Namen Rotonda und ift befonders dadurch‘ Höchit 
merfwürdig, daß die gemälbte 34 F. im Durchmeffer haftende und 

. 4%. dicke Decke des Denkmahls aus einem einzigen Steine befteht. 
Der Sarfophag felbit und die Statuen, die das Gebäude zierten, 
find längft verfchtwunden, eriterer foll in einer Krrchwand in Ravens 

na eingemauert ſeyn, und letztere fich jest in der Marcusficche zu 
Venedig befinden. — Im Innern des Pandes, in einer uͤberaus 
fruchtbaren Ebene, zrifchen dem Reno und dem Bache Savena 
und an einem zum Po führenden Kanale, liegt die alte ehrwuͤrdige 

. Stadt Bologna, im Alterthum Bononia, noch immer nach Rom 
die Dedentendfte Stad‘, des ipäpftlichen Gebietes. Sie iſt ſewohl 
durch ihr Alter als durch Wilfenfchaften und Künfte, welche von 
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jeher hier gebläht, merfwärbig. Die Stadt ſelbſt Hat etwas Ern⸗ 
ſtes, beinahe Sinfteres, wozu wohl die Bogengänge, welche alle 
Strafen auf beiden Selten einfallen, viel beitragen; dabei, aber 
hat fie piel fehöne und merfwürdige Gebäude, Auf dem fchönen, 
mit einem zwar waſſerarmen aber prächtigen, mit einer Statue des 
Meptun (gewöhnlich il gigante genannt) gezierten Speingbrunnen 
nerfehenen Hauptplage, piazza maggiore, ftehen der palazza 
pubblico und der Pallaſt des Podesta der Gouverneurs; auf dem 
r̃ieinern, piazza minore, ftehen 2 uralte Thürme: der cine, Asi- 
nelli, 310 %. Hoch, hat faum 20 F. im Durchmeſſer, und’ weicht 
3'/2 8. ven der fenfrechten Linie ab; der andere, Garisenda, 
344 $. hoch, weit 8 F. vom £othe ab. Unter den zahlreichen 
Kirchen , welche faft alle mit herrlichen Gemälden prangen, zeichs 
net jich vorzüglich die 8. Domenico aus, in welcher das fehöne 
Grabmahl des Heiligen, woran eine. Engelsftatue von Michel Ans 
geto. fich befindet. Bologna war lange Zeit der Hauptſitz der loms 
ardiſchen Malerfchule, und die hier befindlichen drei öffentlichen 
Ballerien gehören daher zu den fhönften in Stalin. Vorzüglich 
aber verdankt Bologna feinen Ruhm der ſchon 425 geftifteten Unis 
verfitöt, welche noch immer zu den beften in Stalien gehört; in äls 
terer Zeit bluͤhte hier vorzüglich Air Rechtsroiffenfchaft, jest mehr 
die Naturwiſſenſchaften und Eptachen. . Mit der Univerfität, die 
ein ſchoͤnes Gebäude befigt, ift feit 1714 dag fogenannte Inſtitut 
der Wiffenfchaften verbunden, welches in einem prächtigen Gebäude - . 
eine fehr bedeutende Bibliothek, eine Sternwarte, eine Maler:- 
akademie und verfchicdene naturmwiffenfchaftliche und Kunſtſamm⸗ 
lungen vereinigt. Kin Öffentlicher Spaßiergang vor den Thoren, 
giardino pubblico oder montagnuola (der Hügel) genannt, ver 
fehönert die Umgebung der Stadt, welche jegt etwa 70600 Einw. 
zahlt und mit Wöllen ungeben iftz es herrſcht hier ziemlich viel Bes 
triebfamfeit und lebhafter Handel. Eine Stunde von der Stadt 
fiegt die fhöne Kirche Mädonna di S. Luca, mit einem beruͤhm⸗ 
ten alteri Bilde, welches dem Evangeliften Lucas zugefchrieben wird; 
ein Bogengang don 650 Bogen führt von der Stadt bis dahin. — - 
Zwifchen dem Hauptarm ded Do und dem Po di Volane, an eis 
nem Ranalein einer wenig angebauten, fumpfigen und ungefunden 
Ebene, liegt die große beruhmte Stadt Ferrara, wo einft der glänz . 
ende, Hof des Hauſes Eſte und die größten Dichter und Kuͤnſtler 
Staliens Ichten, Mit dem Glanze des Hofes ift nicht allein der, 
Wohlſtand und die Bevölkerung der Stadt verſchwunden, fondern 
auch die früher uppig angebaute Gegend in Sumpf und Moraft 
verwandelt worden. Noch ftehen ihre 5000 Häufer, ihre Palläfte, 
ihre 100 Kirchen, aber die Bevölferung iſt von 100,000 auf 25006 
herabgefunfen,, und alles verfündigt hier Armuth und Verfall. Der 
chemalige Pallaft der Fuͤrſten von Efte ift ein ſtattliches Gebaͤude, 
aber fehr veroͤdet und zum Theil verfallen ; die Hauptirche iſt Schön, 
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und fo wie ufefe andre mit trefflichen Gemätden, Befonders von Pens 
venuto Tifi, genannt Garafalo, geſchmuͤckt. Eine 3000 Schritt 
fange, gerade Strafe, strada S. Benedetto oder Corso, Durchs 
f&hneidet die Stadt von N. nach S. Man zeigt noch das Ffeine, 
befcheidene Haus, welches Arioft bewohnte, mit mancherfei von 
feinem Hausgetäthe, “welches auf öffentliche Koften unterhalten 
wird; auch hat man einen fehönen Plag nach ihm benannt. ein 
Grabmal, fonft in der Kirche der Benedictiner, ift jegt in einem 
Saale der öffentlichen Bibliothek aufgeftellt.. Höchft erſchuͤtternd 
{ft der Anblick des kleinen, halb unterirdifchen, mit einem einzigen 
vergitterten Fenſter verfehenen Gemachs, in einem Hofe des St. 
Annen-Spitald, worin der undankbare Alfons, der letzte Derzog 
von Ferrara, den gemüthsftanfen, edien Taffo im Anfang feine 
fieberjährigen Gefangenſchaft in diefem Haufe ſchmachten Tieß. Auf 
Bitten vieler Sürften endlich 1586 entlaffen, — er 1395 zu Rom, 
Die 1391 geftiftete Univerfität ift in neueren Zeiten in ein unbedew 
tendes Lyceum für Jutigen und Mediziner verwandelt worden, 
doch enthält die Bibliothek nach merkwuͤrdige Handſchriften, unta 
andern. auch des Arioft, des Taffo und des. hier gebornen Guarinl. 


. Am füdweftliden Ende der Stadt liegt die ftarfe Eitadelle, melde 
RN vertragsmäßig von Öftreichifgen Truppen beſetzt ift; das nems 
u | 


iche findet Statt mit der füdöftlich vdn Ferrara, mitten in den um 
gefundefen Moräften und Lagunen gelegenen Fleinen Zeitung Co- 
macenio. 

Ganz abgeſondert von dem Kirchenſtaate, im Innern des Koͤnig 
reichs Neapel, liegen noch 2 auch von einander weit getrennte Pars 
zellen des päpftlichen Gebietes. Die erfte ift Die Stadt und das Ges 
biet von Pontecorvo, am Garigliano, in der Terra di lavoro, 
mit ungefähr 6000 Einw. Die zweite ift Die Stadt und das Ger 
biet von Benevento (Beneventum) in dem Principato ulteriore; 
die Stadt hat 15000 und das Ganze etwa 27000 Einw. Das eine 
Stadtthor von Benevent, die fogenannte Porta aurea, ift ein 
noch vortrefflich erhaltener Triumphbogen Trajans. 


.. 


4. Die Republik San Marino, 


Diefer Fleinfte Sreiftaat in Europa liegt unter 43° IHN. B. 
und 30° 17O. L., auf dem nördlichen Abhange des Apennin, 
mitten im Kirchenftaate, zwiſchen Rimini und Urbino. Das ganze 
Gebiet, etwa L2/;TIM., befteht.aus einem bedeutend Hohen Berge 

und einigen Hügeln und zählt in 1 Stadt und 4 Dörfern unges 
fahr 7009 Einw. Der Sage nach ſoll ein frommer Einfiedier Mas _ 

- rinus fi im 6ten Jahrhundert auf diefem Berge niedergefaffen 
und Der Ruf feiner Heiligkeit viele Menſchen herbeigezogen haben, 
welche er zu einem Eleinen Staate ordnete. So entftand dieſe Re 
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pubſſk, die es wohl nur ihrer unbedeutſamkelt verdankt, daß fit | 


fich durch alfe Stürme und allen Wechfel der Zeiten hindurch uns 


angefochten erhalten hat, und jet mit ihrer beinahe 1300 jährigen 
Eriftenz unleugbar der Altefte Staat in Europa if. Bie Höchfte 


Gewalt ſſt in den Händen eines Raths von 308 und eines engern 


| 
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Raths von 12 Gliedern, an deren Spitze ein Capitano. fteht, der 
aber alle 3 Monate wechfelt. Nur der rühmliche Fleiß der Ein⸗ 
wohner fonnte dem duͤrren und ſteinigen Boden das Noͤthige zum 
Lebensunterhalt abgewinnen. ne ne 
Die Stadt felbft liegt. auf dem ſchmalen Rüden eines fehr ſtei⸗ 
Ien Berges und mird durch ein Eaftell mit drei Thuͤrmen geſchuͤtzt; 
fie Hat fein andres Waſſer, als Regenmwaffer. Nur ein einziger Zußs 
ſteig führt zu ihr hinauf, Kirchen und Gebäude tragen alle daß 
Gepräge nicht fomohl der Armuth, als der Einfachheit; in einer 
Wand der Hauptfirche zeigt man die in den Kelfen gehauene Höhle, 
weiche der Einfiedier Marinus ſich zur Schlafftätte bereitet hatte 
Am Fuß des Berges-tiegt die viel lebhaftere BorftadtBorgo. Beide - 
zuſammen mögen etwa 6000 Einw. haben. 


C. UntersTtalien, welches das Königreich beider 
Sicilien, oder Reapel, und die Infel Malta umfaßt. | 


1 


1. Das Koͤnigreich Neapel, 


oder, wie es jetzt im Lande ſelbſt genannt wird: das Koͤnigreich 
beider Sicilien, umfaßt die füdliche Hälfte der italiänifchen 
Halbinfel, die Infel Sicitien und viele an den Küften beider Län 
der zerftreut liegende kleinere Inſeln; das Ganze mag etwa - 
3987 M. und nahe.an 8 Millionen Einw. enthalten. - Diefe 
Staaten, von der Natur felbft in zwei Hauptmaffen getrennt, wer⸗ 


den genannt: Dominj al di qua del Faro, Staaten dieffeit de . 


Sao, oder der Meerenge von Sicilien, und Dominj al dila del 
'aro, jenfeit des Faro. Die Entftehung und die mwichtigften 
Schickſale dieſes Reichs find in der Gefchichte Hin und wieder bes 
rührt worden, es bleibt ung alfo hier nur die topographiſche Bes 
fgreibung derfelben übrig. Ä 0: 

a) Dominj al di qua del Faro, oder das eigentliche 
Neapel auf dem feften Lande von Stalin. Es. gränzt nordivefts 
lich an den Kirchenſtaat und wird übrigens vom adrlatifchen und 
tonifehen Meere, von dem Faro di Messina (Kretum sieulum), 
oder der Meerenge von Meffina und dent tyrrheniſchen Meere ums 
fioffen. Der Apennin durchzieht e8 wie das übrige Jtalien in feiner 

- ganzen Länge, theilt fich aber in der Gegend von V enosa und fens 
det mehr ‚öftlich einen Arm, melcher mit dem Borgebirge Leueg 
(Japygium oder Selentäinum prom.) endigt, und einen ſuͤdlich 
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ſtreichenden Arm, welcher im Vorgebirge ‚partirönte (Zepiy- 
?ium pr.) die füdliche Spite von Jialien bildet; nach Welten u 
gerlängert fich aber diefer Gebirgszug, nur. von der Meerenge un 
gerbrochen, fo daß unverkennbar die fieilianifhen Gebirge als fein 
Fortſetzung zu betrachten find. Die höchften Gipfel des Apenni 
befinden fi) in der Provinz Abruzzo, two die nicht weit von cin 

* ander entfernten Gran sasso d’Italia und Monte Velino an 
Hoͤhe von mehr ald 8200 Zuß erreichen. Abgefondert und Hflid 
am adriatifhen Meere ein großes Vorgebirge bildend, liegt de 
Kargano', ber Garganus der Alten, ein bedeutendes Gebirg, 
Deffen höchfter Punkt M. Calvo, an 5000 5. haben foll. &benit 
aͤſolirt liegt der Veſuv, 3696 F. hoch, in der Nähe der Stadt fir 
gel. Der höhere Rücken des Apennin ift wie überall fo auch hir 
Höchft dde und kahl, außerordentlich fruchtbar aber find die Thal 
nd Ebenen, die er einfchließt, befonders an dee ſuͤdweſtlichen un 
gleich beſſer bewäfferten Seite, auch fällt Hier viel mehr Regen al 
an der norddftlichen Seite, welche felbft große Strecken dürm 
‚ Haidelandes enthält. Die füdweftliche ift aber zugleich die den Erd 
beben am meiften ausgeſetzte, befonders die füdlichen Theile deritt 
ben, wo.überall heiße Quellen und Schwefeldänfte aus dem Bede 
dringen. Große Wälder befinden fich beinahe nur noch in der füb 
Iichften Erdzunge, Salabrien, das alte Bruttien,. mo der Eile 
wald; ein herrliches Waldgedirge, fich befindet. Die das Fand 
umgebenden Meere bilden mehrere bedeutende Meerbuſen: da 
adriatifche den Golfo di Manfredonia (Sinus Urias), am Monte 
‚Calvoz; das icnifche den fehr grogen G. di Taranto (Sinus Ta- 
ventinus) und den kleinern @. di Squillace (S. Scylacius); di 
Meerenge- Karo diMessina verbindet das ioniſche mit dem tyrrhe⸗ 
nifchen Deere, und diefes bildet von. S. nach N. folgende Mer 
hufen: den von Sta Eufemia (S. Hipponiates), den von Poli- 
wastro, den von Salerno (S. Paestanus), den von Reapel (8. 
FPuteolanus), und endlich den von Gaeta (8. Cajetanus), Du 
Land befigt nur einen einzigen bedeutenden See, den Lage di Le 
lano, den Fucinus der Alten, in Abruzzo, am Fuße der hoͤchſten 
Theile des Apennin. Schon im Alterthum war er wegen feiner vet: 
touftenden Ueberſchwemmungen berüchtigt, weil er viele Baͤche auf 
nimmt und feinen fichtbaren Abflug hat. Der Raifer Claudius lief 
"Daher ein ungeheures Werk, einen beinahe eine deutſche Mält 
langen unterirdifchen anal’ oder Emiſſar, welcher das uͤberfluͤſſige 
Waſſer in den Liris oder Garigliang leitete, durch Felſen und 
: ‚Berge fprengen, woran 30000 Menfchen 11 Jahre follen gearbeitet 
haben, und weicher hoch jegt beinahe ganz wohl erhalten vorhanden 
iſt, doch ſcheint er bald wieder verſchlammt oder verſchuttet worden 
zu ſeyn, und die neueren Regierungen haben bis jetzt ſelbſt die gu 
ringen Koften der Aufräumung geſcheut, um ihn wieder herzuſteb 
len. - Beirder.geringen Entfernung des Gebirge ‚von beiden Mes 
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ver find Peine, bedeutende Fluͤſſe möglich. Die nfehnttipften find 
der Garigliano (Liris) an der Gränze des Kirchenſtaates, ex ift 
nur ein paar Meilen fehiffbar, weiter füdlich dee Volturno (Vul- 
tarnus), und noch füdlicher der Silaro oder Sele (Silärus) ‚alle 
Drei ergießen fich in das tyrrhenifche Meers ins adriatifche fließen 
Die noch unbedeutenperen: der Sangro (Sagrus), der Fortore 
(Frento und der Ofanto (Aufidus), Alle übrige find größten: 





theils nur Bäche, weiche noch obenein im Sommer mei ganz vers‘ 


fiegen. — Das Klima diefes Theils von Italien gehört zu dem 


.zeizendften in der Welt; der Winter ift beinahe unbefannt, bfeis 


bender Schnee in dev Ebenen gehört zu den unerhörteften Erſchei⸗ 
nungen ‚ und felbft auf den höchften Bergen bleibt der Schnee nie 
Das Jahr hindurch liegen; dagegen. ift freilich auch die Hitze vom 
uni bis September fo ftarf, daß alles Gras völlig verfengt wird, 
und wenn der Sciroceo, S. O. Wind, oder der "beinahe eben fo 
heiße Libeccio oder Garbino, ©. W. Wind, von Afrika herübers 
seht, fo ift die Hige beinahe unerträglich; doch ift im Ganzen das 
Klima gefund, es giebt Hier nicht. fo. weit ausgedehnte ungefunde 
Gegenden al& im mittleren Italien, und die Hige ift, nach der Ers 
fahrung alfev Relfenden, dort weniger läftig, als -felbft ein gerins 
gerer Grad es bei ung zuweilen iſt. Bei diefem Klima und der 
Leppigfeit des Bodens müßte das Land das reichfte in Europa feyn, 
wenn nicht hier wie überall in Italien der Bauer ohne alles Eigens 
genthum nur Pachter wäre, und daher bei angeborner Mäßigkeit, 
bei einem überdies entfchiedenen Hange zur Trägheit, lieber in der 
bitterften Armuth ſchmachtete, als durch fleißigern Anbau ſich zu 
bereihern. Nur die Gegend von Neapel, die fchon von den Alten 
gepriefenen glücklichen Ebenen von Sampanien, machen eine Aus⸗ 
nahme und erfreuen fich eines zwar nur gartenınaßigen, ‚aber doch 
herrlichen Anbaues. Die Hauptproducte beftehen in Sudfrüchten 
aller Art, melche erft hier ohne alle Eünftliche Pflege im Kreien 
wachſen, in Wein, Del und Seide; aber alles dies wird keines⸗ 
weges Durch Cultur oder Arbeit veredelt, daher das hiefige Del gar 
nicht einmal in fonderlidem Rufe fteht. Unter den Weinen bes 
haupten den erften Rang der feurige, am Fuße Des Veſuvs wach⸗ 
fende Lagrime di Cristo (Thränen Chriſti), und der eben das 
ſelbſt wachfende Vino greco (griechiſcher W.). Außerdem werden 
ale Getreidearten, feines Obſt, Gemuͤſe, Tabak, Flachs u. f. w. 
in Menge und von vorzüglicher Güte gebaut. Die Baumwolle ges 
deiht vortrefflih, und Das Zuckerrohr wird felbft wildwachſend ges 
funden; beide fo äußert wichtige Gegenftände find aber fo gut wie 
ganz vernachläfligt. Die neapolitenifchen Pferde gehören zu den 
geſchaͤtzten Raſſen; die Schafe, wovon ein großer Theil wie in 
Spanien das ganze Jahr hindurch von den Gebirgen in die Ebenen 
und ungefchrt wandern, geben eine ziemlich feine Wolfe; Ziegen, 
zahmes und wildes Geflägel,find in Wenge vorhanden, aber auch 
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viete ME nud Fuͤchſe. Das Meer iſt reich an Fiſchen und Ar 
fen. Von den Metallen wird, nur etwas Eifen gewonnen ;- mai 
nft noch die Berge m ihrem Schooße bewahren mögen, ift bil 
est noch wenig unterſucht; Schwefel, Alaun und Steinfalz finden 
ſich Häufig, doch benugt. man mehr das See⸗als das Steinfal;, 
Als Gegengewicht für fo-reihe Schäge der Natur Teidet aber 
auch Neapel fortwährend an der Menge geflügelten und ungeflis 
ggelten Ungeziefeus: und ziemlich Häuflg an Berheerungen durch Hew 
chrecken; die fchlimmfte Landplage aber find die überaus häufigen 
Erdbeben, woran beſonders Die füdlihen Theile leiden. Hoch ifl 
in frifchem Andenken das furchtbare Erdbeben vom Jahre 1783, 
welches die Beftalt von ganz Ealabrien veränderte, Berge ver: 
‚ fenfte, andeve entftehen ließ, den Lauf der Klüffe veränderte, viele 
ungefunde Sümpfe ſchuf, viele Städte durchaus vernichtete, au 
408900 Dtenfchen begrub, und durch anftecfende Krankheiten, melde 
u gleicher Zeit entſtanden, noch viel mehrere dahinraffte; ja ſelbſt 
ie fonft außerordentliche Kruchtbarfeit Calabriens foll dadurch ge 
fitten haben. Es begann ohne bedeutende Vorzeichen am äten Fe 
bruar, wuͤthete am ftärfften am Sten, Gten und Tten, am 27ften 
und 2Sften, dann am Iften, am 27ſten und 28ften März, und | 
wenn ‚die Erfchütterungen auch geringer wurden, fo dauerten ſie 
doc noch bis ins Jahr 1786 hinein. I 
Die Verfaſſung iſt nach dem Umſturz der Conſtitution von 
3820 unumſchraͤnkt monarchiſch. Der Thron iſt in maͤnnlicher 
und weiblicher Linie erblich; der Koͤnig fuͤhrt den Titel: Koͤnig bei⸗ 
der Sicilien und von Jeruſalem; der Kronprinz heißt Prinz von 
Calabrien. — Man zählt 5 Ritter⸗Orden in Neapel: den 1801 
eftifteten Ferdinands⸗ und Berdienftorden, in 3 Klaſſen; den 
1738 geftifteten Drden des h. Fanuarius; den Conftantinorden, 
weicher auch von Parma vergeben wird; den 1808 geitifteten Dr: 
den beider Sieilien, in 3 Klaſſen, und den mititaitifchen St. Georgo 
ordenz j 
Man rechnet in Neapel gewöhnlich nach Unzen, Ducaten, 
Tari, Carlini und Grani. Die Unze ift etwa 3 Thlr. 9 Gr. Eon: 
vent. Geld; - fie enthält 3 Duücaten, der Ducaten S$ Tari, de 
Taro 2 Carlini, und der Carlino 10 Grani. | 


Eintheilung. 


In aͤlterer Zeit theifte man Meapel in 4 große Provinzen, wo⸗ 
von Abruzzo die nördlichen, Campania die füdmweftlihen, Pug- 
Jia oder Apulien die öftlihen, und Calabria die füdfichen um 
faßte; jegt wird das Ganze in 15 kleinere Provinzen getheilt. 

- Sie find: ' ' ' 
* 1) und 2) Napali ind Terra di Lavoro, oder das alte 
durch außerordentliche Fruchtbarkeit berühmte Sompanien, che 
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mals mit unzähligen Landhäufern der Kaiſer md vömikben 
bedeckt; noch immer ift.diefe Provinz Die-fchönfte und angenehmſte 


Des Reiche. In ihr liegen: N 

- Napoli, Neapel, im Altertfum Parthenope, unter 40° 
30’, die Hauptftadt des Reichs und Reſidenz des Könige... Wenige 
Städte in der Welt, in Europa wohl nur Eonitantinopel und Pas 


lermo, fönnen ſich an Schönheit der Lage, Der Umgebungen und 


des Klima mit Neapel meffen. Nördlich. und wehtlich von Bergen 
gingefchlöffen, welche fich befonders im Weften fo nahe ans Meer 


Drängen, daß oft nur Raum für wenige Straßen bleibt, breitet ” 


fich Neapel von W. nach Dften in feiner: größten Lange aus, und 
ſteigt in der Mitte amphitheatratifch, bis zu dem Rücken jener Berge 


empor, nirgends-ducch Mauern und Thore befchränft, fo daß es 
fchwer ik , die eigentliche Sränze der Stadt zu beftimmen, welche 
ſich mit dichter und einzelner ftehenden. Häufern bis zu den naͤchſten 
Drtfchaften auszudehnen fcheint. So umfränzt es Die Mitte eines 
herrlichen, meiten, nach Süden geöffneten Meerbufens, welche 
zwei mit Städten, Villen und herrlichen Ruinen ‚bedecfte Borges 
birge, im N. das Cap von Miseno, im ©. das von Sorrent, mit 


den daverliegenden Inſeln, dort Procida und Ischia, hier Ca- ' 


pri, umfaflen. Und über dies alles erhebt ſich öftlich im Hinten 
giunde der beinahe immer bei Tage Rauch, bei Nacht zumeilen 
Keuer und glühende Steine auswerfende Veſuv. Eine Folge diefer 
gwiſchen Bergen und dem. Meere gedrängten Lage find die meiſt 
ſehr engen Gaſſen und fehr ‚Hohen, duschaus maſſiven Häufer, 
Letztere haben alle flache Dächer, welche in der Abendfühlung einen 


angenehmen Erholungsort darbieten; nicht felten ift auf dem Dacye 


noch ein kleines luftiges Gemach, hier Astrico al cielo genannt, 
angebracht. Die einzige bedeutend lange, ziemlich breite- und ges 
zade Straße ift der. Toledo, welche von N. nah ©. die Mitte der 


. Stadt durchfchneidet, beim fönlglichen Pallaft endet und daher bes 


ſtaͤndig der Schauplatz des größten Volksgewuͤhls ift. Biel fehöner 


durch ihre Lage ift die Chiaja, welche fi) im weſtlichen Theile dee 


Stadt am Ufer des Meeres entlang bis zu ‚einem neu angelegten 
koͤnigl. Garten, Villa reale, zieht, und wo Abends die halbe 
Stadt zuſammenfließt, um der reizenden Ausficht und der. ew 
feifhenden Seeluft zu genießen. Die Kortfegung der Chiaja, am 
Berge Posilipo entlang wis zum Meere, la Mergelina genannt, 


iſt ebenfalls ein beliebter, mit Gärten und Landhäufern befegter 


Spagiergang. Eben fo ift der große Molo oder Hafendamm, wel⸗ 
cher weiter öftlich unfern des Föniglichen Schlofjes den Hafen bes 
graͤnzt, „ein viel befuchter. Spatziergang und ſtets mit Taſchenſpie⸗ 
lern, Marionettenz, Bulcinelltheatern und andern Voltsluſtbar⸗ 
Feiten befegt. Eben fo Haben auch die Pläge, hier Larghi, Brei 
ten, weil fie in der That meiſt nur unvegelmäßige Erweiterungen 
der Straßen find, genannt, wenig Ausgezeichnetes. Die, bedeus 
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Kndfien Mb: der Largo del Castello, unweit des koͤnigliche 
Schioffes am Castel nuovo, mit 3 fhönen Springbrünnen q 
ſchmuͤckt, der rechte Mittelpunft alles Lebens in Neapel, wo fic 
das Gewuͤhl bie tief in die Nacht Hinein nicht verliert; der Larg 
del Mercato, am oͤſtlichen Ende der Stadt, unmweit des Meer: 
der große Speifemarft und daher der Tummelplag des niedriacı 
Volks; hier war es, wo ein armer Fiſcher und Obfthändler Di afa 
niello feigentlih Thomas Aniello) 1647 durch feine Fühne Beredt 
famfeit Hunderttaufende gegen die Bedrüdungen der damaliger 
fpanifchen Regierung zum Aufruhr entflammte, 7 Tage die Statı 


Be errfchte, Dann Durch Meuchelmord fit, som Pöbel verhöhnt, 


fpäter beinahe vergöttert wurde; hier war e8 aber auch, wo am 
25. October 1269 die edlen Häupter Conradins von Hohenftaufen 
und Kriedrichs von Baden unter Henfershand fielen; fie ruhen in 
der nahe gelegenen Kirche del Carmine, welche die mit großen 
Loͤſegeld einige Tage zu ſpaͤt angekommene Mutter Conradins aus: 
baute und mit dem höchften Thurm in Neapel zierte. Auf dem 
‘age ſelbſt, am der Stelle wo Eonradins Haupt fiel, fteht eine 


kleine Kapelle. Bergebens fucht man in Neapel Werke der Kunſt, 
welche fih denen, woran Rom fo überreich ift, vergleichen ließen; 


alfes ift hier Pleinfich oder übertrieben, Fein Gebäude von einfacher 
Größe, feine Kirche, weiche Erwähnung verdiente; ein bunter 
uͤberladener Schmuck, eine finnlofe Schnörfelei vertreten bier die 
Stelle der finnigen Kunſt; ‚fein Gebäude, fein Werf des Alter: 
thums hat fich hier erhalten und mahnt an eine würdige Vergan⸗ 
genheit, alles athmet Hier nur den unmittelbaren Genuß des Augen: 
dlicks; daher wenn Rom durch feine beinahe laͤndliche Stille zur 
Betrachtung einladet, fo ift es ſchwer, in dem alle Voritellung 
überfteigenden Geräufch und Gerümmel Neapels nur zur Befin 
ung zu kommen. Alles was bei ung im Haufe gefchieht, mird 

ter auf der Straße verrichtet, alle Handwerker arbeiten vor den 

hüren, im Freien wird gekocht, gebraten, gefpeijt, gefchlafen, 
und alles was der Nedpolitaner thut, Ift von lautem Gefchrei be 
gleitet; das einfachfte Gefpräch feheint oft der wuͤthendſte Streit 
zu ſeyn, und doch iſt bei aller Lebendigkeit das Volk nicht bösartig 
und Dofchftiche feltener als in Rom. Die Lazzaroni, deren man 
hier 40— 50000 zählt, find im Allgemeinen übel berächtigt, man 
‚hält fie gewoͤhnlich für gaͤnzliche Muͤßiggaͤnger, die nur vom Raw: 
den, Stehlen und Morden leben; fo ift es aber nach den Zeugnif- 
fen der zuverläffigften Reifenden keinesweges. ine ſolche phleg⸗ 


matiſche Trägheit, wie wohl manche Bewohner des Nordens zei 


gen, ift dem Sudländer fremd, und wenn er gern fich in der 


tärmenden und oft angeftrengten Thätigfeit über. Die Lazzaroni 


e 


! 


. Sonne ausſtreckt und ruht, fo geht er auch eben fo gern zu einer 


‚. find nichts anders als der zahlreiche, eigenthumlofe Pöbel diejer 
großen Stadt, Gie haben meift feine Wohnung, nichts ats ein 
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Hemd and ein Paar feinene Beinfleider zur Bedeckung, Fein anderes - : 
Befisthum als was fie jeden Tag erwerben. Aber unthätig find-fie . 
nicht, vielmehr bereit zu jedem Geſchaͤft was ſich darbietet; fie.. 
find Fiſcher, Schiffer, Obſt⸗ und Fifchfrämer, ‚Laftträger, Mi 


fer, und dabei meift treu, .. ja mneigennügig in ihrem Gefchäfte, 
Her möchte e8 ihnen verdenfen, in diefem Lande, bei diefem Mans 
gel an aller Bildung, daß fie nicht mehr arbeiten als eben noͤthig 


ift, um ihre geringen Bedürfniffe angenehm zu befriedigen? "Marz . 


am follten fie mehr arbeiten für Kleider, deren fie nicht bedürfen, 
fuͤr eine duimpfe ungefunde Wohnung, wenn fie gefunder und beffer 
unter den Hallen und Säulen der Kirchen und Palläfte ſchlafen 


koͤnnen; für ihre Rahrung, wenn fie das herrlichfte Obſt, Wein, 


manufactur. Bon der einen Seite jtöht e8 an das Theater 


Mafkaroni- für. wenige Pfennige haben Fönnen? Sie leben bet 


aller Armuth beffer als der Hleigige Arme in unfern Gegenden. . Nur . 


ihre Unfauberfeit, ein übrigens ziemlich allgemeiner Fehler aller 
Steapolitaner, iſt wahrhaft Efel erregend. — Bon: den öffente 
fichen Gebäuden, weiche bei aller Größe, wie ſchon gefagt, mit 
den römifchen Feinen Vergleih aushalten, nennen wir nur die wich» 


tigften. Das Föniglihe Schloß, es liegt ziemlich im Mittelpunft der 


Kuͤſte unfern des Meeres und ift ein fehr ftattliches Gebäude, zum 
Theil noch aus den Zeiten Carls V., zum Theil von Philipp III. 
im Jahr 1600 erbaut; es enthaͤlt eine Druckerei und eine Dorzellans 
& 
welches vor einigen Jahren abbrannte, jest aber wieder erbaut 
und das größte in Italien iſt; 
mittelbar am Meere liegende Castello-nuovo (neue Saftell), von 
Carl von Anjou -1283 erbaut: es fteht mit dem Schloffe in Ver⸗ 
bindung und enthält: eine: Ranonengiegerei, ein Zeughaus, eine 


Kriegsſchule u. f. w.; oͤſtlich ſtoͤßt an dies Eaitell der große Molo 


und der Hafen, der von demſelben beſchuͤtzt wird; weſtlich ſchuͤtzt 


ven der andern Seite an das uns. 


- 


‚arlo, \ 


es die Darsena oder den Fleinern Galeerenhafen. Der alte fönige 


liche. Pallaft, von Wilhelm dem Normann erbaut und noch von 
den ſchwaͤbiſchen Kaifern bewohnt, ift jegt der große Gerichtshof, 
la Viearia , im untern Stod befinden fich feheußliche Gefaͤngniſſe, 
ee liegt am Öftlichen Ende der Stadt. Hoch über Neapel im Nor: 


den und eigentlich ſchon außerhalb der Stadt liegt ein andret koͤ⸗ 


niglicher Pallaft: Capo di monte, ein ungeheures, aber unbe 
wohntes Gebäude, weil es den Einfturz droht, worin früher.ein 
Theil der Kunſtſchaͤtze Neapels aufbewahrt wurde. Sept ift alles 


was Neapel an Gemälden, Bildhauerarbeiten, Bronzen, Bas 
-fen befigt, befonders die reichen in Pompeji und Herfulanum aus 


den Schooße der Erde gezogenen Kunftfchäße, in dem Musco Bor- 
bonico, oder Accademia-reale degli studj vereinigt. Manches 
davon war früher im Pallaft Karnefe in Rom; fo befonders der 
berühmte Herkules und der Stier. Das Gebäude.der Univerfität 


liegt mitten in der. Stadt und enthält eine anfehnliche Biblio: 
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chek. Die Untverfität felbf ward 12246 geftiftet und ME jetzt d 


einzige im Reiche. Villa reale endlich, am Anfange der ſch 
nen Chiaja, ein Luſtſchloß mit einem öffentfichen Garten, wor 
Kopien in Marmor der beruhmteften Antifen aufgeftellt find. De 


groͤßte Gebäude in Neapel, im nerdlichen Theile der Stadt, glei 


am Eingange wenn man von Rom fommt, ift das geoße 1751 ar 

efangene und noch nicht vollendete Albergo de’ poveri ode 
Semenfpital; es enthält 4 Höfe, und eine fchöne Kirche un 
dient ald Hospiz für Arme, als Waifenhaus und als Befferungs 
anftalt. — Unter den Kirchen, deren ohne die Eleineren Kapelle 
über 200 find, ift feine einzige, welche fehön genannt werde 
koͤnnte. Groß und prächtig mit 110 Säulen von afrifanifchen 


. Branit und Marmor gesiert ift die Domfirche, im nordöftlichen 


Theile der Stadt: gier wird der Kopf und etwas von dem Blut 
des h. Januarius, S. Gennaro, des Schußpatrong von Meaptl, 
aufbewahrt, welches befanntlich bei getoiffen Feierlichfeiten öffent 
lich in einem Flaͤſchchen gezeigt und dann flüffig wird, welches für 
ein voͤnſti es Wunder angeſehen wird. Unter der Kirche S. Ger 
naro al Cimeterio (zum Kirchhof) befindet fih der Eingang jı 
den weitläuftigen Katafomben, welche in drei Stodiverfen, wo 
von indeß das unterfte ganz verfchuttet ift, eine Unzahl Grabzelle 


- enthalten, welche vielleicht zum Theil ſchon von den erften Bewoh 


nern Parthenope’s Herrühren. — Neapel hat an 8 bis 9 The 
ter, auf denen aber in der Kegel nur große Opern, komiſche 
Dpern, Ballette und Komödien gegeben werden; die Tragödie 
hat bei. diefem ziemlich Iuftigen Volke nie Eingang gefunden: 
der. Pulcinello muß überall vorfommen, mo der Reapolitane 
fih freuen fol, und die Muſik ift unter allen Künften die ein 
sige, welche bier eine gunftige Aufnahme gefunden; auch die 
Ballette follen ausgezeichnet feyn. Außer den öffentlichen Theatern 
giebt ed noch in Neapel eine Unzahl von Marionettens und Pulcs 
nellbuden zur höchften Ergöglichkeit des Volks. — Theils zum 


‚Schuß des Hafens und der Küfte, theils um das von jeher leicht 
. aufbraufende Volk im Zaum zu halten, ift Neapel von 3 Caſtellen 


umgeben. Das wichtigfte und ftärffte von allen, weil es die ganjt 
‚Stadt beherrfht, ift_das Castello S. Eimo, im Weſten in 
Stadt auf dem Berge Vomero, es war ſchon unter den Normäss 
nern vorhanden, ift aber erft von Carl V. regelmäßig arlgelegt won 
den. Bon diefem Schloffe und noch beffer von dem unmittelbar 


‚darunter liegenden ehemaligen prächtigen Karthäuferflofter S. Mar- 


tino, jegt von Invaliden bewohnt, hat man die entzuͤckendſte Aus⸗ 
ſicht über die Stadt, den Meerbufen und die fernen Fnfeln ; :aoc) 
umfaffender ift die Ausficht von dem 2 St. nordmeitlich auf dem | 
‚böcfien Punkt des Gebirges gelegenen Kloſter Gamaldoli. Die 
übrigen Sorts liegen am Seeufer; von W. her gerechnet zuerſt 
Pizzo falcone, auf einem etwas berporfpringenden Punkte des 
R . ' I ers, 
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ufers, vor welchem fich eine’ fange Erdzunge in den Meerbuſen er⸗ 
ſtreckt, auf welcher das von feiner eiförmigen Geſtalt genannte Ca- 
stello dell’ Uovo liegt; hier foll einft Lucullus eine Billa gehabt 


"Haben. Weiter öftlich dicht am Föniglichen Schloß und dem Hafen 


liegt das fehon oben ermährte Castello nuovo; endlich am oͤſtlich⸗ 


berrfcht. — Unter den Anftalten für den öffentlichen Unterricht 


‘nehmen die 3 Conſervatorien oder Mufikfchulen einen ehrenvollen’ 
Rang ein, die beriihmtefte ift die von S. Onofrio, aus welcher 


viele der bedeutendften Somponiften und Sänger Italiens hervors 


‚gegangen find. Sonſt giebt es hier noch eine Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und andre Vereine für Ackerbau, Manufacturen und 
Kuͤnſte. Auch die Wohlthätigkeitsanftalten, Waifenz und FindeL _ 


haufer find bedeutend. Manufacturen und Fabriken find Höchft 
unbedeutend, und obgleih Neapel beinahe ?/ıo des Handels des 
ganzen Reiches im Befit hat, fo ift auch diefer nicht fo wichtig, als 
man erwarten follte. Der Hafen feldft ift nur mittelmäßig und 
den Verfandungen fehr auegefet: Die Zahl der Einwohner läßt 
ſich ſcower beftimmen, da die Stadt fo ungemiffe Gränzen hat; 
jegt giebt man gewöhnlich zwiſchen 360 — 370,000 an. 

So wenig Neapel Reſte des Alterthums befigt, fo ſehr ift die 
Gegend rechts und linfs von der Stadt damit überfäet. Die Ge: 


. gend links oder meftlich von Neapel, einft der Lieblingsaufenthalt 


‚ reicher Römer, und daher mit Villen und Tempeln bedeckt, iſt 
durch Hoetifche Sagen aus dem höchften Alterthume, durch man⸗ 
nigfaltige Ruinen römifcher Pracht, durch die Anmuth der Gegend 
ſelbſt und die mancherlei Veränderungen, welche fie Durch vulkani⸗ 


ſche Erfcheinungen erlitten, höchft merkwuͤrdig. Sie umfaßt die 
| PRO eines Pleinern, zum Golf von Neapel gehörigen Meer: 
buſens 

Der Posilipo, welcher die Stadt auf der Beitieite begrängt und 


en von Bajae, im Altertum, oder jegt von Puzzuoli. 


mit der Punta, oder Spige, di Posilipo endigt, bildet das oͤſt⸗ 
Hiche, andre Berge, welche in die Punta di Miseno auslaufen, 


das weſtliche Vorgebirge, welche diefen Meerbufen und Diefe Ge⸗ 
. gend begränzen. Diefe ehemals von fchattigen Wäldern, tiefen 
. Seen, Bergen iund Höhlen bedeckte und durchfehnittene Gegend 
galt im Alterthum, wo nicht für einen Theil der Unterwelt felbft, 


Doch für den Zugang zu ihre, und viele Züge feiner poetifchen Schilz 


derung des unterirdifchen Reiches und der elyſaͤiſchen Felder hat 
Virgil von diefen Gegenden entlehnt. Wenn man Neapel verläßt, 


0 gelangt man durch die fehöne Straße Chiaja an den Fuß des 
osilipo (navoıg Aurıng, GStillung des Schmerzes), ein Name, 


. welches dies fhöne, gleich einer Mauer die Stadt begränzende Ge: 


birge wohl verdient. Nach der Stadtfeite zu trifft man an feiner 
Blaut Handb. I. 2. Aufl. 23 . Ä 


ſten Ende der Stadt, unmeit des Mercato grande, das Castello - - 
‚del Garmine, welches ſowohl den Hafen als jenen oft unruhigen 
Markt und die ganze meift vom Möbel bewohnte Gegend be: 
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Höhe die Ueberbleibſel eines römifchen Kamtlienbegräbniges; mel: 
bes allgemein für das Grab des Virgil ausgegeben wird. Der 
Lorbeer, welcher es Jahrhunderte fang befchattete, ift nicht mehr 
vorhanden. Weiter füdlich auf derfelben Seite liegt die kleine Kir: 
che Sta Maria del Parto oder- in Mergelina mit dem Grabmahl 
des berühmten Dichters Sannazaro, 1458 T 1530, welcher an 
derfelben Stelle einft eine Billa befaß. Um die Stadt zu verlaffen, 
geht man durch. einen 2178 F. langen, 30%. breiten und 30%. 
hohen, durch den Berg gehauenen Gang, die grotta del Posili- 
po, deren erfte Anlegung griechifchen Eoloniften im Alterthume zu 
aefchrieden wird. Won bier gelangt-man weftlich zuerft zu dem 
See von Agnano, der in einem Zelfenfefjel eingeſchloſſen, wie die 

anze Gegend das Gepraͤge feines vulfanifchen Urfprungs trägt 
In feinen Ufern befindet —* berühmte Hundsgrotte, grotta 
del cane, deren Boden ſtets mit kohlenſaurer, erſtickender Luft 
bededt if. (S. allg. Einl. S.77.) Links davon in einem Thale 
fprudelt am. Fuß der Teufogäifchen Felſen die heiße Quelle delle 
Pisciarelle. Hoch weiter weitlich liegt Solfatara, die campi 
phlegraei oder das forum Vulcani der Alten, eine ovale Ebent 
ohne die geringfte Spur von Vegetation, aus deren verbranntem 
und überall zerflüftetem Boden Schwefeldampf und Flamınen em 
porfteigen. Verlaͤßt man dies fchauerliche Thal, fo gelangt men 
weiter weftlich auf die fchöne mit unzähligen Ruinen befaete Stra 
‚ge nach Puzzuoli. Diefer jet Pleine Drt mit 10000 Einw., dad 
glänzende Puteoli der Alten, enthält-noch manche Trümmer dei 
lterthums, vorzüglich einen Tempel des Jupiter Serapis, deſſen 


Fußboden indeß unter Waſſer fteht, und einen Tempel des Auguf, 


jegt die Kathedrale des h. Proculus. Die fogenannte Brücke dei 
Caligula, welche aus einigen bei der Stadt aus dem Meere her 
verragenden Pfeilern befteht,, ift wohl nur Ueberbleibfel eines alten. 
Molo. . Berfolgt man weiter weftlich die Meeresfüfte, fo gelangt 
man an den Ruinen eines Amphitheaters in der Nähe der Statt 
vorbei, zu den Trümmern einer Billa des Eicero, die er Puteola- 
nam oder Academia nannte, und dann zu dem ehemals viel be 
deutendern, jest ganz Pleinen mit dem Meere zufammenhängenden 
Lucriners See. Er ward durd) den in einer Nacht, am 29. Sept. 
‚1538, durch einen vulfanifchen Ausbruch entitandenen, 24005. 
hohen Monte nuovo größtentheils verfchüttet. Der Lucriner⸗ESce 





ſtand im Alterthum mit dem in geringer Entfernung nördlich lie 


afen, Portus Julius, welches alles fpurlos verfhwunden if. 
er Avernus galt im Alterthum für unergründlih und feine 
ſchaͤdlichen Ausdünftungen, die ſich aber verloren haben, follten 
felbft Die Vögel in der ‚Luft tödten. An feinen Ufern zeigt man 
eine ſchauerlich tiefe Höhle, ‚die Grotte der Sibylle genannt, web 
he für einen Eingang zur Unterwelt galt. Links vom See liegen 


R 


Safe Averner: See in Verbindung und bildete einen prächtigen 


⸗ 
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die wenigen Trümmer der alten Stadt Cumae, worunter ſich vor. 
züglich der Arco felice, ein altes Ther, auszeichnet. In weiter 
Ferne liegt nördlich an der Küfte in Sumpf und Wald ein einfae 
ner Thurm, torre di patria, den man für das Grabmahl des 
Altern Scipio hält, denn hier fag das alte Linternum, wohin ee- 
ſich freiwillig verbannte. Vom Lucriners See an wendet fich dag 
Ufer nah Süden und bildet jenes herrliche, den Meerbufen von 
Neapel weftlich begrängende Vorgebirge von Mifenum, der Haupt: _ 
% ebimifcher Ueppigfeit und Pracht. Hier trifft man zuerft Die 
tufe di Nerone, eine mit erſtickend heißen Dünften erfüllte 
Höhle, die für einen Theil der Bäder des Nero ausgegeben wird, 
dann das jegt dde Baja, das hochberühmte Bajae der Aften, nach 
ihrer Meinung der lieblichfte Fleck der Erde, in deffen Umgebungen : 
viele herrliche Villen lagen; noch fieht man in der Gegend eine 
Menge Ruinen, welche einige für Tempel der Venus, des Merkur 
und der Diana, andre für Theile römifcher Bäder halten; noch ew  ' 
fennt man deutlich an feichten Stellen des Meers die Grundlagen 
von Gebäuden, welhe aus Mangel an Raum ins Meer hinein 
gebaut waren. Noch weiter füdlich zeigt man an der Küfte das 
angebliche Grab der Agrippina, welche hier auf Befehl ihre Sohe 
nes, des Nero, ermordet ward, und gelangt nun zu dem Dorfe- 
Bacola, das Bauli der Alten, an einem See, märe morto, in 
deffen Umgebungen die Alten die elyfäifchen Felder fetten. Hier . 
fieht man noch ein weites Wafferbehältniß, die piscinn mirabile, 
und eine Reihe unterirdifcher Gemächer, vielleicht Bäder = Trüms 
“ mer, die cento camerelle. Die äuferfte füdliche Spige des Vor⸗ 
ebirges galt bei den Alten für das von Aeneas feinem Gefährten 
lisenus errichtete Grabmahl; dabei lag in einer Bucht eine Stadt 
—— in deren weiten Hafen ein Haupttheil der roͤmiſchen 
lotte lag. | | E 
6 An diefe Seite der Umgebung Neapels fchließen fich natürlid_ 
die füdmweftlich vom mifenifchen Borgebirge gelegenen Sinfeln Pro-- _ .' 
cida und Ischia. Procida (Prochyta), die nachſte und Fleinfte, 
Fauın a IM. groß, ift eben, fehr fruchtbar an Wein, Oel und 
Südfrüchten und nährt über 15000 Einw. Die entferntere und, 
bei weiten größere, Ischia, 11/, J M., im Altertbum Aena- 
ria oder Inarime (beide zufammen hießen auch Pithecusae, weil 
ſich ehemals ˖ Affen daſelbſt gefunden), iſt Durch den über 2304 F. 
hohen Berg Epomeo ausgezeichnet; er iſt ein ruhender Vulkan, 
wie auch die ganze Inſel voll heißer Quellen und verwitterter Lava⸗ 
ſtroͤme deutlich beweiſt. Im hoͤhern Alterthum mußte ſie zweimal 
von ihren griechiſchen Bewohnern wegen der Ausbruͤche des Ber⸗ 
ges verlaſſen werden. Jetzt iſt fie überaus fruchtbar un Wein, 
Del und Suͤdfruͤchten, reich an entzuͤckenden Gegenden, aber fo 
uneben und rauh, daß hier weder Ackerbau noch Pferde angetrofs 
fen werden; auch Vögel fehlen ihr beinahe goͤnzlich, welches übers 
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- noch näher an der Küfte die noch Fleinere 


Haupt in der nellisen Gegend von Neapel.der Fall feyn ſoll. Ei 
‚enthäft über Einw. Der Hauptort Ischia, mit einem klei 
nen Hafen und einem hoch auf einem Lavafelfen liegenden Saftell 
enthält an 4000 Einw. Bedeutender noch ift Foria, ven wo au: 
die Producte der Infel verfchickt werden. Taufende von Kranken 
Fommen jährlich nach Iſchia, um die verfchiedenen heißen Quellen 
und Dampfbäder zu gebrauchen. In weiter Kerne nordweſtlich 
von Iſchia liegen die Pfeinen Inſeln Ventotiene oder Vendata- 
ria, ehemals Pandataria, und Ponza, im Alterthum Pontia, 
welche mit mehreren kleineren die Pontinifche Inſelgruppe bilden; 
fie dienen noch jegt, wie zu den Zeiten der römifchen Kaifer, als 


Staatsgefaͤngniſſe und Berbannungsdrter. Dicht an der fizdlichen 


Spitze des Pofilipo liegt die Fleine unbemohnte Inſel Nisida, un) 
urgaturo (wahrfchein 
fih für Purgatorio, Fegefeuer oder Reinigungsort), mo di 
Duarantaine: Gebäude für den Hafen von Reapel liegen. Eben ſo 
reizend ift die öftliche Seite des neapolitanifhen Meerbuſens, mei 
che wir jet auf die nemliche Weife betrachten wollen. Eine weil 
unterhaltene Straße, wie Neapel felbft mit Lavaſtuͤcken gepflaften, 
führt Durch eine beinahe ununterbeochene Häuferreihe nach Por- 
tici, Resina, Torre del grecou.f.w. Der erfte Ort, Por- 
tiei,. mit dem daran ftoßenden Dorfe Resina, two der berühmt 
Wein Iacrymao Christi gebaut wird, beide an der Küfte, etwa 
eine gute Meile von Neapel und zufammen mit 12000 Einw., find 
vorzüglich deshalb befannt, meil fie über dem einft hier gelegenen 
: Hereulanum oder Herculaneum liegen. in Afchenregen hatte 
diefe einft große Stadt im Jahr 79, unter Titus, zuerft verfchüt 
tet und ein. Darauf folgender Lavaftrom fie fpäter bedeckt, fo daß fie 
jest theitweife 70 Zuß unter der heutigen Oberfläche liegt; der 
Aſchenregen verhinderte das Verbrennen und Bernichten aller Ge 
genftände. Im J. 1711 entdechte man beim Brunnengraben die 
- erftien Spuren der alten Stadt, und erft feit 1738 ward mit eins 
‚gem Eifer an die Unterfuchung gegangen; allein die dicke Lavarinde 
erfchwerte die Arbeit fehr, und die darüber ftehenden Ortſchaften 
nöthigten vieles fchon Aufgegrabene wieder zuzufchütten ; jeßt ik 
nur ein Theater und ein Forum, oder Gerichtshalle, noch zugang 
ih, zu welchen man in einem Schachte hinabfteigt. Aber ſeht 
groß war die Ausbeute an treiflichen Statuen, Bafen und dergler 
en von Erz und Marmor, und viel herrliche in den Karben wur 
derbar wohl erhaltene Wandgemälde wurden gluͤcklich zu Tage ge⸗ 
fördert. er intereffantefte Fund aber war, als man 1753 an 
1700 Papyrusrollen oder Bücher entdeckte. Sie gleichen vollfom- 
men dem verfohlten Holze, find aber leider meift fo fehr von Feuch⸗ 





“ tigkeit und Sand durchdrungen, daß big jegt die meiften Verfuche 


fie aufzurollen geſcheitert find, und auch to e8 gelungen, hat 


theils der Gegenftand der Schriften die man gefunden, teils die 
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Faft ganz unfeferlichen Züge der Schrift, die großen Hoffnungen, 


die man darauf gründete, wenig erfüllt. Neuerdings bat man 
einen Theil der Stadt entdeckt, welcher nur mit vulfanifchem San: 


de bedeckt ift, und wo es daher, wie bei Pompeji, vielleicht möglich . 


feyn wird, die alten Gebäude sanı von ihrer Bedeckung zu ent⸗ 
blößen. in ungeheures, aber höchft geſchmackloſes Finigliches 


Schloß zu Portici, durch welches die Landſtraße führt, fteht grade - 


über dem Theater der unterirdifchen Stadt. Won hier führt die 


Straße, immer füdöftlich, nach Torre del greco, mit 15000 


Einw., mit einer großen Kovallenfchleiferei, und weiter nad) Tor- 


re dell’ Annunciata, mit etwa 2000 @inw. Alle diefe Derter 


liegen am Meere und unmittelbar am Fuße des Veſuvs, von deffen 
Ausbrüchen fie ſchon oft gelitten. Etwa %/2 Stunde öftli von 
Torre del greco fandeinwärtg, 1 Stunde vom Meere, trifft man 
die noch viel intereffanteren Weberbleibfel des alten Pompeji. 


Auch diefer Ort, viel Fleiner alg Herfulanum, ward unter Titus 
von einen mit Eleinen Bimsfteinen vermifchten Afchenregen vers 


fehüttet, ward aber erſt 1748 entdedft, weil man immer das atte 


Pompeji näher am Meere, welches hier vermuthlich zurüchgetres 


ten, ſuchte. Die Aufgrabung war hier leicht, da die Afchens und 


Erdſchicht mitunter nur 5—6 5. beträgt, auch Fein darüber lies  _ 
gender Ort die Nachgrabung Hinderte, und dennoch ift man dabei 


mit fo unbegreiflicher Langſamkeit verfahren, daß bie jegt nur etwa 
1/3 der alten Stadt, aber diefer auch völlig frei, ans Tageslicht 
gebracht worden iſt. Fest wird wieder mit mehr Eifer gegraben 
ats früher und es find an 100 Arbeiter täglich dabei befehäftigt. 
Man teifft zuerft in der Vorftadt die wohl erhaltene Vilfa des Ar- 
rius, die ung ein Höchft anfchauliches Bid von der Wohnung und: 


Lebensweiſe der Alten giebt. Die meiften Häufer find Fein, haben. 


nur ein Stockwerk; viele unbegreiflich Pleine Zimmer, welche meift 
ohne Fenſter das Licht nur durch die Thür erhielten, umgeben 


einen wohl gepflafterten Hof; fo Flein die Zimmer aber auh mar 
ren, fo nett find die noch wohl erhaltenen durchgängig muſiviſch 


ansgelegten Fußboden und die niedlichen in die Wand gefügten Ge⸗ 
mälde. Tritt man durch dag Thor in die alte Stadt, fo wandelt 
man in den engen Straßen auf dem alten Pflafter,” in welchem 
man die Spuren der Wagenräder erkennt; die Häufer zu beiden 
Seiten bedürften nur eined Daches, um noch bewohnbar zu feyn, 


und zeigen deutlich, welch Gewerbe, Bäcker, Delhandler u. ſ. w. 


ihre ehenialigen Befiger trieben. So gelangt man auf das Fo- 
rum, ein wohl gepflaftertes Viereck mit Säulenhallen umgeben. 


Außerdem hat man bis jeßt noch verfchiedene Tempel, ein größe: _ 


ves und ein Pleineres Theater und ein Ddeum aufgegraben, und 


nur hier ift e8 möglich, eine vollfommen deutliche Vorftellung von. 


der Einrichtung folcher Gebäude bei den Alten zu erhalten. — 


Verfolgt man die Küfte oͤſtlich und füdlich, fo gelangt man . 


> 


. 
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wuerft.nad) Castell’ a mare, mit einem guten Hafen und 15000 
Einwohner; hier lag das alte Stabiae, welches wie Herfus 


- fanum und Pompeji verfchüttet worden; bis. jegt find hier nur 
ſehr unbedeutende Nahgradungen ängeftellt worden. Endlich bei: 


nahe am aͤußerſten Ende. des Vorgebirges, welches oͤſtlich den 
Meerbufen von Neapel begränzt, liegt Hoch am.Abhange eines 
Berges die Stadt Sorrento (Surrentum) mit 5000 Einm,, 


die einen Eleinen Handel mit Sartenfrüchten und Seide betreis 


ben, ne Haus, in welchem Zaffo geboren, iſt jegt ein Weiber⸗ 
pita | a 
- Der kußerſten Spitze des Vorgebirges ‚della Campanella 
(From. Minervae) gegenüber liegt die kleine Inſel Capri, das 
reae der Alten. Ein Bergrüden, der M. Solaro, 1800 3. 
bo, durchfchneider gleich einer Wand die Inſel, und trennt das 
dftliche. niedere Capri von dem höher gelegenen Anacapri. Das 
Ganze enthält auf !; DM. an 4000 Einw., die fih vom Wein⸗ 
und Delbau, von der Fifcherei, dem Korallenfange und dem Wach⸗ 
telfange nähren, Die Häufer liegen überall einzeln zerftreut, doch 
nennt man die in einem Thale am einzigen Landungsplage der fm 
fel gelegenen Häufer die Stadt Capri. Schroffe Felſen machen 
Die übrige Küfte unzugaͤnglich. Eben deshalb wählte Tiberiug diefe 
reizende Inſei in feinen legten Regierungsjahren zu feinem Aufent 
halte, um der Welt. feine fehändliche Lebensweife beffer zu verber⸗ 


. gen. Bon den herrlichen Balläften , welche die. Infel damals trug, 
“— find faum noch einige Spuren vorhanden, Die Inſel befteht aus 


alfelfen, welcher hiet, wie beinahe immer, zahlreiche Höhlen bil⸗ 
det, Die berühmtefte ift jeßt die 1826 von einigen deutſchen Künß 
lern. beim Baden im Meere entdedfte Grotte der Nomphen 
oder Azurgrotte, zu welcher man nur ſchwimmend, oder in 
ganz flachen Böten, gelangen kann. "Sie hat etwa 1255. Tiefe, 
der Boden ift vom Meere an 60 F. tief bedeckt, welches hier bei 
jedem Ruderfchlag purpurblau ſchimmert; am Eingange erhebt 
fird die Zelfendeche nur etwa #5. über den Meeresipiegel. 


Diefe ganze Gegend beherrfcht der unmittelbar über Portici 
und Torre del greco ſich 3695 $. hoc) erhebende Vesuvio (Ve- 
suvius). SKegelförmig fteigt er aus der Ebene empor, und fein 
mit Städten, Dörfern, Villen, Weins und Delpflanzungen be 
deefter, fanft anfteigender Fuß mag etwa einen Umfang von +— 
Meilen haben, der eigentliche Kegel aber, aus Schladen, Lava, 
Aiche und Bimsftein beftehend, ift fteil und ziemlich ſchwer zu de | 
ſteigen. Oben dehnt ſich eine etwa 1/. Meile im Umfang haltende 
2 bis 300 5. ſich ſenkende Flaͤche, der eigentliche Erater aus, wel: 
he aus unzähligen Spalten und Riffen überall Schwefeldämpft 
fendet und alle Gegenftände mit einem rothen, gelben und —* 

Schwefeluͤberzug bedeckt. Mitten in dieſem Keſſel erhebt ſich ein 





8 


s tl . . 


VIII. Stollen. Weaped. 83859 

kleiner gewoͤhnlich ganz gluͤhender Aſchenhuͤgel, auf deſſen Spitze 
dDie"eigenttiche Oeffnung oder die Bocca (Bund) des Vulkans ſich 
befindet. Diefe Gegenftände verändern aber häufig Geftalt und - 
Lage: bald hat der Berg nur eine, bald mehrere Bocche, und - 
auch wenn er ruht, fpeit er unter fürchterlichem Geräufch und Kra⸗ 
‚ hen von Zeit zu Zeit Doampffäufen und. glaͤhende Steine aus.’ 
Wenn er aber in voller Thättgfeit It und ein Ausbruch bevorfteht, 
find alle diefe Erſcheinungen ungleich Häuflger und furchtbarer;. 
der Ausbruch felbft und die Lavaſtroͤme, die fi) dann ergiegen und ' 


oft 2/4 M. breit alles weit umher verwüften, brechen gewöhnli, 


aus einer neu fich eröffnenden meiſtens Seitenfpafte des Berges 
—* Jahrtauſende mochte der Berg geruht haben und war da⸗ 
er mit den herrlichſten Anpflanzungen bedeckt, als er im J. 79 
zum erften Mal feine Ruth Außerte und damals Pompeji, Herkula⸗ 
num und Stabid bedeckte. Seitdem find unaufhörlich in fängeren 
md Eürzeen Swifchenräumen neue Ausbrüche erfolgt, welche haͤu⸗ 
fig die Außere Geftalt des Berges IN wesentlich verändert haben. 
So nahm er 1730 bedeutend an Höhe zu und ift 1794 bedeutend 
wieder gefunfen; fo hat fich in einem frühern Ausbruch fein Gipfel 
palten, und ein weites mit Lava und Afche erfülltes ‘Thal trennt. 


jegt feinen eigentlichen Gipfel von dem Monte Somma in feiner 


Nähe. Der gemöhrlichfte Weg führt von Resimz hinauf, und 
man pflegt dann in der Einfiedelet 8. Salvatore, am Fuß der 
ſteilſten Höhe, zu raften. nn 
Die uͤbrigen Derter dieſer Prodinz, die wir noch au bemerken 
haben, find: u Er Er 
Caserta, im Rorden von Neapel;, -ein Pleiner Ort mit 4008. 
Einm., berühmt wegen eings riefenhaften, ganz una Marmor ers: 
bauten föniglichen Schlofles, deſſen Ghrten durch eine. herrliche 
Wafferleitung, Aequedotto Carolino, weiche dus drei über einame.. 
dee ſtehenden Bogenreihen befteht, mit. Waller verfehen werden. 
Capua, jegt ein Eleiner, unbedeutender Det, mit ettaa’8000- 
Einw., In einer 'ungefunden Gegend am Voltaruo, einft Die uͤp⸗ 
pige Hauptſtadt des glüclichen Campaniens, deren verweichlichen⸗ 
den Reizen das ſiegende Heer Hannibals unterlag: Das alte Ca- 
ua lag uͤbrigens etwa! / Meile von dem Heutigen bei dem ‚Dorfe j 


a.Maria delle grazie. - 

- "meta (Cajeta), im nördlichften Theife det Provinz „eine, 
der ſtaͤrkſten Feſtungen der Welt, gleich Gibraltar auf einem ſich 
ind Meer hinaus ſtreckenden Kelfenvorgebirgd'etbaut, fo daf nur 
ein ſchmaler Zugang vom Lande bleibt. * Die Stadt mit ihren bei 
fer gebauten Vorſtaͤdten enthäft-an 14000 Einw. In dem Caſtell 
liegen der Connetable von Bourbon und der tapfere Vertheidiger 
der Feſtung (1806), Prinz von Heſſen⸗Philippsthal, begraben: — 
Arpino, an. ber Graͤnze des Kirchenſtaats, mit 10000 Einw., 


‘ 
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der Seburtsort des Marius umd des Eicero. Am Gebirge, auf 
einem -fteilen Berge liegt die ehemals. Hochberühmte Benedictiner; 
Abtei Monte Cassino, 528 gegründet. 

' 3) 4) und 5) Abruzzo ulteriore (da$ genfeitige ) I. und. 
II. und Abruz2o citeriore (das dieffeitige, Samnium und der 
füdliche Theil don Picenum), weiche zufammen den nördlichen 

Theil des Reich& ausmachen. Gie erithalten die höchften Gipfel 

des Apennin und find daher im Ganzen rauh und gebirgig, Daher 

bier die Viehzucht beffer gedeiht, als der Aderbau Wein und 

Del werden nur in den füdlicheren Gegensen am Meere gemonnen. 

Ein Theil der Einwohner wandert jährlich nach dem Kirchenftaate, 

um bei der Erndte zu helfen. Diefe Provinzen haben feine einzige 

bedeutende Stadt; wie bemerken daher nur Aquila mit 14000 

Einw., Sulmona (Sulmo) mit 8000 Einw., der Geburtsort 

Ovids, deſſen Bildfäule auf dem Marftplate fteht, Teramo (In- 

teramna) mit 10000 Einw., welche etwas Tuchweberei treiben. — 
Weiter füdöftlich liegt | 0 | 

„© die Provinz Molise (ein Theil von Samnium), ebenfalls 

gebirgig, doch reich an Getreide, Wein, Wolle und an Schwei⸗ 
nen; auch hier ift, außer der Hauptftadt Campohasso mit 

Einw., kein bedeutender Ort. — Deftlich von Molise liegt 

7). die Provinz Capitanata (Apulia Daunia), Gm oͤſt⸗ 
lichen Theile erhebt ſich der ſchoͤn bewaldete Gargano als ein Vor⸗ 
gebfrge am Meere, weſtlich berühr* der Apennin die Provinz, aber 
der bei weiten größte Theil des Landes befteht aus einer weiten, 
zwar fruchtbaren, aber ganz vernachläffigten‘ Ebene oder vielmehr 

‘. Steppe (Tavoliere di Puglia, die apulifche Tiſchplatte), in wel: 

der unzählige Schafe aus den nördlichen Provinzen überwintern; 
diefe Einrichtung hat die Einwohner zu den Armften im Reiche ges 
macht, obgleich in ihrer Provinz Del, Kapern und Suͤdfruͤchte 
herrlich gedeihen und auch treffliche Pferde gezogen werden. - 

MDer einzige bederitende Drt der Provinz ift die Hauptftadt 
Roggia, mitten im Lande, mit 20000 Einw., melche einen be 

deutenden Handel mit Wolle, Kapern, Korn, Wein und Del auf 
einer. berühmten. Meffe treiben. Zu biefer Mrobin gehören die 4 

‚Keinen Inſeln, Isole di Tremiti (Ins. Diomedaue), untveit 
des Vorgebirges Garganoz auf: einer derfelben S. Nicola, welche 
ein Fleines Fort enthält, entftand 1816 ein Bulfan. 

.. 8) Terra di’Bari (Apulia, Japygia), öftlih von Capi- 
tanata, am Meere. Diefe im Ganzen wellenförmige und ebene 

Provinz leidet zwar haufig an großer Hitze und Waflermangel, ge: 

hoͤrt aber dennoch zu den am beften angebauten des Reiche; Der 
‚ Wein ift gut, Del.in Menge vorhanden; alle Öetreidearten und 

alfe füdliche Obftforten gedeihen hier vortrefflich; auch gewinnt die 

Provinz außerordentlich viel Seefalz Ind Salpeter. Sie hat meh; 

vere, wenn aud night bedeutende, doch ziemlich bevölferte Städte, 
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als: Bari(Barium), eine befefigte Stade mit efnem guten Bas 


fen und nahe an 20000 Einw.; Barletta, ebenfalls am Meere, 


mit 21000 Einw. und großen Salzlagunen. Man zeigt hier noch - 


den. alten. Pallaft des. Königs Manfred, jebt. ein Klofter. @inige 


halten Barletta für das Cannae, bei welchem Hannibal die Römer” 


flug; mwahrfcheinlich aber liegt das heutige Canne, am Ofanto, 


in der Nähe des Schlachtfeldes, rn 
9) Terra d’Otranto (Calabria), öftlih von der vorigen, 


bildet die öftliche fandzunge der Halbinfel. Ein Zweig des Apen⸗ 


nin durchzieht zwar die Provinz und endet mit dem C. Leuca, das 


promontorium Japygium der Alten, ift aber niedrig, wie die 


ganze Provinz nur hügelig genannt werden fann. Obgleich fie zu⸗ 


weiten an Dürre leidet und man fich an der Küfte meift mit Eifter: : 


nenmwafler begnügen muß, fo gehört fie doch zu den fruchtbarften 
und betriebfamften des Reichs. Ihre ausgezeichnetften Producte 


% 


find: viel Getreide, trefflicher Wein, gutes Del, viel Baummolle, 
die meift im Lande felbft verarbeitet wird, guter Tabaf, und: 
Ueberfluß an dem edeiften Obſiſorten. Dazu fommt eine ſtarke 
Rindviehzucht, viel Schafe, deren treffliche Wolle im Alterthum 


ſchon berühmt war, gute Bienenzucht und eine ausgebreitete See⸗ 


ſcherei. 


Am adriatiſchen Meere liegen: Brindisi, das Bechhune 
- Brundusium der Alten, einft eine Hauptſtation der römi 
Flotten, und noch: zur Zeit der Kreuzzüge der Haupteinfchiffungss . 


ſchen 


hafen für die chriſtlichen Heere, damals mit mehr als 60000 Einw., 


zaͤhlt deren jetzt kaum 


Die Stadt liegt auf einer Erdzunge, 


- 


weiche zwei Meeresarme umgeben , die fonft den teefflichen innern « 


fen bildeten und mit dem Meere durch einen breiten und tiefen . 
anal zufammenhingen; diefen ließ ſchon Eifer zum Theil vers 
fhütten, um die im innern Hafen liegende Flotte ‘des Pompejus 


zu erobern, fpäter ift er-immer mehr verfandet, Die Stadt dadurch 
fo: gut: wie ganz vom Meere ausgefchloffen, und der innere Hafen 


verwandelt fi immer mehr in ungeheure, ungefunde Moräfte. : 


Alle& zeigt Hier weit und breit die Spuren des Berfalls und der Ver: 


ddimg: Otranto (Hydruntum), ein feiner ebenfalls verfallener 


Ort mit einem fchlechten Hafen und etwa 4000 Einw. — Im In⸗ 
nern des Landes liegt Leece, der Hauptort der Provinz, eine 
fhöne Stadt mit mehr als 18000 Einw., die einen bedeutenden 
Handel treiben. | 

- Am Meerbufen von Tarent liegen: ‚Täranto (Tarentum), 
auf einer Kelfeninfel, die durch eine Brücke mit dem feften Lande 
verbunden iſt; fie fft aut befeftigt, der Hafen. mittelmäßig, und 
die Einwohner, an I8000, treiben bedeutenden Fiſchfang und 
Handel. Das alte Tarent, wovon man in der Gegend nur noch 
unförmliche Trümmer findet, war unendlich bedeutender und be 
deefte. einen viel größern Raum. Grallipoli, ebenfalls auf einer 


! 


— 
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Jnſel und nur Durch eine Gruͤcke mit dem Bande verbinden. Sie 


iſt befeſtigt und zaͤhit 9GOO Einw. In der Gegend waͤchſt das beſte 
Del Diefer Provinz. | " : — 
10) Basilicata (Lucania), an der innern Kuͤſte des taren⸗ 


“ tinifchen Meerbufeng , zwifchen den beiden hier fich:trennenden Ar: 


men des Apennin, wovon der eine Öftlich nach Otranto, Der an 
Dre fudlich nach Ealabrien zieht. Sie ift eine der vernachläffigtiten 
Provinzen, ohne alle Betriebfämfeit, felbft der. Ackerbau ift ber: 


- aus ſchlecht. Das Einzige „mas noch gewonnen wird, ift ziemlich 


guter Wein und viel Suͤßholz, woraus der Lafrigenfaft bereitet 
wird. Die Hauptftadt Potenza (Potentia), in einer wilden Ge 
birgsgegend, iſt ein elender Drt von Ffalım 9000 Einw. Beden 
tender ift Matera mit etwa 12000 Einw, Venosa, das alte 


Veonusia, im nördlichften Theile der Provinz, ift der Geburtsort 


des Horay. 
14) .Principato, ulteriore (Sanınium), im Mittelpunfte 
des Landes, zwiſchen Terra di Lavoro, . Molise und Basilica- 
ta, eine .ganz gebirgige Provinz, deren Schönen und fruchtbaren 
Thälern, worunter auch das Durch eine Niederlage der Römer be 
rähmte caudinifche (furculae caudinae), nur ein beiferer Anbau 
‚fehlt. Sie hat ſchoͤne Waldungen, Getreide und etwas Wein und 
Del. Der Hauptort der Provinz Avellind (Abellinum), mit 


44000 Einmw., hat etwas Handel und Gewerbe. Die in der Gegend 


. ihren lateinifchen Namen avellanae nuces, 


Häufig wachfenden Hafelnuffe Haben wahrſcheinlich von Diefer Stadt 

,‚ 12) Principato- eiteriore (Campania und ein Theil von 
Lucania), am tuscifchen Meere, zwiſchen Neapel und Calabrien. 
Eine fehöne fruchtbare, aber fehr fchlecht angebaute Provinz; fie 
wird von den meift gut bewaldeten Borbergen des Apennin bededt, 
die wenigen Ebenen find ‚gerade am menigften benugt und am 
Meere machen Sumpfe manche Gegenden ungefund. Hier liegen: 
Salerno (Salernum), in einem von Bergen eingefchloffenen rer 
zenden Thale, an einem nach ihr benannten Meerbufen, dod 


ohne eigentlichen Hafen, mit. 12000 Einw. Der Dom, von Ro 


bert Guiscart erbaut, enthättmehrere ſchoͤne Marmorfäulen und 
einen antifen Mofaifs Fußboden aus ben. Ruinen von Päftum und 
das Grabmahl Gregors VII., welcher hier unter dem Schutze 
der Normannen 1085 ſtarb. Ihre ſchon im Iäten Jahrhundert 
bluͤhende Schule der Medizin war einſt die beruͤhmteſte in Europa. 


Es wird hier die bedeutendſte Meſſe des Koͤnigreichs gehalten. — 


Amalß, weſtlich von Salerno, am Meere und am Fuße eines 
hohen Gebirges, mit jetzt kaum 3000 Einw. Schon vor den Zei⸗ 
ten der Kreuzzuͤge legten Kaufleute aus dieſer Stadt Jeruſa⸗ 
lem, 1048, ein Hospital fuͤr kranke Pilger und ein Kloſter an, 
deſſen Mönche jene pflegen ſollten; hieraus erwuchs im L2ten Jahr. 


S . 1! / 


hundert der befannte Johanniters Orden. Die Italiaͤner hehaup⸗ 


| 


⸗ 
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ten, daß hier Elavio Gioja 1302 den Seecompaß erfunden habe, 


deffen Gebrauch aber ſchon Im Anfange des Löten Sabehun erts 
erwähnt wird. — Nicht weit vom linken Ufer des Silarus oder 


'Sele, am Meere und an fanft anfteigenden Hügeln, liegen die. 


Nuinen der im Alterthum durch die Schönheit ihrer Roſen bes. 
rühmten Stadt Paestum, in noch früherer Zeit Posidonia, ‚eine 
Cofonie der Dorier, fpäter von Sybariten bewohnt. Sie ward 
vermuthlich von den Arabern im IOten Jahrhundert zerftört, dach 
ftehen noch die Stadtmauern und drei fehöne, fehr wohl erhaltene. . 
Bebäude, 2 Tempel und eine Bafilica, worunter befonders der 


ſogenannte Meptunstempel als die ſchoͤnſte Ruige aus dem Alters. 


tbum bewundert wird. Die Gegend ift dur ernachlaͤſſigung 
Zanute veroͤdet und in einen hoͤchſt ungeſunden Moraft vers 
wandelt. \ on 
13) 14) und 15) Calabria citeriore, das dieffeitige noͤrd⸗ 
liche, Calabria ulteriore I. und II. das jenfeitige oder ſuͤdlicht 
Salabrien (Bruttium), Dieſe Provinzen machen die füdlihfte 
gandjunge von Ktalien aus. Der Apennin durchzieht fie in ihrer. 
anzen Länge und endet mit dem Vorgebirge Spartivento; er iſt 
Pier meift fehr Schön bewaldet, wie denn der berühmte Sila: Wald 
allein über 10. ) M. bededt. Unter einem gluͤhenden Himmel 
und dach von unzähligen Quellen und Bächen herrlich bewäſſert 
und auf dem Heerde eines unterirdifchen Seuers gelegen, welches 
Häufig, zuletzt 1783, in furchtbaren Erſchuͤtterungen ausbricht, 
ift diefe Provinz zugleich die gefegnetfte und die vermwildertfie des 
Reihe. Ihre Weine gehören zu den Isurigften, das Del wird 
in großer Menge gewonnen; nirgend in Itallen erreichen alle Suͤde 
früchte eine ſolche Vollkommenheit, felbft die Dattelpalme und die 
Aloe gedeihen im Freien; die Wälder liefern viel Wild und treffs 
liches Schiffbauholz, bas Meer it überaus. fifchreich,, und nur ' 
Unmiffenheit und Trägheit verhindern big jet, Die vorhandenen 
Schäge des Mineralreichs zu besiugen. Die Calabreſen find no 
faft ganz rohe Kinder der Natur, daher aufbraufend und heftig, 
aber auch gutmuͤthig und vertrauungsvoll; fie gehen gern bewaff⸗ 


net, dennoch iſt Meuchelmord hier ungleich feltner als in den übris - | 


gen Provinzen, dabei gelten fie für die tapferften der Neapolitas 
ner. Bon den Städten find zu merfen: Cosenza (Cosentia), 
im nördlichen Theile, in einer herrlichen Ebene am Zuß des Silas 
waldes; fie zählt zwar nur 8000 Einw., ift aber durch den Han: 
dei, befonders mit Seide, Außerft lebhaft. Monteleone, auf 
einem Hügel in einer fruchtbaren Ebene, welche, wie die Stadt 
ſelbſt, 1783 furchtbar gelitten; .fie zählt an 7000 Einw. Pizzo 
am tuscifchen Meere, mit etwa 8900 Einw., telche ftarfe Fiſche⸗ 
rei treiben. Sie ward 1783 gänzlich vernichtet, führt aber jegt 
den Titel der allergetreueften Stadt, ift auf ewige Zeiten von allen 
bürgerlichen Abgaben befreit und erhält Salz unentgeldiich von 


— 
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der Regierung, teil die Einwohner den am 13ten Detober 1815 
hier gelandeten ehemaligen König Murat gefangen. nahmen. In 
dem füdlichften Theile der Provinz an der Meerenge non Sicilien, 
Dreflina gegenüber, liegt Reggio in einer herrfichen Ebene, mit 
000 betriebfamen Einwohnern, welche vom ‚pandet und von 
der Fifcherei Iehen. Auch dieſe Stadt ward 1783 gänzlich ver: 
wuͤſtet. Hier lag das im Alterthum bedeutende, von den Ehalci- 
denfern gegründete Rhegium. An der Küfte Diefer hoͤchſt unweg⸗ 
famen und daher wenig bereiften Provinz findet man noch Die meift 
anz pobedeutenden Ruinen mehrerer alten griechiſchen Colonieen, 
die von Sybarig, am Meerbuſen von Tarent, und eben da, nur 
füdliher, die von Kroton beim heutigen Städtchen Cotrone; die 
von Locri unweit Gerace am ionifchen Meere, und endlich Spu: 
ren des lalten Hippon oder: Vibo bei Monteleone. 

b) Domirij al di.la del Faro, oder die Inſel Siei— 
Ilen. Bon den älteren Namen Siciliend und von den griechi⸗ 
ſchen Planzftädten auf diefer Inſel wird bei Griechenland die 
Mede fenn, fo wie von den Gebirgen und Fluͤſſen derfelben in der 
allgemeinen Befchreibung Jtaliens (S. 217.) geredet worden. 

Sicilien, lange Zeit der Kampfplatz der Griechen und Kar: 
thager, wovon diefe mehr den weſtlichen jene mehr den Öftlichen 
Theil der Inſel inne hatten, und die eingebornen Sifuler nach 
dem Innern und dem Norden zurücgedrängt hatten, fiel durch 
den. erften punifchen Krieg den Römern in die Hände, welche bald 
auch Syrakus belegten und die Inſel zur Provinz machten. Ei⸗ 
nige fehr bedeutende Sflavenaufftände gbgerechnet, blieb Sicilien 
im ‚ruhigen Befi der Römer bis zum gänzlihen Verfall ihres 
Reichs, wo im Iten Jahrhundert die Vandalen unter Genferich 
es eroberten. Belifar, der Feldherr Juftinians, entriß‘es im 
Gten den Bandalen, und die griechifchen Kaifer beherrfchten eg, bis 
im Nen die Sarazenen von Afrifa aus ſich der Inſel bemächtig- 
ten, : Diefe wurden 1072 von Roger, dem tapfern Sohne des 
Noͤrmannen Tanfred, befiegt, welcher die Infel als Königreich 
beherrſchte, und felbft 1098 vom Papfte die Höchfte geiftfiche 
. Macht auf derfelden verliehen erhielt. Nach dem Ausfterben des 
naormanniſchen Fuͤrſtengeſchiechts Fam Sieilien und das damit ver: 

einigte Reapel durch Heirath an die Hohenftaufen, von denen 
‚Heinrich VA. mit furchtbarer Grauſamkeit, Friedrich II. mit 
großer Weisheit und Vorliebe für diefe Länder, fie beherrſchte. 
Nach dem Tode Eonrads AV. 1258 eroberte der vom Papft her 
beigerufene Karl von Anjou beide Länder; Sicilien aber ward ihm 
1 durch die unter dem Namen der ſicilianiſchen Vesper be⸗ 
kannte Verſchwoͤrung des Johann von Procida, bei welcher alle 
auf der Inſel befindliche Franzoſen erſchlagen wurden, entriſſen, 
und kam an Peter von Aragon, welchen Conradin von Hohenſtau⸗ 
fen auf dem Blutgeruͤſt zu feinem Erben und Rächer ernannt hatte. 


\ 
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- Bon diefer ‚Zeit an machte Sicifien einen Beſtandtheil der ſpani⸗ 
ſchen Monarchie aus, bis auf den (panifihen Erbfolgefrieg, nach J 


welchem es durch den Utrechter Frieden 1713 an Savoyen verlie⸗ 
hen, 1717 aber gegen Sardinien an Oeſtreich ausgetauſcht wurde. 

m Jahre 1733 ward es wieder an Spanien abgetreten, doch als 
ein befonderes Reich verwaltet. Während der Zeit der franzoͤſi⸗ 
fchen Uebermacht blieb Sicilien durch den Schuß der Engländer 


im Beſitz feines Sürften, und hat fich auch jeßt wieder nach kurzen * 


aber blutigen Unruhen dem Könige von Neapel unterworfen. 
Kein Land Europa’s ift von der Natur mehr begänftigt und 
keins ducch fehlerhafte politifche Einrichtungen fo tief von feinem 
ehemaligen Wohlftande hHerabgefunfen, als. Sieilien. Hier, wo 
einft mächtige Republifen herrſchten, welche das Meer mit ihren 
Flotten bederkten und, ihre Städte mit den herrlichften Kunſtwer⸗ 
ten ſchmuͤckten, lebt jegt eine elende, arme, ſchwache Benölferung, 
jegt 1,800,000 (ſoviel zählte vielleicht einft die einzige Repubtik - 
Sprafus oder Agrigent), mit wenigen Ausnahmen in höchft elende, 
verfallene Städte zufammengedrängt; Dörfer findet'man beinahe 
auf det’ ganzen Inſel nicht, und die meiften Häufer, mit Aus 
nahme der wenigen Hauptftädte, find ſchmutzige Steinhanfen, ohne 
Fenfter, ohne Meubles, kaum im Stande den Regen abzumehs 
ten. Eben fo elend ift die Befleidung und die Nahrung des Volks. 
Nichts feltenes ift es, daß Neifende in Städten von 12000 Einw. 
keinen Safthof finden, auf bloßem Stroh liegen müffen und nue 
mit Mühe fchlechtes Brodt, elenden Wein und etwas Dbft erhal 
ten können. Der Bauer befizt fein Eigenthum, alles ift in den 
Händen des hier fehr zahlreichen und großbegüterten Adels und 
der überreichen Beiftlichfeit, die fich um Feinen-Anbau befiimmern. 
Auf der ganzen Inſel gab es bisher Feine andre fahrbare Straße 
als eine furze Strecke in der Nähe der Hauptftadt. Erſt jetzt ift 


‚die Regierung. ernftlich darauf bedacht, Chauffeen Durch die ganze 


Inſel zu führen, und am Ende des Jahrs 1832 waren bereits fol- 
gende Strecken beendigt. Bon Palermo nach Trapani; von Pas 
lermo nach Meſſina; von Meffina nach Catania, und endlich von 
Palermo durch die bisher faſt ganz verödete Mitte der Infel, über 
Castro Giovanni nach Catania. Sicilien war einft die Korn: 
Fammer bes römifchen Reichs, und die Alten Fönnen ihre Frucht: 
barkeit nicht genug rühmen; jest hat die Inſel nur wenig Ueber 
flug an Producten, obgleich das glücliche Klima und der treff- 
fihe Boden, der noch immer trotz aller Vernachläffigung eine 
wunderbare Vegetationskraft zeigt, unftreitig die nemlichen ge 
blieben find. — Sicilien wird von 2 Gebirgsfetten, wovon die. 
eine in geringer Entfernung der Nordfüfte parallel läuft, und 
einer zweiten, welche ſich ungefähr in der Mitte der Inſel nach 
Süden zu von der erften abfondert und Monte di Madunia ge; 
nonnt wird, durchfchnitten, fo daß es nur wenige größere. Ebe⸗ 


‘ 
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nen giebt; die Berge, mit Ausnahme der Höheren, und die Huͤgel 
find meiftens baumlos, nur mit Gefträuch und wohlriechenden 
Kräutern bedeckt; der Holzmangel ift Daher empfindlid. Nur auf 
den höchften Bergen bleibt der Schnee einige Monate liegen und 
wird als ein unentbehrliches Beduͤrfniß zur Abkühlung des Ge: 
traͤnks weit und breit verfandt. , Die mineralifhen Schäße diefer 
Berge werden, mit Ausnahme von etmas Steinfalz und vielem 
Schwefel, durchaus nicht benutzt. Trotz des elenden Anbaues 
bringt Sieilien doch immer noch viel Getreide und eine Zülle der 
 edeliten Früchte hervor. Die Dattelpalme und die Aloe find bier 
ganz gemein, letztere dient zu Einzäunungen. Der Wein von En 
rafus und Marfala ift feurig und würde bei befferer Pflege alle 
übrige europäifche übertreffen. ' Die Diive wird hoͤchſt nachläffi 
gebaut, daher das Del ganz fehlecht iftz auch Die Seidencuftur 
vernachläffigt, der Honig aber verdient noch) immer den Ruf, den 
er im Aterthum hatte. Zucker und Baummelle, welche trefflic 
gedeihen, find ganz vernachläͤſſigt. Im Mai und Juni erden 
die Kanthariden oder fpanifchen Fliegen, welche in Menge aus 
Afrika herüberfommen, gefammelt. Das Meer liefert viel Sal; 
Korallen und fehr viele Sifche, befonders Thunfifche und Sardellen. 

u den Landplagen gehören der von Afrika herüberwehende, die 

urchtbar Heiße Seirocco,, die eben daher Fommenden Heuſchrecken 
ſchwaͤrme, die Anzahl ftechender Inſekten und vorzüglich die haͤu⸗ 
figen Erdbeben. — Die Sicilianer find im Ganzen genommen | 
ein armes, höchft unmwiffendes, Höchft ſchmutziges, aber dabei gaſt⸗ 
„freies und gutmüthiges Volk. Bon Fabriken und Induſtrie wiffen 
fe nichte; alles was nicht Lebensmittel find wird vom Auslande 

ezogen; ſelbſt die trefflichen Häfen der Inſel werden von den 
Eingebornen lange nicht fo zum Handel benubt, als es bei höhe 
rer Betriebfamfeit der Kall ſeyn koͤnnte; der Handel ift größtens 
theild in den Händen der in den Seeftädten angefiedelten Au 
länder. 
Die Infel wird jegt in 7 Intendanzen getheift, welche die 
Samen der Bauptftädte Palermo, Trapani, Girgenti, Cal 
tanisetta, Siracusa, Catania und Messina führen. Bequemer 
iſt für ung Die fehr alte Eintheilung in 3 Thaͤler, Valli, nemlich 
Val di Mazara, Val di Noto und Val di Demona, deren 
Graͤnzen aber von der Regierung niemals genan- find beftimmt 
worden, fo daß man im Lande felbft Darüber ftreitet, ob eine be; 
deutende Stadt wie Catania zu dem einen oder dem andern Thale 
gehöre. Wir werden die am allgemeinften angenommenen Graͤn⸗ 
zen angeben.  __. ' 

M Val di Mazara, umfaßt den ganzen weftlichen Theil der 
Inſel und wird begränzt an der Nordfüfte Durch den Fluß Ter- 
‚mini, an dee Südfüfte durch den Fluß Salso, Diefe beinahe 

duechaus bergige und hügelige Provinz erfreut fich noch des beften 


N 


ter geblieben und genießt noch jegt bedeutender Vorrechte und eine | 
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Anbaues von allen, doch fehlt e8 auch hier nicht an ımgeheuern 
Strecken des fehönften Bodens, weiche ganz der Natur überlaflen. 
und hödftens nur zur Viehmeide dienen. Hier liegen: 
5 alermo, unter 38° 7°, die Hauptftadt der Infel, mit 
nahe an 170,000. &inw. Der Urfprung diefer Stadt ift ungewiß, 
ihr alter Name Panormos deutet auf griechifche Erbauer. Die 
Karthager hatten hier, ‚wegen der Trefflichfeit des Hafens, die _ 
Hauptitation ihrer Klotten. Unter den Rumern ward fie eine min⸗ 

der bedeutende Propinzialftadt; unter den Vandalen, den Saras _ 
zenen, den Rormannen und bis auf den heutigen Tag ift fig die 
gewöhnliche Refidenz der Fürften des Landes oder ihrer Statthals 


8 


Art von Seldftregierung. Kaifer Sriedrich LI. umgab fie mit einer 


ftarfen Mauer, welche zum Theil noch fteht; im I6ten Jahrhun⸗ 


dert ward fie regelmäßig befeftigt und zahlt jeßt 13 Bafteien, ohne 
die beiden Eaftelle, welche die Häfen befhügen. Die Lage Pas 
lermo's hat Aehnlichkeit mit der von Neapel und foll ſie nach Eini⸗ 
Kr noch übertreffen. Die Stadt liegt am nördlichen Ufer. der 


nfel in einer reizenden, fehön angebauten Ebene, Hinter weiber . 


fi) ein Kranz fchöner Hügel erhebt, im Grunde eines Meerbufeng, 
welcher links oder weftlich von dem fchroff und zacfig emporfteigens 
den Borgebirge Monte Pellegrino, öftlih von dem Vorgebirge 
Zuaffarano begränzt wird. Links von der Stadt, nach dem M. 
Pellegrino zu, liegt an der Vorſtadt Sta Lucia der große Hafen, 


. welcher weftlich durch einen Molo, und Öftlich dicht gn der Stade 


d 


durch das Castell’ a mare befhügt wird; er ift zwar tief, aber 
nicht vor jedem Winde gefhügt,; meiter Öftlich an der Stadt felbft- 
liegt der Fleinere Hafen, den nur unbedeutende Fahrzeuge befus 
chen fönnen. Die Stadt reicht nicht bis ganz zum Meere, fons 
dern zwiſchen diefem und ihrer Mauer erjtreckt fih von W. nach 
D. ein breiter fhöner, mit einer Quaderbefleidung .eingefaßter - 
Spaßiergang, la Marina, welcher öftlich zu einem öffentlichen 
Garten, la Flora oder Villa publica, fühut; beide find an 
Sommerabenden mit einem unendlichen Gewühl von Spaßiers 
gängern erfüllt. Wo jetzt die Flora liegt, wurden ehemals die 
Autos de fe gehalten. Das Innere von Palermo ift nichts we⸗ 
niger als ſchoͤn; nur 2 Straßen, welche die ganze Stadt durchs 
fehneiden und fih rechtwinklig in der Mitte Freugen, verdienen 
fhön genannt zu werden; die eine, der Gässaro oder Toledo, 
geht von S. nah N., die andere, die Strada nuova oder Mac- 
queda genannt, Von W. nach D.; mo fie ſich dDurchfchneiden, liege _ 
ein großer achteckiger Play, piazza pretoria von fchönen mit _ 
Statuen fpanifcher Könige geſchmuͤckten Gebäuden umgeben und mit 
einem Springbrunnen geziert. Aber auch felbft dieſe Straßen. 
halten an Palläften und Gebäuden feinen Vergleich mit den übris 
gen Städten Italiens aus,. Alle übrige Straßen find mehr oder 
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weniger end, frumm und unglaublich unfauber. Die Banart if 
im Ganzen der ‚von Neapel ähnlih, nur daß hier die Luft an wi: 
derfinnigeu Schnörkeleien, phantaftifchen und geſchmackloſen Zie⸗ 
rathen und einer bunten Pracht noch bei weiten vorherrfchende 
ift: derſelbe Geſchmack an grellen, contraftirenden Karben zeigt 
fih auch in der Kleidung der Sicilianer. An Gebäuden hat daher 
Dalermo wenig bedeutendes aufzumeifen. Der koͤnigliche Pallaſt 
in dem Cassaro ift ein ungeheures, übel zufammengefeßteg , von 
Sarazenen und Normannen in verfchiedenen Zeiten aufgeführte 
Gebäude, worin nichts merkwuͤrdiges ift, als die innerlich bunt 
verzierte aber finftere Kapelle Rogers und die Sternwarte. Eben 
fo ift die Domkirche Halb im farazenifchen, Halb im normännifchen 
Stol erbaut; fie enthält die Srabmähler Rogers, Heinrichs VI. 
und Friedrichs II. Unter einem, in der Mitte der Stadt lieg 
den Kapuzinerflofter befinden fich merkwuͤrdige Katakomben, wo 
die Leichname, doch nur von Männern, in ihren gewoͤhnlichen 
KHeidern aufrecht ftehend, jeder in einer Niſche befeftigt find un 
ohne Verweſung nach und nah austrocdnen. Aush Das _groft 
Opernhaus ift ein geſchmackloſes Gebäude. Außerhalb Der Statt, 
im &. ®. nad) Monreale zu, liegen noch 2 altmaurifche Schlöf 
fer, la Cuba, jett zur Kaferne umgebaut, und das noch jetzt in 


| feiner orientafifhen Pracht wohl erhaltene Zisa. — Die Uni: 


verfität ift, mie fich von diefem Lande erwarten läßt, böchft unbe 
deutend. Palermo ift eine von den wenigen Städten Siciliens, 
welche doch noch einige Gewerbe hat, und ihr Handel iſt fehr 


lebhaft. 


g 
chineſiſchen Styl gebaute Fönigliche Luſtſchloß La favorita, Chen 


Zu ihren veizenden Umgebungen gehören im Weſten der 
Monte Pellegrino, ein weit ins Meer Hinaustretender, Hoher, 


‚wild zerriffener, übrigens ganz kahler Kalffelfen, im Altertum 


Ereta. est liegt auf dem Gipfel nur eine Fleine, nach allen Sei- 
ten offene Kapelle. Eine tiefe Helfengrotte dieſes Berges iſt Das Hei 
ligthum der Pafermitaner: Hier foll einft eine Jungfrau, die heil. 
Rofalia, gelebt haben und dafeldft geftorben feyn. Die Höhle ift 
jegt Durch eine davor gezogene Mauer in eine jedoch nur zum Theil 


bedeckte Kirche verwandelt, in deren Hintergrunde unter Dem Altar 


die von allen Reifenden als überaus reizend gefchilderte Statue 
der Heiligen ruht. Sie ift fchlafend dargeftellt, Kopf und Hände 
find von weißem Marmor, die Kleider von vergoldetem Bleche. 
Das Feſt diefer Beiligen, der Schugpattonin Palermo's, wird, 
wie alle ähnliche kirchliche Feſte in Sizilien, durch hoͤchſt aben⸗ 
teuerliche, lärmende Aufzüge, von Mufif, vorzüglih aber von 
unaufhörlichem Schießen mit allen Arten von Gewehren und tollen 
Luftbarfeiten begleitet, gefeiert. Der Weg zu diefem Berge, LM. 
lang, der über Abgründe und Felſen führt, ift hoͤchſt vortrefflich, 
mit großen Koften angelegt. Am Fuß des Berges liegt das im 


fo 
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fo ſchoͤn iſt die Straße non Palermo nach Drapami, fonft die einzige 
fahrbare der Inſel, die aber größtentheils von einem Erzbifchofe 
von Monreale auf eigne Koften angelegt worden. — Deftlich, 
etwa 3 — 4 St. von Palermo, bei dem Drte Bagaria, liegen in 


einer entzücdenden Gegend mehrere ſchoͤne Villen ficilianifcher Gros 
ger und darunter auch die durch den Unfinn ihres Erbaners bes .- 


rüchtigte Billa Palagonia, Der Prinz diefes Namens hatte Ver: 
gnügen gefunden, im Gebäude wie in den Verzierungen der Zims 
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mer, allem Ebenmaße ja allem Menfchenverftande Hohn zu fpres 


chen und alles mit den efelhaften Ausgeburten feiner verfchrobenen 
Phantaſie zu bevölfern. Jetzt fol der größte Theil diefer unfins 


' nigen, aus den Öliedern verfchiedenartiger Thiere frazzenhaft zus 


fammengefegter Ungeheuer fortgefchafft worden feyn. — Mir 


- wenden und nun zu den üßrigen Merkwürdigkeiten diefer Provinz, 


N 


e 
’ 
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Am Südwerten von Palermo, 2 M. von der Stadt Alcamo, 


in einer’ jegt wuͤſten Gegend, liegen die Truͤmmer der alten. 


Stadt Segesta, morunter ein fehr zerftörtes Theater, von wels 
chem man aber eine unbefchreiblihe Ausſicht auf Land und Meer 


‘ hatte, und ein wunderfchöner, 70 Schritt langer. und 30 Schritt! 


breiter Tempel der Venus oder Ceres fich auszeichnen. Schon 


dieſe, noch mehr die andern griechifchen Tempelcuinen auf Sicie 
: dien, übertreffen die römifchen um vieles an Größe. — An dee 
weſtlichen Spige der Inſel, am Fuß des hohen S. Giulianv 


| 


(Eryx), auf einer Erdzunge, liegt die ftark befeftigte Stadt Trä- 


ani (Drepanum), mit 2 Einw., welche zu den betriebfams 
hen in Sicilien gehören; fie find gute Seeleute und treiben eifrig 
den Fang der- Korallen und der Thunfifche; fie bereiten viel Salz 
auf dem Meere, arbeiten in Korallen, Perkmutter, Leinen, 


Wolle u. ſ. w., und ihr Hafen ift einer der befuchteften der Inſel. 


Bon dem ehemaligen Benustempel auf dem Eryx oder S. Giu- 


. liano, ift feine Spur mehr vorhanden. — . Südlicher in der 


nemliehen Gegend der Inſel liegt Marsäla (Lilybaeum), mit 
einem fchlechten Hafen und 200600 Einm., welche befonders mit 


Wein und dem hier aus dem Meere bereiteten Salze handen. — — 


Castel vetsano (Castra veteranorum), öftlich von Marfala, iſt 


wie die meiften ſicilianiſchen Städte ein elendes auf einem Felſen 
erbautes Neft, mit 14000 verarmten Eintoohnern. Nicht meit 
davon am Meere auf 2 Hügeln liegen die Ruinen der alten Stadt 
Selinus; auf dem einen fieht man die unbedeutenden Trümmer 
der Stadt felbft, auf dem andern aber die wahrhaft viefenhaften 
Veberbleibfel von-3 Marmortempeln, größer als alles, was je die 
Römer erbaut; feider ftehen aber nur noch wenige einzelne Saͤu⸗ 
fen aufrecht; andre find fo regelmäßig neben einander niederges 
ſtreckt, daß wohl nur ein Erdbeben fie geftürzt haben fann. — 


[4 


Ungefähr in der Mitte der füdlihen Küfte liegt auf einem Hügel... 
in. ziemlicher Entfernung vom Meere der überaus eiende und®. _ 


- Blanc Handb. U. 2, Aufl. , 


0 
4 


- 


zyt 


\ 





' 


30 77" A Europe 


ſchmutzige Dei Girgenti mit einem am, verfhlämmten Hafen 
und ea 14000 Einw. ’ Die einzige —288 der Stadt 


ſelbſt ift ein ſchoͤnes in der Hauptficche befindliches antifes Bas⸗ 


relief auf einem Sarfophage, Phaͤdra und Hippoiytus darſtellend. 
Dieier elende Det liegt in einem Winkel der weit umher auf meh 
reren Hügeln zerftreuten hoͤchſt prachtvollen Trümmer der alten 
Stadt Acragas oder Agrigentum, welche in der Zeit ihrer hoͤch⸗ 
fien Blüthe die Nebenbuhlerin von Syrakus war und an 800,000 
&inm. zählte. Unter den Ruinen vieler zum Theil noch fehr wohl 
erhaltener Tempel zeichnen fich die eines Fupitertempels aus, wel 
cher für den größten im Alterthume galt, dennoch ift er nur etwa 
150 Schritt lang und jetzt fehr zerftört. Ganz nahe bei der Stadt; 
in einem Thale, befinden fih zwei fchon den Alten bekannte Quel⸗ 


Ien, auf deren Waſſer beftändig Bergöl fhwimmt und auch be 


nugt wird. Nordoͤſtlich 12/. M. von der Stadt liegt der berühmte 
Schlammoulkan Maccalubba, in einer durchaus oͤden Gegen). 
Es ift ein Hügel von 2 — 300 Fuß Höhe, deffen ebene Oberflaͤche 
etwa 350 Schritt im Durchmeſſer hat und auf welcher ſich unzäh 
fige kleine kegelfoͤrmige, Höchftens 2:/2 &. hohe Erhöhungen befin- 
den, auf. deren Spigen die eigentlichen Erater beftändig mit einem 
zwar falten, ſchlammigen, aber wallenden und Blaſen ausſtoßen⸗ 


len die Schlammfäulen eine Höhe von 10 8. erreicht Haben. Der 


den Waſſer angefüllt find. Bei feinem 3% Ausbruch 1811 fok 


_ ganze Hügel befteht übrigens aus getrodnetem Schlamm ohne 
‚ alle Spur von Vegetation, und ift wahrfcheinlich erft feit 1777 


entftanden, denn früher foll e8 hier nur einen Sumpf gegeben 
haben, der zwar die nemlichen @rfcheinungen zeigte, Doch in fo 


‚geringem Grade, dag man faum mehr darauf achtete. Weſtlich 


von Girgenti liegt an der Küfte, zwiſchen fteifen Selfen, der alter: 
thümliche Ort Sciacca, mit einem fchlechfen Hafen und etwa 
13000 Einw. welche vom Sardellenfang und Töpferarbeit eben. 
Die Gegend ift reich an heißen Schmwefelquellen. Dieſer Stadt 


gegenüber, zwiſchen ihr und der Inſel Pantellaria, entftand, etwa 


3, M. von der Küfte, im July 1831 durch einen vulkaniſchen Aus 


-. beuch eine neue Infel. Die Stelle, eine wegen des Korallen 
fangs bekannte Untiefe, hieß fonft Banco Nerita. Die Inſel 
hatte fich durch fortwährende Auswuͤrfe bis zu einem Umfange von 








1 Meile und einer Höhe von 60%. an einigen Stellen, vergs 


ßert. Schon waren England und Neapel im Begriff, über den 
Def derfelben, welche die einen Graham 8: Infeldieandern Ins. 
YVerdinandea nannten, in Streit zu gerathen, als die Ausmwürfe 
im Auguft aufhörten und die Inſel felbft nach und nach wieder 


vom Fiume salso und nördlich vom SI. Giiaretta begrängt, ent- 


verſchwand. — Im Innern der nfel liegt Caltanisetta, eine 
erträgliche Landſtadt mit einem feften Schloffe und 15000 Einw. 
, 2) Val di Noto, der füdöftliche Theil der Inſel, weſtlich 
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haͤlt in ſeinem Innern mehrere 7 —8 M. lange durchaus ſteinige 
unfruchtbare Steppen. Castro Giovanni, das Enna der Alten, 


wohin die Sage den Raub der Proſerpina verſetzte; auf der Spitze 
des Huͤgels, woran die Stadt liegt, ſieht man noch ſehr bedeu- 
tende Ueberröfte eines normaͤnniſchen Schloffes mit. vielen Thuͤr⸗ 


men. Die von den Alten als paradiefifch gepriefene Gegend um 


dieſe Stadt gehört jet zu den minder fruchtbaren der Inſel. Süd: 
"4icher liegt Calatagirone, eine leidliche Stadt mit 20000 Einw. 
und einem für Sicilien bedeutenden Gymnaſium oder Afademie, 


tie es genannt wird. — Sehr merkwürdig ift das Thal von 


Ispiea, im füdöftlichen Theile der Provinz, zwifhen Modica und‘ 


Spaccafurno. Es iſt eine gute Meile lang, von fteifen Kalffelfen 


begränzt, in welchen auf beiden Seiten eine unendliche Menge von , 

Höhlenwohnungen, oft 2 His 3 Stockwerke über einander, einge: 

hauen find. Einige-bilden mehrere zufammenhängende Gemächer, 
: andre nur eins, alle aber haben eine große. breite Offnung nach 
dem Thale, ohne eine Sput von Treppen, wodurch man zu ben 
höheren hätte gelangen fönnen; auch hat man nichts als Menfchen- 
gebeine hin und roieder darin gefunden. Die größte dieſer Höhlen, 
Altaria genannt, dicht bei Modica, erftrecft fich in mehreren 
‚parallelen und durch Seitenöffnungen zufammenhängenden Gaͤn⸗ 
gen tief in den Berg hinein und zeigt deutlich, daß fie zu Begräb- 


niffen eingerichtet worden. Das Ganze gleicht einer verlaffenen 


Troglodytenſtadt (Stadt eines in Höhlen wohnenden Volks). Das . 
Alterthum thut ihrer Feine Erwähnung, und Doch findet 'man meh⸗ 
rere ähnliche in verfchiedenen Gegenden Sieiliens, und fie ſcheinen 


ein hohes Alter zu verrathen. 

Im füdlihen Theile der Oftfüfte von Sicilien, an einer wel: 
ten Bucht, liegt Siragosa, das alte Syracusae. (Die ältere Ge- 
fhichte und Befchreibung der Stadt fiehe unter Griechenland.) 
Die alte Stadt lag auf einer bedeutenden Bergebene, zwiſchen dem 


Anapus und dem Meere, und auf einer kleinen ſich ſuͤdlich er⸗ 
ſtreckenden Inſel Ortygia; zur Linken der Inſel war der große 


Hafen, deſſen Eingang noͤrdlich durch die Inſel und ſuͤdlich durch 
das Vorgebirge Plemmyrium beſchuͤtzt wurde; zur Rechten der 
Inſel war der kleinere Hafen, jetzt Porto marmoreo genannt. 

ur Zeit ihrer hoͤchſten Bluͤthe hatte Syrakus an 6 deutſche Meilen 
m Umfange und uͤber J Million Einw. Jetzt liegt Siragosa ein⸗ 
zig auf der kleinen Inſel Ortygia, beſteht aus einer Maſſe elender, 
verfallener Haͤuſer in krummen, ſchmutzigen und engen Straßen, 


und zählt kaum 16 bis 20000 verarmte Einwohner; ſelbſt der treff/ 


liche Hafen ift Durch Vernachläffigung beinahe ganz verfander. An 
der füdlichen Spige der Inſel liegt das Eaftell, und unmeit deffelben, 
nur durch eine Mauer vom Meere getrennt, die ſchon im Alters 
thum berühmte Quelle Arethusa, die aber jegt, man fagt in Folge 


eines Erdbebens, brackiges, ungenießbares Waſſer hat; ihr gegen⸗ 
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über im Meere ſelbſt ift eine Quelle ſuͤßen Waſſers, Occhia della 
Zillica genannt, die man deutlich erkennen kann; hierauf grün 
dete fich die Fabel der Alten: der Fluß Apheus, im Peloponnes, 
fliege unter dem Meere weg, um fich hier mit feiner Geliebten , der 
NMymphe Arethufa, zu vereinigen. Der ehemalige Minerventem 
pei ift jegt die Hauptfirche der h. Lucie; von den herrlichen Säulen 
fieht man nur wenig, weil fie eingemauert find. Der nördlicher 
gelegene Dianentempel ift bis auf wehige in Privathäufern ver: 
baute Säuten ganz verfhwunden. In dem übrigens unbedeuten 
den Mufeum befindet fi nur eine fehr fehöne Venusſtatue ohne 
Kopf, ein Aesculap und einige fchöne Vafen. Der Handel mit 
dem trefflichen,, in der Gegend wachfenden Weine ift noch der ein 
zige Nahrungszweig der tiefgefunfenen Stadt. Jene vorhin cc 
wähnte Berg- Ebene nördlid vom heutigen Syrakus, wo der 
. größte Theil der alten Stadt lag, ift jeßt eine weite mit Truͤmmern 


. befäete Hügelige Släche, wo man einige fümmerliche Gärten ange 


legt hat. Indem öÖftlichen Theile derfelben, das alte Acradina, 
fieht man die Latomie (Steinbruch) der Kapuziner, aus welcher 
wohl ein großer Theil der alten Stadt erbaut fegn mochte. Ei 
diente einft zum Gefängniß, worin viele der bei Syrakus gefange 
nen Athenienfer umfamen. Solcher Latomien, zum Theil von un 
geheurem Umfange, zählt man 8 in den verfchiedenen. Theilen der 
alten Stadt. Dicht Dabei find die beruhmten Katafomben, weit 
läufige in den Kelfen gehauene, unterirdifche Gänge, ganz aͤhnlich 
der vorhin ertwähnten Höhle Altaria. Das Felſenufer dieſes al 
ten Stadttheiles enthält viele ticf in den Berg fich erftrecfende weite 
Höhlen, in welche dad Meer mit furchtbarer Wuth eindringt, und 
von denen es zweifelhaft ift, ob fie blos ein Werf der Natur find. 
In dem weftlih von Acradina etwas niedriger gelegenen Theile 
Neapolis fieht man noch ein großes Amphitheater, theils von 
Duadern erbaut, theils in Kelfen gehauen, welches an Größe dem 
Coloſſeum wenig nachgiebt; ein ganz in Kelfen gehauencs Theater, 
von deſſen Sigen man die herrliche Ausficht uber Stadt und Hafın 
genießt; emdlich die große Latomie del paradise, welche fich von 
den übrigen vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß in den ſteilen 
Seitenwaͤnden ſich hehe zugefpigte Hallen ausgehöhlt befinden, 
deren «ine das Ohr des Dionys genannt wird, weil nach der faber 
haften Sage der Tyrann in einem Gemache am Gipfel des Gemöt: 
bes verborgen den leifeften Laut der unten in der Tiefe aufbewahr⸗ 
ten Staatsgefangenen belaufchen Eonnte, Im höchften, nordweſt 
fihen Theile der alten Stadt, Epipolae genannt, wo die Burg 
lag, findet man noch die gewaltigften Truͤmmerhaufen. Weſtlich 
am Fuße der alten Stadt, wo der Anapus ſich in den großen He 
fen ergießt, haben fich große und der Gefundheit gefährliche Mo: 
väfte gebildet, are am Fluſſe der Syracca, jegt Pantano, Iinfs 
Lysemilia , jet antanelli; diefe Suͤmpfe waren ſchon im A: 


z 
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terthum beruͤchtigt, und doch Tagen früher Hier die reizendſten Land⸗ 
häufer der Syrakuſaner. Mitten aus den Suͤmpfen erhebt ſich 
einfam eine fehöne Säule, Ueberbleibfel eines Jupitertempels. Et: 
ra !/a Stunde von feiner Mündung empfhnge der Anapııs von - 
der rechten Seite einen Flcinen Bach, ehemals Cyane, jet la Pis- 
ma genannt, deffen fumpfige Ufer wie der ganze Bad) mit der ägyp: 
tifhen Papyrusftaude bewachſen find. Dies ift der einzige Ort in 
Europa wo fie vorfommt, und auch bier tft man erft feit 1780 dar; 
auf aufmerffam geworden. Die Pflanze ift ein 1O—12 Zug hoch 
wachſendes dreieckiges Rohr, welches an feinem Gipfel einen lang 
behaarten Büfchel trägt, daher das Volk fie hiev la Parrucca 
nennt. Man hat zwar verfucht Papier daraus zu machen, aber 
“auf die Weife wie die Alten es befchreiben ift es nicht gelungen, 
Von hier bis an den Griaretta, die Gränze der Provinz, zieht ſich 
über 6 M. weit eine dde unfruchtbar: Seliengegenb. ce 
3) Val diDemona, der nordöftliche Theil der Inſel, im 
a? den Termini, im ©. durch den Giaretta begrängt. .. 
ier liegen: 0 : 
Catania, im Alterthum Catana, am ſuͤdoͤſtlichen Suße des 
Aetna, am Meere, doch hat fie nur einen kleinen Hafen und. eine 
unfichere Rhede. Sie liegt in einer entzüchend fruchtbaren Ebene und 
ift ohne Vergleich die freundlichfte und reintichfte Stadt in Sicilien. 
Obgleich Häufig Durch Erdbeben erfchüttert, zulegt noch 1819, von 
Lavaftrömen befonders 1693 zerftört, haben die betriebfamen Eins 
wohner fie immer ſchoͤner wieder aufgebaut Jetzt hat fie über. 
45000 Sin. Ihre Straßen, durchaus gerade, breit und reinlich, 
find mit ſchoͤnen, zum Theil prächtigen Gebäuden, meift aus Lava, 
befegt; die Straße della colonna tft wohl eine St. lang. Sehr, 
ſchoͤn ft der Marfipfag mit Säulenhallen umgeben, und.der Platz 
‘vor der Hauptficche zu St. Agatha mit einem Agnptifchen Obelisk 
geziett.: Sie.hat eine freifich unbedeutende, 1444 geftiftete Univer⸗ 
fität und mehrere Antifenfanmlungen, worunter das berühmte 
Biscarifche Mufeum, welches fich jedoch mit feinem in Stalin mef- 
fen darf; auch in einem reihen, ungeheuer großen Benediktirer: 
Flofter ift eine ähnlihe Sammlung. Die Einwohner befchäftigen 
fih mit Seidenmweberei und Handel, Catania beſitzt noch ‚Heute 
viele Ueberreite des Alterthums, ein Amphitheater aus der roͤmi⸗ 
ſchen Zeit, größer als das Eoloffeum, ein Theater und ein Ddeum, 
aber dies alles ift theils von Lavaftrömen bedecft worden, theils 
ftarf überbaut, fo da nur wenig zugänglich ift: zwei Bäder, ein 
warmes und ein Paltes, jedes unter einer Kirche, find noch fehr 
wohl erhalten. | 
Nördlich vom Aetna, auf fteilen, beinahe unerfteiglichen Fel⸗ 
fen, liegt der Fleine überaus elende Drt Taorniina, das Tauro- 
inenium der Alten. Als Dionyfius von Syrakus das am Fuße dies 
fer Seifen gelegene alte Naxus zerftörte, flüchteten die Einwohner - - 
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erher; fphtee warb Kies eine eömifche Colonie angelegt, und 
De Seit ftammen ee — Ruinen dieſes Orts. Me 


der Stadt erheben fich hoch fteilere Berge, auf denen die. Truͤm 


mehrerer feften Schlöffer liegen, unter andern eins von den Sa 


jenen angelegt und Mola genannt, Auf einem ſchroff ins Men 


laufenden Kelfenrücen liegen die Ruinen des römifchen Theat 
mehr durch ihre Lage ald durch fich felbft merkwuͤrdig. Es 
nad Süden gewandt, und von feiner Höhe erblickt man Die gang 
Kuͤſte Siciliens, rechts Den Aetna und links die herrliche Küfte von 
Salabrien. In der Stadt felbft befinden fich noch bedeutende Ueber 
bleibſel alter Waſſerbehaͤlter, welche man fälfhlih Naumadıie 
‚nennt. Taormina hat etwa 3000 Einw., aber doch 5 Klöfter. | 
An der Meerenge von Sieilien, wenige Meilen von Der noͤrd 


| lichen Spige derfelben, Punta del faro (Spige des Leuchtthurme) 


Rest in einer überaus reizenden Gegend die zweite Stadt der Inſch 
Messina, im Alterthum Messana. in älterer Ort, Zance 
lag in geringer Entfernung davon, und als biefer zerftört worden, 
entftand Messana. In allen Kriegen der Infel fpielte fie ein 
Peuptrolk und zeichnete fich immer durch Entfehloffenheit un 
tapfere Bertheidigung aus; das Joch der Spanier laftete fuͤrchter 
ich auf ihr, und die Peft 1741 fo wie das Erdbeben 1785 Haba 
ihren alten Wohlſtand fehr erfchüttert, doch ift fie vermoͤge ihre 
trefflihen Hafens noch immer die eefte Dandeisftadt Sieitiene. Dis 
er Hafen, einer der fchönften der Welt, der LM. im Umfang: 

äft, wird durch eine.von &. nah W. herumgefrümmte Erdzunge 

ebildet, auf deren Spite das Eaftell S. Salvatore, und am An 


. "fange derfeiben die ftarfe Eitadelle liegt; auf einem Felſen im Meer 


ſteht das Lazareth, und ein Leuchtthurm erleichtert die etwas ſchwis 
tige Einfahrt in den Hafen; auch nach der Landfeite ift die Stat: 
Durch mehrere Eaftelle verteidigt. Die Stadt felbft liegt auf vie 
len Hügeln im W. des Hafens, und zeigt noch jegt Häufige Spuren 
der Bermüftungen von 1783; eben deshalb befitt fie auch Fein ein 
ziges bedeutendes Gebäude; die herrliche, / St. lange Straft 
am Hafen entlang, Palazzata, weil fie aus lauter gefehmackvelln 
Dalläften beſtand, ift nur zum Theil wieder hergeftellt. Meſſin— 
war der einzige Drt in Sicilien, welcher bedeutend bei Dem Erd 
beben von 1783 litt. Zum Glüd erfolgte der erfte Heftige Steß 


den Iten Febr., zu Mittag, fo daß die nun gewarnten Einmehnit 


meiſe alle die Stadt verließen; um Mitternacht folgte die fürchte: 
lichſte Erſchuͤtterung, welche die ganze Palazzata und den niedrig 
‚sten Theil der Stadt völlig zerſtoͤrte und die höher gelegenen Theile 
ftarf beſchaͤdigte. Etwa 1000 M. famen beim Erdbeben felbft um, 
aber die Krankheiten, welche das allgemeine Elend hervorörachten, 
rafften ungleich mehr hin. Lange Zeit mußten die Einwohner chne 
Obdach dem Sturm und Regen ausgefest im Sreien zubringen; & 


“ fehlte an-febensmitteln, und felbft alle Quellen waren verfiegt. Roch 
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einige Jahre nachher wohnten viele @intwehner In hoͤtzern 


ernen Dir 
-rafen. Die fhöne Bage der Stadt jum Handel und die anfehns 


lichen Seidenmanufaeturen haben indeß die Bendtferung wieder auf 
30 — 60000 Menfchen gebracht. Auch die Fiſcherei, vorzüglich des 
Thun: und Schwerdtfifches, if bedeutend. — Um Eingangs des 


DHafens von. Meflina befindet ſich eine etwa .IDO Schritt breite 
Stelle, wo das Meer, auch wenn es fonft ruhig ft, beftändig wals 
let und Wellen fehlägt; nur beim Sturm ift der:Drt gefährlich: 


Dies giebt man für-die Charybdis der Alten aus, melche jet (xaro- 


falo oder Calofare, ſchoͤner Thurm, wegen des dabei befindlichen 
ELeuchtthurms, genannt wird. - Die Scylla aber glaubt man in einem 


iſolirten Felſen an der Küfte von Ealabrien, mehrere Meilen. von’ 


 Meffina, zu finden, wo allerdings das Meer fich mit heulendem 


Tone bricht und die Schiffe unter manchen Umftänden leicht ſchei⸗ 
tern koͤnnen. Es Hat nemlich die Meerenge eine der Ebbe und Fluth 
entfprechende Strömung, welche 6 St, von N. nad ©. und eben 
fo lange von ©. nach N. abwechfeind geht, und die. Seylla wird 


! 


Den Schiffen fehr gefährlich, wenn ein entgegengefegter Wind mit - 


der Strömung Fämpft. Die nom Homer und Virgil befchriebenen . 
Stellen Eöunen es ſchon wegen der großen Entfernung zwiſchen bei- 
Den nicht gut feyn. \ J 
Die zu dieſer Provinz gehoͤrige Nordkuͤſte der Inſel hat keine 
einzige bedeutende Stadt. .. 
88 bleibt ung nun noch Abrig, von dem furchtbaren Beherr⸗ 
ſcher der nfel, dem Aetna, zu reden. Der Aetna, oder wie er ' 
jet gewöhnlich genannt wird, Monte Gibello (Mengibelle), 
40636 Zug hoch, liegt 37° 44’ an der Oſtkuͤſte Sieiliens, zwi⸗ 
schen Catania und Taormina, von allen übrigen Bergen iſolirt, 


and fein Kuß hat einen Umfang von 20M. So weit dieefchichte | 


hinaufreiht, wird er ald ein Bulfan erwähnt, fo daß fehon die 
älteften Sagen der Griechen von dem Ungeheuer Typhon, oder 
dem Rieſen Enceladug, welche unter ihm ruhen follen, fich an ihn 
knuͤpfen. Der weite Fuß des Berges, mit unzähligen Lavaſtroͤ⸗ 
men, Spuren früherer Ausbrüche bedeckt, erfreut ſich dennoch eiz 
ner unglaublichen Fruchtbarkeit, und hier findet man beinahe die 
einzigen Dörfer in Sieilien. Der mittlere-Theil feiner Höhe, etwa - 


IM. aufwärts, ift mit Eichen⸗ Buchen: und Kichtenwäldern bes. 


kraͤnzt, aus diefen tritt man in die fahle Schnee Region, wo fi - 
dem Auge Feine Spur von Vegetation und nichts als Kelder von 
Lava, Afche und Schnee darbieten. Ueberall in diefer legten Ge⸗ 
gend erheben fich größere und Eleinere Hügel und Berge, theil® aus⸗ 


gebrannte Deffnungen, theils noch rauchende Vulkane. Den letz⸗ 


ten fteilen Afchenfegel Frönen 2, nach Andern 3 Berge, welche den 
IM, weiten Erater einfchließen; in diefem befinden fich unzählige ı 
Eleinere Oeffnungen; Die Haupt» Booca ſcheint etwas tiber 60 F. 


im. Ducchmefier zu ‚halten und fendet unaufhoͤrlich Rauch⸗ und 


\ 
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erfäufen empor. Ein hier ewig wärhender Drfan, der ot 
- —— Boben und die dichten Schwefeldämpfe machen die Beobach 
tung Des Eraters höchit beſchwerlich. Ueberhaupt iit das Befteigen 
des Befuns ein Spagiergang gegen eine Aetna⸗Reiſe. Sewoͤhn⸗ 
lich befteigt man den Berg von Satania aus, von.wo man bis zum 
legten Dorfe’Nioolosi 21/2 M. durch die feuchtbarften Obſt⸗ und 
Weingärten zieht. Bon hier beginnt, noch # Meilen bis zum 
Gipfel, der mit Schladen und: Felſen untermiſchte ſchwarzgraue 
Tavafand, der das Weiten und Gehen außerordentlich. erſchwert. 
Sobald man aus dem dünnen Eichentwald getreten, trifft. man die 
Be oder Engländer s Höhle; von hier zleht ſich das Bild der 
erftörung bi8 an den Fuß des eigentlichen Kegels. Noch 2St 
vom Gipfel trifft man eing zweite Lavahdhle, Grrotta del Castel- 
. Juceio genannt. Am Fuß des Kegels fetbft hat ein Arzt aus Nico- 
losi, Gemmellaro genannt, auf Betrieb der Engländer ein mit 
Stallung für die Maulthiere, Deren man fich alfein zum Beſteigen 
- deg Berges bedienen fann , verſehenes Haus erbaut. In Diefer Ge 
gend ſtehen auch noch Trümmer einer alten Warte, hier geroäfe 
li) torre.del filosofo, der Philofophen-Thurm genannt. Di 
Aysficht aber, ‚deren man von dem höchften Gipfel genießt, iR 
wohl einzig auf Erden: der Blick umfaßt, gleichwie auf eine 
Landcharte, die ganze due ‚ einen großen Theil: des untern Ita⸗ 
liens, alle um Sieilien herumliegende Inſeln, und reicht ſelbſt zw 
wweilen bis zum fernen Küfte von Afrika. Unzählig find Die Aus 
bruͤche des Aetna, deren Die Gefchichte gedenft, und die Anwohner 
des Berges wiffen noch von den-meiften Lavaftrömen dad Jahr ih 
‚ rer Entftehung anzugeben. Die befannteften Ausbrüche der neues 
ren Zeit find der von 1669, wodurch der Monte Rosso, ein feits 
märts vom Gipfel gelegener Berg, entftand, denn die meiften Aus 
brüche erfolgen aus neu fich bildenden Geitenöffnungen; der von 
1693, welcher die unglüclihe Stadt Catania, die fhon 1669 er⸗ 
was gelitten hatte, durch einen Lavaſtrom gänzlich vernichtete; 
40 Städte wurden dabei verwüftet und 93000 Menſchen famen 
dabei um. Minder furchtbar zeigte fi der Berg im ASten Jahr⸗ 
hundert, wo indeg 1787 und 1792 nicht unbedeutende Ausbrüce 
Statt fanden; Die legten gefchahen 1809, wo fich 23 neue Def 
nungen bildeten, 1811, 1819 und endlich 1831, wo der Ausbruch 
‘ auf der fonft mehr verfchont‘ gebliebenen weſtlichen Seite, nach 
‚, Bronte hin, erfolgte. \ 
Zu Sieitien werden noch folgende Inſeln gerechnet: 
‚ a) die Liparifchen, im Alterthum Aeoliſche genannt, 
im Norden von Sicitien; es find ihrer IL, wovon aber einige uns 
bewohnt find; alle find vulfanifchen Urfprungs und genießen einer 
ausgezeichneten Fruchtbarkeit an Wein, Del, Säöfrüchten und 
Baumwolle. Die withtigften find: Lipari (Lipara), die Haupt 
infel, faſt in der Mitte der gangen Gruppe gelegen, welcher fie au 
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den Namen geneben hat. Im Alterthum Hatte fie einen feuerſpeien⸗ 
den Berg, deſſen Erater man noch deutlich erkennt, der aber. feit 
Jahrhunderten etloſchen iſt. Einer ihrer Berge, campo:-bianco 
genannt;, befteht ganz aus Bimsſtein, und von hier aus wird sand 
Europa damit verfehen. Die ganze Inſel enthält uf 3 UI WM. 
etwa 16000 Einm., welche groͤßtentheils in der Stadt Lipari 
wohnen, welche einen durch ein Caſtell beſchuͤtzten Hafen, den eins 
zigen der Inſel, beſitzt; das Eaftell ruht auf einem fteilen Kelfen 
von flarf ‚verglafter Lava. . Mehrere heiße Quellen befinden fich in 
und bei der Stadt. — Volcano (Hiera), füdöftlich von Lipa⸗ 
ri, ein unbewohntes Eiland, *ı [I M. groß, ‚mit einem über 
‘ Zuß Hohen Bulfan, det beftändig in Thaͤtigkeit ift; ſie wird 
blos des Schwefel wegen befucht, den man hier fammelt; ein 
Dicht Daneben gelegenes Eitand, Volcanello, hat ebenfalls einen 
QBulfen. — Stromboli (Strongyle), die nördliche diefer 
Gruppe, nicht größer als Volcano, Hat dennoch einen Vulkan 
von 300 5. Höhe, deffen beftändig emporfteigende Zeuerfänle den. 
Schiffern in der Nacht als Leuchtthurm dient. Sie zählt etwa 
300 Einwohner. N 

In bedeutender Entfernung von diefer Gruppe, Beinahe uns 
ter dem Meridian von Palermo, Tiegt die einfame kleine Inf 
Ustica; fie ift fehr fruchtbar, hat aber nur 200 Einw. und aß 
Schuß gegen die Bavbaredfen 2 Kortd. Ihren alten: Ramen 
Osteodes oder Ossuaria (die fnöcherne) fol fie. daher erhalten 
haben, daß die Karthaginienfer hier einft 6000 ihrer aufrühreris 
ſchen Söldlinge verhungern ließen. 

b) Die Yegatifhen Inſeln (Aegates), dem weftlichen 
Vorgedirge Siciliend gegenüber. Im Alterthum maren fie Durch 
den Sieg, welchen die Römer über die Karthager am Ende des 
erften punifchen Krieges in ihrer Nähe erfochten, berühmt. , Diefe 
Gruppe befteht aus 3 größeren, fruchtbaren und bewohnten Ins 
fein, Levanzo (Phorbantia), Favignana (Aegnsa) und Mare- 
timo (Hiera), die meitfichfte, welche als Staatsgefängniß dient, . 
zufammen mit 10000 Einw. und vielen kleinen, unbewohnten Fel⸗ 
feneilanden, le Formiche, die Ameifen, genannt. 

c) Suͤdweſtlich von Girgenti, doch der afrikaniſchen Küfte 
näher als der ſiciliſchen, liegt unter 36° 45 die 2° IM. große, 

- fehr gebirgige und fruchtbare Inſel Pantellaria, im Alterthum Co- 
syra , deren 7000 Einw. aus Furcht vor den Barbaresfen meift 
nur in dem befeftigten Otte Oppidolo wohnen. Auch diefe Infel 
hat einen Bulfan, der zwar noch raucht und vielen heißen Quellen 
den Urfprung giebt, aber feine eigentliche Ausbrüche hat 

d) Unter 35° 30 im S. W. von Malta, liegt eine Gruppe 
von 3 kleinen, aus Furcht vor den Barbaresfen unbewohnten * | 
fein, Lampedosa, ehemals Lopadusa, Linosa ( Aethusa?.) 
und il Lampione, ‚ u 
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Im S. der Sudfpige von Sieitien liegt unter dem 36° eine 
Arfeigruppe, welche Die 3 jegt. den Engländern gehörenden Inſeln 
. Malta, Gozzo und Comino umfaßt. Diefe Infeln wurden 818 
den griechifchen Kaifern von den Sarazenen enteiffen und 1090 
‚son den Normannen erobert. Im Jahre 1530 trat Carl V. fie 
dem eben aus Rhodus vertriebenen Johanniters Orden ab, welcher 
Seitdem bier feinen Hauptfig auffchtug; 1798 gingen diefe JInſeln 
. „ohne Gegenwehr durch Verraͤtherei an die eben nach Negypten fe 
gende Klotte unter Buonaparte über, und die Engländer, in Deren 
Beſitz fie ſich jegt befinden, konnten Malte erft 1800 nach eine 
langen Blofade Durch Aushungern einnehmen. - . 
. Die Hauptinfel Malta, im Alterthum Melite, die ſuͤdlichſte 
‚der drei, enthält auf 6 [I M. 85000 Einw. Sie beſteht, mie die 
‚beiden andern, urfprünglich aus einem dürren, nur bin uud wie 
‚Der mit einer dünnen Erdfchicht bedeckten Kalkfelſen, welchen abır 
der große Fleiß der Einwohner in einen wahren Garten vermwar 
delt hat. Sie haben: Erde von Sicilien geholt und ihre Kelfen de 
mit bededt, und verftehen meifterhaft ihren undanfbaren Boden 
‚vermittelft der wenigen Quellen und vieler Eifternen zu. bewaͤſſern. 
Das Klima.ift heiß, aber die Luft durch Seçcwinde gefühlt, nur 
‚wenn der Sirocco weht, ift die Hige unerträglich;, von Schnee 
. weiß man hier nichts und muß dies unentbehrliche Abkuͤhlungsmit⸗ 
tel der Öetränfe aus Sicifien Holen. Auch der Regen tft felten, 
dagegen. der Thau fehr ſtark. Der Fleiß der Einwohner erzicht 
hier etwas Getreide, welches jedoch für die große Bevölkerung un 
zureichend iſt, etwas Wein und Oel, vorzüglich aber viel treffliche 
Baumwolle, der. Hauptreichthum der Infel. Alle Suͤdfruͤchte, 
Die man indeß aus Mangel an Damm > Erde nur in Eünftfichen 
Gaͤrten zieht, erreichen bier eine felbft in SStalien unbekannte Volk 
kommenheit ‚ und die Roſen waren ſchon im Alterthum wegen ih 
res ungewöhnlichen Duftes berühmt. Es fell Feine giftige Thiere 
auf der Inſel geben, außer Skorpionen. Das Meer ift hier ſehr 
‚reich an Fiſchen. Die Einwohner verrathen fehon in ihrer Körper - 
bildung ihren. afrifanifchen Urfprung; Dabei, ſind ſie aber Fräftig 
unverdroffen und gelten für die beften Matrofen des mittelländi 
schen Meeres; ihre Sprache ift ein nerdorbenes Gemiſch des Arabi 
fen, Italiaͤniſchen, Griechiſchen und beinahe aller europäifchen 
Sprachen, welche durch die Ritter aus verfchiedenen Nationen hier 


! 
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bekannt geworden. | | 
: Dee Hauptort der Infel, La Valetta, und eine der. ftärfften 
Seftungen in der Welt, liegt an der Öftlichen Kuͤſte auf einem Bor- 

ebirge, — 2 geräumigen Häfen; der füdliche, größere, if 
Für die Kriegs⸗ und Handelsſchiffe beftimmt, er iſt von. ungeheu 
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rem Umfange und hat doch, nur’ einen ſchmalen, burch die Korte. 
St. Elmo und la Vittoriosa vertheidigten Eingang; ' der noͤrd⸗ 
liche beinahe eben fo ſchoͤne dient nur für die Kifcherei und a . 
Dnarantaine-Anftalt; auf einer Kelfeninfel in demfelben liegt das 
Lazareth. Diefe Häfen wie die- Stadt felbft find mit unuͤberwind⸗ 
fichen, meift in den Felſen gehauenen Feſtungswerken umgeben. 
Die Stadt befteht aus 3 Quartieren oder Städten, wovon die auf 
der Halbinfel zwifchen den Häfen liegende Citta nuova oder das 
eigentliche Valetta die fhönfte und michtigfte ift, und zählt 50000 
Einw. Sie ift regelmäßig und fchön gebaut, prangt beſonders an 
der Seefeite mit den herrlichften Paläften, und fticht überhaupt ' 
durch Reinlichfeit und Wohlftand ungeheuer gegen die Städte Si⸗ 
eiliens ab. Die Straßen find zwar fehnurgerade und fehön gepflas 
ftert, aber meift treppenartig, da der Boden überall uneben iſt. 


Ihre Hauptgebäude find die prächtige Kirche‘ des H. Johannes mit 


vielen Srabmählern von Drdensmeiftern und Rittern; in einer une 
terirdifchen Kapelle ift das Grabmahl des Meifters La Valctte 


mit einer ehernen Statue; der alte Drdenspallaft, ein ſchͤnes doch 


einfaches Gebäude, ehemals Refidenz der Großmeiſter, jest des 
englifchen Gouverneurs; das Drdenshaus, morin eine bedeutende 
Bibliothek und eine Sammlung auf der Inſel gefundener Muͤnzen 
und andrer AlterthHümer; das Zeughaus, das große Hospital, der 
Auftizpallaft, viele Privatpalläfte, die Kafernen u. ſ. w. Jedes 
Haus ift zwar mit einer Eifterne verfehen,, außerdem.aber verſieht 
noch eine herrliche Wafferleitung die Stadt mit dieſem unentbehr⸗ 
lichen Beduͤrfniß. Der Handel der Stadt hat, ſeitdem fie eine 
'englifche Befigung geworden, außerordentlich zugenommen. Im 
Jahre 1565 vertheidigten die Ritter unter dem tapfern Großmeis 
fter La Valette die Stadt fiegreich gegen die ganze Macht ber 
Türken unter dem fieggervohnten Suleiman LI. Eine Meite von 
der Stadt liegt das fchöne Luftfchloß des Gouverneurs, St. Anto- 
nio, mit-einem Park, eine Seltenheit auf der faft baumtofen In⸗ 


ſel. — Ebenfalls im öftlichen Theile der Inſel liegt ein. ehemaliges 


Luſtſchloß der Sroßmeifter, il Boschetto, worin jegt ‘eine Sei⸗ 
denmanufactur, — Jn der Mitte der Inſel Tiegt die alte jetzt ſehr 
verfallene Hauptftadt Civita veechia, auch Malta oder auch Me- 
lita genannt; fie ift ebenfalls befeftigt und zaͤhlt 52000 Einw. Bei 
der Stadt befinden fih fehr mweitläuftige Katakomben, aͤhnlich 
denen von Syrafus. — Gm meftlichen Theile der Inſel, welcher 
die wenigfte Dammerde hat, findet man den Hügel Bengemmo, 
mit merfwürdigen von Menfchenhänden angelegten Höhlenmoh- 
nungen; nach den unvollftändigen Befchreibungen müffen fie denen 
des Thales Ispica (&. 371.) ähnlich ſeyn. * 
Die Inſel Gozzo, im Alterthum Gaulos, die noͤrdlichſte der 
Gruppe, hat eine der Inſel Malta N aͤhnliche Befchaffenheit.. 
Sie enthält auf 1*/s; D Weiten 15000 Eis. , welche die Malte 


\ 


J 380 | A. Europa. 


beſfeſtigt und hat treffliche Pandungspläge. Der 
to hat MOEi 
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fer wo moͤgſich noch an Fleiß uͤbertreffen; fie bauen und verar 
ten viel Baumwolle und etwas Zuckerrohr. Die au ift ebenf 
auptort Raba 
nv, — Die Fleine unbedeutende, nicht viel ü 
lo IM. große, zwiſchen den beiden gndern gelegene Infel 
mino, enthält doch uber BOO Einwohner. 


e 


IX. Griedenland. (Graecia) 


Dieſer Name, an welchen fich die größten gefchichtlichen und 
wiffenfchaftlichen Erinnerungen knuͤpfen, ift in verfchiedenen 36 
een in fehr verfchiedener Ausdehnung gebraucht worden, Br. 
wählen ihn daher jur allgemeinen Bezeichnung der Länder, me‘ 
che jegt den europaͤiſchen Theil des tuͤrkiſchen Reiches und den na 
begründeten griehifhen Staat ausmachen und zwiſchen dem 3° 

7' und dem 48° 18’ R. Br. liegend, im Norden von Deftreid 








und Rußland, im Weiten von Deftreih, dem adriatifchen un 
ioniſchen Meere, im Süden vom mittelländifchen Meere und in 


Dften vom Agäifchen Meere oder dem Archipel, der Dardanelır 
ftraße, dem Marmormeere, Dem Bosporus, dem ſchwarzen Mertt 
und Rußland begränzt werden. Die nördliche Grärize gegen Del 
reich wird von W. nah D. beftimnit durch den Lauf der Samt, 
bis zu ihrem @influß in die Donau; von da an eine Zeitlang durd 
die Donau felbft, dann durch die Gebirge, welche die Waladıi 
und Moldau von Siebenbirgen und Galizien trennen; der Pruth 
macht die Öftliche und die Donau bis zu ihrer Mündung die noͤrd 
liche Gränze gegen Rußland. Alte dieſe Länder mögen einen Flo⸗ 


chenraum von 9800 [7 M. umfaffen. Die Zahl der Einwohne 
laͤßt fich bei dem jegigen Zuftande diefer Länder durchaus nig! 


beftimmen, und die auf mehr oder weniger mwahrfcheintiche Ber 
muthungen gegründeten Angaben europälfcher Geographen.wei⸗ 


chen von 5 dis 10 Millionen ab. Acht bie 9 Millionen mög 


daher wohl die Zahl ſeyn, welche fih der Wahrheit am meiſten 
näherte. Wir wollen nun in einer mehr gefchichtfichen als get 
graphifchen Darftellung den Altern und neuern Zuftand jener mer’ 


wärdigen Gegenden aufzuftellen verfuchen. 


I. Aelterer Zuftand, und zwar: 


A. Bon den erſten Bewohnern dieſer Länder, bis 
auf den Untergang der griehifchen Freiheit. 


Ueber die aͤlteſten Bewohner Griechenlands, ihre Schichſale 


und ihre Thaten, haben wie nichts als mythiſche Sagen einer viel 
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ſpaͤtern Zeit, aus welchen es aͤußerſt ſchwer iſt, Den eigentlichen 


gefchichtlichen Kern zu errathen. Als das Wahrſcheinlichſte mag 
etwa Kolgendes gelten. Die Sage weiß von feiner Einwanderung 
der griechifchen Volksſtaͤmme von einer andern Gegend her, fie 

betrachtet alle Bermchner des Landes als Ureinwohner (Autos 
chthonen). Unter diefen äfteften Bewohnern muß man einen 


- ältern und mehrere jüngere,. d. h, fpäter geſchichtlich auftretende, 


Volksſtaͤmme unterfcheiden. Der älteftegriechifche Voiksſtamm, den 
wir fennen, find die Pelasger, welche wir faft in allen Theilen 
Griechenlands, von Theffalien bi3 an die äußerfte Spige des Pelo⸗ 
ponneſus, verbreitet finden, Nicht rohe, nur von Jagd und Fiſch⸗ 
fang lebende Wilde koͤnnen fie gewefen feyn, wie gewöhnlich an⸗ 
genommen wird, da die Sage von Staaten redet, die von ihnen 
gegründet, wie Argos, Sicyon, Arkadien u.a., und da die foges 
nannten cHflopifhen Mauern, melde aus ungeheuren, unbe 
hauenen aber kuͤnſtlich zufammengefügten Felsbloͤcken beftehen und 


fid noch hier und da finden, unleugbar von ihnen heritammen. - _ 


Die Sprache der Pelasdger war die gemeinfame Wurzel der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Sprade. Später, ald andre Stämme’zur 
Herrfchaft gelangten und dag Griechifche fih ausbildete, ‚galten 
die im Norden des eigentlichen Griechenlands lebenden pelasgifchen 
Stämme für halbe Barbaren, ein Name womit die Griechen 
alle nichtgriechifche Völker bezeichneten. Bon andern griechifchen 
Volksſtaͤmmen fennen wir: die Leleger, wahrfcheinlich mit den 
Kariern in Klein-Afien verwandt; fie finden ſich auf den Infeln 
des Agäifhen Meeres, wie au im Innern Griechenfands, in 
Aetolien, Akarnanien, ja ſelbſt im Peloponnefus: die Thrafer, 
früher in Theffalien,, fpäter in dem-großen nach ihnen benannten 
nördlichen Lande. Endlih heilenifche Stämme, wozu wir die 
Aeoler, Minyer in Thefialien, Ah äer und eigentlihen Hel⸗ 
fenen, von Theffalien durch Attifa bis in den Peloponnes fich ver= 
breitend, Jonier, vorzüglich in Attifa, und endlih Dorier 
rechnen ‚ urfprünglich in Theffalien, welches die gemeinfame Wiege 
alter helleniſchen Volksſtaͤmme, oder der. Punkt geweſen zu fen 
fcheint, von wo aus ſid in die füdlichen Theilevorrückten; fpäter wur: - 
den die Dovier herrfchend im Peloponnefus. Lange Zeit hatten die 
Bewohner Griechenlands feinen gemeinfamen Namen; erft lange 
nach den Zeiten Homers fam der Name Hellenen für alle gries 
chiſche Volksſtaͤmme in Gebrauch. Der Name Griechen (Graeci), 
womit ſie von den Roͤmern genannt wurden, ſcheint von einem 
einzelnen helleniſchen Stamme entlehnt zu ſeyn, welcher ſich, wie 


ſo viele andre Griechen, in Italien angeſiedelt hatte, und dadurch IJ 


den Roͤmern zuerſt bekannt wurde. Als aber nach den Zeiten des 
trojaniſchen Krieges ſich nad und nach die kleinen Staaten bilde⸗ 
ten, welche ſich ziemlich bis.zum Untergang der Freiheit erhielten, 
und diefe alle fih als Stammverwandte erfannten,, da entftand, 
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tote bei faſt allen aften Völkern, "die Sage von der Abſtammung 
aller dieſer Volksſtaͤmme von einem gemeinfamen Stammpater. 
Als folcherwird Deukalion genannt, welcher einer alles zerftören: 
.. den Zluth entronnen, das Land wieder bevölkert habe. Seinem 

Sohne Helfen, von welchem man den gemeinfamen Namen ablei- 
‚ tete, werden 3 Söhne gegeben, Aeolus, Dorusund Euthus, 
und dieſem letztern 2 Söhne, Ach aus und Fon, um fo die wich: 
tigften Volksſtaͤmme der Griechen als Abfümmlinge einer und der 
nemlichen Familie darzuftellen. Wenn ferner Die Sage von Frem⸗ 


. den, aus gebildeteren Ländern fommend, redet, welche Geſetze, 


Aderbau, Künfte und Gefittung den noch rohen griechifehen Stäun: 
«men gebtacht haben follen, wie Cekrops aus Aegypten, welcher 
Athen gegründet, und Danaus, ebenfalls aus Aegypten, welcher 
Argos beherrfcht Haben foll, oder Kad mus, welcher aus Phoͤnizien 
eine Kolonie nad Theben geführt, fo ift damit wohl faum etwas 
anderes ausgefprochen, als die Erinnerung an einen uralten Ber: 
£ehr der; ſchifffahrttreibenden Phönizier, oder eine alte Verbin: 
dung mit dem hochgebildeten Aegypten, welche einen wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf die älteren Bewohner Griechenlands geübt haben 
mögen. Nur allein die Einwanderung des Pelops aus Kleinaſien 
nach dem feinen Namen führenden —— wo er ein Herr⸗ 
chergeſchlecht gruͤndete, ſcheint mehr geſchichtlichen Grund zu ha⸗ 
en. Aus der Nacht dieſer aͤlteſten Zeiten leuchten viele Helden⸗ 
geſtalten hervor, welche dieſer oder jener Stamm zu glunee Ber: 
Deerlichung aufzumeifen hatte,.und einige Durch eine Bereinigung 
folcher Helden, oder auch mehrerer Volksſtaͤmme ausgeführten Tha: 
ten. Zu diefen Helden gehören vor allen Herafles(Herfules) 
auf deffen Haupt die Sage und die Dichtung die Thaten Vieler ge; 
Häuft Haben mögen, und Perſeus, der Sohn des Zeus und der 
Danas, beide dem achäifchen Stamme angehörend, fo wie The: 
feu den Stamme der Jonier. Kerner auf friedlichere Weife aus: 
gezeichnet find Minos König von Kreta, welcher die Kenntniß der 
- Schifffahrt dazu benugte, die Infeln und Küften von den See: 
raͤubern zu befreien und das erfte Vorbild eines geſetzlich geord⸗ 
neten Staates aufgeftellt Haben fol; Daͤdälus, ein Meifter in der 
Bildhauerei, dem die Sage daher zufchreibt, er Habe die Statuen 
wandeln gelehrt; der wahrfcheinliche. Erfinder der Segel auf den 
Schiffen, daher Die Sage von den Flügeln, womit er feine Flucht 
aus Kreta bewerfftelligt. Der vergötterte Asflepios (Aesculap) 
und Ehiron übten die Heilfunde, und erhabene Sänger, meift 
aus dem thraciſchen Stamm, Orpheus, Linus, Mufäus, deren 
Werke aber untergegangen, fangen den Urſprung der Götter und 
der Welt und fehrten die Pflichten der Menfchen. — Zu den 
Thaten, welche von mehreren Helden gemeinſchaftlich unternom- 
men worden, gehört zuerft Der von der Sage dichterifch ausge 
ſchmuͤckte Zug der Argonauten Coon Ihrem Schiffe Argo alfo be 
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nannt), zu welchem, unter Ja kons Anfuͤheung, fd Herkules, 
Kaſtör und Pollux (die Diosfuren oder Söhne des Zeus), 


Orpheus, Thefeus und andre verbanden, um nach dem WBunderlans 
de Kolchis, am ſchwarzen Meere, zu ziehen, wohin die Luft an Abens- 


teuern fie wohl mehr noch, als die Sage von den dortigen Schägen 


(das goldne Vließ) lockte, - Spätere Dichter, der eine unbekannt - 


und fälfchlid für den viel äftern Orpheus ausgegeben, dee 


andre neuere, Apollonius aus Rhodus, in Alerandrien anfäflig, 


etwa 200. Fahre v. Ehr., haben diefe Unternehmung befungen. 
Eben fo verbündeten fich fpäter 7 Fuͤrſten aus dem Peloponnefug,. 
um den von feinem Bruder Eteokles unterdruͤckten Polynices, beide 
Söhne des Dedipus, zu rächen, und die Söhne der Dabei umge⸗ 


kommenen Helden führten einen zweiten Zug gegen Theben, um 


ihre Väter zurächen. Das Unglück der Familie des Lajus, feines 


Sohnes Dedipus und deſſen Söhne, gab fpäter den größten Dich⸗ 


tern einen herrlichen Stoff zu ihren Darftellungen, unter ‘welchen 
wir defonders einige Tragödien des Aefchylus und des Sophofles. 
bewundern. Das größte und zugleich das erfte wahre National: 
unternehmen der Griechen in jener Heldenzeit warder trojanifche 
Krieg, zu welchem fih, 1184 v. Chr., alle Könige und Zürften 
der verfchiedenen griechifchen Stämme verbanden, um den Raub 
der Helena, der Gemahlin des Menetaus, Könige von Sparta, 
an ihrem Entführer, dem Paris, Sohn des trojanifchen Könige 
Priamus, zu rächen. Alle griechifche Stämme ftanden damals 
unter Anführern, welche zwar Könige genannt werden, aber zum 
Theil nur eine ſehr befchränfte Macht beſaßen; unter allen leuch- 
tete Agamemnon, der Bruder des Menelaus, König von Argos 
und Mycenä, durch die Ausdehnung feiner Macht hervor, und 
feinem überwiegenden Einfluß auf die minder mächtigen Sürften 
ift wohl vorzüglich die Vereinigung aller Griechen zuzufchteiben, 


zur Rache einer damals gar nicht ungewöhnlichen That, wo See⸗ 


räuberei noch keinesweges zu den ehrlofen Gewerben, fondern viel- 
mehr zu den Heldenthaten gezählt wurde. An der nordiweftlichen 
Spige von Kleinafien lag die für Die damalige Zeit-geoße und mäch- 
tige Stadt Troja oder Sion, deren Beherrfcher ihre Macht über 
meitläuftige Gegenden Kleinaſiens und felbft des gegenüber liegen⸗ 
den Thraziens ausgedehnt hatten. Nach allen Umjtänden zu ur⸗ 
theilen gehörten die Trojaner zu dem thrazifch -phrygifchen Stamme 
der Pelasger, waren alfo den Griechen in Sprache und Sitten 
verwandt, aber ihnen in der Eultur vorangefchritten. Gegen die 
fes mächtige Reich zogen die verbündeten Griechen unter Agame⸗ 
mnons Anführung, menn der Dichtung zu trauen ift, mit 1200 
Schiffen und etwa 100,000 Mann. Wie fehr aber. die Kriegs: 
£unft bei den Griechen noch in der Kindheit war, zeigt ſich das 
dur, daß fie mit weit überlegener Macht do zehn Jahre vor 
Troja zubrachten und mehrere ihrer berühmteften Helden einbüßs 
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ven, che ed ihnen, und doch aur durch Liſt, gelang Troja gu zer 
fören. Was ſich von ben Trojanern rettetefloh zum Theil in ent: 
fegene Gegenden, und die Sage, welche fi) an dieſe Begebenhei 
vor allen andern geheftet Hat, fchreibt den entfichenen Trojaner 
nicht allein die Gründung mehrerer Städte: in Italien, und de 
Urfpeung des römifchen Bolfes, fondern felbft, wenigftens im 
Mittelalter, den Urfprung añdrer noch jekt vorhandenen Völker, 
. vorzüglich der Kranken zu. Die unfterblihen Gefänge Des Joniers 
Hom eros, welder etwa 150 Fahre nach dem trojanifchen Kriege 
“ gelebt haben mag, die Ilias, welche den Kampf vor Treja, und 
die Odyſſee, welche die wunderbaren Abenteuer und Irrfahrten 
des ruͤckkehrenden Ulyſſes (Odyſſeus) fchildern, haben die alle 
überftrahlende Tapferkeit des Achilles, den Ruhm der beiden Ajar, 
des Diomedes, die Kühnheit und Lift des Ulyſſes, die Weisheit 
Agamemnons und Neftors, den Hiebenswürdigen Heldenmuth 
Hektors, die Froͤmmigkeit und das Unglüd des Greifes Priamus 
verewigt, und find, fo lange die griechifche Kunſt blühte, Die ur 
erfhöpflihe Quelle gewefen, aus welcher Dichter und Künftle 
den Stoff zu ihren Darftellungen fhöpften. Und doch ift es mehr | 
418 wahrfcheinlih, daß diefe Gedichte bei ihrem Entftehen nicht 
aufgefchrieben, fondern im Gedaͤchtniß bewahrt, von vielen Sär 
en, Rhapfoden genannt, bin und wieder in Griechenfand 
& ohrhunderte lang müundlih und aus dem Gedächtniffe vorgetrz 
gen wurden; bis fie, etwa 350 Fahre nach Homer, von Pififtre 
tus, dem Kürften von Athen, zuerſt gefammelt und aufgefchrie: 
ben wurden. Noch viel fpäter find diefe Gedichte von Ariftoteleg, 
r Zeit Alexanders und für ihn, und von mehreren fpäteren 
alerandrinifpen Gelehrten und Srammatifern bearbeitet worden, 
‚und haben erft dadurch die Korm und Drdnung erhalten, in web 
cher wir fie als einen der Föftlichften Schäge des Alterthums 


beſitzen. 
ns Der trojanifhe Krieg, wie viel man auch von den einzelnen 
Begebenheiten deffelben der alles vergrößernden und perfchönerr 
den Dichtkunft zurechnen mag, bildet immer eine entfcheidende 
Epoche in der griechifchen Gefchichte. Mehrere der dazu verſam⸗ 
melten Helden und Kürften fanden im Kriege felbft, noch mehrere 
bei der Heimkehr, den Tod; einige wurden in enttegene Gegenden 
durch Stürme verfchlagen, und die meiften von denen, welche 
wirkiich heimfehrten, fanden ein ihnen feit 20 Jahren entfremde⸗ 
tes Geſchlecht und eine feindfelige Stimmung, welche einigen 
den Tod in der Mitte der Thrigen bereiteten, ‘andre zur Auswan⸗ 
derung zwangen. Die unglüdlichen Schickſale und der Untergang 
des Geſchlechts Agamemnons haben vorzüglich den fpäteren dramas 
tifchen Dichten, Aefchplus, Sophofles und -Euripides, reichen 
Stoff geliefert. Alle Stämme Griechenlands geriethen in-eine un 
tuhige Bewegung, wozu am meiften der Einfall der Derakinen 
. I r4 
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Nachkommen des aus Mycenä verdrängten Herrſchergeſchlechts des 
— mit den ihnen verbuͤndeten Doriern in den Peloponnes, 
Jahre nach dem trojaniſchen Kriege, beitrug. Die Herakliden 
und Dorier erwarben und behaupteten die Herrſchaft uͤber Sparta, 
und mehrere Voͤlkerſchaften wurden bei dieſen Unruhen aus ihren 
fruͤheren Sitzen gedraͤngt und genoͤthigt, andre, theils in Griechen⸗ 
land felbft, theils in entfernten Gegenden zu ſuchen. Nur die pe⸗ 
lasgiſchen Arkadier behaupteten ſich in ihrem gebirgigen Lande. Die⸗ 
fer Zeitraum von 200 Fahren nach jenem Kriege iſt Daher durch did . 
Entftehimg der meiften und wichtigften griechifchen Colonien mer 
würdig. Aeolier, von den Herakliden in Theffalien gedrängt, wa⸗ 
zen die erften, welche die durch den —A— Krieg bekannt ge⸗ 
wordene und veroͤdete fruchtbare Kuͤſte Kleinaſiens zu neuen Wohn⸗ 
gen aufſuchten und dafelbft mehrere Städte, worunter Cyme oder 
um& und Smyrna die wichtigften waren, anlegten. Bald nach⸗ 
her folgten ihnen die aus dem Peloponnes verdrängten Jonier 
nachdem ſie eine Zeitlang bei ihren Stammgenoſſen in Attika Auf⸗ 
nahme gefunden, und gründeten auf dem, nach ihnen Jonien be 
nannten, mittlern Theile der Kuͤſte von Kleinaſien 12 Städte, wor _ 
unter Ephefus und Milet Die berühmteften geroorden, Die Dorter - 
‚endlich ließen fih auf den Infeln Rhodus und Kos und auf dem füds 
fichen Theile jener Küfte nieder, wo Halikarnaß und Knidus Ihre bes 
deutendften Städte wurden, Auch. von einzelnen Städten riechen» 
lands gingen ähnliche Niederlaffungen aus, worunter Byzanz, das 
heutige Conftantinopel, merkwuͤrdig genug faft im nemlichen Jahre 
mit feines fpäteen Rebenbuhlesin Roma, von Korinth und Megara 
aus gegründet ward. Aehnliche Auswanderungen und Anfiedes 
lungen fanden ach nach einer weitlichen Richtung ftatt. Der uns 
tere Theil von Italien und die Küften des fruchtbaren Siciliens bes 
deckten fi) mit griechiſchen Pflanzftädten, daher jenen Ländern der 
Dame Groß: Griechenland ward. Bon den Korinthiern mard 
Das bald. mächtige Sprafus 731 v. Chr., von den Mgivern Kros 
ton, von den Achäern das weichliche Sybaris, von den Lacedaͤmo⸗ 
niern Tarent gegründet. In dem nemlichen Zeitraume. ward die 
koͤnigliche Würde in allen griechifchen Staaten, mit. Ausnahme 
Sparta's, welches feine fehr befcheänften Könige bis zu feinem Uns 
tergange beibehielt, abgeſchafft, theils durch unrugige Bewegun⸗ 
gen des nach Freiheit duͤrſtenden Volkes, theils durch den anders 
weoitig erfolgten Untergang der bisher geachteten Fuͤrſtengeſchlechter. 

In tauſend verfchiedenen und oft wechſelnden Beftalten traten mehr 
oder weniger demofratifche Formen an die Stelle der einft patriars 
chalifchen,, zulegt aber end gewordenen koͤniglichen Macht. 
Don einer. durch heilige Geſetze and Berfeflung gemilderten und 
‚geordneten Monarchie Haben: die Griechen und üderhaupt die Alten 
‚nie etwas gewußt, So groß nun auch die Zerfplitterung der vielen 
verſchiedenen Stämme bes Voifs und den daraus hervorgegangen 
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nen Pleinen Staaten, fo wurde das Gefuͤhl des gemeinſamen Ur 
ſprungs doch durch zwei wichtige Einrichtungen erhalten. Die erſte 
das Gericht der Amphiktyponen, urſpruͤnglich eine Bundesver 
ſammlung theſſaliſcher Stämme, ward, nachdem die Dorier da 
Peloponnes erobert, nach und nach die Bundesverſammlung alla 
beilenifchen Stämme, wovon jeder Abgeordnete. zu diefer Ber: 
fammiung fendete, welche zroeimal im “Jahre, theils gu Delphi, dem 
Sit des heilig geachteten Drafels, theild zu Ihermopplä, ftatt: 
fand. Der Hauptzweck diefer Verſammlung war in älterer Zeit 
wohl veligidfer Art geweſen, fpäter diente er vorzuͤglich dazu, die 
Streitigkeiten unter den Bundesvoͤlkern oeigulegen, die Kleiner 
vor dem Uebergewicht der Größeren zu fohügen und, dem Empore 
kommen der Tyrannei, d. h. der Herrſchergewalt eines Einzelnen, 
bei allen Bundesftaaten zu verhindern. Die zweite gemeinfam: 
Einrichtung aller griechifchen Stämme waren die Öffentlichen Spiel, 
eine uralte Seier, worunter die olympifchen, von Iphit us um 
Jahr 888 por Chrifto, erneuert, bei weitem die beruͤhmteſten ws 
ren. Waͤhrend ihrer Feier wurde ein allgemeiner Waffenſtillſtand 
"aller daran theilnehmenden Stämme beobachtet. Wie überall in 
-der Geſchichte, fo war auch für Griechenland der Zeitpunft der 
erwachenden Sreiheit zugleich der, wo die rafcheften Schritte zu 
höherer Eultur, zu Künften, Willenfchaften und Handel gemadt 
wurden. Am fehönften und zuerft blühten die Pflanzftädte Klein 
afiens auf. Hier, unter dem glüclichen Klima Joniens, Hatte ſchon 
? mer gedichtet und war Heſiodus, der Sängerder Werke und 
age, eines didaftifchen Gedichts, und einer Theogenie oder Did: 
tung über die Göttergefchlechter, geboren, brachte aber fein Leben 
zu Askra in Boͤotien zu. Auf den nahgelegenen Infeln blühte die 
Dichtkunft und wurde Durch die Iprifchen Gefänge des Alcaͤ us und 
dee Sappho verherrlicht. In Jonien lebten die erften Erforſcher 
der Natur, wie Thale aus Mitet, und die wegen ihrer bürge: 
lichen Weisheit vorzugsmweife benannten 7 Beifen, zu welchen aud 
Solon, der Gefeßgeber Athens, gehörte. . Die Fonier riffen bad 
den Handel an ſich, welchen früher. Phönizier und Karier in diefen 
Gegenden geführt; fie bevoͤlkerten die Küften des ſchwarzen Meere? 
mit 80 neuen Pflanzftädten, und ihre Schiffe gingen nach Gallien 
und Spanien, wo fie ebenfalls Niederlaffungen, die berühmtene 
iſt Maffilia, das heutige Marfeille, gründeten. Auch das Mutter: 
fand Fam nach langen Stürmen und bürgerlichen Unruhen endlich 
zu einem bleibendern Zuftande, in welchem die Anfänge der Künfte 
und des Handels gediehen. Korinth zeigte die erften Prachtwerte 
der Baukunſt, und Athen erhob ſich durch Handel und Seemadt 
Aus den vielen Berbindungen kleinerer, Durch Stammverwandt 
fchaft oder Yage an einander gefnüpften Städte erhoben fich allmoͤh 
lig einige mächtigere, wie Sparta; Athen, Theben u. a., welche 
nun Häupter eben fo vieler Buͤndniſſe und bald wahre Beherrſche⸗ 
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rinnen und Hauptftädte des fie umgebenden Yandes wurden. Go 
bildeten fih nach und nad) die verfchiedenen kleinen griechifchen 
Staaten, welche mit geringen Ausnahmen ihr Dafeyn bis auf den . 
Untergang der griechifchen Freiheit Durch die Römer erhielten; und 
wir find nun auf den Zeitpunkt gefommen, wo wir eine wenn auch 
nur furze, Ueberficht der alten Geographie Griechenlands und der . 
Schickſale der einzelnen Staaten einfhalten koͤnnen. 





Seograpbie 


Wir wollen hier Griechenland in ſeiner weiteſten Ausdehnung 
betrachten, und müffen daher unterfcheiden: das eigentliche Grie: 
chenland; die nördlicheren Länder; die Infeln und die Eolonien. 


1. Das eigentliche Griechenland oder Hellas. ; 5 


Gewöhnlich verfteht man unter: diefem Namen die füdliche 
Salbinfel und die ihr nördlich gegenüber liegenden Küftenländer, 
oder diejenigen Laͤnder, welche zur Zeit der höchften Blüthe Grie⸗ 
chenlands ſich unter einander als ſtammverwandt betrachteten; ob 
Das nördlichere Theffalien davon auszufchliegen fey, oder nicht, 
Darüber waren die Alten felbft nicht einig; wir werden ed mit dazu 
rechnen , theil& weil ed unleugbar der ältefte Stammfig aller helle- 
nifhen Voͤlker geweſen, theils weil mehrere theffalifche Voͤlker⸗ 
fehaften Sig und Stimme im Rathe der Amphiftyonen hatten. Im 
allerengften und eigentlichften Sinne umfaßt Hellas nur diefe nörd- 
lichen Füftenfänder, mit Ausfehluß der fudlichen Halbinfel. Wir 
werden daher diefer natürlichen Einthellung folgen und juerft vom 
Peloponnes und dann vom eigentlichen Hellas handen. 


a) Der Peloponnefus, jest Moren. 


Diefe große, in der Geftalt eines Platanusblattes fih aus . 
breitende Halbinfel wird vom ioniſchen und mittelländifchen Meere 
umfloffen. Mit dem feften Lande hängt fie nördlich Durch den etwa. 
4 Meile breiten Iſthmus von Korinth zufammen, zu deffen beiden 
Seiten ſich mweftlich der Forinthifche, Öftlich der faronifche Meer: . 
bufen erſtrecken. Das ganze Land, und vorzüglich die Mitte, ift 
mit Gebirgen bedeckt, wovon das bedeutendfte der fich füdlich in 
das Vorgedirge Tänarum erſtreckende Taygetus, jest Pente⸗ 
daktylon, ift. Die wichtigften hierdurch entftehenden Borgebirge , 
find: Im Süden drei Vorgebirge, Afritag, Capo Gallo, im 

‚ Velen, Tänarum, jest Matapan, in der Mitte, zwiſchen 
welchen der meffenifche Meerbufen, jest Meerbufen von Koron, - 
liegt, und oͤſtlich das Vorgebirge aleg, jest C. St, Angelo; 


' 
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zwiſchen diefem unb dem Tänarum erfteecht ſich der lakoniſche 
Meerbufen, jetzt Meerbufen von Kalofythia. Im Südoften end: 
lich das Vorgebirge Sfylläum, jegt C. Schilli, zwifchen dem 
argelifhen Meerbufen im Süden und dem faronifhen im Norden. 
Unter den Slüffen find die bedeutendften: der Curotas, jetzt 
Vaſiliko, welcher ſuͤdlich fih in den lakoniſchen Meerbufen er 
gießt; der Alpheus, jegt Rufia, welcher weſtlich dem iont- 
ſchen Meere zuflicht; und der Peneus, jest Gaſtuni, mel 
cher in derfelben Richtung flicht. Alle diefe und unzählige Fleinere 

Baͤche und Quellen hat die Gefchichte und die Dichtung der Grie⸗ 
chen verherrticht, obigeich fie in Vergleich mit den Strömen andrer 
Länder nur unbedeutende Bäche find. — Bis auf die Zeiten Ha 
mers hatte das Land noch feinen allgemeinen Ramen, und wird 
nach ‚einzelnen Theilen deflelben bald Aegialea, d. h. Küftenland, 
bald Argos, zumeilen auch wohl Apia genannt, welcher Tebtere 
Name doch wohl nur ein entlegenes Land bedeutet. Später mard 
es allgemein Peloponnefus genannt, jest Morea. Es wird 
am gewöhnlichften und am bequemiten in 6. Theile getheilt. 


1. Laconica, oder Lafonien, der füdöftliche Theil dei 
Peloponneſus, von Argofis, Arkadien und Meffenien eingefchloß 
fen. Der Einfall der Herakliden, an der Spige der Dorier, en 
dete hier das Reich der Atriden (Söhne des Atreus, Agamemnen 
und Menelaus und ihrer Nachkommen) und gründete einen Staat, 
welcher fich durch feine Eigenthümlichfeit von allen übrigen griechi⸗ 
ſchen Staaten unterfchled, und bis Zum Untergange der Freiheit 
Sriechenlands mächtig und geehrt behauptete. Die Geburt eine 
Zwillingspaares aus dem Föniglichen Gefchlechte der Herakliden ver; 
anlafte hier die auffallende, aber ftets beibehaltene Einrichtung 
zweier zugleich herrfchender Könige, ward aber auch Die Quelle 
e unendlicher Unruhen, welche erft durch die merfwürdige Gefenge 
bung Lykurgs beigelegt wurden. Lykurg, 88 v. Chr., felbft aus 
dem Fönigfichen Gefchlechte, erhielt den Auftrag, den Staat dur 
Gefege zu ordnen.‘ Wenn er auch der Sage nach Die Geſetze 
‚ des Minos dabei benußt hat, fo ift wohl gewiſſer, daß er den frie 
gerifchen Charakter feiner Stammgenoffen, der Dorier, vorzugsweiſe 
berücfichtigte und folche Einrichtungen traf, ‚wodurch diefer Che 
after erhalten und ausgebildet werden fonnte. Er forgte daher 
uerft für eine ftrenge Erziehung der Kinder, Nur bie zum Tim 
—*— blieben die Knaben unter der Aufſicht der Muͤtter; von da 
an war ihre Erziehung eine Öffentliche, und erſt mit dem 30ften 
Sahre erhielt der Mann alle Rechte des Bürgers. Die Knaben 
wurden frühe durch Abhärtung und Entbehrungen an Ertragen dee 
Schmerzes und aller Mühfeligfeiten gewöhnt; Lebensmittel zu ents 
wenden war ihnen geftattet, vorausgeſetzt, daß fie Lift, Gewandt⸗ 
heit oder Kühnheit dabei beiwiefen.  Aeußerungen des Schmerjed 
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bet den haͤrteſten Leibesſtrafen waren ſchimpflich; ſtrenger Gehor⸗ 
ſam gegen Eltern die heiligſte Pflicht. Schwaͤchliche Kinder wur: 
den nicht aufgezogen, fondern In eine Bergkluft geworfen. Selbſt 
die Mädchen nahmen Theil an den Leibesübungen der Knaben. 
Auch die Männer aßen öffenttid an gemeinfamen Tiſchen. Daß 
er aber das Land in 9000 gleiche Theile für die eigentlichen Spar: 
taner und: in 30000 foicher Theile. für die übriaen Bewohner des 
Landes getheilt habe, beruht wohl auf einem Mißverſtand und ift 
auf feinen Fall zur Ausführung gefommen. Der Gedrauch der 
erdtlten Metalle war verboten, Die Münzen waren von Eifen; von 
Weichlichkeit in Kleidung, Speifen oder Wohnungen wußte man 
nicht. Feigheit vor dem: Keinde war das größte Verbrechen. 
Durch diefe Einrichtungen, woven ſich viele mefentliche Züge big 
auf den Untergang des Staats erhielten, gelang es freilich dem Ly⸗ 
furg, feine Spartaner zu ünüberwindlihen Kriegern zu machen; 
aber Wiffenfchaften und Künfte blieben Oren unbefannt. Alles 
Dies gilt indeß nur don den Spartancen, den Abfümmlingen der 
dorifchen Eroberer und denn Einwohnern der herrſchenden Stadt 
Sparta. Die Bewohner der übrigen Städte und des Landes, . die 
eigentlichen Lacedämonier, trieben Gewerbe und Handel und Fön: 
nen nur ald unterwürfige Bundesgenoflen der Spartaner betrach⸗ 
tet werden. Am traurigiten war das Loos der Heloten, ut 
fprünglid Bewohner der Stadt Helos, am lafonifchen Meerbu: 
fen, welche fi den Dortern mwiderfegt und dafür zur härteften 
Sklaverei verdammt wurden. Die Verfaffung ordnete Lykurg fo, 
daß ein Senat von 28 Mitglicdern, in welchem die Könige den 
Vorfig führten, die Föniglihe Macht befchränfte; die Volksver⸗ 
ſammiung entfchied über Krieg und Frieden, die Könige waren die 
Befehlshaber des Heers. In der Folge ward diefe Verfaſſung und 
zwar wefentlich dahin verändert, dag den Königen 9 bis I1Epho⸗ 
ren zur eite gefegt wurden, welche bald die Höchfte Macht an fi 
riffen, den Königen nur die Anführung im Kriege ließen, aber das 
Recht behaupteten, fie zu richten und abzuſetzen. | 
Den erften und glücflihen Verſuch ihrer unmiderftehfichen 
Tapferkeit machten die Spartaner gegen ihre unglücklichen Nach: 
barn, die Meffenier, welche fie in 2 blutigen Kriegen, 743 und 
685.0. Chr., überwanden, theils vertilgten, theil® zur Auswan⸗ 
derung zwangen und fich ihres Landes ‚bemächtigten. Seitdem 
wurden die Spataner lange Zeit von allen Gricchen als die Oder: 
befehlshaber im Kriege erkannt; Athen machte ihnen fpäter diefe 
Ehre ftreitig, und nachdem auch diefe mächtige Nebenbuhlerin ges “ 
demüthigt worden, - mußten fie eine Furze Zeit hindurch die Ueber⸗ 
macht Thebens anerkennen. Im Ganzen aber erhielt Sparta fein 
Anfehen am längften unter allen griechifehen Staaten. Es gab im 
ganzen Lande nur eine bedeutende Stadt: Sparta, am rechten 
Ufer des Eurotas, am Buß des Taygetus, und auch Diefe Konnte 
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Dr mit der Pracht andrer griechiſchen Städte meſſen; fie 
nd zwar aus einer großen Menge zerftreut liegender Wohnun⸗ 
en, hatte wohl I /2 M. im Umfange, aber wenig bedeutende Ge 
ude und bis auf die fpäteiten Zeiten Feine andre Mauern, als 
die Tapferkeit ihrer Bewohner. Schon Thucydides bemerft, daf 
man einft. aus den Trümmern Sparta’ ‚nicht auf ihre wirkliche 
Macht würde fchließen koͤnnen. An Gebäuden fann man kaum 
andre nennen, als den fchönen Säulengang, Perfife, auf dem 
Marfte, mit Statuen geziert und von der perfifchen Beute errich⸗ 
tet;. die 2 Leschen oder Berfammlungshäufer der Bürger, und 
einige Tempel. Jetzt liegt in der Nähe ihrer Trümmer, welche 
vom Landvolf Palaeochori (alter Drt) genannt werden, ein Dorf 
Magula. — ME die Spartaner fpäter genöthigt wurden, fid 
mit einer Seemacht zu befchäftigen, wurde Gytheum als der 
Hafen von Sparta betrachtet... Auf dem Vorgebirge Tänarum 
ftand. ein berühmter Tempel des Neptun (Poſeidon), und dabei | 
befand fich eine Höhle, welche man als einen Eingang zur Unter 


‚ welt betrachtete. — Bon den Inſeln, welche zu Lafonien gehoͤ⸗ 


ren, war Eythera (jegt Cerigo), mit dem älteften ‘Tempel der 
Venus (Aphrodite), die bedeutendfte. 
» 2. Meffenien, der füdmweftliche Theil des Peloponnefus, 
zwiſchen Elis, Arkadien und Lafonien. Auch hier hatten Heraflis 
den und. Dorier ein eignes Reich geitiftet, welches aber von den 
Spartanern zerftört und die Einwohner theils zu Sflaven gemadt, 
theils auszuwandern gendthigt wurden; bei welcher Gelegenheit fie 
Meflina, früher Zanfle, in Sicilien gründeten. Das Land blich 
im Befig der Spartaner bis 280 J. nah der Vertreibung der 
Meffenier, wo der fiegreiche Keldherr der Thebaner, &paminon: 
das, die zerftreuten Meffenier zurüctief, ihnen ihe Baterland wie 
‚der einräumte und eine überaus fefte Stadt, Meffene, jest 
Mauromati, erbaute. Die Mefjenier blieben feidem die un: 
verföhnlichften Feinde der Spartaner. — Die alte Hauptftadt des 
Landes, Andania, am Eharadrus, ward ſchon von den Herakli⸗ 
den zerftört, die Kürften aus diefem Geflecht wohnten zu Ste: 
nyktlarus. Die vom Epaminondas erbaute Stadt Meffene 
lag am Fuße des Berges Ithome, jest Monte vulcano, auf 
diefem eine Seftung. Auf dem Berge Ira lag in älteren Zei: 


' ten eine Befte, welche Die Spartaner erjt nach einer elfjährigen Be 


lagerung erobern fonnten. — Bon den bei Meffenien liegenden 
Infeln ift Sphafteria, jegt Sfagia, durch eine.Riederlage 
der Spartaner durdy die Arhenienfer berühmt. . 

3. Elis, oder der weſtliche Küftentrich des Peloponnefug, 
zwifchen Achaja, Arkadien und Meffenien. In den älteften Zeiten 
wurde Diefes fruchtbare Land von einem-Stamme, Die Epeer, un: 
tee mehreren kleinen Königen, bewohnt, worunter auch der Durch 
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Homers Gefaͤnge verewigte Neſtor König von Pylos. Bein Ein⸗ 
fall der Herakliden nahmen Aetolier, welche Theil genommen am 
Zuge, dieſes Land im Beſitz, und wurden eine Zeitlang von Koͤ⸗ 
nigen beherrfcht, unter weichen Iphitus, ein Zeitgenoffe des Ly⸗ 
furg, dur die Wiedereinführung der olympiſchen Spiele der 
berühmtefte iſt. Von diefem Zeitpunkt an ward ganz Elis als ein 
geheiligtes Land betrachtet, defien Bewohner Priefterrechte genoffen 
und, mit feltenen Ausnahmen, nie die Waffen führten; feloft an: 
Dre griechifche Kriegsnölfer, wenn fie die Gränzen überfchritten, 
Iegten während des Durchzuges die Waffen nieder. Seit 780 

v. Chr. erhiel dieſes Land eine demofratifche Verfaffung. 

Der berühmtefte Det im ande war Diympia, am rechten 
Ufer des Alpheus. In älterer Zeit foll hier eine Stadt Pifa ge 
ftanden haben. Olympia felbft war Feine Stadt, fondern der zu 
den berühmten Spielen geweihte Ort. Der Urſprung diefer Spiele, 
wahre Rationalfefte der Griechen, bei welchen fich aus allen Stäms 
men und aus entlegenen Pflanzftädten Unzählige verfammelten, ift - 
in tiefes Dunkel gehüllt; die Sage nennt den Herfules als eriten 
Stifter. Der wilde Einfall der Herafliden hatte fie unterbrochen, 
Iphitus ftellte fie 884 v. Ch. wieder her, und. noch einmal unters 
breochen , wurden fie von Ehoröbus 776 oder 77 wieder erneuert - 
"und erhielten ſich bis zum Untergange Griechenlands. Die Spiele 

‚ wurden jedes Ste Jahr, im Julius, 3 Tage lang gefeiert. Nach 

“ einem feierlichen Dpfer wurden Wettrennen zu Wagen, zu Pferde 
und zu Zuß, Spring=Uebungen, Scheibens oder Discuswerfen, 
Ring? und Zauftfämpfe gehalten. Diefe 3 Uebungen hießen das 
Pentathlon, der Fuͤnfkampf; mit Ausnahme der Priefterinnen 
der Ceres (Demeter) durften nur Männer ihnen beivohnen. Am 
Schluß des Feftes wurden auch mufifalifche und dichterifche Wetts 
ftreite gehalten. Die Eleer waren Richter, ganz Griechenland 
Zeuge; die Sieger wurden mit dem Laube eines geheiligten Del: 
baums gefrönt. Dem Sieger in den olympifchen Spielen wider: 
fuhr übermenfchliche Ehre; feine Baterftadt Hielt ſich durch ihn ver: 
herrlicht. Die größten Dichter feierten fein Lob; Statuen wurden 
ihm zu Ehren errichtet. Ron den folhe Siege verherrlichenden 
Hymnen find uns von dem trefflichften Dichter in diefer Art, Pins . 
darus, 45 übrig geblieben; ex war aus Theben gebürtig und lebte 
um das Jahr 390 v. Ehr. Diefe den Griechen fo Höchft wichtigen 
Sefte dienten ihnen als Zeitrechnung; vier volle Fahre machten eine 
Olympiade aus, man zählte vom Jahre 776 an. Wir bedienen, 
uns hier diefer fehr unbequemen Zeitrechnung nicht. Das wich: 
tigfte Gebäude an dieſem Drte war der Tempel des Jupiter (Zeus 
Diympios), mit der elfenbeinernen Statug des Gottes, in figender 
Stellung, das Meifterwerf des Phidias, mitten In einem heiligen _ 
Haine. Zu den. Spielen dienten das Stadion, für die Wett; . 
täufer zu Fuß, Ringer u. ſ. w.;, der Hippodromus, für die Wett⸗ 
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venner zu Pferde und zu Magen; das Theater, auch wohl Für die 
muſikaliſchen Wertfämpfe;. das Prytaneum, oder der Berfamm 
lungsort der Richter. Um diefe Gebäude und Plaͤtze herum lagen 
Die Wohnungen der Priefter und mehrerer Einwohner, welche ſich 
nach und nad) hier. angefiedelt hatten. — Die eigentliche Haupt 
ſtadt des Landes, Elis, lag am Peneus, fie ward erft nach dem 
perfifchen Kriege erbaut; ihr Hafen war. Eyliene. | 
: 4. Achaja, oder die nördliche Hüfte des Peloponnefus, ven. 
Elis, Arkadien, Argolis und dem Meere umgeben, welches hier 
den tiefen Forinthifchen Meerbuſen bildet. In den aͤlteſten Zeiten 
hieß das and Aegialea, oder Küfte, und ward von einem pela% 
" ofen Stamme bewohnt; fpäter nahmen es die Jonier ein, melde 
eim Einbruch der Dorier und Herafliden den aus Argos und Lafos 
nien vertriebenen Achäern wiichen mußten und von hier nach Attife 
und bald nach Kleinafien auswanderten. Die Abder wurden noch 
fange Zeit von den Nachkommen des Dreftes beherrſcht, bis aud 
ier die Freiheit an die Stelle monarchiſcher Regierung trat und 
chaja in 12 Fleine, unabhängige, bald enger, bald fofer verbun 
dene Sreiftaaten zerfiel. Die Keindfchaft.der Achäer gegen die du 
riſchen Spartaner erhielt fih bis zum Untergange der griechifchen 
reiheit und veranlafte die Achaͤer, feinen Theil an den gemein 
amen Kriegen der Griechen zu nehmen, feldft nicht an Den Perſer 
riegen, weil die Spartaner darin die Anführer waren. In den 
festen Zeiten Griechenlands bildete fi aus det Vereinigung erft 
weniger, dann aller achälfcher Städte, melchen fih endlich die 
meiften griechifchen Staaten innerhalb und außerhalb des Pelopons 
nefus mit Ausnahme Sparta’8 anſchloſſen, der berühmte ah äifche 
Bund, mit deffen Untergang Griechenland aufhörte felbftftändig 
gu ſeyn, und als römifche Provinz, von eben diefem Bunde, den 
Mamen Achaja erhielt. 


Von den Städten des eigentlichen Achaja verdienen nur Dyme 
und Daträ (jegt Patrasso oder Patras) erwähnt zu werden. 


- Zu Achaja rechnet man aber gewöhnlich noch zwei Pfeinere 
Freiſtaaten: 

a. Sikyon, zwiſchen dem eigentlichen Achaja und Korinth. 
Die Stadt Sifyon, jest Bafilifa, auf einer Anhöhe, in er 

niger Entfernung vom Meere, war eine der älteften und bedeutend 
ſten Städte des Peloponnefus, durch Maler und Bildhauer be 
sühmt. &ie war der Geburtsort des Aratus, welcher, nachdem 
er fein Vaterland von der Hertfchaft eines Tyrannen befreit, die 
Sikyoner bewog, fich dem achäifchen Bunde anzufchliegen ; als defs 
fen Feldherr er eine Zeitlang glänjte. | 


J b. Korinth, mit der Hauptſtadt gleiches Namens, welche 
in oͤlterer Zeit auch Ephyra hieß, jetzt Kordos oder Gereme 
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Slie las an dem Yahmus ;: welcher den Pelopemites intt dem feßen 
—— und war eine der reichſten und praͤchtigſten Staͤdte 
Griechenlands. Ihre fuͤr den Handel ausgezeichnete Lage, unweit 
zweijer Meere, machte ſie: lange Zeit zum Mittelpunkt des griechi⸗ 
fen Verkehrs. Am ſaroniſchen Meerbufen hatte fie 2 Häfen, 
Kencreä jegt Kechries, und Schoͤnos; am korinthiſchen den 
Hafen Lech üon, welcher mit der Stadt durch Mauern verbunden 
war. Ihrem Reichthum entfpracdy.die Pracht ihrer Gebaͤude und 
die nach ihr benannte ForintHifhe Säulen Ordnung und 
Bauart zeugt von der hohen Blüthe diefer Kunft zuKorinth. Das 
im Alterthum fehr hoch gefchägte Eorinthifche Erz, woraus man Ger 


fäße und allerlei Kunſtwerke verfertigte, beftand wahrfcheinlich aus. 


giner Mifchung von Gold, Silber und Kupfer. Es war eine Em 


findung forinthifcher Künftier, und nicht, vote man gewöhnlich ee 


zählt, beim Brande der Stadt aus der zufälligen Zufammenfchmel- 
zung verfchiedener Metalle entftanden. ‚Auf einer Anhöhe bei der 
Stadt lag die Burg Akrokorinthos. Die monarchiſche Ver: 
faffung erhielt fi hier, erft unter Königen aus dem Gefchlechte des 
+ Meoliers Siſyphus, dann unter den Herafliden bis 777 v. Chr, 

Von da an wechfelte die oligarchifche Regierung ber Bachiaden, 
ebenfalls Herafliden, mit der Eöniglichen bis ‚wo auch hier 


die vepublifanifche Form eingeführt ward. Korinth, mehr dem 


andel als den Wilfenfchaften geneigt, erreichte eine bedeutende 
dhe und nahm einen entjcheidenden Antheil am peloponnefifchen 


riege. Unter feine Pflanzftädte gehörte das mächtige Sprafus, 
Später ward Korinth das Haupt des achäifchen Bundes und ward 


endlih, 146 v. Ehr., von den Römern unter dem rohen Conſul 


[4 


Mummius erobert und verbrannt. Bon den unzähligen Kunſt⸗ 


fhäten an ehernen und marmornen Statuen, welche die Stadt - 


ierten, famen alle die, welche die Flamme verfchont hatte, nach 
om. Julius CAfar ließ die Stadt zwar wieder aufbauen, aber 
ſie gelangte nje wieder zu ihrem alten Flor. Jetzt ift Korinth ein 


elender Flecken mit wenigen verfchütteten Trümmern feiner ehemas 
figen Herrlichkeit. In der Nähe von Korinth, auf dem Iſthmus, 
in einem Kichtengehölz, beim Tempel des Neptun, tourden .die - 


iſthmiſchen Spiele, den olympifchen ähnliche, gefeiert, und die 
Sieger mit Fichtenzweigen gefrönt. j 


5. Urgötis, beftand geößtentheils aus einer nach &. Dften 
ſich erſtreckenden Halbinfel oder Landzunge, und wurde von Achaja, 
Arfadien, Lakonien und dem Meere begränzt, Die Achäer vers 
drängten die Pelasger aus dem Beſitz diefes Landes und grümdeten 
hier das zur Zeit des trojanifchen Krieges mächtigfte Reich in Gries 
chenland, das der Pelopiden Agamemnon und Menclaus, welches 
außer Argolis noch Achaja und Lafonien umfaßte. Die Herafliden 
verdrängten Die Achaͤer und die monarchifche Werfoffung Sing hier 
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Landes erwarb Argos das gaͤnzliche Uebergewicht; im ſuͤdlichen er 
pieiten Epidaurus und Troͤzen ihre Unabhaͤngigkeit. Mit Den Lars 
ämoniern hatten die Argiver unaufhoͤrliche Gränzftreitigkeiten. 


Die bedeutendften Derter in Argolis find: 


Argos, eine ber Älteften, wo nicht die aͤlteſte Stade in Grie 
&enland, am Fl. Inachos, mit einer Burd auf einerAnhöhe, La: 
ziffe. Zur dei des teojanifchen Krieges war fie die Refidenz dei 
Diomedes. Sie behauptete ſich als die mächtigfte Stade von Ar⸗ 


golis bis zum Untergange der griechifchen Freiheit und zerftörte 


mehrere ihrer Nebenbuhlerinnen. Pyrrhus, König von Epirus, 
fand den Zod bei Erftürmung der Stadt. Der Hafen von Argos 


wor Rauplia, jest Napoli.di Romania. 


Mycenä, in unbedeutender Entfernung von Argos, vom 


Perſeus gegründet und einft die Refidenz des Agamemnon , welcher 


auch hier feinen Tod von der Hand feiner Gemahlin, Klytämneftra, 
fand. Sie ward bald nach den perfifchen Kriegen von den Argi 
vern zerftört. . 

Zroifchen beiden Städten und ihnen ehemals gemeinfchaftii 
zugehörend lag das berühmte Heräon, ein Tempel der hier on 
zugsmeife verehrten Juno (Here). | 

Tiryns, ebenfalls eine uralte Stadt, ward im peloponn« 
fifchen Kriege von den Argivern zerftört und die Einwohner nah 
Argos verpflangt. | ' 

Unfern Epidaurus lag der berühmtefte und von Kranken 


viel beſuchte Tempel des Aesculap (Asflepios). 


Troͤzen, jest Damala, am Ende der Halbbinſel, Hatte ci 
nen berühmten Tempel des Neptun. 


Nemka, tft der Name eines Fleckens und einer Gegend, in 


welcher Herkules einen Löwen erlegte, wo die dem nemeifchen Ju 
piter geweihten Kampffpiele gefeiert wurden. 


Bei dem Sieden Lerna, am lernaͤiſchen See, töDtete Her: 
kules jene berühmte mehrföpfige. Schlange, deren Häupter, fo wie 
fie abgefchlagen wurden, ſich wieder erzeugten, In der Nähe wer 


rin Tempel der Ceres, bei welchem Myſterien gefeiert wurden, 


Bon den Infeln bei Argolis find vorzüglich zu merfen: 
Aegina, im faronifchen Meerbufen,, einft durch Handel und 
Schifffahrt mächtig :. die Aegineten trugen viel zum Siege über die 
Derfer in der Seefblacht von Salamis bei und erhielten an dem 
Tage den Preis der Tapferkeit. Die eiferfüchtigen Athenienfer er⸗ 


oberten und verwüfteten Yegina im erſten Jahre des peloponne: 
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ſiſchen Krieges. : In neuerer Zeit Hat man fehr bebeutenbe Kunſt⸗ 
werke, nemlich Re reg welche fih jet in München befinden, 
in Tempeltrümmern auf Yegina gefunden. — Die Pleine Inſel 
Kalauria, dem Hafen von Trözen gegenüber, hatte einen hoch⸗ 
verehrten Tempel des Neptun, in welchem der von den Macedo⸗ 
niern verfolgte Demofthenes ſich vergiftere und im Tempelgebiete 
begraben wurde. oo J 5 


6. Artadien, nahm den Mittelpunkt des Peloponnefus 
ein, von den F früher genannten Staaten umgeben. Es glich KR 
wenig dem Bilde jenes von der neuern fentimentalen Schäferpoefie 

erträumten Arkadiens, fondern war ein rauhes, gebirgiges Hirten: 
‚land, deffen Bermohner vom pelasgifchen Stamme die einzigen im 
ı Peloponnes waren, welche ſowohl den Hellenen. ald den Dorern 
und Herafliden gluͤcklich widerftanden, und ſich, weil fie ſtets un: 
‚ vermifcht und unüberwunden geblieben, ein hohes Alterthum bei: 
‚legten. Uebrigens ftanden fie an wiffenfchaftlicher und geiftiger. 
Bildung gegen die meiften übrigen Griechen fehr zurüd. Die koͤ⸗ 
nigliche Wurde wurde hier jut Zeit des 2ten meſſeniſchen Krieges 
abgeſchafft, weil der letzte König, Ariftofrates IL., von den Spars 
tanern gewonnen, durch Verrätherei den Untergang der Meffenier 
herbeifuͤhrte. Seitdem gab es in Arfadien eine große Menge klei⸗ 
ner, unabhängiger, aber verbündeter Staaten. Auch Arfadien 
trat zulegt dem achäifchen Bunde bei. Unter den vielen berühinten 
Bergen, gtäfen und Quellen diefes Landes find die befannteften: 
der Berg Mänälos, welcher für den Lieblingsaufenthalt des Hir⸗ 
ten: Gottes Pan galt, der vorzüglich in Arfadien verehrt wurde; 
der Lykaͤon, mit mehreren Tempeln und Statuen geziert; der 
Cyllene, der angebliche Geburtsort des Merkur (Hermes). _ Der 
Styg war ein Fleiner Bach, deſſen Waſſer, wahrſcheinlich eifen = 
oder Eupferhaltig, für tödtlich galt, er ward deshalb für einen der’ 
Stüffe der Unterwelt gehalten, und der Schwur beim Styr war felbft. 
den Göttern unverfeglih. Der Fluß und See Stymphälog war 
berühmt, weil einſt Herkules die ſchaͤdlichen Raubvögel diefer Ges 
gend zerftörte, | 
Unter den Städten waren in älterer Zeit die berühmteften: 
Mantinea, bei welcher Epaminondas die Spartaner zum zwei⸗ 
ten Male fhlug, aber den Sieg mit dem Leben erfaufte, und Te⸗ 
gea. Um fich gegen die Uebermacht der Spartaner beffer zu vers 
theidigen, befchloffen die Arfadier, um die Zeit des thebanifchen 
Krieges, die Einwohner vieler Fleinen Derter in eine große Stadt, 
Megalopolis, am Heliffen, zu vereinigen; aber diefe unter 
dem Schuße der Thebaner fünftlich angelegte Stadt erhielt ſich nicht 
lange und ward fehon zur Zeit des achäifchen Bundes zerftört. Sie 
war der Geburtsort des Feldheren Philopömen und des Gefchichts 
ſchreibers Polybius. | 
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p) Das eigentliche Hellas, mit Theffalien 
2. (jet Livadien.) — 


Es umfaßte folgende 9 kleinere unabhängige Staaten: 

1, Attifa, nördlich von Böotten, weſtlich von Megaris be 
graͤnzt, ditlih vom aͤgaiſchen Meere, weſtlich vom faronifchen 
Meerbufen umflcffen, bildet eine nad Süden in das Borgebirge 

- Suntum, jegt C. Colonne, auslaufende gedirgige Halbinfel. 
0. Der ältere Name Akte oder Aktaͤa leitet auf die wahre Be: 
deutung diefer Benennung, nemlich. daß es Küftenland heiße. At: 
tifa war ein rauhes Gebirasland, welches außer ſchoͤnem Marmor 
vorzüglich nur Dliven , Zeigen und. Honig lieferte; der Berg Pen: 
telikos war berühmt wegen des teefflichen Marmors; der Hy: 
mettos wegen feines Honigs; die Gegend von faurion wegen 
“ der Silbergruben. — Auf Cefrops, dem die Sage die Gründung 
Athens, oder wenigfteng der erften buͤrgerlichen Einrichtungen zus 
ſchreibt, wodurch die rohen Bewohner Attika's die Anfänge menſch⸗ 
licher Eultur erhielten, folgte eine lange Reihe von Königen, unter 
welchen Thefeus, der Sohn des Aegeus, vor allen hervorleuchtet. 
Er ift als der rechte Gründer Athens. zu betrachten, und die Sage 
Ä hat ihm, wie feinem Zeitgenoflen Herkules, eine große Menge 
ermenſchlicher Heldenthaten beigelegt. Der lebte Koͤnig von 
Athen, Kodrus, fuchte Freimillig den Tod im feindlichen Lager, um 
nach .einem Ausfpruch des Drafeld den Seinen den Sieg zu vers 
haffen. Nach ihm ward feiner der Königswürde werth gefunden. 
Man ertwählte, 1068 v. Chr., aus feiner Kamilie lebenslängliche 
Archonten (Herrfher); nach 753 aber, um die Zeit der Er⸗ 
bauung Roms, fieben Archonten immer auf zehn Jahre und aus 
verfchiedenen Häufern.' Endlich, von 682 an, wurden die Archon⸗ 
ten nur auf Fin Jahr gewählt. Die große Uebermacht der Arifto: 
Fratie, der Mißbrauch des Reichthums urld das Elend der Nermeren 
machten neue Einrichtungen dringend nothivendig. Die bfutige 
Strenge der Geſetzgebung des Drakon konnte dem Uebel nicht ab- 
heifen, und alle Stimmen vereinigten ſich, dem weifeften Athener 
feiner Zeit, dem zum Archonten erwählten Solon, den Auftrag 
u geben, eine neue Berfaffung zu entwerfen. Die mwefentlichften 
Bine derfelben, obwohl fie nie ganz zur Ausführung fam und in 
er Kolge viele Veränderungen erlitt, waren folgende. Nachdem 
er dem Elend der Aermeren Durch Schulden: Erlaffen einigermaßen 
geſteuert, theilte er die eigentlichen Bürger, ohne Rücficht auf 
Geburt, in 4 Klaffen, nah dem Vermögen... Aus den 3 erften 
Klaſſen wurden alle Aemter durch die Wahl des ganzen Volkes be 
ſetzt. Die Gewalt des Volfes war gemäßigt durch einen Senat 
von 400, fpäter von 3 und zulett von 600 Mitgliedern, welcher 
über alle wichtige Angelegenheiten zuvor berathfchlagte und fie dann 
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erft dem Volke zur Entfcheidung vorteug. Des hoͤchſten Inf 
genoß der Areopägus, kin Gerichtshof, melcher ſchon laͤngtt im 
" Hoher Achtung geftanden hatte, jet aber noch über Sitten und Ge⸗ 
- feggebung zu wachen hatte; Nur kurze Zeit erhielten ich diefe @inz 
richtungen unter Solons eigner Leitung. Bald erhob fich einer 
feiner Verwandten, Pijifteatus, und mußte fich. dur Lift und. 
Kuͤhnheit, troß der Warnung und des Widerftandes des felbft ans 
wefenden Solon, die Oberherrfchaft in Athen zu verfchaffen; doch 
mißbrauchte er fie nie, und obgleich Zmal vertrieben, regierte er 
mit. eben fo großer —— als Kraft bis an ſeinen Tod und uͤber⸗ 
trug die Herrſchaft feinen Söhnen Hippias und Hipparch, welche 
ſeinen Grundſaͤtzen getreu blieben, die Soloniſchen Geſetze aufrecht 
erhielten und zur kuͤnftigen Macht und Bildung Athens durch ihre. 
Siege wie durch ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften weſentlich bei⸗ 
trugen. Wann und wo Solon geſtorben, ob im Vaterlande, oder 
in freiwilliger Verbannung auf der Inſel Cyprus, iſt ungewiß. 
Hipparch fiel von der Hand eines Juͤnglings, Yriftogiton, den er 
beleidigt; dennoch erhielt fi Hippias noch. eine Zeitlang, bie er, 
nachdem die Pififtratiden SL Jahre über Athen, im Ganzen ruͤhm⸗ 
lich, geherrfcht, zu den Perfern zu fliehen genöthigt wurde, und 
Dadurch mit eine Veranlaffung der Perferfriege ward. Rach feiner, 
Entfernung erhielt die Solonifche. Berfaffung bedeutende Verändern 
rungen und die Gewalt gerieth immer mehr in die Hände des Volks. 
Bon hier an ift die Gefchichte Athens und ihres Kampfes mit Spare 
ta die Geſchichte Griechenlands, welche wir daher erft in der Folge 
wieder aufnehmen koͤnnen. , 
Athen, die Hauptftadt von Attika und bie: merfiwärdigfte 
Stadt Griechenlands, lag beinahe 2 Stunden vom faronifchen, | 
Meerbufen um einen Selfen herum, auf welchem die Burg Afr os 
polig, oder nah dem Namen ihres Erbauers Eefropia ge 
nannt, lag. Zwei Bäche, im Sommer meift vertrocknet, der 
Iliſſus an der Suͤd⸗, der Cephiſſus an der Weftfeite, umflofien- 
ihreMauern. Zmei, nach Andern drei, lange fefte Mauern, auf: 
Themiftofles Rath erbaut, führten zu den 3 Häfen Pirdeus, 
Munychia und Phaleron, und vereinigten Diefe mit der Stadt, 
Dhne die Häfen hatte fie einen Umfang von mehr als 2 deutfchen. 
Meilen. Die Sttaßen waren meift eng und frumm, die Wohns- 
bäufer, wie meiftens im Alterthum, Flein und einfach, und nur im, ı 
den Öffentlichen Gebäuden, Tempeln, Theatern, Säulengängen - 
u, f. w. zeigte fich die Pracht und die Kunft der Athenienſer. Die: _ 
herrlichften Werke der Baufunft waren in der Burg - zuſammen⸗ 
gedrängt. Den meitlichen Eingang bildeten ‚die Proppläen, ein 
auf Säulen ruhendes Thor, welches 3 Durchgänge, den mittlern 
für Wagen Hatte, und 2 vorfprinagnde Seitengehäude. .., (Das 


Brandenburger Thor in Berlin ift nach dem. Mufter der Aenppläen, 
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erbaut.) Dem durch die Proppläen Eintretenden zur Linken ftand 
Die koloſſale eherne Bildfäule der Minerva, im Ganzen über 705. . 
hoch, aus der bei Marathon gemachten Beute gegofien. Das 
Sauptgebäude imerhalb der Burg war der Parthenon (der 
ungfrauen « Tempel) oder der Zempel der Minerva (Pallas Athene, | 
von welcher die Stadt wahrfcheinlich den Namen erhielt), in mel 
chem das Meifterfrüch des Phidias, die Statue der Göttin, 305. 
hoch, von Elfenbein und Gold; der öffentlihe Schag wurde in 
. diefem Gebäude: aufbewahrt. Außerdem enthielt die Burg noch 
mehrere Tempel und viele Bildfäulen, aber feine gewöhnliche Häu- 
fer. Bon allen diefen herrlichen Gebäuden ftehen nur noch ein: 
zeine Säulen und Mauern; der Parthenen, welcher den Tuͤrken 
48 Pulvermagazien diente, ift, in feinen mittleren Theilen, durch 
eine Exploſion faft ganz zerftört, doch, find die beiden Enden noch 
zlemlich erhalten; die ganze Burg iſt übrigens von den Tuͤrken zu 
einer Keftung eingerichtet worden. Bon den Gebäuden der eigene 
fihen Stadt haben fih nur wenige Trümmer erhalten, am beften 
der fogenannte Thurm der Winde, ein Bediges Gebäude mit 
Basreliefs, worauf wahrfcheinlich ehemals eine Wetterfahne ftand. 
Weſtlich, der Burg gegenüber, Idg der Hügel Areopagug, mo 
man noch Spuren der in den Felſen gehauenen Site der Richter be: 
merkt. Noch weiter weſtlich ein andrer. Hügel, der Pnyx, mo die 
Bolfsoerfammlungen gehalten wurden. Rördlih vom Areopagus 
liegen die Ruinen des fehr alten Tempels des Theſeus. Die Lage vie: 
tet andrer herrlicher Gebäude, Tempel, Theater und Säulengänge 
iſt durchaus ungewiß. Am füdöftlichen Ende der Stadt zeigen einige 
es und 16 über 60 F. hohe Säulen die Stelle, wo der 
roͤßte Tempel von Athen, dem ofympifchen Zeus geweiht, geſtan⸗ 
den hat. Nordiveftlich von der Stadt breitete fich der Keramıfus, 
ein Begräbnißplag aus, und am Ende deffelben, an den fumpfigen 
Ufern des Cephiſſus, lag der Garten eines Athenienfers, Afademos, 
die Afademie, worin Platon umberwandelnd lehrte, fo wie 
Ariſtoteles im Ly ceum, ein nordiweftlich vor der Stadt befindficher, 
zu gymnaſtiſchen Hebungen beftimmter Pag. Nicht weit davon 
tag der Eynosarges, ein Gymnaſium, wie das yceum, wo 
Antifthenes der Stifter der chniſchen Schule lehrte. Die langen 
Mauern, welche nach den Häfen gingen, find bis auf wenige Spu- 
ren verſchwunden, und von den vielen prächtigen Gebäuden und 
Tempeln, welche die Häfen unigaben, find faum noch wenige 
Truͤmmer vorhanden. Griechen, Römer und Barbaren haben 
wiederholt diefe herrliche Stadt geplündert und vermüftet. Viele 
Runftwerfe find nach Rom und Byzanz geführt, viele durch Feuer 
‚und Einfturz vernichtet, und doch werden noch immer vorzüglich 
von Engländern und Sranzofen trefflihe Künftfchäge aus den Truͤm⸗ 
mern gegraben, von den Mauern abgelöft und als Zierden ihrer 
Sammlungen aufgeſtellt. — 5. 
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- Bon den übrigen Städten und Oertern in Uttika bemerken: 


wir nur noch: 


El eufis, nordweſtlich von Athen, an-den Graͤnzen von Me⸗ 


gara, beruͤhmt durch einen prächtigen Tempel der Ceres und der 
Proferpina (Demeter und Perfephoneia) 
twurden. Der Urfprung diefer Feier, fo wie der Inhalt der ge- 
heimen Lehren, weiche dabei den Eingemweihten mitgerheilt wurden, 
find ung unbekannt; doch vermuthet man, daß dieſe Lehren fich 
vorzüglich auf die Einheit Gottes und die Unfterblichkeit dee Seele 


bezogen und deshalb geheim gehalten wurden, weil fie mit dem’ 


Glauben des Volks im Widerfpruch ftanden. Marathon, .ein 


Flecken nördlich von Athen, bei welchem Miltiedes die Perfer ſchlug. 
Auf dem Vorgebirge Sunium ftand ein Zempel der Minerva, 
wovon noch 14 Säulen ftehen, welche den jetigen Namen C. Co- 


lonne veranfaft Haben. 


Bon den Inſeln um Attika verdient vorzüglich Salämis, 


jegt Koluri, der Stadt Eleufis gegenüber, Erwähnung, weil 
zwiſchen ihre und der attifchen Kufte die ungeheure Slotte des Kergeg 
von den Griechen vernichtet ward, Ä 


Megäris, ein kleines gebirgiges Bändchen , von Attika, J 
Boͤotien, Korinth, dem ſaroniſchen Meerbufen und dem alchoni⸗ 
ſchen Meere, der Außerften Spige des Forinthifchen Meerbufeng,, 


eingefchloffen. Die urfprünglichen Einwohner mußten, beim Eins 


fall der Herafliden, den Doriern weichen, und. als folche lebten dieſe 


in beftändiger eiferfüchtiger Spannung gegen ihre mächtigern Nach⸗ 


barn, die Athenienfer; behaupteten aber.doch ihre Unabhängigkeit: 


Der. einzige Drt von einiger Bedeutung war Megära, mit dem 
Hafen Nifäa dur 8 Stunden lange Mauern verbunden. Mes 
gara war der-Geburtsort deg Stifters der megarifchen oder. eriftis 


ſchen Cftreitfüchtigen) Schule der Philofophie, Euflides, nicht zu. 


verwechfeln mit dem berühmten Mathematiker gleiches Namens, 


3. Böotien, füdli von Attifa und Megaris, oͤſtlich von 


der Meerenge von Eubda, nördlich von Lofris und mweftlich von 

hoeiß umgeben, war etwas tweniger ‚gebirgig und. daher auch 
ruchtbarer, als Attifa. In den niedern und fumpfigen Gegenden 
herrfchte eine nebelige.und dicke Luft, der man fpoltweife einen nach- 


theiligen Einfluß auf die Geiftesfähigfeiten der Böotier zufchrieh. 


Unter den Bergen waren berühmt: der Helifon, an der Graͤnze 
von Phocis, ats Sid der Mufen; der Eithäron, an der at- 


tiſchen Graͤnze, vorzüglich dem Dienfte des Bacchus (Dionyſos) 


geweiht. Bdotien war von vielen Fluͤſſen; Baͤchen und Seen bes 
waͤſſert. In der Mitte des Landes lag der bedeutende See. Kos 
pais und ſuͤdlich Davon der viel kleinere Hplika. Die bekanntes 
ften Klüffe find: der Eephiffus jetzt Mauropotamo, welcher 
aus Phocis Fommt und fi’ in den See Kopais ergießt; deu. Afo⸗ 


g / 


— 
. 


in welchem jährlich - 
9 Tage hinter einander die großen eleufinifhen. Myſterien gefeiert! 
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muß, weicher unmelt ber atliihen Gruͤnze floh; der Permefſus, 
weicher vom Helifon fommend fih in den See Kopais  ergießt. 
..Unter den Queen fmd-vorzüglich berühmt die‘ den Muſen Heiligen 
Hippokrene und Aganippe,.auf dem Helikon; Lerhe (Ber: 
gehn) und Mnemoſyne (Gedähmiß), nahe bei der Höhle des 
rophonius. — Die ältere Gefchichte Böotiene ift Durch Kadmus, 
Herkules, Dedipus und deſſen Söhne und die durch ihren Streit 
veranlaßten Kriege zwar berühmt, aber im Grunde wenig bekannt. 
Die monarchiſche Verfaſſung töfte fich hier, wie überall in Grie 
chenland,bald nach dem trojaniſchen Kriege auf, und die verſchie⸗ 
denen Städte Böntiens bildeten nur eben fo viele kleine Republifen, 
weiche indeß durch ‚einen Bund. vereinigt und mehr oder weniger 
von der Hauptftadt Theben beherrfcht wurden. In den Perſerkrie⸗ 
gem verließen die Böotier die Sache Griechenlands und ſchloſſen ſich 
an die Perſer an. "Später gelang es Theben auf kurze Zeit, durch 
die Talente und die Tugenden eines Pelopidas und Epaminondas, 
fi zu dem vorherrfchenden Staate in Griedenland empor zu 
fehwingen; bald aber mußte ed, mit allen übrigen Griechen ‚- der 
Uebermacht Macedonieng weichen: — Die befannteften Städte 
und Derter find: Theben (jest Thiva) an dem Bache Jsmenos, 
eine der Äftejten Städte Griechenlands; fie wird als die Baterftads 
des. Bacchus und des Herkules genannt; Pindar, einer der größten 
griechiſchen Dichter, Pelopidas und Epaminondas, waren in ihren 
Mauern geboren. Die auf einer Anhöhe gelegene. Burg hieß nad) 
ihrem Erbauer Kadmea. Bon Alerander. ward fie erobert und 
Dis auf das Haus, worin Pindar geboren, zeritört, fpäter aber 
. wieder aufgebaut, doch blieb fie von nun an unbedeutend. 
Plataͤa, -eine Fleine, aber durch die Tapferkeit ihrer Bewoh⸗ 
tier, welche fich vorzüglich in den Perferkriegen- zeigte, wo die 
Plataͤer allein von allen Boͤotiern Griechentand treu blieben, aus 
gezeichnete Stadt. Wegen ihrer Anhänglichfeit an Athen ward fie 
lm pelopennejifchen Kriege von den Thebanern zerftört. In ihrer 
Raͤhe el Die große Schlacht vor, in welcher die letzte Macht des 
Perfer in Griechenland verrichtet wurde. — 
Chäatonta, am Cephiſſus, bei welcher Philipp von Mace⸗ 
donien den entfcheidenden Sieg über die riechen erfocht. Es war 
der Geburtsort Plutache. | Ka | 
- Astro, ein Flecken am Heliton, der Wohnort des Hefiodus, 
Leuftra, wo die Thebaner zum erſten Mal über dje Sparta⸗ 


ner ſiegten. nn tm. 
Bei der Stadt Lebadeia, an.der Groͤnze von Phocis, lag: 
die berihmte Höhle des Trephonius, in welche die einen Drafek 
ſeruch fiuchenden hinabftiegen, oft langer als einer, Tag darin ver: 
meilten.und Sich Die bevin, gehabten Traͤume und Erſcheinungen zu 


deuten ſuchten. . te +) BP Rp oo. ‘ er 7 ar EUTY ERTEEE | , y 
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Aulis, an der Meerenge von Eubba, Hier Burigus ges 
nannt, wo die geicchifche Flotte fich zum Zuge gegen Troja fans 
melte und two Agamemnon feine Tochter Iphigenia opferte, um 
guͤnſtigen Wind zu erlangen, BR | 

4. Pho ers, ven Bbotien, Lofris, Theflalien, Doris and 
dem, forinthifchen Meerbuſen begrängt, war ein Pleines durchaus 
gebirgiges Land, welches feinen andern bedeutenden Fluß, als den 
Sephiffus hatte, Unter den, Bergen ift vor allen berühmt der 
-Barnaffus, ald Wohnfig der Mufen, und ihres Befchuͤtzers, 
:Üpolo (Phoibos Apolloͤn); auf ihm entfpeang die den Mufen ge: ' 
weihte Quelle Raftalia. Der in der Altern Mythologie berühmte 
Berg Deta lag an der Graͤnze von Theffalien. Von den bürgets - 
lichen Einrichtungen der Phyocenfer wiſſen wir wenig, nicht einmal 
ob die verfchiedenen Städte zufammen einen Freiſtaat bildeten, 
oder ob fie ganz unabhängig von einander waren; wenigſtens gab 
es hier nicht wie in den meiften übrigen griechiſchen Staaten eine 
:vorwaltende Hauptftadt. Das Land ward in dem LOjährigen: hei: 
ligen Kriege, wodurch die übrigen Griechen die Frevei der Pho⸗ 
center. an dem Tempel zu Delphi ftraften, hart vermüftet und die 
meiften Städte zerftört. Der einzige wichtige Drt des Länb: 
end war ©. . | 

+. Delphi Gegt Castri), am Fuße des Parnaffus, der Sttz 
des berühmteften Orakels im Alterthume. Der Sage nach tüdtete 
hier Apollo eine ungeheure Schlange, Pyth o genannt, daher auch 
dies der Altefte Name ded Dris, und Pythius ein gewöhnlicher 
Beiname des Apoͤllon ward. Der Tempel war über einer Höhle 
erbaut, aus weicher betäubende Dünfte emporftiegen. Auf die 
Deffnung der Höhle ward ein Dreifuß geftellt und auf diefen ſetzte 
ſich Die Peiefterin, Pythia, und gerieth bald in einen efftatifchen 
Zuftand, wobei die unter Geheul und Eonpulfionen von ihe aus: 


geftoßenen Dunkeln Worte gefammelt und als Anttvorten des Gottes . | 


gedeutet wurden; in der Altern Zeit waren die Orakelſpruͤche meiſt 
‚in Berfen abgefaßt. Bon allen Seiten und aus den entfernteften 
‚Ländern famen häufig DOrafelfuchende zu diefem Tempel, deren 
Geſchenke an.goldnen und fübernen Geräthen, an Statuen und 
andern. Runftfachen hier bald einen ausnehmend reichen Schatz Dis . 
deten. In diefem Tempel hielten die Amphiktyonen gewöhnlich ihre 
Verſammlungen, und bei Delphi wurden anfänglich alle 9, dam 
alle 3 Fahre die den olympiſchen ähnlichen Spiele gefeiert, welche 
fi) länger als alle andre, bis ins Ite Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ 
burt, im Gebrauch erhielten. DerHafen non Delphi war Cirrha. 
— Die tleine Seeftadt Anticära war wegen der Nieferourg, 
welche Dabei gebaut wurde, und als ein Mittel gegen den Wahr: 
finn galt, befannt. ‘ 
3. Doris. Diefes Meine Stammland der Dorier, von mo 
aus fie mit den Herakliden nach Dem Peloponnefus zogen, lag zwi⸗ 
Blanc Haudb, U. 2. Aufl. “ 26 — 


nd 
— 


ſchen Phocis, Aetolien und Theßalien, von den Bergen Pindei, 
Drta und Parnaffus umgeben. Es enthielt nur 4 unbedeutenk 
‚Städtchen, Daher man das Land auch die dorifhe Tetrapolii 
(vier Städte) nannte. In dem perfifchen Kriege luden diefe Dorie 
die Schmach auf ſich, daf fie es mit dem Zerres hielten. 
. 6. Lokris. Die Lokrier wohnten in 3 Hauptſtaͤmme ver 
theilt. Das Land der Ozoliſchen Lokrier lag zwiſchen Phoch 
und Aetolien am korinthifchen Meerbuſen; das der Opuntiſchen 
zwiſchen Phocis und Boͤotien an der Meerenge von Euboͤa; das der 
Epiknemidiſchen endlich zwiſchen Phocis und Theſſalien an 
derſelben Meerenge. Außerdem gab es nech in Italien Epize⸗ 
phyriſche Lokrier, eine Colonie der ozoliſchen Lokrier. IhreEe 
ſchichte iſt faſt gaͤnzlich unbekannt; nur fo viel wiſſen wir, daß je 
zu den minder gebildeten helleniſchen Volksſtaͤmmen gehörten; iv 
her auch von ihnen bemerkt wird, daß fie, gegen die Sitte de 
übrigen Griechen, auch in bürgerlichen Gefchäften fters bewafnt 
gingen. — Die einzigen Orte ihres Landes, welche Ermähnun 
verdienen, find: _ 

: &hermopylä, im Lande der epifnemidifchen Lokrier, jmt 
berähmte Paß zwifchen dem Meere und dem Berge Deta, melde 
man oft als die Graͤnze des eigentlichen Hellas betrachtet und m 
Leonidas im Kampfe gegen die Perſer fiel. 

Naupactus, jegt Lepanto, am Eingange des forinthikhe 
. Meerbufens, im Lande der ozoliſchen Lofrier, wohin die Ather 
die von den Spartanern vertriebenen Meffenier verfegten. In de 
neuern Gefchichte ift dieſe Gegend durch die große Seeſchlacht be 
rühmt, in welcher 1371 Don Juan von Deftreich die tuͤrkiſhe 
Flotte vernichtete. 
7. Aetolien, ein rauhes Gebirgsland, von Lofris und 
-Doris im Dften, von Thefialien im Norden, von Akarnanien im 
Weſten und dem ionifchen Meere im Suͤden eingefchloffen. Die 
. Einwohner, zwar heilenifchen Stammes, zeichneten ſich durch Set 
heitsfinn, aber auch durch Rohheit der Sitten. und raͤuberiſche te 
bensweiſe aus. Sie lebten in vielen unter fi) verbündeten Ziedm 
zerſtreut. Diefer Bund, unbedeutend zur Zeit der Blüthe Grit 
chenlands, erhielt eine Hohe Wichtigkeit, als Macedonien zuerft un 
fpäter die Römer Griechenland bedrängten. Der Aetoliſche Bund, 
erft Nebenbuhler des achäifchen und mit den Römern verbändt, 
ſchloß ſich fpäter an Macedonien und widerftand den Römern har 
nädig, bis endlich auch er der Uebermacht unterliegen mußte, 10% 
bei das Land auf das furchtbarfte verheert wurde, In der zeit 
ner höchften Blüthe hatte Aetolien feine Gränzen weit ausgedehnt 
und namentlich Lokris, Doris, Afarnanien und felbft einige Thelt 
‚von Theffalien erobert. — Die zwei bedeutendften Fluͤſſe des tar 
des find der Evenos oder Lykormas ımd der Achelous, MP 
Aspropotamo, welcher die Graͤnze von Akarnanien machte. 
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Ais Städte verdienen. nur genaumt zu werden: -—— . - 
„Kal y don, am Evenus, eine üralte Stadt, in der Mythos 
Iogie durch die Jagd berühmt,‘ in welcher Meleager den’ Falydos 

nischen Eher tödtete. . N | 
Thermum wurde in der legten Zeit als die Hauptftadt Aeto⸗ 

liens beradtet.. en | J 

8. Akarnanien wurde oͤſtlich von Aetolien, nördlich von 
Epfrus und dem ambrakiſchen Meerbuſen, ſuͤdlich und. weſtlich 


vom ioniſchen Meere begraͤnzt. Die Akarnanier ſtanden wie ihre 
NMachbarn an Bildung hinter den übrigen Griechen ſehr zuruͤck und 


haben niemals einige Bedeutung in der Geſchichte erhalten. - Der 


außerdem fennt man noch den Inachus, welcher ſich in den ame 
brafifhen Meerbufen,. und. den Anapos, welcher ſich, in den 
Achelous ergießt. | \ J 


An Städten find zu bemerken: 


a 


Landes gewefen zu ſeyn. , 
| Leufadia, in fpäterer"Zeit ald Hauptftadt betrachtet, Tag 
auf einer Halbinfel, welche man durch ‚einen Kanal zur Juſel ges 
macht hat, (jegt die. Inſel Sia Maura). Bei Leukadia lag Der 
KZFelſen, von welchem Sappho ſich ins Meer Rürzte. , — 
= Actium, Stadt und Vorgedirge mit einem Tempel Apollo’g, 


in deren Nähe Auguſt die entfcheidende Seeſchlacht uͤber feinen 


Nebenbuhler Antonius gewann. .. 


9, Theffatien, welches von Mehreren nicht zum eigente 


Sichen Hellas gerechnet wird; es war ein fchönes fruchtbarrs Land, 
in welchem reihe Ebenen mit reizenden Thälern und Gebirgszügen 
abmwechfelten; Viehzucht und befonders Pferdezucht gedieh hier vor: 
trefflih, daher auch wohl die Theffalier zuerft den zu Homers Zei⸗ 
ten noch unbekannten. Gebrauch des Reitens eingeführt, worauf 
auch die Sage von den Centauren deutet.  Theffalien iſt gewiſſer⸗ 
maßen als die Wiege Griechenlands zu betrachten: Hier waren die 
älteiten Wohnſitze faft aller griechiſchen Völkerfchaften; hier lebten 


mehrere der beruhmteften Herven der oͤltern Geſchichte, Jaſon der 


Fuͤhrer des Argonautenzuges, Admet der Zeitgenoſſe und Freund 


des Herkules, Pirithous der Gefaͤhrte des Herkules und die Helden 


des trojanifchen Krieges Philoktet und Achilles. Aher fo berühmt 
Thefialien in der Altern. Sage und Gefchichte, fo unbedeutend iſt es 
für die fpätere Gefchichte, - Huch hier gab es eine Menge Fleinerer 
Staaten, jedoch ohne fefte Verbindung unter. einander und mehrere 


° Städte wurden lange Zeit von Tyrannen d. h. Fuͤrſten beherrſcht, 


bis endlich ganz Thefialien von den Macedoniern erobert wurde und 
‚mit diefen unter das Fach, der Römer geriet, Im Anfange der 
chriſtlichen Zeitrechnung war Theflalien ale cin Hauptfig abergläus 
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Dauptfluß ihres Landes iſt der ſchon vorhin genannte Achelous; 


Argos, mit dem Beinamen das Amphi t wifche, F lag 
am ambrakiſchen Meerbuſen und ſcheint die alte Hauptſtadt des 


— 


der Pompejus befiegte. In der Naͤhe lagen die Hügel Khnos— 
kephalaͤ genannt, wo der jüngere Philipp von den Römern ge: 


N 


‚Be befteht noch unter dem Namen Jenitſchehr. 


feinen legten Jahren auf. 





404 A Europe; 


bifcher Zauberfünfte berühmt. — Theffallen wird begrängt noͤrd 
lih von Macedonien, tweftfich von Epieus, ſuͤdlich von Aetolien, 
Doris und Lofrie, und öftlich vom Agäifchen Meere. Die Erzaͤh⸗ 
lung von der Fluth ded Deufalion deutet dahin, daß dief.& Yan 
noch nach der Einwanderung der Pelasger: bedeutende Veraͤnde 
rungen erlitten und vielleicht größtentheils mit Waffer bedeckt rzar, 
bis der Peneus ſich einen Ausweg ins Meer bahnte, wodurch bis 
auf einige Seen und Sümpfe das Land erft bewohnbar wurde. ©; 
hat unter allen griechifhen Staaten die bedeutendften Fluͤſſe. Der 
wichtigfte ift der Pentus, jet Salambria, weſcher die me 
ſten Gewaͤſſer des Landes, nantentlich den Apidanus, jest Gura, 
und den Enipeus dem Meere zuführt; er durchſtroͤmt zwiſchen 
den Bergen Oſſa und Olymp das im Alterthume wegen feine 
Schönheit berühmte Thal Tempe. Der: Sperchius, fest Hei: 
Lada, fließt nicht weit von der füdlichen Gränze des Landes. Die 
wichtigſten Gebirge waren der Olympos, an der Graͤnze von 
Macedonien, der gewöhnlihe Wohnftg der Götter; der Dffa, 
vom Olymp nur durch das Thal des Peneus getrennt; der Pin: 
dus an der Gränze von Epirus, und der Deta, auf melden 
Herkules fich verbrannte, an der füdlihen Graͤnze. Die alten Ger 
graphen theilten Theſſalien in 4:Theile: Theffaliotis, Phthie⸗ 
tis, Pelasgiotis und Heſtiäotis; ftatt der beiden letzten 
werden auh Magnefia und Perrhäbia genannt. 

Die wichtigſten Derter in Theffalien waren: ' 
Lariffa, am Peneus, die anfehnlichfte Stadt in Theffalien; 


Jolkos, von wo die Argonauten ausfchifften. 
Trachin, fpäter Heraflea; hier hielt ſich Herfules in 


Pharſaͤlhuͤs, eine anſehnliche Stadt, bei welcher J. Caͤſar 


ſchlagen wurde. 


2. Die noͤrdlichen Laͤnder Griechenlands. 


Wir rechnen dazu die von den Griechen für halb barbariſch 
geachteten Länder Epirus, Macedonien und Thraden. 

a) &pirus, jest Albanien oder Arnaut, am lonifchen 
Meere,‘ füdlich von Akarnanien, öftlich von Theſſalien, noͤrdiich 
‚von Fllyrien begrängt; ein im Innern von wilden Gebirgen, den 
Alroferaunifhen im Norden, dem Pindus, jetzt Mezze⸗ 





wo, im Oſten, und dem Tmaros im Innern durchzogen, tb 


ches nur an der Küfte milde und fruchtbar. war. Die runhe Be 
ſchaffenheit des Landes und der Bewohner hat wohl die Veranlaſ— 


> 
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ſung gegeben; daß die Fluͤſe Acheron und Koehtus, weiche | 


fich in den Meerbufen Acherufia ergießen, von den Griechen in 
Die Unterwelt verfegt wurden. Die Einwohner beftanden theils 
aus heilenifchen,, theils aus barbariſchen Staͤmmen; als die wiche 


tigften Völkenfchaften werden die Chaoner, Thesproter und 


die Moloffer genannt; legtere, ungriechifcher Abfunft, wurden 
indeß bie auf die fpäteften Zeiten von einer Familie beherrſcht, wel⸗ 
che fich vom Herkules abzuftammen rühmte. Nur für einen Augens 
bblick treten fie in der Gefchichte auf, als Pyrrhus II. König. von 
Epirus ſich durch abenteuerliche Züge und ale Siege den Ma: 
eedoniern, den Römern in Ftalien und felbit den Karthagern in 
Sicilien furchtbar machte. Bald darauf geriethen fie in. macedo- - 
nifche Abhängigkeit, und al fie von diefer durch die Römer befreit 
ihre Unabhängigfeit auch gegen Kom behaupten wollten, wurden 
beinahe alle ihre Städte von den Römern zerftört und die Einwoh⸗ 
ner als Sklaven verfauft. Diefes und das nördlicher gelegene 
Kuͤſtenland Fuprien gehört zu den Ländern, welche feit undenflichen 
Zeiten und bis auf unfre Tage zu einer ewigen Barbarei verurtheilt- 
ſcheinen. Noch jet gehören die Bewohner derfelben, die Ars 
nauten oder Albanefer, zu den Friegerifchften, aber auch mil: 
befen Bölfern Europa’s. — Bekannt find in Epirus folgende 
erter: | \ 
Ambdrafia, jest Arta, einft die Hauptftadt des Landes und 
Refidenz des Pyrrhus, unweit des Meerbufens, der von ihr den 
Namen führt. 
Nikopolis, unweit Prevesa; am Eingange des nemlichen. ' 


‚ Meerbufens, dem Vorgebirge Actium gegenüber; fie ward von 


Auguft.zum Andenfen feines hier erfochtenen Sieges gegründet. ' 
Dodöne, in der Gegend des heutigen Janina, das äftefte, 
dem Jupiter geweihte Orakel in Griechenland, deffen Entftehung _ 
fi in Fabelhafte Sagen verliert. Der Tempel ftand in einem heis 
tigen Eichenhaine, und zur Erforfehung der Zufunft laufchte man 


bald auf das Sänfeln der Blätter eines geheiligten Baumes, bald - 


auf dag Geräufch von zufammengefchlagenen ehernen Becken, mel: 


che in dem Tempel hingen. 


Buthrotum, jest Butrinto, ein wichtiger Hafen, der In⸗ 
fel Korkyra gegenüber. Ä 

Dyrrachium, früher @pidamnus, jegt Durazzo, der 
gewöhnliche Landungsort von Brundufium in Stalien aus. Ä 

b) Macedonien. Diefes für die fpärere Gefchichte Arie . 
chenlands fo unendlich wichtige Land ward lange Zeit von wilden 
herumftreifenden, zum Theil aber doch wohl mit den pelasgifchen 
Stämmen verwandten Völfern durchzogen. Mit den Griechen 
kam ed erft in eine fehr entfernte Berührung, als 724 Jahre vor 
Ehrifto argivifche Fuͤrſten, aus dem Gefchlechte des Temenos, fich 
dort niederließen und ein eignes, lange unbeachtetes kleines König: 
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reich bildeten, aus welchem in der Folge das welterſchueternpe "a: 
cedonien erwuchs. Jahrhunderte hindurch hatten die Koͤnige jener 
Gegend mit den wilden und kriegeriſchen Horden zu kaͤmpfen, we 


- von fie umgeben waren und blieben dadurch den griechifcehen Ange 


legenheiten fremd; ob ſich gleich in ihrem Volke ein kriegeriſcher 


Glinn und trefflihe Kriegseinrichtungen, namentlich die lange Zeit 


unüderwindliche Bhalanr *) ausbildeten, die einft den Grie 


“chen, welche die Macedonier ald Barbaren verachteten, nur allzu 


\ 


furchtbar werden follten. So ſchwach waren indeffen noch Die ma 
eedonifchen Könige zur Zeit der Perferfriege, daß Darius auf fer 
nem Zuge gegen die Skythen fie zinsbar machte und fie auch bei 
der großen Unternehmung des Eerres dieſem ald Unterthanen folgen 
‚mußten. - Bon der Zeit an wurden fie den Griechen befannter. 
Die Athener legten mehrere Pflanzsftädte an der Küfte von Mare 
donien an, und die Macedonier nahmen fehon Theil an dem pelb⸗ 
ponnefifchen Kriege. gegen Athen. Die fpätere Gefchichte Macedo⸗ 
niens wird als die Kortfeßung und Erweiterung der griechifchen 
weiter unten vorfommen. 


Marcedonien, welches in verfchiedenen Zeiten eine fehr ver 
fhiedene Ausdehnung hatte, umfaßte unter Philipp und Alegander 
mehrere Gegenden, welche ehemals zu Thracien gehörten, fo mie 
weſtlich einen Theil des den Griechen beinahe ganz unbefannten, 
von rohen Stämmen bevöfferten Ilyriens, Seine Bränzen waren 
alfo fudlih Epirus, Theffalien und das aͤgaͤiſche Meer, Öftlich Thra⸗ 
cien, fo daß der Fluß Neſtos die Graͤnze machte; ‚nördlich und weſt 


ih waren die Gränzen fehr unbeſtimmt; das unbekannte Möfien 
und Dardanien wurde durch das Gebirge Drbelos von Macedo 


nien gefchieden, und der See Lyuchnites wurde ald die Gränze 


von Jllyrien betrachtet. An der theffalifchen Gränze lag der Olymp 


und die cambunifchen Gebirge; an der thracifchen dee Pangäug, 


- welcher reiche Goldbergwerfe enthielt; das’ Gebirge des Athos 


bildet im füdlichen Theile Macedoniens drei weit in das Meer ſich 
erſtreckende Halbinfeln und Borgebirge, wovon das Öftlichfte der 


eigentliche Athos if. Auch das Innere des Landes war gebirgig 


® 


und waldig. Die Hauptfläfle find: der Agios, jegt Wardar, 
welcher von Norden nach Suden das Land beinahe in & gleiche 


Theile theilt; der Strymon, lange Zeit Gränzfluß gegen Thra 


cien; der Neftos oder Neffos, jetzt Nesto, machte in fpäterer 
Zeit die thracifche Graͤnze. ' “ i 


- 


*) Die Phalanr beftand aus einem mehr oder weniger gahlreichen Corpt 
fchwer bewaffneten Fußvolks, welches im Viereck, gewöhnlich 16 Mann 
hoch, aufgeftellt und mit langen vorgeftredtten Opießen bewaffnet, fos 
wohl unducchdringlich war dem feindlichen Angriff, als beinahe unwi⸗ 
derfiehlich wenn es ſelbſt angriff. 
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Die wichtigſten Städte find:. 
. 1. die eigentlich macedonifchen. . 


Pella, an einem See, die Kefiden Philip "und Al ans 
Ders; hier ward Euripides begraben. den; | pe — « 

- Ppydna, nicht weit vom Meere, wo Perfeus der letzte Koͤ⸗ 
nig von anacebonien eine entfcheidende HRiederfdge von den Roͤ⸗ 
mern erlitt. . 


Met hoöne, eineZeftung, bei deren Belagerung Philipp Durch 
einen Pfeilfchuß ein Auge verlor. gerung Philipp . d 


Theffalonice, ehemals Thermä, jetzt Saloniohi, wurde 


erſt nach Alexander bedeutend und iſt noch jetzt die. wichtigſte Stadt 


jener Gegenden. 


Stagira, nicht weit vom Meere, der Geburtsort des 
Ariſtoteles. | 


Dhilippi, von Philipp erbaut, melcher die in der Gegend . 
entdeckten Goldbergwerke beuupte, In ihrer Nähe wurden die 
letzten Bertheidiger der römifchen Freiheit, Brutus und Caſſius, 
vom Auguft und Antonius überwunden. | | 

2. Griechifche Pflanzftädte, welche fpäter von den Koͤnigen 
erobert wurden: Bu 

Olynthos, von den Athenienfern angelegt; eben fo. Potts 
dia. Amphipolis, früher Enneahodai, auf einer Inſel 


‘ 


_ am Ausfluß des Strymon. Die Athener vertrieben die urfprüngs 
Liseen Bewohner und legten auch hier eine Eolonie an; der Hafen 
-"poh Amphipolis hieß Cion. ' 


ec) Thraeien. In den älteften Zeiten verftanden die Gries 
chen unter Thrake alles nördlich von Theffalien gelegene Land. 
Bei näherer Befanntfchaft, und als Macedonien anfing mächtig au 
werden, ward diefer Name auf das Land befchränft zwifchen dem 
Neſtos und dem ſchwarzen Meere im Weſten und Oſten, und zwi⸗ 
fchen dem ägäifchen Meere und dem Gebirge Hämus (der Balkan) 


im Süden und Norden. Thracien ift wahrfcheinlich dag von After 


aus zuerft bevölferte Land von Europa geweſen, und die Spuren 
früherer Bildung erkennen wir noch in den Sagen von dem thras 
cifhen Geſetzgeber Zamolxis und der Sänger Orpheus, Linus, 
Thamyris. Später verfanf es wieder in Barbarei und wurde von _ 


. mehreren ungebildeten aber Priegerifchen Bölfern bewohnt, wovon 


die Geten, die Ddrpfen, die Kifonen, die Triballer, die befann- 
teften find; dazu kamen noch Teufrer und Myſer aus Kleinafien, 
und die Griechen fingen an Pflanzftädte an den Küften anzulegen, 
befonders auf jener den Hellespont berührenden Halbinfel, der 
thracifche Eherfonefus genannt, wo die Familie des Miltia⸗ 


«< 
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des aus Athen ein kleines Reich beſaß. Eine Zeitlang aͤberichwemm⸗ 


ten die Perſer dieſe Gegenden; als aber ihre Macht außerhalb Aſien 


von den Griechen gebrochen worden, erheben ſich die Odryſen zum 
herrſchenden Volke. Dieſe unterlagen den Macedoniern unter 

hilipp und Alexander und theilten das unruhige Schickſal der 

ropinzen des gaben macedonifchen Reiches unter den Machfolgern 

eranders,: Die Küfte blieb in der Regel non dem in.der Naͤhe 
eben mädtigften Reiche abhängig, im Innern aber erhoben fid 
.. unabhängige eingeborne Könige, welche noch unter römifcher Herr; 
ſchaft eine Zeitlang geduldet wurden, bis Vespafian auch dieſes 
Land in eine römifche Provinz verwandelte. 

Zwei Hauptgebirgsreihen begeänzen und durchziehen das and: 
der die nördliche Graͤnze Hildende Hämos, jest Balkan oder Emi- 
neh Dagh, und der füdöftlicher fteeichende Rhodope, jegt Des- 
poto.. Der Haupfluß des Landes ift der Hebros, jet Mari- 
iza. — An Städten find zu bemerken: 
Abdkra, deren Gründung man dem Herkules zuſchried; ob; 
gleich zwei berühmte Philoſophen, Demokritos und Protagorag, 


bier geboren, ftanden die Abderiten bei den Alten Doch in Dem Rufe, 


‚in welchem etwa die Schildbärger bei ung. 


Byzantion oder Byzanz, das heutige Conſtantino⸗ 


pel; urfprünglich eine Eolonie der Megarer, welche aber von den 


Mileſtern erweitert und verfchönert wurde. Bis auf die Zeiten der 
Römer hatte fie viel mit den benachbarten Barbaren, mit Perfern 


und Griechen zu kämpfen, und litt befonders im peloponneſiſchen 
Kriege. Erſt unter den fpäteren roͤmiſchen Kaifern erhob fie fich zu 
ihrer nachmaligen Größe. — An dem Hellespont lagen: 
Seſtos, dem afiatifhen Orte Abydos gegenüber; beide 
ind durch die Liebe des Leander und der Hero befannt; in der. Nähe 
chlug Zerges eine Schiffbrüce über die Meerenge. 
Megospotar..8, am dem Fleinen Fluſſe Aigos (Ziegen: 
Fluß), wo die Athenienfer im peloponnefifchen Kriege von der fpars 
taniſchen Flotte überrafcht eine entfcheidende Niederlage erlitten. 


Im Innern des Landes lag: 
Philippopolis, früher Poneropolis, erhieft feinen 


späteren Namen von Philipp von Macedonien. Sie ilt noch eine 
bedeutende Stadt und heißt jegt Felibe. 


Spätere römifche Raifer Tegten Die noch vorhandenen und nad 
ihren Namen benannten Städte: Hadrianopolis, jegt Edrene, 
am Hebrus, und Trajanopolis, ebenfalld am Hebrus, an, 
oder erweiterten die ſchon vorhandenen. | 
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3. Die Infelmn N 

Man unterfcheibet fie am beften in Infeln tm tonifchen Meere 
und Infeln im ägäifchen Meere. . : 2 
a) Im ioniſchen Meere, oderian den weſtlichen Kuͤſten Gries 2 


chenlands, Tagen eine Reihe größerer und Meinerer Infeln, welche, 
jegt die 7 vereinigten ionifehen Infeln heißen. Bon Norden an ges \ 
rechnet finden wir: ' i 


Korkyra, jest Corfu, ehemald auch Drepane genannt, 
. "der Küfte von Epirus gegenäber; viele halten fie für die im Homer 
vorkommende Infel Scheria, das Land der Phäafen. Die 
Hauptftadt Korkyra mar eine Colonie der Korinther und zur | 
Zeit des peloponnefifchen Krieges fo mächtig, daß fie 120 Kriege 
ſchiffe ftellen konnte. | . 
Kephalenia, jegt Cefalonia, die größte in biefer Inſel⸗ 
veihe, der Küfte von Afarnanien gegenüber, rn 
Ithaka, jest Teaki oder Isola del Compare, auch Cefa- 
lonia piccola, eine Feine Selfeninfel zwifchen Kephalenia und der 
Küfte, mit dem Vorgebirge Reion und dem Hafen Rheitron, 
einſt das Reich des Ulyſſes. | 
Zakynthos, jegt Zante, der Kuͤſte von Elis gegenüber. - 
b) Im äAgdifhen Meere, oder dem Ardipel, je 
Adalar - Denghisi, d. h. Anfelmeer, | “ 
Südlich, quer vor, und diefen Theil des Meeres gleihfam ° 
ſchließend, Tiegt die große Inſel: 
Kreta, jegt Candia, eine ſchoͤne und fruchtbare Inſel, von 
einem Gebirgsruͤcken durchzogen, unter deffen Gipfeln der Ida 
und der Difte die befannteften find. Der Sage nach ward fie 
zuerft von Kureten, einem phönicifchen Volke bewohnt; Sas, 
turen (Kronos) 'beherrfchte fie und ward von feinen Söhnen 
. Zupiter (Zeus), Neptun (Bokeidon) und Piuto (Pluton) enttäront. 
Später wanderten Hellenen, vorzuͤglich Dorier und Neotier ein,, __ 
und unter ihren Königen, unter weichen Minos als Held und &es 
— beruͤhmt iſt, herrſchten die Kreter uͤber viele benachbarte 
ſeln und Theile der nahgelegenen Kuͤſte von Kleinaſien. Homer 
ruͤhmt von dieſer Inſel, daß fie L0D Städte enthalte. Etwa 800 
Jahre v. Chr. ward auch hier die koͤnigliche Würde abgeſchafft und 
reta zerfiel in mehrere kleine Freiſtaaten, unter denen die weiter 
unten genannten Staͤdte die wichtigſten waren. Die Kreter ſtan⸗ 
den im Alterthume im Rufe der Faulheit und Luͤgenhaftigkeit. Die 
Kreide, latein. creta, hat ihren Ramen von dieſer Infe. Haups " 
ſtaͤdte waren: — 
Gnoſſos oder Knoſſos, im ͤſtlichen Theile der. Inſel; in 
der Naͤhe befand ſich die Höhle, in welcher Jupiter geboten, und 


1 
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das berühmte Labyrinth, ein Werk des Daͤdalus und der Aufent⸗ 
Halt des Minotauruß.. - | | 

Gortynaͤ, an der mittäglichen Seite der Infel. 

Kydonia, jegt Ganea, am weftlihen Ende der, Inſel. 


Rerdöftih von Kreta, an der aſiatiſchen Küfte, Tag die 


Rhodos, jegt Rodos oder Rhodis, eine im Alterthume 
durch Seemacht, Handel und Wiffenfchaften ausgezeichnete Inſel. 
. Die Seegefege der Rhodier galten im ganzen Umfange des mittel- 
laͤndiſchen Meeres; als Seemacht waren fie als Bundesgenoffen 
felbft den Römern wichtig und erhielten ginen Schein von Unabs 
hängigfeit bis auf die Zeiten Veſpaſians. Nach dem Berlufte Pas 
laͤſtina's ließen ſich die Johanniter⸗ oder Hospitaliter: Ritter 1309 
‚Bier nieder, und erhielten daher den Namen Rhodiſer⸗Ritter. 
Gluͤcklich wehrten ſie einen Angriff der Tuͤrken 1480 ab, mußten 
aber nach einer verzweifelten Gegenwehr, unter dem tapfern Brof- 
meifter Villiers de Pisle Adam, 1522 fich den Türken ergeben. 
Cart V. räumte darauf dem Orden die Infel Malta ein, wovon 
. bie Ritter den Namen Maltefer erhielten. Der Hauptort der In⸗ 
ſel war Rhodos, meldes zwar erft zur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges entftand, aber durch Handel mächtig und fpäter Durch Liebe 
zu den Wiffenfchaften berühmt ward. Der Hafen war mit einer 
coloffalen, üder 100 F. hohen, ehernen Statue geziert, welche der 
Sonne geweiht war; fie ftand nur etwa 36 Jahre, ward von einem 
Erdbeben niedergemworfen und erft im ten Jahrhundert wurden die 
Truͤmmer von den Sarazenen vernichtet. — Außerdem werden 
“noch Lindos und Jalyſos genannt. 
| Nördlih von Kreta finden wir 2 Inſelgruppen, wovon die 
- weftliche die Eyfladen oder im Kreife liegenden, die Öfttiche die 
 Gporaden oder die zerftreuten genannt wurden, 
Zu den Eyfladen gehören: 
Delos, jegt Dilo, eine Eleine felfige Infel, welche der Sage 
nad) ehemals als ſchwimmender Fels umhertrieb, bis Latona (Reto). 
fih vor dem Zorne der Juno dahin flüchtete und bier den Apollo 
und die Diana gebar. Seitdem ward fie glg ein Heiligthum be 
teachtet,, ein prächtiger Tempel des Apoll erhob fich auf ihr, worin 
der Gott feine zuverläffigften Drafel ertheilte. Nichts was an den 
Tod erinnerte ward auf.der Inſel geduldet; die Todten und felbft 
fhwangere Frauen wurden nach der benachbarten Inſel Rhe⸗ 
neia, ehemals auh Drtygia, gebracht. Der deliſche Tempel 
diente auch zur Aufbewahrung des Schatzes, welchen die Bunde& 
genoffen der Athener zu gemeinfamer Beftreitung der Kriegskoften 
zuſammenbrachten. Rad) der Zerftörung Korinths ward fie durch 
Bande otühend. Fest ift fie unbewohnt, aber mit herrlichen Rui 
‚nen bedeckt. - F ° Y- 
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Paros, ſaͤdlich von Delos, durch den hier brechenden teefi: 


lichen weißen Marmor beruͤhmt. Die gegenuͤberliegende kleine 


Inſel Antiparo iſt in neueren Zeiten durch die weitlaͤuftige und 


ſchoͤne Stalaftitenhöhle, welche ſich darauf befindet, befannter ge⸗ | 


worden. ° as. ßte unl 
Naros, ehemals auch Dia, die größte und fruchtbarfte der 


| Cykladen, befonders durch trefflichen Weinbau berühmt, ‚weshalb 
fie auch) dem Bacchuß geheiligt war. Hier ward Die vom Thefeus 
verlaſſene Ariadne, die Tochter des Minos, vom Bacchus ges 


funden. : | 
Die übrigen weniger bedeutenden cyFladifchen Inſeln find: 

Melos (Milo), Gyaros, zur Zeit der Römer ein germöhnlicher 

Verbannungsort, Andros, Keos, jetzt Zia, Siphnos (Bi- 


fanto), Kimolos (Argentiera), Ten os (Tine) und mehrere 


andre, welche auch wohl zu den Sporaden gezählt werden. 
Zu den Sporaden gehören: | 


Mehrere Fleinere füdlich von den Eyfladen gelegene, ale: 


Thera, jet Santorin; Aftypalda, jest Stampalia; Amor⸗ 


08; jetzt Amorgo; auch fann man dazu einige der aflatifchen 
Füfe näher liegende Sinfeln rechnen, ale:  \ | 
Kos, jegt Stanco, fie war das Vaterland des Hippofrates 


und des Apelles; berühmt durch ihre Weine und die feinen durchs 


fihtigen Gewänder, welche hier verfertigt wurden. u 
Patmos, jegt Palmosa, durch den Aufenthalt des. Cvange⸗ 
liften Johannes befannt. 


Ueberhaupt ift noch zu merken, daß die Alten felbft durchaus _ 


nicht daruͤber einig find, welche Infeln zu den Eyfladen und weiche 
zu den Sporaden zu rechnen find. - 


Nördlich von diefen Infelgruppen liegen noch mehrere einzefne 


Inſeln, theils der griechiſchen, theils der afjatifchen Küfte näher, 
wovon die wichtigften find: 

Euboͤg, 
Attika, Boͤotien und Theflalien gegenüber, von welchen fie durch 
eine Meerenge getrennt wird, welche da, mo fie der böotifchen 
Kuͤſte gegenüber am fehmalften ift,. den Namen Euripus führt. 


Die Infel war fo fruchtbar, daß fie Attifa großentheils mit Lebenss 


mitteln verforgte; daher war fie den Arhenern wichtig, welche fie 
feit den: perſiſchen Kriegen in Abhängigkeit zu erhalten fuchten. 
Der Hauptort war Chalkis, jest Egrihos, am Euripus, einft 
fö bedeutend, daß es mehrere Folonieen ausfenden konnte. Außer⸗ 
dem ift nur noch Eretria, jest Rocco, zu merken. Bei dem 
nördfichften Borgebirge der Inſel, Artemifion, fiel am Tage 
des Kampfes bei den Thermoppien die erfte ‚Seefchlacht zwifchen 
den Griechen und Perfern vor. | | 
Deftlich von Eubda lag die Infel Skyros, jegt Sairo, wo 
Achilles als Knabe in Mädchenfleidern vom Ulyſſes entdeckt wurde. 


— * 


Negroponte oder Egribos, den Kuͤſten von 


— 
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Wick weiter nordiich. mitten im Meer © © 
Lemnos, jetzt Stalimene, eine von Wulfanen und Erdbe 


. ben ehemals häufig beunruhigte Inſel, daher die Sage den Wohns 


. ort des Bulfan (Hephaiftoß)-und der Euflopen ‚hierher verlegte. 


Der, Küfte von Macedonien und Thracien näher lagen die 
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Thaſos, durch ihre Bergwerke berühmt. Samothrafe, 
jegt Samondrechi, noch bis zur Zeit der Römer wegen der dort 
gefeierten und. hoch verehrten Myſterien ägpptifchen oder phönici 
ſchen Urfprungs, deren Priefter die Kabiren, fpäter die Dios: 
Euren hießen, heilig geachtt. 

Der Küfte von Troas gegenüber lag die Inſel Tene dos, jetzt 
Boktscha Adassi, welche die Griechen zur Zeit des trojanifchen 


I Krieges beſetzten. 


Südliher an der oͤoliſchen Kuͤſte die bedeutende Inſel Less 


bos, jest Mytilene oder Metelin, eine der berühmteften Inſeln 


des Archipels; ihre Weine wurden zu den beften griechifchen ge 


zaͤhlt. Vorzüglich aber galten Die Lesbier für Freunde der Muſik 


"ad der Porfie, wie denn auch die Mufiker Arion und Terpander 


‚und die Dichter Alcaͤos und Sappho Lesbier waren; außerdem if 


Lesbos nach. das Baterland des Pittakos, welcher zu den 7 Weilen 
gerechnet wird, umd dee Philofophen Theophraßt. 


Die bedeutendfte Stadt der Inſel, Mytilene, Castro, 


ward im peloponneſiſchen Kriege von den Athenern, gegen welche 
fie ſich empört hatte, zerftört, erheite fi aber in der Folge 
wieder. Bine zweite wichtige Stadt war Methymna, jet 


olivo. 

Südlich von Lesbos an der ioniſchen Kufte liegt CHios, jet 
Skio, eine durch ſchoͤnen Marmor und vortrefflichen Wein be 
ruͤhmte Inſel. Sie ift einer von den Orten, welche die Sage zum 
Baterlande Homers erhebt. Die Hauptſtadt führte den gleichen 
Namen. — 

Endlich noch weiter ſuͤdlich an der nemlichen Küfte die Inſel 
Samos, auf welcher vorzüglich die Juno verehrt wurde, Sie iſt 


beruͤhmt als das Vaterland des Pythagoras, 


. u 4. Die griechiſchen Colonieen, 


x 


* 

a) Wir betrachten zuerſt die aͤlteſten und wichtigſten von al⸗ 
ten, die nemlich auf der Kuͤſte von Kleinaſien. Wir Haben oben 
(&. 385.) gefehen, bei welchen Beranlaffungen diefe Pflanzſtaͤdte 
gegründet und wie fie von einem höchft fruchtbaren Pande und 
einem milden Himmel begünftigt fruͤher noch zu einer bedeutender 
Blüthe gelangten, als felbft das Mutterland. Die ganze Wet 
führe von Kleinafien bedeckte ſich nach und nach mit griechiſchen 
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Städten, welche nach Ihrer derſchiedenen Abſtammung  diefen Bes 
genden die Namen Aeolien, Jonten und Dorten gaben, wo⸗ 
von indeß der Name Jonien häufig Für die ganze von ben Griechen 


bewohnte Küfte-gebraucht wird. 


Die noͤrdlichſten diefer Anficdelungen waren die Neolifchenz 
zu ihnen gehörten die Städte: ir \ 


Kyme, das Vaterland des Hefiodus, die bedeutendfte Stadt 
der Neolier; hier wurden auch die Verſammlungen des Bundes als 
ler aͤoliſchen Städte gehalten, 

Grynaͤum, mit einem berühmten Tempel des Apoll. 

Das Gebiet der ionifchen Städte war bedeutender, das 
mildefte und fruchtbarfte jener Gegenden, und von den. im Alters 
thum beruͤhmten Fluͤſſen, dem Paftolus, welcher Goldſand 


fuͤhrte, dem Hermus, jetzt Sarabat, dem Meles bei Smyr⸗ 


na, dem Kayſtros bei Epheſus, dem durch ſeine vielen Kruͤm⸗ 
mungen bekannten Mäander, jetzt Minder u. a. Fluͤſſen bewaͤſ⸗ 
ſert. — Hier waren die bedeutendſten Oerter, welche den ioniſchen 
Bund bildeten. | 

.  &mpeng, jetzt Ismir, am Meles und an einem tiefen Mies 
bufen; fie ward von Ephefüs aus bevölkert, aber erfi zu Mleganded 
Zeiten wurden die bis dahin zerftreuten Anfledelungen zu einet 
Stadt vereinigt. Smyrna war einer von den Drten, welche für 


das Vaterland Homers galten, der daher den Beinamen Melefis .- 


genes, am Meles geborner, führt. Noch jegt ift fie die bedeu⸗ 
tendfte Stadt jener Gegenden. 

Phok aͤa, an der nördlichen Graͤnze Joniene. Die von den 
Derfern Hart bedrängten Phofäer verliegen ihre Stadt. und werdes 
ten fich zuerft nach Eorfifa, von da durch die Eiferfucht der Kartha⸗ 
ger verdrängt, nach der Rüfte von Öallien, wo fie Massilia, Mar- 
seille, anlegten, von welcher dann noch mehrere griechifche Pflanze 


ſtaͤdte an jener Küfte, als Antipolis, Antihes, Sifäa, Nice u, a. 


nusgingen. 
eos, der Geburtsort des Anakreon. 

Kolophon,. war wegen feiner Seemacht berühmt. 
Ephẽſos, jest ein elendes Dorf Aja Saluk, beruͤhmt durch 
ihren prachtvollen Dianen= Tempel, welchen Seroftratos in dee 
Nacht, in welcher Wlerander geboren wurde, verbrannte, Sie 
war das Vaterland des Herafleitoß. | 

Beiene, der Geburtsort Des Bias, eines der fieben Weifen. 

iletog, jegt Palatscha, am Mäander, nächft Ephefus 
die blühendfte der ionifchen Städte; fie war das Vaterland des 
Thales, des Anaximander, des Redners Aeſchines und der Afpafia, 
Magneſia, am Mäander; hier ſtarb Themiſtokles. 
: Die Verſammlungen des ioniſchen Bundes wurden ber, Inſel 
Samos gegenüber in einem Tempel, Pankorium, gehalten. 


I! 
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PT A Europa — 
"Die Dorier hatten an diefer Nüße nur Ö bebertende Stadte: 
Haltfärnaffos, einſt die Reſidenz kariſcher Könige, - in 


welcher Artemifia das berühmte Maufolenm errichtete; fie war Der 
Geburtsort der Geſchichtſchreiber Herodot und Dionyſuus. 


»Knidos, an der Spitze eines Vorgebirges; hier befand ſich 
| das Meifterftle? des Prariteles, die berühmte Statue der. Venus. 


Bon diefen griechifchen Städten Kleinaſiens und vorzuͤglich 
von Milet gingen wieder eine große Menge Pflanzftädte aus an 
den Küften Thracieng, der Propontis und des fchwarzen Meeres. 
Die befannteften waren: Heraflta und Byzanz in Thracien; 
Abydos und Lampſakos am Hellespont; Chalkedon und 
Shzitus.an der Propontis; Heraklea, Sinöpe der Geburts⸗ 
ort des Diogenes; Trapezus, an der füdlichen Küfte des ſchwar⸗ 
en Meeres; Phanagoria auf der Halbinfel Tamanz Panti⸗ 
apäum, Theodofia, jegt Kaffe, in Taurien, und meh⸗ 
vere ande. WB 
Auch auf der entfernten, zwiſchen Kleinaſien und Aegypten, doch 


JS 


"der clisifehen Küfte näher liegenden Infel Kypros, jest Kibris, 


gab es mehrere guiechifche Anfiedelungen. Einwohner von Attifa, 
von der Inſel Salamis, ja felbft Arkadier hatten ſich hier fchon in 


ſehr feüher En niedergelaflen und. Pleine Staaten. gebildet, waͤh⸗ 


send: andre Theile der Inſel von Phöniciern und Aegyptiern bes 
wohnt woren. Die Inſel galt im Alterthume für eine der fruchts 


barſten und reizendften auf der Welt, daher fie auch der Venus 


C(Aphrodite) vorzüglich Heilig war: Sie brachte viel Holz, Getreide, 
Del und Wein im Ueberfluß hervor; das dort häufig gefundene 


“” gupfer hat vermuthlich feinen Namen gon diefer Inſel. Sie ges 


rierh in der Folge in die Hände der Perfer; nach Zerfiörung dieſes 


Keichs gehörte fie lange Zeit zu Aegypten, bis Vie Römer fich ihrer 
bemädhtigten. Als ein Beftandtheil des pftrömifchen Reiches und - 


nicht fern von den Küften von Paläftina gelegen, wurde. fie Häufig 
von den Kreusfahrern befucht, welche hier, nachdem Jeruſalem 
verloren gegangen, ein eignes Königreich gründeten... Später bes 

igten fich die Venezianer diefer Inſel, welche endlich nach eis 


J nem hartnaͤckigen Kampfe 1571 in die Hände der Tuͤrken gerieth. — 


Unter ihren Bergen gab. es einen Olymp mit einem berühmten Tem: 
Bel der Venus. Griechifche Städte auf der Inſel waren: Palaͤ⸗ 
Daphos (alt P.) jegt Esfibaffa, im. Innern, ‚und. Neo: Pas 
phos (neu P.) jet Baffa, an der meftlichen Küfte, wo die Be- 
nus vorzüglich verehrt wurde. Am ath us, an der Südfüfte, mit 
einem Benustempel; Eithium,. der Geburtsort des Zend, Stif⸗ 
ters der ftoifchen Schul. Salamis, in. der Folge Gonstantia, 
vom Teucer, Telamons Sohn, bei der Ruͤckkehr aus dem troja⸗ 


niſchen Kriege gegrimdet. 








* bedeutende Pflanzftadt: Cyrene, jet Grenna, ander nörds 
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verfchioffenen Welttheile, Hatten auch die Griechen nur: eine einzige 
lichen Rüfte von Afrika, weftlich von Wegppten , von weicher in der 


Folge die ganze Gegend den Namen Cyrenaica erhielt. Der Du 
fen’ von Cyrene war Apollonia. Sie wurde um das Jahr 


v. Chr. von den Einwohnern der Infel Thera, eine der Stropha⸗ 
den, angelegt und ward durch Handel und Schifffahrt blühend, 
Der Phüofoph Ariftippus und der Dichter Kallimachus waren 
hier geboren. | | I 


c) Griechiſche Pflanzftädte in Italien und Si⸗ 
eilten. NRaͤchſt den idniſchen waren dieſe die wichtigſten; ſie ent⸗ 
ſtanden meiſt alle kurz nach dem allen Kriege; denn die dr 


Sage nach fhon weit früher nach Italien ausgewanderten pelafe 

ifchen Stämme waren felbft noch zu ungebildet ,-um bleibende Ans 
iedelungen zu ftiften, und mögen fich ol es mit den rohen Be⸗ 
wohnern des alten Italiens verfehmolzen haben, Wie überall, fo 


tießen fich auch hier die Handel und Schifffahrt fiebenden Griechen . 


nur an den Küften. nieder und überließen das Innere bes Landes 


dd 


feinen älteren Bewohnern. In Italien waren aber ihre Anfiedes 


‘tungen fo zahlreih und fo weit verbreitet, daß das ganze: untere 


Italien von ihnen den Namen Groß⸗Griechenland erhielt. 


"Bier waren ihre wichtigften Städte: 


Tarent, aub Taras, jetzt Tärauto, an dem Meerbuſen 


gleiches Namens; fie ward etwa 700 v. Chr. von ausgewanderien 


Spartanern gegründet, welche ader: hier fehr von der Strenge 1 
rer Sitten abwichen und durch Reichthum und Macht zur Wei 


' 


lichkeit verführt wurden. Lange Zeit blieben fie von den Römerk 


unberührt; als fie aber den Pyrrhus in feinem abenteuerlichen Zuge 

egen Rom aufgenommen und unterftügt und’ fpäter: noch einige 
-Bundesgenoffen der Römer angegriffen, mußten auch fie 272», Che, 
fich diefen unterwerfen. Der Mathematiker Archytas, ein Schuͤ— 
fer des Plato, war aus Tarent. v6 


Sybaris, zwiſchen den Fluͤſſen Sybaris und arathis, am 


tarentinifchen Meerbuſen. Sie wurde etwa 700%. v. Chr. von 
Achaͤern und Trözeniern angelegt und gelangte zu einem außerdrs 
dentlichen Wohlftande, wodurch aber die Sitten der Einwohner fo 
verderbt wurden, daß ihr Name zum ſchimpflichen Sprichwort 


wurde, In einem Kriege mit den Krotoniaten wurde Sybaris bes . 


fiegt und gänzlich zerftört, aber ums J. 244 von den Athenern und 


andern Griechen unter dem Namen Thurii mieder aufgebaut, - 


doch gelangte es nie wieder zu feiner vorigen Blüthe und wurde 
zulegt eine römifche Eofonie unter dem Namen Copiae, Als Ge 
feggeber von Thuri ift Eharondas berühmt. u 


[4 [4 


Kroton, füdlih von Sybaris, an der Oſtkuͤſte, von den 


Achaͤern ums Jahr 700 v.Chr. gegruͤndet. Sie war eine der maͤch⸗ 
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N 
1 


[| 


416 A. Burapa.. , 
Hafen Städte In Bros Griechenland, dich eben nit durch Bil 
dung ausgezeichnet. Der durch feine Stärfe ausgezeichnete Athlet 
Milo war ein Krotoniate. 
An der Außerften Spige der Oſtkuͤſte hatte fi eine Eofonie 
kEokrer, die Epizephyriſchen (d. h. die gegen Abend wohnen; 
den) genannt, niedergelaſſen. Ihre Hauptſtadt Lokri, einft maͤch⸗ 
tig, ift durch ihren Gefetzgeber Za leukos berühmt, deu ein Schuͤ⸗ 
‚ter des Pythagoras geweſen ſeyn foll; 
.. Rhegium, jest Reggio, am der Meerenge von Sicilien, 
von den Einwohnern von Ehafcis in Eubda angelegt, zu welchen 
fich noch geflüchtete Meſſenier gefehkten. 
Hyxela, oder Elea, ſpaͤter Velia; Poſidonia, fpäte 
Paeatum; Parthenope, ſpaͤter Neapolis, das Heutige Nea⸗ 
‚pel, waren weniger bedeutend. — | 
. Zu Sirilien, defien Befehreibung und Gefchichte wir ung für 
Italien aufſparen, tagen die griechifehen Pflanzſtaͤdte: 
 , Zankle, an.der Meerenge von Sicilien, ver 740 von den 
Shateidenfern angelegt, erhielt etwa 100 5. fpäter von den aufge 
nommenen Mefleniern den Namen Meſſana. 
.... MRagos, fpäter Taurominium, jegt Taormine, von Chal⸗ 
‚cidenfern ums Jahr 732 gegründet; von ihr gingen etwas fpäter 
- zwei andre Pkanzftädte aus: Katana, jest Catania, fdlicher 
am Fuß des Aetna, und Leontium, jetzt Lentini, in einer über 
ans fruchtbaren Ebenez. die Leontiner konnten einſt mit Syrakus 


wetteifern. | Ä 
- Megära, früher Hybla, eine dorifche Colonie. 

Syrakufä, jetzt Biragosa, die tigfte Stat in Sici⸗ 
dien , eine Eolonie der Korinther, mit einem teefflichen Hafen. Die 
Stadt befand aus mehreren ınit eignen Mauern umgebenen Theis 
jen, wobon Akradina, der am höchften gelegene Theil, Rea⸗ 
yolie, Tyche und die den Hafen ſchuͤtzende Inſel Ortygia die 
wichtigſten waren. Das Ganze foll einen. Umfang von beinahe 
6 deutfchen Meilen gehabt Haben und mat mit umähligen Werfen 
Der Danfunft und der Bildhauerei geſchmuͤckt. Unter allen grie 
Kitchen Colonieen war Sprafus ohne Vergleich die mächtigfte, und 
an ihre Geſchichte ſchließt fich die der ganzen Infel an. Nachdem 
die urfprünglich hier beftandene Ariftofratie durch das Wolf war 
gerſtoͤrt worden, riß Gelon, Tyrann von Gela, die Höchfte Macht 
an fih und legte den Grund zur Größe von Syrakus durch vers 
ſchiedene @roberungen. Unter ihm und feinem Nachfolger Hiero J., 
einem Beſchuͤtzer der Wiflenfchaften, blühte Syrafus fo mächtig auf, 
daß es nach wiederhergeftellter Demokratie einen glänzenden Ans 
cheil am peloponnefifchen Kriege nehmen und unter feinen Mauern 
die maͤchtigſten Flotten und Heere der Athenienfer vernichten Eonnte. 
Reue innere Unruhen führten nach einander die beiden Tyrannen 
Dionys I. und Il, auf den Thron. Der setgtere ward vom Timer 
— eon 
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leon vertrieben, und: Syrakus führte-unter Eintofeons Mnfährung 


gluͤckliche Kriege 'gegen die Karthager, welche die weſtlichen und 
nördlichen Theile der Infet beſaßen. Doch die Zeiten der Freiheit 
währten in dieſem unruhigen Staate nicht fange; neue Tyrannen 


erhoben fich, untge denen Agathofles durch Talente und Tapferket 
hervorleuchtet und die Karthager in Afrika felbft demüthigt. Ans _ 


ter den fpäteren: Tprannen verdient nur Hiero II. noch genannt zu 
werden, welcher in den ſchwierigen Zeiten: des erften und im Ans 
fange des zweiten punifchen Kriegs 4 Fahre lang weife und glück 

ich im Bunde mit den Römern regierte. Bald nach ihm gerieth 
Syrakus, welches in dem zweiten punifchen Kriege die Partei der 


: SKarthager ergriffen, nach einer 3jäb gen Belagerung, welche 


durch die vom Archimedes erfundenen Maſchinen und Bertheidis 
gungsmittel außerordentlich erfchwert ward, in die Hände der Roͤ⸗ 


mer, 2120, Chr.; Syrakus war das Vaterland des Archimedes 


und des Theofritus, oo. 
Kamarina, an der Suͤdkuͤſte der Inſel, von den Syraku⸗ 
fern angelegt, aber fpäter wieder von ihnen zerftört. 
Gela, am Fluſſe gleiches Namens, eine doriſche Eolonie. 
Alragas, fpäter Agrigentum, jest Girgenti, von den 
Jonern 578 angelegt; fie lag auf einem Feiſen, am Fluſſe gleiches 


Namens und war ftarf befeſtigt. Noch jest fieht man dafelbft Heres _ 


liche Tempelruinen. Agrigent war die Baterftadt Des Empedokies. 

8 ra 8, am Zluffe gleiches Namens, eine Pflanzftadt der 
yrakuſer. | . 

. Außer den ſchon feuher erwähnten griechiſchen Eolonieen in 

Gallien gab es felbft auf der Dftfüfte von Spanien eine, Sagunt, 


von den Zafynthiern gegründet 
Nach diefer Ueberficht des alten. Griechenlands und feiner &oe . 


fonieen ehren wir zur Gefchichte zurück, Wir haben die Entftehung 
aller diefer einzelnen Staaten und ihre Schickſale kennen gelernt, 


welche zum Theil zu unbedeutend find, als daß fie in einer allges 
meinen Geſchichte Griechenlands angeführt werden fünnten, und 


namentlich die Gefchichte Athens bis auf Den Zeitpunkt geführt, wo 


die Vertreibung des Pififtrativen Hippias dem Volke feine Freiheit 


soiedergab und die Beranlaffung zu den Perferfriegen wurde, wel⸗ 
che den glänzendften — der griechiſchen Geſchichte aus⸗ 
machen. Zum beſſern Verſtaͤndniß alles Folgenden muͤſſen wir hier 
einen kurzen Abriß der perſiſchen Geſchichte einſchalten. 

Die. Gegenden des innern Aſiens, zwiſchen dem caspifchen 
Meere und dem perfifchen Meerbufen,, von den beiden großen Stroͤ⸗ 


men dem Euphrat und dem Tigris bewäflert, find fchen in den Ab  - 
teften Zeiten der Sig großer Reiche gewefen. Das Ältefte und 


mächtigfte von allen, das Alt: afipeiße Reich, deffen Hauptftadt 
Minive am Tigris war, mag leicht über 
Blanc Handb, Il. 2. Aufl, ° 
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1900 J. vor dem trojas- 
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niſchen Kriege entſtanden feyn. Es iſt durch bie Lhaten der Senũ⸗ 
ramis, welche Die Graͤnzen ihres Reichs bis nach Indien vorruͤckte, 
und durch ſeinen Untergang unter dem Weichling Sardanapal be⸗ 
ruͤhmt, welcher Das Reich an einen Statthalter der Provinz Mu 
dien, am caspifchen Meere, verlor. Aus feinen Trümmern ent 
ftand Das Medifche Reich, das Babplonifche und bald auch wieder 
ein jüngeres Affyrifches Reich. -Zu.dem medifchen Reihe gehörte 
.die Provinz Perfien, welche fich bi8 an das nördliche Ufer: des per: 
‚fifchen Meerbufens erftrechte und, als ein rauhes Gebirgsland, von 
zohen aber tapfern Hirtenvoͤlkern bewohnt wurde. Die Perfer, in 
älterer Zeit auch wohl Artäer genannt, lebten in fehr erträglicher 
Abhaͤngigkeit von den Medern unter: ihren eigenen Fürften. - Das 
Vokk zerfiel in 10 Stämme, unter welchen der der Dafargaden 
für den edeiften galt, wie in diefem wiederum die Samilie der Achä: 
meniden, aus welcher die Kürften ftarımnten. Aftyages, der legte 
‚ König der Meder, fo erzählt ung Herodot, der von einem Traume 
gefchreckt feine Tochter Mandane einem. Perfer, Cambyſes, ver: 
heirathet, und abermals von einen Traume gewarnt den Befehl 
gegeben, daß fein neugeborner Enfel Khor oder Eyrus, wie ihn 

. die Griechen nennen, ums Leben gebracht würde, Der Befehl 
‚ward nicht erfüllt, das Kind heimlich aufgezogen, fpäter ſelbſt von 
feinem Großvater mit Freuden erfannt. Die warnenden Träume 
gingen indeß in Erfüllung; Cyrus feste ſich an die Spige feiner. 
kriegeriſchen Perfer und uͤberwand leicht die in Weichlichkeit ver- 
funfenen Meder, etwa 350 v. Chr. Ehrgeizig und tapfer breitete 
ee feine Waffen über das ganze vordere Afien aus. Das erftie Reid, 
weiches ihm unterlag, war.das der Lyder, welches ztoifchen dem 
‚sgäifchen Meere und dem Fluſſe Halys bluͤhte. Diefes alte. Reich 
hatte nach einander Kürften aus dem Stamme der Atyaden, dann 
Jahre lang aus dem der Herafliden, endlich von 720 v. Ehr. 

bie auf Cyrus aus dem Stamme der Mermnaden gehabt; der letzte 
derſelben, der durch feinen Reichthum berühmte Eröfus, ward ven 
den Perfern überwunden, in feiner Hauptftadt Sardes gefangen 
genommen, anfänglich mit dem Tode bedroht, dann aber vom &y 
rus gütig behandelt. . Die Luder verfchwinden feitdem aus der Ge 


bite, Cyrus fügte diefen @roberungen die der griechifchen Plan 


ſtaͤdte an der ionifchen Küfte Hinzu; wodurch die Phofäer zur Aus: 
wanderung nach Maflilia bewogen wurden. Bon da wendete er 
fih gegen die Babplonier und eroberte nach einer langen Belage 
zung ihre mächtige Hauptftadt Babylon am Euphrat, und vernich⸗ 
tete auch dieſes Reich, fo daß nun ganz Aflen vom Kaufafus und 
dem caspifchen Meere bis zum perfifchen Meerbufen und bie an das 
mitteländifche Meer den Perfern unterworfen war. Nach Einigen 
blieb Cyrus, 50 v. Ehr., in einer Schlacht gegen die Maflageten 
am caspifchen Meere; nach Andern ſtarb er eines friedlichen Todes; 

‚ wie denn überhaupt Die Gefchichte des Cyrus in den verfchiedenen 
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Erzählungen det griechiſchen Geſchichtſchreiber ſehr derſchieden und 
abweichend dargeſtellt wird. Dem Cyrus folgte fein ihm ſehr un⸗ 


aͤhnlicher Sohn Cambufes, weicher Aegypten eroberte und mit tols 


fer Oraufamfeit gegen den dort herrfchenden Goͤtzendienſt wüthete, 


Die Perfer befannten ſich nemlich zu den uralten, im ganzen “X 
nern Aſiens und, in Indien weit verbreiteten Lehre des Zoroafter, 


deſſen Zeitalter unbefannt, deffen vom rohen Aberglauben de: mei- . 


ften übrigen. Völker des Alterthums und befonders der —— 
weit entfernte, Sittlichkeit athmende, Bilderdienſt ve 
Lehre uns in einer ſpaͤtern Sammlung heiliger Schriften, unter 


dem Namen Zend aveſta bekannt, aufbewahrt worden iſt. Die 
Perſer, fo berichten uns auch die Griechen; hatten Feine Tempel 
und beteten im Sreien den Himmel:und die Geſtirne an; das Feuer 


wurde von ihren Prieſtern, den Magiern, einem mediſchen Stam⸗ 
me, als ein Heiligthum und als das reinſte Sinnbild des hoͤchſten 
Weſens unterhalten und verehrt. Argwoͤhniſch, wie jeder Despot, 
ließ Cambyſes feinen Bruder Smerdis ermorden. Bald aber, 
während er noch von Aegypten aus an Unterjechung der Aethiopier 
Dachte, verbreitete fih das Gerücht, Smerdis fey noch am Leben; 
ein Magier, der ihm fehr ähnlich ſah, hatte 
nommen und fi auf den Thron geſchwungen. Sambyfes rüftete 


fi} ihm entgegen zu gehen,. verwundete ſich aber, beim Auffteisen - 


aufs Pferd, mit feinem eignen Schwerdte, und ſtarb an.der Wunde, 


Die Herefhaft des falſchen Smerdis währte nur einige Monate. - 


Sieben edle Perfer entdeckten ben Betrug, tödteten. den Magier, 
und einer unter ihnen, Darius, Sohn des Hpftaspes, ward al 
König anerkannt. Darius Hyſtaspes ift.unftreitig der bedeuten 

und merfwärdigfte. unter den perfifchen Kaͤnigen. Er verfischte 
zuerft, das weite Reich, welches feine Vorgänger in wilder Erober 


. zung gebildet, zu ordnen und zu. befeftigen. An eine Verfaſſung, 


wie wie fie in gebildeten Staaten finden, war freilich. bei der uns 
endlichen Berfchiedenheit an Sprachen, Sitten and: Anfichten der 
vielen unterjochten Völker, worüber die Perfer herrſrhten, nicht 


zu benfen. Indeß führte er doch eine fefte Ordnung ein, theitte 


fein Reich in Provinzen oder Satrapien, deren man in.der Zeit Dee 


höchften Blüthe 20 zählte, ftellte an die Spige. jeder einen Sasras 


pen oder Statthalter, dem aber anfänglich feine Kriegsgewalt über: 
tragen war; fuchte Die Abgaben und Einfünfte zu ordnen und durch 
Bertheilung feiner Krieger in die verfchiedenen Prowinzen Ordnung 


und Gehorſam zu erhalten. Eigne fönigliche Beamte bereiten die - 


Satrapien, um von Allem Bericht zu erftatten, und Eildoten, web 
he auf verſchiedenen Straßen gehalten wurden, die -erfte Act vom 
Pofteinrichtung, fegten den König in Kenntniß von Allem mas vor⸗ 


ging. Unter den Nachfolgern des Darius verfiel dieſe Ordnung 


gar bald; ausſchweifender Luxus herrſchte an dem Hofe des beinahe 
goͤttlich verehrten Koͤnigs, welcher von sahliefen Weiden und Ver⸗ 


’ 


’ 


erfende . 


feinen Namen ange “ 


j 
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- fchnittenen umgeben fi nur felten dem Volke jeigtes die Satrapen 


riſſen alle Gewalt an fich und beherrfchten ‚ihre Provinzen unum⸗ 
ſchraͤnkt; die Erbfolge der Könige wurde durch Meuchelmord und 
of⸗Intriguen häufig unterbrochen; mächtige Satrapen, welche 
eigne Truppen unterhielten, trogten ungeftraft dem koͤniglichen An- 
hen, fo daß das Ganze In der Folge eine leichte Beute des kuͤhnen 
lerander ward. — Sey es, um den neu erworbenen Thron 
duch Kriegsruhm zu befeftigen,, fen eg, um gleich feinen VBorgän- 
gern die Graͤnzen des ungeheuern Reiches noch zu. erweitern: Da 
rius unternahm: bald nach dem Antritt feiner Regierung einen ge 
*waltigen Heereszug gegen die in @uropa nördlich vom Iſter (der 
Donau) und dem ſchwarzen Deere umberziehenden Sfythen; ein 
Name, worunter. man im Altertum ohne Rüdfiht auf VBerfchie 
denheit der Völkerftämme alle nomadifche Bölfer im Öftlichen Eu⸗ 


rxopa, dem heutigen Rußland, Ungaen und Polen, verſtand. Dan: 


gel und Strapagen trieben den größten Theil feined Heeres auf, und 
ee mußte ohne irgend einen Erfolg nach Afien zurückkehren und fi 
noch gluͤcklich ſchaͤtzen, daß der Rath, welchen Miltiades der Athes 
niienfer, Kürft der thracifchen Halbinfel, gegeben, die Brüche über 
den‘ Iſter, den einzig mögliche. Rüczugspunft für das Heer des 
Darius, abzubrechen , welche er mit andern ionifchen Griechen bes 
wachte, nicht war ausgeführt worden. Die Unterwerfung Thra 
ciens und Macedoniens war die einzige Frucht dieſes Feldzugs. Eine 
leichtere Eroberung Icchte den Darius mit feinen Hunderttaufenden 
nah Indien. Indeſſen empoͤrten fich die Griechen in Kleinaſien, 
weiche ſchon länaft das perfifche Joch ungeduldig getragen, und 


- wurden von den Athenern und den Einwohnern von Eretria auf 


Eubda mit mehr Großmuth als Klugheit durch Schiffe und Mann: 
ſchaft unterſtuͤtzt. Rache duͤrſtend kehrte Darius zuruͤck, und von 
den Bitten des Hippias, der ſich zu ihm gewendet, noch mehr an⸗ 
getrieben, bereitete er ſich nicht allein, die kleinaſiatiſchen, fondern 
auch fammtliche Griechen zu unterjochen. Mit den Städten an 
den ioniſchen Kuͤſte gelang es ihm zwar nach einem verzweifelten 
‚Kampfe; aber Mardonius, des Darius Schwiegerfehn, mit einer 
Klotte und einem mächtigen Seere nach Europa gefandt, erlitt Durch 
Schiffbruch diefer Flotte am Borgebirge Athos und durch den 
Kampf mit den rohen thracifchen Stämmen. fo bedeutenden Verluft, 
daß er unverrichteter Sache nach Aflen zuruͤckkehrte. Datis und 
Urtaphernes, welche Hippias begleitete, wurden nun mit einem 
neuen Heere gerade auf Athen zu:gefendet, welches vorzuͤglich den 
Unwillen des großen Königs (fo nannte man die Könige von Per: 
fen) gereizt hatte. Sie eroberten unterwegs mehrere Infeln, lan: 
deten auf Eubde, eroberten Eretria und fandten einen Theil der 


Kinwohner gefeſſelt nach Afien, worauf fie nach dem Rathe de 


Dippias fogleich an der gegenüber liegenden Küfte von Attika lan: 


deten. Die Athener/ nachdem ſie vergeblich Huͤlfe von Sparta ge⸗ 
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fordert, (vor dem Neumonbe dürften ſie nicht ausziehen, war die 
Antwort der Spartaner), gingen ungebeugten Muthes mit ihrem - - 
einzigen Bundesgenoffen, den Plataͤern, meiche ihnen 1000 Mann ı 
fendeten, dem vielleicht LO fach überlegenen Zeinde entgegen... Die 
Kuͤhnheit des Miltiades, eines der AO Keldherren der Athener, 
fiegte. im Rathe; die Perfer wurden bei Marathon, 490 v. Chr., 
angegriffen und erlitten‘ eine vollftändige Niederlage, worauf fie 
ſich nach Aſien zurüchjogen. Unerträglich duͤnkte diefer Schimpf 
dem ftolzen Könige; aber eine in Aegypten ausgebrochene Empörung 
und fein balv darauf erfolgter Tod nöthigten ihn, Die Rache feinem 
Sohne und Nachfolger Zerpes zu überlaffen. Bier Jahre dauer: 
ten die Rüftungen zu dem ungeheuern Zuge. Phoͤnizien und die 
unterjochten afiatifchen Griechen mußten an 1200 Kriegsfchiffe und 
3000 Transportfchiffe ftellen; alle Bölferfchaften des weiten Reichs 
wurden aufgeboten und fo ein Heer zufammengebracht, melches 
nach Herodot über 2 '/2 Million Krieger, und wenn man den. uns 
ermeßtlichen Troß an Knechten und Dienern aller Art mitrechnet, 
an 5 Millionen Menſchen enthielt. Mit diefer unüberfehbaren, 
unbehäfflichen und ſchwer nur zu nährenden und zu tränfenden 
Menge (mehrere Kleine Fluͤſſe hatten nicht Waſſer genug für die 
um Deere gehörigen Thiere) näherte fich Zerges dem Hellespont, . 
über welchen eine Schiffbrüde gefchlagen wurde, und durchzog 
langfam das unterwürfige Thracien und Macedonien. Ein anal 
ward Durch die Landenge des Borgebirges Athos gezogen, um die 
Stürme an der Epige deffelden zu vermeiden. Beinahernur Spars 
ta und Ythen verloren nicht Die Kaflung bei der Nachricht vom An⸗ 
zuge der Perfer. Die Theffelier unterwarfen fich; die Thebaner 
und alle Städte Böotiens, mit Ausnahme von Thespiä und Pas 
taͤa, folgten diefem Beifpiele. Argos, eiferfüchtig auf Sparta, 
wollte neutral bleiben; die Korfyräer verfprachen zwar Hülfe, wars 
teten aber mit ihrer Klotte den Ausgang ab. Gelon, Tyrann von 
Syrakus, verlangte zum Preis feines mächtigen Beiftandes die Ans '_ 
führung des gefammten Heeres; fie ward ihm abgefchlagen, und er 


hatte ohnehin genug zu thun, fich der vom Zerges gegen: die Gries 


chen in Sieilien aufgeregten Karthager zu erwehren. Ein Mann 
rettete Damals Griechenland vom Untergange, es war der Athener 


- Themiftofles, dem fchon als Knaben die Siege des Miltiades den. - 


Schlaf geraubt hatten, der durch die Macht feiner Beredtfamkeit 
feine Mitbürger bewog, die unmögliche Vertheidigung Athens aufs . 
zugeben und ihr Heil von ihrer Seemacht zu erwarten; der eben 

fo klug als kuͤhn den eiferfüchtigen Spartanern den Oberbefehl zu 
Lande überließ, um Athen zur erftien Seemacht Griechenlands zu 
erheben. Weberzeugt von der Unmöglichkeit, der ungeheucrn lieber: .. 
macht der Feinde in offener Schlacht zu widerftehen, hatten die 
Peloponnefier, der bei weitem mächtigfte Theil des Bundes, bes, -, 


ſchloſſen, Athen feinem Scidfale zu uberlaflen und ihre ganze 


\ 


} 


wur; 


ei 


⸗ 
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. Mat an. dem ſtark verfhanten d pt zu vertheidigenden 


t and leicht 

Iſthmus zu vereinigen. Nur Leonidas, König von Sparta, ward 
mit 400 Spartanern und einigen taufend Bundesgenoflen an den 
Haß der Thermoppien, diefen einzigen gangbaren Eingang Grie 
Ventands, geſchickt, um ihn fo lange ald möglich zu vertheidigen. 
Mit Erftaunen und Unmillen bemerkte Zerges dieſes erfte fcheinbar 
unbedeutende Hinderniß, welches er auf feinem Zuge traf; verfuchte 
über vergebens mehrere Tage lang mit ungeheuerm Verluſt die Ther⸗ 
moppien zu erobern: ald aber ein Berräther'den Perfern einen Fuß⸗ 
pfad über das Gebirge gezeigt, wodurch fie den Griechen in den 
Rüden kommen Eonnten, entließ Leonidas die Bundesgenoſſen, und 
nach eingenommenem Seftnahle fiel er, wie die Grabfchrift dieſer 
Helden lautete, mit allen feinen Spartanern, den Geſetzen fei: 
nes Baterlandes gehorfam. Am nemlichen Tage ward den 
Thermopylen gegenüber, beim Vorgebirge Artemifium,. eine zwar 
unentſchiedene, aber im Ganzen für die Griechen rühmtliche See 
ſchlacht geliefert, 4800. Chr. Die Athener verließen nun ihre 
Stadt; Weiber, Kinder, Greife wurden in die Städte Des Pe⸗ 
loponneſus vertheilt; jeder Waffenfähige. eilte auf die Schiffe, 
diefe hölzernen Bollwerfe, von denen ein Orakel und Themifte: 
kles Geift ihnen: Heil verfprochen hatten; und bald verfündigten 
ihnen die Flammen, welche. Athen verzehrten, den Einzug dei 
rachſuͤchtigen Feindes. 

Bei der kleinen Inſel Salamis, an der Kuͤſte von Athen, 
hatte ſich die griechiſche Flotte, in allem keine 400 Schiffe, auf 
Themiftofles Rath das hohe Meer weislich vermeidend, gefammelt. 
An diefer Enge war den Perfern die Zahl und die Größe ihrer 
Schiffe ſelbſt hinderlich; fie unterlagen dem Heldenmuthe der Gries 
Sen und ihrer eignen Unbeholfenheit, und der ftolge Zerres, wels 
er von einem Throne am Ufer herab die Schlacht überfchaute, 
verlor fo gänzlich alle Befonnenheif, daß er in Höchfter Haft, einem 
Blüchttimg gleih, über Macedonien und Thracien dem Hellespent 
zueilte, über welchen er in Ermangelung der vom Sturme zertruͤm⸗ 
merten Brüche in einem Sifcherfahrzeuge fette und feine Schande 
in dem entfernten Suſa, der gemöhnlihen Refidenz der Perſer 


Könige, am Choaspes, verbarg. Der größte Theil feines durch 


Kampf und Mangel ſchon fehr gefhmwächten Heeres follte ihm fol- 
gen, aber nur wenige entgingen dem Hunger und dem Schwerdte 
der Barbaren. Mit einem auserlefenen Heere von 300,000 Dann, 
mehr vermochte das arme Griechenland wohl nicht einen Minter 
über zu erhalten, follte des Könige Schwager Mardonius die Un 
terjochung Griechenlands im folgenden Fahre verfuchen: er über 
twinterte in dem weniger unfruchtbaren und weitern Theffalien. An 
dem Tage‘, oder doch um die Zeit, der Schlacht von Salamis er; 
fecht Öelon einen glänzenden Sieg über die Karthager, die Bun 


deögenoflen des Xerres, am Fluſſe Himera. Im folgenden Jahre, 
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. 479 v. Ehr., vereinigten ſich Die Heere aller Griechen in der Ebene 

bei Plataͤa, unter der Anfuͤhrung des Spartaners Pauſanias und 

des Athenienfers Ariftides, der früher wegen feiner firengen Tus 

gend, deren Einfluß gefährlich fehien,. verbannt worden, aber in 

der allgemeinen Noth zuruͤckgerufen den Ruhm und die Anftrens 

gungen des Themiftofles getheilt Hatte. . Die etwa Smal überleges 

‚nen Perfer wurden, nachdem ihre Feldherr gefallen, fo gänzlich . 

gefchlagen , dag nur wenige ihr Vaterland twiederfahen. Um die 

nemliche Zeit erfocht die griechische Flotte einen pollitändigen Sieg: 

über die perfifhe beim Borgebirge Myfale in Kleinafin Die 

Macht der Perfer war nun gänzlich gebrochen und die Athener eil⸗ 

ten, ihren Stammgenoffen den Joniern die Freiheit zu bringen *). 

“ Mit vaftlofer Thätigkeit vertrieben fie. die perfifchen Befagungen aus. - 
allen griechiſchen Städten Thraciens, Kleinaſiens und der Inſeln; 
Ariftides und Eimon,. des Miltiades Sohn, durch Geld, Schiffe 
und Mannfchaft von den Joniern unterftügt, verfolgten noch mebhs . 
rere Jahre ihre Siege; Eimon gewann 469 v. Chr. eine Doppel . 

ſchlacht am Eurpmedon in Pamphylien, an einem Tage zu Waſſer 
und zu Lande, gegen.die Perfer,-und nach manchen Unterbrechuns 
en und Störungen des Krieges beftimmte endlich der Verluft der 
&nkel Cyprus den Nachfolger des Xerxes, Artarerges Longimanug 
(Langhand) zu dem nach dem Sieger benannten Eimpnifchen: Fries 
den, 449 v.Chr., wodurch nicht allein alle Griechen Aſiens befreit 
tourden ‚. fondern die Perfer ſich auch anheiſchig machten, mit ih⸗ 
ren Heeren 3 Tagereifen weit von den von Griechen bewohnten 
Küften entfernt zu bleiben und mit.ihren Schiffen nicht über die 
Anfel Cyprus hinaus zu fegeln. — Athen näherte fich jege mit 

raſchen Schritten dem Gipfel feiner Macht. Bereichert durch die 
“ unermeßliche Beute der Perfer und von Themiftofles Weisheit ger 
leitet, eilten die Athener ihre Stadt wieder aufzubauen, und jene 
langen und ftarfen Mauern, welche Athen mit den Häfen verbans 
den, gegen den Widerfpruxh der eiferfüchtigen Spartaner, aufzus | 

\ führen. Mehrere Umftände trugen dazu bei, Athen ‚über feine ' 
Nebenbuhlerin zu erheben: Paufanias, Feldherr der Spattaner, 

‚von Gluͤck und Reichthum verbiendet, behandelte die Bundesges 
noſſen mit empoͤrendem Stolze und fam bald in den nur allzu ger 
gründeten Verdacht, von den Perfern beftochen ein Keind feines 
Duterlandes geworden zu ſeyn. &r fand den Tod in dem Tempel - 





- 


*) Die Geſchichte diefes Krieges erzählt am anfchaulichften und im Ganzen, „ 
« auch wohl am zuverläffigftn Herodutus, geboren zu Halifanafu 7’. 
483 v. Chr., wahricheinfich zu Thurii geftorben. Er hatte große’ Reis 
fen in alle damals bekannte Theile der Welt gemacht, und fein Werk in 
I Büchern, nach den Namen der Mufen bezeichnet, gehört zu den herr⸗ 
lichften Meberbleibfeln des. Alterthums. Gr Las es zuerſt in. Olympia 
bel den Spielen theilweiſe vor, Ipäfer ganz in Athen, _ 





424 A. Europa. 


der Minerva Chalkolkos (des ehernen Hauſes), wohin er geflohen, 
und feine Mutter felbft half den Eingang des Gebaͤudes vermauern, 
in welchem er an Hunger ſtarb. Dagegen gewann Die Serechtig⸗ 
keit und Milde des Ariftides alle Bundesgenoffen für die Achener, 
‚und e8 ward ihm leicht fie zu Gelbbeiträgen zu beivegen zum ges 
meinfamen Krfege, welche in dem Tempel des Apollo auf Delos 
- bewahrt wurden. Themiſtokles war ähnlicher treulofer Abſichten, 
wiewohl ohne Grund, verdächtig geworden; er mußte fein uns 
danfbares Vaterland verlaffen und fand eine ehrenvolle Aufnahme 
beiden Perfern. in furchtbares Erdbeben, weiches in Den legten 
Fahren vor dem Eimonifchen Frieden Lafonien verwüftete und von 
einem Aufftande der Heloten und Meffenier begleitet war, verbot 
* überdies noch den Spartanern lebhaften Antheil am Kriege zu neh⸗ 
men, fo daß In Kurzem Athen das Ziel aller feiner Wünfche, den 
Dberbefehl über die meiften griechifchen Staaten, glücklich errang. 
Die Seemacht der Athener war jet ohne Vergleich die erfte in 
Griechenland und fegte fie in den Stand, nicht allein ihre Eolos 
nieen und ihren Handel an den Küften von Macedönien, Thracien 
und des Helleeponts und Bosporus auszubreiten, fondern au 
alle Griechen Kleinafiens und der Inſeln von fi abhängig und 
insbar zu machen; ein Verhältnig, welches zwar Durch Die Siege 
: der Athener fehr notürlich herbeigeführt und durch Ariftides Weiß 
heit befeftigt und gedrdnet worden war, melches aber in der Folge 
‚ mit Unmäpigkeit und Herrſchſucht benugt den fpätern Sturz 
Athens herbeifuͤhrte. 

Mit der Macht und dem Reichthum bluͤhten auch Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften herrlich in Athen auf und wurden vorzüglich vom 
Merikies gepflegt, einem Manne, welcher blos durch die Leber: 
legenheit feines Geiftes,. verbunden mit Weisheit und Mäßigung, 
bie fonft fo wanfelmüthigen und auf ihre Freiheit eiferfüchtigen 
Athener viele Fahre lang und bis zu feinem Tode leitete, Bald 
nach den Perferfriegen erhob fih das griechifche Theater durch 
3 beinahe gleichzeitige Männer zu einer Höhe, welche es faum bei 
frgend einem andern Volke je erreicht Hat, Aeſchylos, etwa 
300 $ahre v. Chr. geboren, focht mit In den Schlachten von Ma 
eathon und Salamis; er iſt der wahre Schöpfer der griechifchen 

| gragdlie zu nennen; 7 Stüde find uns von ihm geblieben. Gr 

»  ftarb 455 v. Chr. zu Syrafus, wohin er fi; mißvergnägt mit 
feinem Vaterlande, zum Könige Hiero begeben hatte. Der Name 
Sophufles bezeichnet den Gipfel der dramatifhen Kunft bei 
den Griechen. Sophokles war etwa 25 Jahre jünger als Aeſchy⸗ 

- 108, und war nach dem Siege bei Salamie als herantwachfender 
Füngling einer von denen, welche den Siegesreigen um die Tros 

. phäen jenes Tages führten. Er erreichte ein Alter von 95 Fahren 
und. zeichnete.fich felbft neben Perikles ald Staatsmann und Feld: 
herr aus. Won feinen zahlreichen Stücken find uns ebenfalls nur 


7 geblieben. “. Der jängfte der dreien, Euripides, ward am Tage 
der Schlacht von Salamis geboren und ftarb lange vor Sophokles 
am Hofe des macedonifhen Königs Archelaus, von Dunden zets 


— 


riſſen, wie gewoͤhnlich erzaͤhlt wird. Neunzehn ſeiner Stuͤcke find 
uns uͤbrig geblieben. Treffliche Kuͤnſtler unterſtuͤtzten von der an⸗ 


IX. Griechenland. | 425 | 


dern Geite die. Prachtliebe des Perifles, welcher Arhen mit allen 


jenen herrlichen Werken der Baufunft zierte, wovon noch jetzt die 
wenigen Trümmer bewundert werden, und weiche alles Dasjenige 
übertrafen, was das ungleich mächtigere Rom in vielen Jahrhun⸗ 


derten zu ſoren vermochte. Die Leitung dieſer Werke führte mei⸗ 


ſtens Phidias, deſſen Statuen viele Tempel, vorzuͤglich den der 


Minerva in der Burg und den des Jupiters zu Olympia, zierten. 


Andre Gebäude wurden mit den treffliden Gemälden des gleichz 
zeitigen Polygnotus geſchmuͤckt. Wenn aber Athen fo von 
einer Seite fi) zur erften Stadt Griechenlands und der damaligen 
Welt erhob, fo wurde auch von der andern eben Dadurch das 


baͤude feiner Macht zuerft untergraben. Die beſten Züge der Sos 


loniſchen Verfaſſung verwifchten fich immer mehr und mehr) Bes 
rikles, um zu herrſchen, mußte ſich dem Volke nachgiebig zeigen, 
und die Gewalt geriet, immer mehr, ohne von einem heilfamen 
Gegengewicht der Vornehmeren nach Solons Abficht- gezügelt zu 


werden, in die Hände der niedern, leidenfchaftlichen Volkeklaffe; 


die unermeßlichen Koften aber, welche jene Schaufpiele und jene 
Kunſtwerke verurfachten, Fonnten zum Theil nicht anders, ale 
duch Harte und willführlihe Bedruͤckung der Eolonieen und der 
Bundesgenoſſen herbeigefchäfft werden, wodurch denn Unzufrie⸗ 
denheit und fpäterhin Abfall derfelben vorbereitet ward. 5 
Gegenfeitige &iferfucht und mancherlei eine Neckereien hats 
ten feit den Perferfriegen eine feindfelige Spannung zwiſchen 
Sparta und Athen unterhalten; es bedurfte nur einer Veraͤniaſ⸗ 
fung zum Ausbruch des Krieged. Diefe fand fih bald. Korkyra, 


eine Pflanzftadt Korinth, mar mit dem Mutterftaate in Streit ' 


gerathen, und Athen ohne grade Theil an dem Kriege gu nehmen, 
unterftügte die Korfyräer, welche zweimal zur See fiegten.. Kos 
einth wendete fih nach Sparta, und die anmagenden Abmähnuns 


gen und Vorfchläge der Spartaner wurden auf Perikles Rath ben Ä 


den Athenern verworfen. Der peloponnefifche Krieg brach 43 


v. Ehr. aus. "Auf Seiten Sparta’s ftanden der ganze Peloponnes, 
- mit Ausnahme der Achaͤer und Argiver, die Böotier, Megarer, 


Phokaͤer, Lofrer und mehrere Städte in Epirus und Hfarnaniens 
auf Seiten der Athener die Plataͤer, die Mfarnanier, beinahe ſaͤmmt⸗ 
liche Inſeln und die meiften Städte an den Lüften von Maredos 
nien, Thracien und Rleinaften. Die beiden erften Jahre des Kries 
es vergingen ohne bedeutende Ereigniſſe: die Spartaner fielen 
aͤhrlich in Attifa ein und vermüfteten das Land; aber die Arhener, 


gefchügt durch die Stärke ihrer Mauern, Durch ihre Schiffe mit 
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Lebensmitteln reichlich verfehen, achteten des geringen Verluſtes 
nicht und rächten fich durch Landungen und Bermäftungen an den 
Kürten ihrer Feinde. Allein die in Athen zufammengedraängte Men: 
ſchenmenge, verbunden mit einer unguͤnſtigen Befchaffenheit der 
Witterung, erzeugte eine verheerende Peft, woran auch der das 
“ mals Größte unter den Griechen, Perikles, ſtarb. Im nemlichen 
Fahre ward Plato geboren. Der Tod des Perifles iſt als ein 


Wendepunkt der griechifchen Gefchichte zu betrachten. Seitdem 


gelang ed niedrigen, leidenf&aftlichen und unwiſſenden Menfchen, 
wie dem Gerber Kleon, die blinde Menge zuden thörichtften und 
verderblichiten. Maaßregeln hinzureißen; Achtung vor Würde und 
Sitte verſchwand immer mehr und durch gegenfeltiges Unrecht 
ftieg.die Erbitterung und die. Grauſamkeit, womit der Krieg ge 
führt wurde. Tauſend Mytilener wurden hingerichtet,: weil die 
Stadt von den Athenern abgefallen war, und nach Kleons faum 
noch vereiteltem Beſchluſſe ſollten ſaͤmmtliche —FAã mit dem 

Leben buͤßen: Plataͤa nach einer heldenmuͤthigen Vertheidigung 


‚von den Spartanern und Thebanern erobert, ward gänzlich zer: 


ftört und fämmtliche Einwohner, die wenigen ausgenommen, wel⸗ 
che fich einen Weg durch die Keinde gebahnt, hingerichtet. Nur 
- wenig vermochte der edle aber fhüchterne Nikias, an der Spige 
der Wohlhabenderen, gegen die wüthenden Rathfchläge Des der 
Menge ſchmeichelnden und fie leidenden Kleon. Kaum mar ein 
duurch gegenſeitiges Ungemach herbeigefuͤhrter Waffenſtillſtand, erſt 
für 1 Jahr, dann für 10 abgeſchloſſen, als auch Kleon auf der 
einen, und Brafidas, ‚der treffliche Feldherr der Spartaner, auf 
der andern Seite die Erneuerung des Krieges herbeiführten. Als 
‚aber beide 422 v. Ehr. in der Schlacht von Amphipolis in Mace⸗ 
donien, Brafidas als Sieger, Kleon auf der Klucht, geblieben 
waren, kam endlicy ein Kriede zu Stande, welcher zwar auf 50 
Jahre abgefchloffen, aber durch neue Ereigniffe nach wenigen “ah: 
ren wieder. gebrochen wurde. Der Saame der Zwietracht war eins 
mal: ausgeftreut, Parteiungen bewegten. und zerrütteten alle 
Städte Griechenlands und überall hatten die Sitten von ihrer 
olten heilfamen Strenge verloren. In einem folchen Zuftande der 
Dinge fonnte es einem Manne wie Alcidiades nicht entgehen, die 
erſte Rolle in Athen zu fpielen. An Schönheit, an Beredtfamfeit, 
an Tapferkeit der Erfte unter allen Griechen ;- unter Perikles Au: 
gen erzogen, von Sofrates geliebt und gebildet, vereinigte er in 
ſich alle Vorzuͤge, alle Tugenden, aber auch alle Fehler feiner Zeit. 
Mit. unglaublicher Gemandtheit wußte er. in. gleihem Grade die 
. gebildeten Athener, die rauheren Spartaner, die verderbten Per: 
fer zu gewinnen, und. hätte er fein Vaterland geliebt, wie er nur 
ſich liebte, fo hätte er es auf.den Gipfel der Macht erhoben, ftatt 

es gzu verderben. Ein folder Mann mußte die Gelegenheit herbei 
wuͤnſchen, fi durch große Unternehmungen auszuzeichnen, und 
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an Beranlaffüngen zum Kriege fehlte ed nicht. Sparta und Athen 
warfen ſich gegenſeitig die nicht treue Erfuͤllung der —— 
dingungen vor; die von. den Athenern gedruͤckten Bundesgenoffen - 
fehnten ſich das Koch abzufchütteln, und: Sparta erfchien den mei⸗ 
sten Griechen als die Befchägerin der Kreiheit gegen das übermächs 
tige Athen: alles Died erzeugte eine Spannung, welche von Alei⸗ 
biades forgfältig unterhalten wurde, Um dieſe Zeit, 415 v. Ehr., 
kamen Gefandte der Egeſtaner ans. Sicilien nach Athen und baten 
um Schu gegen die Angriffe der Selinunter und der Syrakuſier. 
Das von Alcibiades aufgeregte Volk ergriff mit Entzücen die Ges . 
legenheit zu einer .entlegenen, große Vortheile und Eroberungen- 
verfprechenden Kehde; die Warnungen des Nikias wurden nicht 
beachtet, und er felbft nebft Alcibiades und Lamachus mit einer . 

mächtigen Klotte und einem bedeutenden Heere nach Sicilien ges‘ - 
fendet.. Nie. ward eine Unternehmung mit mehr Eifer und Kraft 
sergriffen, und nie endete eine ungluͤckſeliger. Schon der. Empfang 
in Sicilien entfprach Feinesweges den Erwartungen; die meiften. 
Städte, auf die man gerechnet, verfchlöffen. den Athenern ihre 
Thore, und zum größten Unglüf für das Hfer mußte Alcibiades 
es verlaſſen. Kurz vor dem Abgange der Flotte fand man in einer 
Nacht 'in Athen die in ben Straßen’ zahlreichen Statuen des Hers 
mes (Merkur) verftümmelt. Diefer Frevel veranlaßte die ftreng- 
ften Unterfuchungen; nach dem Abzuge des Heeres mußten die 
Zeinde des Ateibiades den Verdacht auf ihn zu werfen, und daß, 
keichtfinnige Volk, erbittert. gegen feinen bisherigen Liebling, forderte 
feine Zurücbernfung. Meibiades, die Gefahr wohl fennend, floh 
nah Sparta, von wo er unrühmlich feinem Baterlande Verders 
ben bereitete. Trotz aller Langſamkeit der beiden übrigen Seid: 
herren hatten fie dennoch in mehreren Gefechten gefiegt; fchon war : . 
Syrakus felbft. belagert und, hart bedrängt, ſchon unterhandelte 
man wegen der Uebergabe, als die Ankunft einer. geringen fpars 
tanifihen Huͤlfe alles zum Werderben der Athener wendete. Wicis 
biades hatte den Spartanern gerathen, den Kleinen Ort Decelia 
in Attika zu befeftigen und von da aus Athen zu beunrubigen, zus 
gleich aber den Syrakuſiern Hülfe zu fenden. Mit wenigen Schifs 
ten kam Gylippus nach Italien, fammelte eine geringe Manns 
ichaft von Bundesgenoffen und warf fich in Syrakus. Seine Ans 
kunft und feine Talente befebten den Muth der Syrakuſier, welche 
mehrere kleine Vortheite erlangten und felbft anfingen Schiffe zu - 
bauen, um..die den Hafen ſchließenden Athener zur See anzugreis 
fen. Nikias, der nah Lamachus Tode allein übrig geblieben , bat 
dringend um Verftärfung, und’ bald erfchien Demofthenes mit " 
einer neuen mächtigen Flotte; allein das Gluͤck hatte fid) von den 
Athenern gewendet; ein unkluger naͤchtlicher Angriff mißrieth fo 
goͤnzlich, daß die Seldherren an den Rüczug dachten, Abergläus . - 
biſche Furcht vor einer Mondsfinfterniß veranlaßte eine Herzoͤge⸗ 
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‚ rung von 3 mal ® Tagen, während weicher fie in 2 großen Ser 
gefechten fo bedeutenden Verluſt erlitten, daß die muthloſen Ser 
leute nicht zu bewegen waren‘ die Schiffe abermals zu befteigen, 

um den fihern Ruͤckzug zur See anzutreten. Der. Ruͤckzug je 
"Lande ward verfucht, mit Hinterlaffung aller Schiffe, alter Kran: 
fen, aller Verwundeten, und fiel durch eifrige Verfolgung der 
Feinde fo verderblih aus, daß am fünften Tage Demofthenes fid 

‚ mit feiner Heeresabtheilung, von allen Seiten umringt, ergeben 
mußte, und wenige Tage nachher auch Nikias mit den Übrigen, 
beim Webergang tiber den Klug Afinarus, theils aufgerieben, theils 
gefangen wurde. Die Syrakuſier befledten ihren‘ vollftändigen 

Sieg durch Grauſamkeit; nur mit Mühe rettete Gylippus das ke 
ben vieler Athener, die Befangenen wurden zu Siebentaufenden in 
Die ungefunden Steinbrüche bei Syrakus gefperrt, wo viele vor 

Elend umfamen, und die beiden Keldherren wurden gegen den 

Willen des Gylippus heimlich umgebracht. Um die Groͤße die 

fer furchtbaren Begebenheit ganz zu fühlen, muß man fie im Thucy 

dides Iefen. Ueber 50000 Mann und an 160 Millionen Thaler 
hatte der Feldzug nach Sicilien den Athenern gefoftet. Unbe 
fepreiblich war die Trauer in Athen bei. der Nachricht von dem 
gänzlichen Untergange ihres Heeres und ihrer Flotte; aber fo groß 
war noch ihre Muth und fo bedentend.noch immer ihre Huͤlfsquei⸗ 
ten, daß fie bald mit einer neuen Flotte erfchienen und Die Spar: 
. taner befiegten. Alcibiades hatte ſich indeß auch in Sparta ver. 
Haft gemacht und war zu dem perfifchen Statthalter in Rleinafien 
Kifaphernes geflohen, welcher den Kampf der Griechen trefflich 
benutzte, um die perfifche Herrſchaft in diefen Gegenden auszudeh- 
nen, Geneigt die Spartaner zu unterftügen, begnügte er ſich, 
auf Alcibiades verderblichen Rath, den Spartanern nur mit Geld 
beizuftehen, übrigens aber Die Griechen ſich unter einander auf: 
gelben zu laflıen. 

‚Die meisten Bundesgenofien der Athener, mit Ausnahme der 
Samier, verließen fie in ihrem Ungluͤck, um bald über Die Härte 
und Die Anmaßungen der ſpartaniſchen Feldherren eben fo fehr zu 
klagen, als früher uber die Athener. Hoch einmal lächelte indeß 
das Gluͤck diefen Iegteren. Heftige Unruhen und Parteiungen hat: 
ten Athen erſchuͤttert und eine fi) der Ariftofratie mehr nähernde 
Verfaſſung herbeigeführt; das Heer auf der Klotte, unzufrieden mit 
Diefen Veränderungen, trug dem Alcibiades den Öberbefehl an 
und ſiegte unter feiner Bährung zweimal über die Spartaner, dag 
legte Mal bei Enzifus (410) zu Waſſer und zu Lande: die Erobe⸗ 
rung von Byzanz und mehrerer Städte in jener Gegend war die 
Folge diefer Voriheile. Peichtfinnig und wanfelmüthig, wie im: 
mer, uͤberhaͤufte nun das Bolt Aleibiades mit Ehren und rief ihn 
nach Athen zurüd, um bald nachher, ale die Flotte während ſei⸗ 
ner zufälligen Abweſenheit ein leichter Verluſt getroffen, ihn aufs 
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neue zu verbannen. Er zog fich In einen feften Pla 


h 4 am Helles⸗ 
pont zuruͤck. Zehn Feldherren zugleich ernannt follten ihn erfeen; 
fie. fitgen in einer Seeſchlacht, werden aber zum Tode veryetheilt, 
weil ein Sturm fie gehindert die Leichen und die Schiffstrümmer 
zu fammeln. @ndlih 408 v. Ehr. lagen die beiden feindlichen 


| Slotten im Hellespent einander gegenüber; die athenienfifche bei 
igospotamos (Ziegenfluß),, die fpartanifche unter Eyfander, von 
den Verfern verftärft, bei Lampſacus. Mehrere Zage täufchte Ly⸗ 


ſander die Athener durch Scheinangriffe; vergebens wagte fich Alci⸗ 


_-- u — — — — -- 


Diades in das Lager und warnte fie, und fo gelang es dem ſpar⸗ 
tanifchen Feldherrn, endlich die unbemannte ‚Flotte zu überfallen 
und die am Lande zerfireuten gänzlich zu beſiegen; nur 8 Schiffe 


unter Conon entfamen, und 3000 gefangene Athener lieh Pyfans _ .. 


der mit Faltem Blute hinrichten. Diefer unerfegliche Verluft ents 


ſchied das Schieffal Athene. Zu Lande von den fpartanifchen Koͤ⸗ 


nigen Agis und Pauſanias, zur See von Pyfander angegriffen, 
mußten die Athener endlich fich ihren Feinden unterwerfen. Die 
rachfüchtigen Thebaner und Korinther drangen auf Zerſtoͤrung 
der Stadt; aber das deiphifche Orakel warnte, nicht das eine 
Yuge Griechenlands auszureißen, und felbft Die harten Sparta⸗ 


"ner verivarfen die rohe Forderung. Aber die Mauern, welche 


die Stadt mit den Häfen verbanden, murden niedergeriffen; alle 
Schiffe bis auf 12 mußten ausgeliefert werden; ‚allen fremden Bes 


ſitzungen mußte Athen entfagen und eine Verfaſſung von Sparta 


er So endete der peloponnefifche Krieg und mit ihm die 
Bäche Griechenlands, 27 Jahre nachdem er begonnen; 86 Jahre 


nach der Schlacht bei Marathon, 404 v. Chr. 


- Sparta führte nun die lang erfehnte unbeftrittene Herrfchaft 
über ganz Griechenland, aber nicht weifer geworden durch das 
Beifplel Athens machte es feine Herrſchaft durch Härte und Bes 


druͤckung in kurzer Zeit unerträglicher, als die frühere gewefen. ' 


war; und die Verbindung mis den Perfern, die im Kriege und 
durch Bedruͤckung der Bundesgenofien gewonnenen Reichthuͤmer 
aͤußerten bald auch ihren verderblichen Einfluß auf die Verfaſſung 
und die Sitten der Spartaner. So wie ſie es in allen Staͤdten 
machten, wo ſie herrſchten, ſetzten die Spartaner auch zu Athen 


. 30 ihnen ergebene Männer an die Spitze der Regierung, deren. 


Grauſamkeit ihnen den Namen der 38 Tyrannen erwarb. „Diele 
der edeiften Bürger wurden hingerichtet, viele mußten fliehen. 
Unter diefen befand fich au Thrafybulus, welcher an dee Spige 


anderer Vertriebenen fein Vaterland von den 3D befreite und die 


Geſetze des Solon wieder herſtellte, 4030. Chr. Die letzten Kriege” 
hatten in Griechenland eine zahlreiche Jugend erzeugt, melche uns 


. ter den Waffen aufgewachfen ſich ungern in bhrgertiche Ordnung 


fügte und daher fehr bereit. war, den Wuͤnſchen der nun auch ganz- 
außgeasteten Pexfes gemäß, in.ifee Dienfe ju tet, :MMie LOUOD. 
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ſolcher griechiſchen Soͤldlinge wagte es der jüngere Cyrus, Statt: 
De, von Kleinaften, feinem Bruder Artaxerres Mnemon den 
on ftreitig zu machen. Er drang vor bis nad Eunaga, in der 
Provinz Babylon, wo fein Tod den Sieg feines Bruders entfchied. 
Verlaſſen don dem übrigen Heere, welches fich zerftreute als der 
Führer gefaffen, traten nun die 10000. Griechen, weiche auf ih 
rem Klügel gefiegt hatten, den Rüdzug quer: durch Das innere 
Afien nach dem dftlichen Ende des fchwarzen Meeres an und er 
. ‚reichten glüclich, trotz aller Anftrengungen der fie verfolgenden Per 
er, über Stebme und wilde Gebitge, von feindlichen Voͤlkern 
berall angegriffen, mit geringem. Berluft die griechifchen Städte 
an jenem Meere, von wo. fie endlich in ihr Vaterland zuruͤckkehr⸗ 
ten. Der Athener Zenophon, welcher einen, großen Theil dieſes 
Zuges. felbft geleitet, hat ihn auch. in feiner Anabafis (der Hin 
aufzug, vom Meere na dem Innern Aften nemlich). befchrieben. 
Aufgebracht über den Beiftand,, "welchen die Griechen ſeinem Bru— 
der geleiftet, griff Artaxerxes die griechiſchen Städte Kleinaſiens 
an. Die Spartaner feifieten ihren Hülfe, und ihr König Agefilaus 
erfocht fo bedeutende Vortheile und drang fo tief in Aſien ein, daß 
die Perfer, welche jest ſchon überall für Geld eine Partei in Grie⸗ 
chenland fanden, den kuͤhnen Helden dadurch zu entfernen ſuch⸗ 
‚ten, daß fie die Thebaner und Lefrier gegen Sparta waffneten und 
diefen Staat zwangen den Agefilaud zuruͤckzurufen. Viele Fahre 
vergingen nun in unbedeutenden aber doch blutigen Sehden der 
Griechen unter.einander, während weicher Athen, gehoben-duch 
. „mehrere bedeutende Feldherren, den.Chabrias, Timotheus, Iphi⸗ 
rates und vor allen Eonon, welcher an der Spige einer phonis 
ziſchen Flotte die. Spartaner fchlug und mit perfifchem Gelde die 
auern feiner Vaterſtadt und den Piraͤeus wieder herftellte, fih 
wieder zu. Einfluß und Macht erhob. und die meiften Inſeln ünd 
mehrere afiatifche Städte mit. fich ‚verband. Ueber die wachfende 
Macht Athens erſchrocken und für ihr Anfehen fuͤrchtend, fchichten 
die Spartaner den Antalcidas nach Perfien, welcher 387 v. Chr. 
den ſchimpflichen, nach ihm benannten Zrieden zu Stande brachte, 
‚wodurch alle griehifhe Städte Vorderaſiens den Perfern preis 
gegeben wurden. Alle Griechen, nur die Thebaner nicht, . erfann- 
ten dieſen Krieden gn, und diefe bisher wenig geachtete Bölkerfchaft 
erhob Ih num Dutch zwei ansgezeichnete Männer, Pelopidas und 
&paminondad, für kurze Zeit zus Oberherrſchaft von ganz Gries 
chenland. Die Spartaner, um ſich Thebens zu verfihern, hat: 
ten mitten im Frieden bie Stadt und Burg übertafcht. Pelopi⸗ 
das vertrieb fie Daraus 378, und Epaminondas, der durch Zu: 
gend wie durch Talente ausgezeichnete Feldherr/ befiegte 371 die 
bis dahin. beinahe für undefiegfich gehaltenen Spartaner, in der 
Schlacht bei Leuktra. Er drang felbft bis nach Sparta vor, wel 
ches indeß von dem alten wieder. erwachten Heldenmuthe feiner Be 
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wohner berät‘ würde; doch verfeßtt er der Macht bey Spartas 


ner dadurch die empfindlichſte Wunde, daß er die Jahrhunderte 


lang aus ihrem Vaterlande vertriebenen Meſſenier in ihre alten 


Wohnſitze zuruͤckrief. Theben befand ſich nun plöglich auf dem 


. Bipfel der Macht; alle Bundesgenoffen Sparta's wandten ſich zu 


Sheben, welches aber feine kurze Oberherrſchaft mit eben fo wenig _ 


Maͤßigung benugte, als früher Athen und Sparta. Athen, eifer⸗ 
füchtig auf das Gluͤck der alten Keindin, verbündete fih mit Spars 
ta, fonnte aber doch nicht hindern, daß Epaminondas noch eind 


mal die Spartaner bei Mantinea 363 befiegte; ein Sieg, den - 


indeß ‚mit dem Leben erfaufte. Mit ihm ſank Theben ſchnell zu 
feiner alten Unbedeutenheit zurüc. Alle griechifche Staaten waren 


nunmehr durch) ihre langen innern Zwiſtigkeiten erfchöpft und mehr - 


noch durch Erfchlaffung der alten Gefege und Verderbniß der Sit 
ten entfröftet. Nur Athen war noch im Beſitz einer anfehnlichen 


Macht, welche: e8 indeg muͤhſam nur in einem jährigen Kriege 


mit feinen‘ aufs neue gedruͤckten Bundesgenoffen behauptete. Die⸗ 
fer Zeitpunft der allgemeinen Schwaͤche fam einem Manne fehr 
zu ftatten, Philipp von Macedonien , welcher der erfte bedeutende 


Herrſcher in feinem Lande durch Klugheit und Tapferkeit, aber 
auch durch unmürdige Lift und Beftechung in kurzer Zeit die grie⸗ 


chiſche Freiheit vernichtet. Ehe tote Die Gefchichte der macedonis 


ſchen Größe betrachten, wenden wir uns noch einmal zu den be⸗ 


deutenden Schriftftelern, welche Griechentand feit dem Perikles 
Bis auf diefen Zeitpunft verherrlichen. 5. 
In Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ragte Athen ſeit dem Zeital⸗ 


ter des Herikles weit’über alle andre Städte Griechenlandd hin 
weg und blieb noch in viel fpäteren Jahrhunderten die treue Pflegen _ 


rin der Wiflenfchaften. Alle bedeutende Männer, welche wir jegt 
bier zu nennen haben, -maren Athener. Begeiftert durch die Bor⸗ 


lefung der Gefchichten des Herodot, deren er ald 1Sjähriger indes 


ling beimohnte, ſchrieb Thuchdides, geb, #7L, fein unfterbs’ 
liches Werk über den peloponncfifchen Krieg. Gleichzeitig mit ihm 
lebte in Athen ein Mann, dem das ganze Alterthum an Schoͤn⸗ 
heit der Gefinnung, an Reinheit der Gitten, an gründlichen‘ 
Denken feinen andern an die Seite zu ftellen hat,. Sokrates, 
geh. #70, der zwar nichts felbft gefchrieben,. aber deu Stifter einer: 
zahlreichen philoſophiſchen Schule geworden und den Platon und 
Kenophon zu feinen Schülern zählte. Er war. der erfte unter den: 
Phitofophen, welcher mit Erfolg die eitlen Rünfte der Sophiften- 
bekaͤmpfte und der Speculfation die edlere Richtung auf das Innere’ 
des Menfchen und die Sittlichkeit gab. Er der geiftige Wohlthäs- 
ter feines Volks ward von niedrigen Keinden der Einführung neuer: 
Götter und der Verführung der Jugend befchufdigt und ven einem: 
rafenden Poͤbel v. Chr. zum &iftbecher verurtheilt. Sein 

Geiſt lebt in den herrlichen Schriften ſeiner beiden beruͤhmteſten 


— 
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Schäfer, des Platon, geb. 438 gef. 348, und dee Zeno: 
phon, geb: geft. 360; feßterer hat außer einigen auf Sos 
krates ſich beziehenden Schriften noch eine griechifhe Geſchichte, 


‚welche den Thucydides fortfegt und bie zur Schlaht von Mantis 


nea reicht, die oben fehon angeführte Anabafis und eine Sefchichte 
bes ältern Cyrus, die Epropädie, mehr Roman ala Gefchichte, 
gefchrieben. Gleichzeitig mit Diefen lebte der größte fomifche Dichs 
ter des Alterthums, Ariftophanes, geft. ums J. 390, von 


welchem und nur Al Stüde übrig geblieben, welche aber Fein ers 
freuliches Zeugniß von den Sitten.und der politifchen Yusgelaffens 


en nicht blos genannt, fondern auch auf die Bühne gebracht 
wurden, verfchwand bald nach dem petoponnefifchen Kriege, und 
es entftand nun eine Gattung der Komödie, welche unfrer neucen 
näher ſteht, wovon ung aber leider außer einigen Sragmenten des 
Menander, geft. 289, nichts übrig geblieben iſt, als Die ſchwaͤ⸗ 
au Nachahmungen des Plautus und des Terentius unter den 
mern. — 

Von den früheren Schieffalen Maceboniens iſt ſchon oben 
(S. 406.) geredet. Philipp, der Schöpfer der macedonifchen 
Größe, war ald Jüngling von den damals mächtigen Thebanern 
als Geißel nach Theben geführt und unter den Augen des Epamis 
nondas erzogen worden. - Mad dem Tode diefes Helden eilte m 
nath Macedonien zurüd, um die Bormundfchaft über feinen Nefs 
fen Amyntas zu übernehmen, und führte fie im Kampfe mit mehre 
ven Thronbemerbern fo glüdlih, daß er fish ſelbſt auf den Thron 

ng. Griechenlands Schwä 


* jener Zeit ablegen. Die Frechheit, womit darin lebende Per⸗ 


gegen die benachbarten barbariſchen Voͤlker, die Illyrier, Paͤo⸗ 
nier und Thracier. Lezzteren entriß er den Dusch reiche Goldberg⸗ 
werke wichtigen Strich zwiſchen dem Strymon und Neſſus, und 
heunruhigte die Athenienſer, indem er die unter ihrem Schutze 
fiehenden Städte Umphipelis, Potidda, Ofpnth theils bedrohte, 
theild wwirflich eroberte. Der erfte fogenannte heilige Krieg gab 
ihm die laͤngſt erfehnte Gelegenheit feften Fuß in Griechenland zu 
faften. Die Phokaͤer hatten fich eines Raubes an dem Tempel zu 
Delphi fehuldig gemacht, und die Thebaner, denen die Beftrafung 
des Frevels oblag, zu ſchwach die Schuldigen zw zuͤchtigen, riefen 
Phiupp zu Huͤlfe. Er eilte dahin, feine Ankunft erſchreckte die 
Phokaͤer fo fehr, daß fie fich ohne Kampf dem Richterfpruch der 


AUmphiktyonen unterwarfen. Diefer fiel, auf Philipps Betrieb, 


dahin aus, daß die Städte der Schuldigen zerftört, fie in zers 
ſtreuten Flecken zu wohnen und den Raub nach und nach zu ers 
fegen gezwungen wurden. Fuͤr feine Verdienſte aber erhielt Phi⸗ 
liep die Stelle im Rathe der Amphiftyonen, welche die Frevler 

ders 


land sache war ihm nicht unbefannt ge 
‚ blieben, und den günftigen Zeitpunft davon Gebrauch zu machen 
ebwartend, übte und färkte er feine Macht in gluͤcklichen Kriegen 








verföcen. : tt ſcheinbarer Miäßigung € 


ten die volle Wirkung feiner weifen Beredtſamkeit: 


einige dem delphiſchen Tempel sugehbrige Ländereien fich 


nuste Philipp feinen Sieg mit ſeheinbarer Maͤßigung und voräge 
zu 


und die macedoniſche Yon we vernichteten. Sein Sohn Alerans 
der, ein Zögling des Ariftoteles, der felbf ein Schuͤler Plaw“s 
geweſen, war eben mit einem Kriege gegen die an der Donau 
wohnenden Telballer befchäftigt. Unerwartet ſchnell aber eilte ex 
nad Griechenland und belagerte Theben, welches die Auslieferu 
der am Aufruhr Schuldigen verweigerte. Die Stadt Ward 

der hartnädigften Gegenwehr erobert und zum abſchreckenden Wels 
fpiele gänzlich zerfiört; nur das Haus wo einft Pindat gewohnt; 
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nur die Spartaner hatt 


. dien Darius Codomannus feine unz 
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verſchont; 30000 Menſchen wurden ald Skiaven verkauft. 


Alles unterwarf ſich nun ohne Widerſtand, und Alexander ward 


on feines Vaters Stelle F m Keldheren gegen die Perfer ernannt; 

den Muth, ihren Beitrag an Truppen 
nicht zu leiften. Mit fauın mehr ald 35000 Mann und wenigem 
Gelde unternahm nun Alegander jenen für die Weltgefchichte fo 
unendlich wichtigen, in der Schnelligkeit des Erfolges beifpiellofen 
Zug, modurd er in wenigen Jahren die Öeftalt eines großen Theils 
der alten Welt veränderte. Kaum über den Hellespont gegangen, 
ſchlug er die Perfer zuerft 334 beim Uebergange über den Grani 
kus, und. die Unterwerfung des größten Theils von Kleinaſien war 
die Folge dieſes Sieges. Der. Tod befreite ihn von dem einzigen 
einer würdigen Gegner, dem Memnon, welcher den Fühnen Ge 


danken gefaßt hatte, Macedonien in feinem Rücken anzugreifen, 


Mit eitlem orientalifhen Pompe fühete der letzte König von Pers 
hligen aber meift unfriegeris 
ſchen Schaaren dem jungen Helden entgegen, welcher bei einem 
unvorſichtigen Baden im Fluſſe Eydnus beinahe den.Tod gefunden 
hätte. Inden Engpäffen Eiliciens, bei Iſſus, wo eben’ feine Us 
bermacht ihm nur hinderlich feyn konnte, erwartete Darius fei 
‚nen Geguer, und ward, 333, fo gänzlich geſchlagen, daß er 
ſelbſt nur mit Muͤhe entrann, ſeine ſaͤmmtliche Familie abet in 
Die Hände des Siegers fiel, der ſie mit ausgezeichneter Großmuch 
behandelte. Die Eroberung von ganz Syrien folgte dieſem Siege; 
nur die alte berühmte Seeftadt Tyrus, auf einer Inſel unfern der 
Küfte, leiftefte 7 Monate einen verzweifelten Widerftand und ward 
‚gänzlich zerftört. Aegypten, two die perfifche Herrfchaft von jeher 
unfieher und verhaßt gewefen, ward ohne Widerfand erobert und 
ein, abenteuerlicher Zug durch die weſtlich von Aegypten ſich aus⸗ 
breitende Wuͤſte führte Alerandern nach der Dafe, wo der be 
zühmte Tempel des Jupiter Ammon ftand und wo die niedrige 
Schmeichelei der Prieiter den König für einen Sohn jenes Gottes 
erklärte. Seinen Aufenthalt in Hegppten bezeichnete Alegander 
weife und mwohlthätig durch die Gründung einer Stadt an eine 
Nilmuͤndung, Alegandrien, welche lange Zeit im Afterthume der 
Sig des Welthandels und der. Wiffenfchaften geblieben. Darius 
Batte diefen Aufſchub beftens benugt und aufs neue ein außeror 
dentlich großes, aber wahrfcheinlich noch weniger als die frühe: 
ren geuͤbtes Heer zufammengehracht, womit er Alerandern in den 
weiten Ebenen von Babplonien, bei Arhela oder Gaugamela, er: 
wortete. Auch diesmal erfochten Einficht und Tapferkeit den Sieg 
auͤber die ungeordnete und unfriegerifche Maffe, 331. Sufe, die 
‚eigentliche Refidenz der perfifcpen Könige, fiel nun mit außeror- 
dentlihen Schaͤtzen In die Hände des Sieger, und bald darauf 
auch Perſepolis, in deren Nähe herrliche Palläfte und die Grab: 
‚mähler dee Könige fich befanden. Im Taumel des Uebermuthes 


\ 
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wurden jene noch jetze in Ihren‘ Trümmern *) merkwuͤrdige Ge⸗ 
bäude den Flammen preisgegeben. Der unglüdtiche Darius hatte 
fich indefien nach den nördlichen Provinzen gewendet, two er von 
einem Berräther, Beſſus, erſt gefangen genommen und dann ers 
mordet ward. Alexander beweinte feinen Tod, ließ den Peich- 
nam feiner. Kamilie übergeben und eben. fo fpäter den Verräther, 
der in feine Hände gefallen. und der geviertheilt wurde. : Um Die 
Eroberung des perfifhen Reiches zu vollenden, durchzog Aleran 
der mit unglaublicher . Schnelligkeit die am caspifchen Meere lie⸗ 

genden Provinzen. Medien, Hprfanien, Sogdiana, und überftieg 
mit großen Befchwerden und bedeutendem Verluſte den Paropas 
mifus, den meftlichften Zweig ded Hindukoſch. Damit noch nicht ' 
zufrieden und um die fabelhaften Züge des Herkules und Bacchus 
zu erneuern, drang er nach Indien vor und überfchritt unter ſteten 
Siegen den Indus, jegt Sind, und den Hydaspes, jet Behut. 

Der Hyphaſis, der heutige Bejah und Sedletſch, der oͤſtlichſte 


Nebenfluͤß des Indus, ward die Gränze feiner Sroberungen ; weit 


feine Macedonier durch die große Entfernung und die Sandwuͤſten, 
Die vor ihnen lagen, geſchreckt, durchaus fich meigerten ihm wei⸗ 
ter zu folgen. Nun fegelte er mit einer Zlotte den Indus Hinad 
bis zum MWeltmeer, und während fein Admiral Nearch die Küfte 
entlang durch den perfifhen Meerbufen zurückfehrte, zog Aleran- 
der mit dem Heere durch die furchtbaren. Wüften Gedrofiens (Be: 
ludſchiſtan) nach Perfien zurüd. Ueberall auf feinen Zügen ord- 
nete er den Anbau neuer Städte, deren an 70 gezählt werden, 
wovon freilich wohl die meiften in feiner Abmwefenheit bald wieder 
verſchwanden, aber fein Name hat fich doch den Sagen jener ent⸗ 
legenen Gegenden tief eingeprägt. Trotz aller Warnungen der 
chaldaͤiſchen Wahrfager befchlog er nun feine Refidenz in Babylon 
aufzuſchlagen, nicht fowohl um ſich einer müßigen Ruhe zu übere 


laſſen, als“ vielmehr .um fein ungeheures Reich zu ordnen und auf 


neue Pläne für die Zufunft zu finnen. Allerdings fah der Alexan⸗ 
der zu Babylon dem Alerander in Macedonien nur noch wenig 
ähnlich. Mit der perfifchen Kleidung hatte er feit Dem Siege bei 
Arbela auch perfifhe Pracht und Sitten angenommen, Gein 
Hofftaat und feine Umgebungen glichen denen der befiegten Mos 
narchen, und mehr als einmal-fhon hatten niedrige Schmeichelei 
und Uebermaaß des Glücks feine utfprüngliche Großmuth und Mä- 
ßigung in Graufamfeit und Uebermuth verwandelt, Einen feiner 
beiten Zeldherren, den Philotas, hatte er auf einen leichten Vers 
dacht Hin folteen und hinrichten, deffen Vater Parmenio aber er: 
morden laffen, und einen feiner beften Sreunde , Elitus, der ihn 
aber freilich im Trunke ſchwer beleidigt und gereizt, tödtete ex In 
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der orten Muth, mit cignee Dand.’ Dennoch aſ fd) wicht Icus 


nen, daß Alegander, wie er es Durch die Anlage von Alerandriea 
und vieler andern Städte berviefen, ernſtlich mit dem großen Ge 
danken umging, das verwilderteund in Sflaverei verſunkene Mor 


genland durch Vermifchung mit griechiſcher Bildung zus veredein. 
Der Tod vereitelte feine Absichten Den unmaͤßigſten Schwelge 


reien fich-überlaffend ward er Höchft wahrſcheinlich von einem hist 
gen Sieber, und nicht wie einige behaupten von Gift, 323 im 
: hen Jahre feines. Alters dDahingerafft. Er felbft Hatte zwar fer 
nen Giegelring dem Perdikkas noch in den legten Augenblicken ge⸗ 
reicht, aber feinen Nachfolger ernannt, und feine natürlichen Er- 
ben, ein blödfinniger Halbbruder Arrhidäus, ein unehelicher 
Bähriger Sohn Herkules.und der nach feinem Tode geborne Sohn 
Alexander, von feiner Gemahlin Rogane, einer Perſerin, waren 
wenig geeignet das ungeheure Reich zu erhalten. So fkürzte denn 
fin Tod die von ihm beherrfchten Länder, um deren Befig feine 
Beldherren in wilder Verwirrung flritten, in Mjähriges Elend; 
‚während welcher Zeit alle Glieder feiner fie von Eihrgeizigen 
und Werräthern ausgerottet wurden. it Uebergehung dieſer 
hoͤchſt verworrenen und nur durch Gewaltthaͤtigkeit und Verrath 
merkwuͤrdigen Zeit bemerken wir nur, daß ſich am Ende aus die⸗ 
ſem blutigen Chaos vorzuͤglich 3 Reiche erhoben, von ehemaligen 
Berbberen Aleranders gegründet. Syrien, defien Hauptſtadt 
ntiochia, vom Seleufus gegründet, umfaßte den größten Theil 
des alten perfifchen Reiches; - verlor aber bald einen Theil ven 
Aleinaſien, in welchem fich verfchiedene Kleinere Reiche bildeten, 
ferner ‚den größten Theil ded Innern Aſiens, welches ihm 256 vor 
Ehr. durch Arfaces, dem Stifter des in der Folge fo mächtig ges 


wordenen parthifchen Reiches, entriffen wurde; zulegt ward Su 


zien eine Beute der Römer. Aegypten, von Dtolemäus, dem 


Sohne des Lagus, gegründet, erhielt ſich in feiner Aßgefchloflen 


—* am laͤngſten, und ward durch eine ſpaͤtere Nachbluͤthe griechis 
her Wiffenfchaften, vorzüglich in.Alegandrien, berühmt, bis es 
endlih auch 30 J. v. Chr. eine römifche Provinz ward. Mace: 
donien endlih, wo nach langen und bfutigen Abmwechfelungen 
der Herrſchaft und nach dem gänzlichen Untergange des Geſchlechs 
Alexanders fi) Antigonus Gonnatas 278 v. Chr. feſtſetzte. Die 
Geſchichte diefes Reiche und die damit eng verflocdhtenen legten 
Schidfale Griechenlands wollen wir nun noch einen Augenblid 
näher betrachten. 1 

Schon waͤhrend der erſten Feldzuͤge Aleranders hatten die 
Griechen und vorzuͤglich die Spartaner auf eine Gelegenheit ge⸗ 
wartet, das macedoniſche Joch abzuwerfen, und ſich deshalb in 
Unterhandlungen mit Darius eingelaſſen. Nach der Schlacht von 
Arbela brachte Agis, Koͤnig von Sparta, viele griechiſche Stacıen 

in 


’ 


unter die Waffen, ward aber vom Untipater, Statthalter 
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cebonien, bei opolis geſchlagen und bileb in dev Schlacht. 
Mach Wieranders Tode zeigte ſich abermals eine mächtige Gaͤhrung 
in Griechenland und Athen, vorzüglich aber Demoftlened war 
es, welcher die Griechen zum Kreiheitsfampfe aufrief. Die erften 
Unternehmungen waren giuͤcklich, bald aber erhielt Antipater Ver⸗ 
ftärfungen und mit ihnen die Oberhand; Athen mußte macedo⸗ 
nifche Beſatzung aufnehmen, und Demofthenes, welcher nad) der 
Inſel Salauria geflohen war, nahm Gift, um nicht in. die Hände 
der Feinde zu fallen. An den Kämpfen zwiſchen den Seldherren 
Aleranders nahm Oriechenland nur leidend Antheil. In dieſe 


Zeit fallen noch verfchiedene Raubzäge gallifcher Voͤlkerſchaften, 
‚weiche ſchon eine Zeitlang an der obern Donau, im heutigen Oeſt⸗ 


reich und Juyrien, gehauft Hatten, und. von welchen: befonders der - - 
eine (278) merftohcdig iſt, wobei die Gallier unter der Anfuͤhrung 
eines Brennus *). durch Macedonten bis Ins Herz von Griechen⸗ 
and verwuͤſtend eindrangen, bei den Thermopnien von den Athe⸗ 
nern: zurädfgefchlagen. wurden, und bei einem-Berfuche, den Tem⸗ 
pei zu Delpht zu pländern, durch Ungewitter und Sturm geſchreckt, 
eine bebentende Niederlage erlitten. Die Gallier wendeten fich 
darauf oſtwaͤrts umd ließen ſich in einem Theite von Kteinaften, am ' 
ſchwarzen Meere nieder, welcher von ihnen den Namen Balatien 
erhielt. — Auch Pyrrhus, der abenteuerliche König. von Epirug, 
vermehrte die Berwirrung in Griechenland, theils durch Angriffe 
auf Macedonien, theils durch einen Einfall in den Peloponnes, two 
er vor Sparta einen der Altern Zeit würdigen Widerftand, und in 
Argos, bei nächtticher Erftärmung der Stadt, 272 den Tod 


. fand. — Der alte Bund zwiſchen den achätfcehen Städten, wel⸗ 


her lange Zeit unbedentend geblieben, ward in diefen Zeiten der - 
Verwirrung und der Gefahr aufs neue begründet, und Iochte bald 
Durch. den Schutz, welchen er der Kreihelt zu gewähren fchien, meh⸗ 
rere bedeutende Städte, Ihm beigwireten. Su Din gehörten Ars 
908, Sicyen, Korinth und ſelbſt Athen. Nur Sparta, neidifch 
auf die Mächt des Bundes, blieb ihm ſtets abgenelgt und ſchloß 
ſich lieber an den Bund der Atolifcden Städte, weicher ſich aus 
gleichen Gruͤnden in der nemtichen Zeit gebildet hatte, Die Spar 
taner waren damals in allen Dingen. von ihrer alten Verfaſſung 
abgewichen und gänzlich ausgeartet; ihr letzter bedeutender König. 


Kleomenes fuchte fo viel ats möglich die lykurgiſchen Sinrichtungen _ 


wieder herzuſtellen und erfocht bedeutende Wortheile fiber die Achäer. 
As aber diefe in der Noth Antigonus II. von Macedonien zu Hülfe 
gerufen, ward Kleomenes bei Sehaflo 222 gänzfich gefchlagen; er 
mußte nach Aegypten fliehen und gab fi den Tod. Die Achaͤer 
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beherrſchten nun zwar feheinbar den Peloponnes, waren aber in 
der That von Macedonien abhängig und faum im Stande fich der 
beftändigen Angriffe der Aetolier zu erwehren. : Philipp, Antigo: 
nus Nachfolger, Hatte ſich indeß mit Hannibal gegen die Römer 
verbündet, welche Dagegen den bedtängten Aetoliern Hülfe fende 
ten, ohne daß von beiden —8 irgend etwas Bedeutendes ge⸗ 
ſchah. Als aber Rom jenen furchtbaren Feind entfernt und gede⸗ 
muͤthigt, kehrte es feine Waffen gegen Philipp, welcher, nachdem 
er zwei Jahre lang manche Selegenheit zu fiegen unbenutzt gelaffen, 


vom roͤmiſchen Eonful Quintius Slaminius in Theffalien bei Kynos⸗ 


fephal& 198 gefchlagen und, zu einem Srieden gezwungen wurde, 


weicher ihn in der That ſchon in römische Abhängigfeit brachte. 








Das übrige: Griechenland ward. von den Römern auf den if 


mifchen und nemeifchen Spielen feierlich für frei erflärt; Boch trat 
Mom von nım an als mächtige Schiedsrichterin in allen griechifchen 
Angelegenheiten auf. Kein Staat fühlte fi mehr gefränft durch 


geflohenen Hannibal aufgereijt, Rom den Krieg anfündigte und 
ein Heer nach Griechenland ſchickte, erflärten ſich die Aetokier für 
ihn, mußten aber dafür nach der bald erfolgten Niederlage Der &y 


die Abhängigkeit von Rom; als der Atolifche Bund, welcher doch 
auerft Die Kreundfchaft der Rönter geſucht. Als Daher Antiochus, 
- König von Syrien, von den Römern beleidigt und. von dem zu ihm 


rer fitenge buͤßen und fich den härteften Bedingungen unterwerfen, 


189 v. Chr. Die einzige Macht in Griechenland, welche noch mit 
Hoffnung. einiges Erfolges ſich Rom mwiderfegen Fonnte, Macedo⸗ 


ehelichen Sohnes Perfeus: Mehrere Jahre rüftete er fih im Stik 


ten, aber er. verjtand es nicht feine Macht zu gebrauchen , felbft ad 


Rom ihm nur undedeutende Keldherren entgegenftellte. Als aber 
endlich Paulus Aemilius nach Macedonien gefendet worden, ward 
der Krieg in wenigen Wochen durch die Schlacht von Pydna 168 
beendigt, ganz Macedonien erobert, und Perfeus, welcher fid 
feigherzig auf der Zucht ergeben, zu Rom im Triumph aufgefährt 
und ftarb im Kerker. Macedonien ward für jetzt noch in # Pro: 
vinzen getheilt, welche fich felbft regieren follten; die Römer fahen 
voraus, daß ihnen die Beute nicht entgehen koͤnnte. Mur der 
achaͤiſche Bund war noch übrig und hatte an Philopömen den leg⸗ 
ten griechiſchen Feldherrn gehabt. Die Roͤmer hatten aber dafuͤr 
geſorgt, daß die Achäer an Sparta einen beftändigen Feind behiel⸗ 
ten, um jeden Augenblick ald Vermittler auftreten zu fönnen, und 
hatten überdies unmittelbar nach dem Kriege mit Perfeus 1000 edfe 
Achäer ald Geißel nah Rom geführt, weiche dort, 17 Jahre behak 
‚ten wurden. . Ein letter Krieg der Achäer mit Sparta veranlaßte 


endlich die Römer, den Eonful Mummius nad Griechenland zu’ 


fenden, welcher die Achäaer"fchlug, Korinth belagerte und den 
‚ Slammen und der Plünderung preisgeb, den achäifchen Bund 


“ nien, war jest nach dem Tode Philipps in den Händen feines uns 
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aufloͤſte und 146 v. Chr. ganz Griechenland in eine roͤmiſche Pro⸗ 
vinz, unter dem Namen Achaja, verwandelte, welche alle griechifche: 
‚Länder ſuͤdlich von Epirus und von Theſſalien umfaßte. Das fols: 
gende Jahr hatte Macedonien, wo verſchiedene Kron⸗Praͤtendenten 
aufgetreten und Unruhen erregt hatten‘, das nemliche Schickſal. 

EGs bleibt und noch eine Nachleſe der Litteratur aus dieſen letz⸗ 
ten Zeiten Griechenlands uͤbrig. Die Bluͤthe der Poeſie und Be⸗ 
redtfamfeit endete mit dem Zeitalter Alexanders. Von der neuern 
Komoͤdie in Athen haben ſich nur wenige Bruchſtuͤcke aus den int: 
Alterthum ſehr geſchaͤtzten Werfen des Philemon und des Mes 
nander erhalten. In Alegandrien, wo die Wilfenfchaften an: 
den Ptolomäern Befchüger fanden, bildete ſich eine. bedeutende 
Schule der Öelehrfamkeit, aber Fein großer Dichter ift daraus her⸗ 
vorgegangen. Die einzigen, die man nennen fann, find: Kalli⸗ 

machus aus Cyrene, ums Jahr 247 v. Chr., von welchem uns 
6 Hymnen geblieben find; Apollonius, Rhodius genannt, 
weil er eine Zeitlang zu Rhodus lebte, welcher‘ unter dem Titel, 
Argonautica den Zug.der Argonauten befungen, er lebte 194 v.Chr; 
und der ald Örammatifer und Keitifer beruͤhmte Ariftarch, 
1270 v. Chr, In Siceilien blühten um die nemliche Zeit die idyl⸗ 
kifchen Dichter THeofritus, ums Fahr 280, und Moſchus 
aus Sprafus und Bion aus Smyrna, beide ums Jahr 177 
v. Chr. — Die philoſophiſche Speculation und die ernfteren Wiſ⸗ 
ſenſchaften gediehen beffer in einer Zeit,. wo das Intereſſe am oͤf⸗ 
fentlichen Leben gefunfen war. Hier nennen wir vor allen Ari⸗ 
ftoteles, aus der Schule ded Platon, felbft Stifter einer Schule, 
welche die peripatetifche genannt wird, weil Ariftoteles In den Gaͤr⸗ 
ten des Lyceums zu Athen umherwandelnd zu lehren ‚pflegte; zahl: 
reiche und fehägbare Schriften philofophifchen, naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen und politifchen Inhalts find uns von ihm geblieben. Gleich: 
zeitig, aber ‚durchaus entgegengefegt in ihren Anfichten, waren 
- Epifur, ein Athenienfer, geb. 342 v. Chr. 5 fein Name bezeich? . 
net gewöhnlich, aber gewiß mit Unrecht, - die Lehre welche das 
Höchfte Glück im finnlichen Senuffe fucht, und Zeno aus Eitiuni .. 
in Eypern, 320.0. Ehr,, deffen ftrenge, fittliche Lehre gewoͤhnlich 
die ftoifche genannt wird, weil er zu Athen in einer Säufenhafle; 
die Stoa genannt, lehrte, und zahlreiche Anhänger unter den treff? 
lichſten Männern des Alterthums fand. Bon den Werfen beider 
ift und fo gut als nichts geblieben. — Die Mathematik und die 
verwandten Wiſſenſchaften wurden ausgebildet durch Euflides, 
wahrfcheinlich aus Sicilien, er lebte aber größtentheils zu Alerans 
dria, etma 300 J. v. Ehr. geboren, welcher ung in feinen Slemens 
ten ein Hauptwerk Hinterlaffen hat; Archimedes aus Spräfus, 
ums J. 287 v. Chr. geboren, von dem wir nöch einige Schriften 
beſitzen, er ift vorzüglich durch die von ihm geleitete Vertheidigung 
bon Syrakus, bei welcher er umfam, in der Gefchichte berühmt; 


v 





‚ Sen war, alle Küft 
Uche Tempel gepluͤn 
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endiich darch Gratofkhenes, aus Corene, etwa JOD J.v. Ehr., 
weicher zu Alexandrien lebte und ſich große Verdienſte um Die Aſtro⸗ 
nomie und Geographie erwarb; nur. eine. Feine Schrift von_ihm 
bat fich erhalten. — Die Geſchichte hat in diefem Zeitraum nur 
einen. bedeutenden Mann aufzuweiſen, den Bolybius aus Me 
galopoliß in Arkadien, und 3.203 v. Chr. geboren. . Er gehörte 
zu den Achaͤern, .meiche die Römer als Geißeln nah Ront. fende 


zung von go und von Numanz, und. ſtarb 121 u. Chr, Bon 
feinem großen e, weiches vorzüglich den zweiten ‚punifchen 


‚ten; er begleitete in der Folge den jüngeren Scipio bei. der Zerftö- 


. und den legten macedonifchen Krieg umfaßte, hat fich leider nur ein 
= Beiner Zei erhalten. Be F 


B. Griechenland unter den Roͤmern, bis auf die 


Eroberung von Conſtantinopel. 


. Bon nun. an theilte Griechenland ohne alle Selbſtſtaͤndigkeit 
das Schickſal des römifchen Reichs und hatte noch bis auf Die Zei- 
ten Auguſts harte Unfälle zu erdulden. Mithradated, gemöhntid 
‚Mitheidates genannt, König von Pontus in Kleinafien, Der ge 
fährlichfte Kemd der Römer, hatte nicht allein alle in Aſien be 


“ findlihen Römer (es follen über 100,000 geweſen een), = 


morden laſſen, ſondern fehicfte auch mächtige Heere nach 


chenland, welche Die Griechen und vorzüglich die Athener als Be 


freier aufnahmen, 88 v. Chr.; dafuͤr aber vom Sulla, welcher die 
Seinde ſchlug, Athen belagerte und mit großem: Blutvergießen er 
oberte, hart gezüchtigt- wurde. Vierzig Jahre lang verwuͤſteten 
eiliciſche Seeräuber,, deren Macht biß auf 1000. Schiffe angewach⸗ 
Dun Inſeln Griechenlands, wobei viel herr 
rt und vernichtet wurden, bis ſie endtich vom 
Bompeiug, 627-0, Chr., gänzlich unterjocht wurden. Ein Theil 
von ihnen wurde in dem nun ſchon entvälferten Peloponnes ange; 


- Bebelt. Auch in den. folgenden. Bürgerkriegen Roms wurde Gries 


chenland hart mitgenommen, Der große Streit zwiſchen Eäfar 
und Pompejus ward in Griechenland, bei Bharfalus in Theflalien, 
48 0. Chr., ausgeforhten; eben fo war Grlechenland ein Theil des 
Kriegsſchauplatzes zwiſchen dem Antonius und Octavius und den 
Mördern Caſars Eaffius und Brutus, und endlich zwifchen. Octa⸗ 
ping und Antonius ſelbſt. Der. fiegende Octavius (Auguſtus) bes 
handelte indeß die. Griechen. noch fehonend genug, fo wie auch fruͤ⸗ 

e Edfar gethan, der felhft Korinth toieder aufbauen ließ. Sept 


olgte eine ruhigere Zeit, Freilich in-gänzlicher Ohnmacht, bis zum 


MNero, weicher Griechenland befuchte und von der-niedrigen Schmei- 


delei der. gänzlich entarteten Griechen entzuͤckt ihnen alte Abgaben 
erließ und ihnen einen Schein. von Freiheit gab, den fie.aher gar 


bald ,. unter Bezpaßan, wicher verloren. und wie, früher don. einem 
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Smifchen Proronful beherrfcht wurden. Unter allen Staͤdten Grie 
—2 hatte Athen noch immer einen Schatten ſeines alten 
Glanzes, ja felbft von Freiheit erhalten. Es hatte noch feine eig⸗ 


nen Archonten,, feinen Senat, die aber freilich nie nach dem Wils - 


ien ber Römer herrſchten, und die Wilfenfhaften wurden dort 
noch immer geliebt und gepflegt, ſo daß viefe bedeutende Roͤmer 
hier ftudirten und füch wohl ganz dafeibft niederließen. Bes 
fonders wurde. ed vom Hadrian begüunftige. — Auch felbft in dies . 
fer Periode gänzlicher politifcher Richtigkeit und der Außerften Ent⸗ 
artung, fo daß der Name Grieche bei den. Römern den Inbegriff 
he Veroͤchtlichen und Laͤcherlichen bezeichnete, hatten dennoch die 
riechen einige nicht unbedeutende Schriftſteller, beſonders in der 
Geſchichte und in den mathematiſchen Wiſſenſchaften, welche aber 
groͤßtentheils weder im eigentlichen Griechenland geboren waren, 
noch darin lebten. Die vorzuͤglichſten find: Dionyfius von 
Halikarnaß in Karien, welcher. ums die Zeit Chriſti meift zu Rome 
lebte und ein ſchaͤtzbares Werf über die ältere römifche Gefchichte 
gefchrieben, wovon über die Hälfte auf uns gefommen. Diodor 
aus Sicilien, daher Siculus genannt, er lebte ungefähr um die 
nemliche Zeit und hat eine allgemeine Geſchichte (hiſtoriſche Biblio⸗ 
thek) gefchrieben, wovon leider und nur etwa !/s erhalten. if. 
Strabo, etma 19 I.n. Ehe. zu Amaſea in Cappadoelen geboren; 
hat und ein großes aͤußerſt ſchaͤtzbares geographifches Werk hinter⸗ 
laſſen. Plutarch, aus Chaͤronẽa in Boͤotien, etwa 30% n. Chr. 
geboren, lebte groͤßtentheils in Rom und bat viele theils philoſo⸗ 
phiſche, theils hiſtoriſche Schriften, die zum Theil auf uns ge⸗ 
kommen, geſchrieben. Am bakannteſten find. feine Parallelen und 
Biographieen bexuͤhmter Griechen und Roͤmer. Ptolemaͤus, 
etwa um das Jahr: 70. zu. Peluſium in Aeghpten geboren, einer deu 
beruͤhmteſten —— des Miterthums, von deſſen Syſtem 
in der allgem; Eint, S. ZB, gefprochen- worden. Wir. Haben noch 
von ihm das Hauptwerk, worin. fein Suftem enthalten, und ein 
geographifches Werk. Arrian, aus Nikomedia in VBithgnien, 


felbft Krieger und Staatsmann unter Hadrian und den Antoninen, . 


hat unter.andern eine Geſchichte der. Feldzuͤge Alexanders gefchrier 
ben. Appian, aus Alerandrien, ein Zeitgenofie des vorigen; 
wir Haben eine roͤmiſche Gefchiehte von ihm. Paufanias, aus 
Bäfarta in Eappadecien, hat uns eine ſchaͤtzbare Beſchreibung Grie⸗ 
chenlands, vorzüglich in Dinficht. den zu feiner Zeit noch vorhande⸗ 
nen Kunſtwerke, hinterlaffen; er lebte. am Ende-des Zten YJahıy 
hunderts. Lucian, aus. Samofata in Syrien, ein Zeitgenoffe- 
des vorigen, befpöttelte in feinen zahlreichen, in Dialogifcher Form 
abgeinhten Schriften ſowohl den Unfinn der damaligen heidnifchen. 
Goͤtterlehre, als auch das von ihm nur unvollkommen gefannte 
Chriſtenthum. Noch manche andre theils ſpaͤtere, theils minder 
Hebeusende muͤſſen wir hier übergehen. Nur einige der. bedeutend⸗ 
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en unter ben zahleeichen Fichlichen Schriftftelleen CRiechenvätern) | 
er 4 erften Jahrhunderte verdienen hier noch erwähnt zu werden. 
Gelse waren: Juſtinus Martyr, geft. 163, Werfaffer einer | 
pologte für das ChriftentHum; Clemens v. Alergandrien, ums 
Jahr 200, deſſen Hauptwerf Stromata (Sammlungen) viele fchäg: 
" bare lleberrefte verlorner Klaſſiker enthält; Drigenes von 185 — 
254, als Apologet und ald Schriftausleger mit Recht Hochgefchägt; 
Eufebius aus Paläftina, geb. 270, geft. gegen 340, Bifchof 
zu Coͤſarea; fein Hauptwerk ift eine Kirchengefchichte, die bis auf 
das Fahr 324 geht; endlih Johannes, wegen feiner Boredt⸗ 
| fomtek Chryſoſtom us (Goldmund) benannt, von 347 big 407, 
iſchof von Eonftantinopel. 
Im Iren Jahrhundert ward Griechenland Zmal, 257 und 
269, von den über die Donau in das finfende römifche Reich her⸗ 
singebrochenen Gothen verwäftet und Athen felbft von ihnen er: 
obert. Als 330 Eonftantin den Sig feines Reiches nach Byzanz 
verlegt, welches nun Neu Rom oder Eonftantinopel genannt 
fourde, und vorzüglich unter einem feiner Nachfolger, Dem zum 
eidenthum zurüchgefehrten Kaifer Julian, 361 — 63, hatte Erie: 
enland ruhigere Zeiten, und griechiſche Sprache und Bildung 
herrſchten immer mehr an dem Hofe-diefer nur noch dem Namen 
nach römifchen Kaifer. Die endliche Thellung des Reiche nah 
Theodofius, unter feine Söhne Arkadius, dem das morgenlän 
difche, und Honorius, dem das abendländifche Reich zuftel, 395, 
führte zwar einen neuen Einfall barbarifcher Völker, der Weſtgo⸗ 
then unter Mlarich,, von Italien aus, herbei; feitdem aber blieb es 
lange Zeit verſchont, während das immer fchroächer werdende Reich 
an allen feinen Gränzen von Feinden beffürmt wurde. Aber das 
alte Griechenland war kaum mehr zu erkennen, in allen feinen Thei⸗ 
fen war es verwuͤſtet, verödet und entoölfert, und felbft die edfe 
Sprache fing an durch die @inmifchung vieler barbarifchen Fremd⸗ 
finge zu entarten. Kaum giebt es in der ganzen Weltgefchichte ei: 
nen Zeitraum, welcher durch fchändliche Lafter und Verbrechen der 
. Großen und Ausartung und fittliches Verderben des Volks einen 
fo widerwärtigen Anblick gewährte, als die Zeit von Eonftantin bis 
auf die Eroberung von Eonftantinopel. Hof: Intriguen, von Weis 
been und Verfchnittenen gejeitet, von Verrath und Meuchelmord 
begleitet, beftimmten gewöhnlich) die Thronfolge; und geiftlofe theo- 
logiſche Steeitigfeiten, von Kaifern und Höflingen, von ehrgei⸗ 
zigen Bifchöfen und Mönchen geführt, zerrütteten den unglüd: 
fihen Staat im Innern, mährend die mächtigften Keinde feine 
Gränzen bedrohten und die fehönften Provinzen an fich riffen. Aus 
der Zahl der nichtemärdigen Kaiſer jener Zeit leuchtet um nichts 
Beffer als die meiften, nur glücklicher, Juſtinian I. (527—65) _ 
hervor, welcher Durch feine Ketdherren Belifarius und Narfes dad 
zum weſtroͤmiſchen Reiche gehörige Afrika und felbft Ftalien für 
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einige Zeit wieder eroberte. Jetzt aber hrach aus dem Innern Ares _ 
bien® mit der ganzen Kraft neu entzündeter Religionsfhwärmeri 
der furchtbare Feind hervor, die Araber, welcher mit unglaublicher 
Schheltigkeit den ohnmächtigen Römern die ganze Küfte von Afrifa 
und den größten Theil ihrer aſiatiſchen Beſitzungen entriß und ſelbſt 
Sonftantinopel 676 mit einer Slotte angrifs Nur das griechifche 
euer, eine unbekannte Subftanz , welche man brennend auf. die 
ende ſchleuderte, vettete diesmal die Hauptftadt vom Untergangez 
mehrere Infeln aber, Cyprus, Kreta, Rhodus, gerjethen für eb 
nige Zeit in die Hände der Araber, während von einer andern 
Seite die Bulgaren von Norden her in das Reich eindrangen. Im . 
ten und Sten Sahrhundert wurde das Reich durch den befannten 
Bilderftreit zerrättet, Indem zwei entgegengefeßte Parteien fich wuͤ⸗ 
thend verfolgten, wovon die eine die Bilder und. Statuen, welche 
zum Gegenftand der Verehrung wo nicht der Anbetung geworden 
waren, aus den Kirchen verbannen, die andre fie beibehalten . 
wollte. Leßtere behielt zwar die Oberhand, doch leitete Diefer Streit 
zuerft die Trennung zwifchen der morgenländifchen oder griechifchen 
und der abendländifchen oder lateinifchen Kirche ein, weiche a 
den Untergang des oftrömifchen Reichs nur allzuviel Einfluß ges 
habt, indem die Ehriften beider Parteien ſich gegenfeitig als Ketzer 
verabſcheuten. Unter diefen Umftänden Fonnten felbft Die beſſern 
Kaifer aus dem macedonifchen Gefchtecht, welche bis 10560 regier- 
ten und anfänglich die Araber bis an den Euphrat zurückdrängten, 
- den gänzlichen Verfall des Reichs nur verzögern, und als die felds 
fehufifchen Türken, ein wilder, Eriegerifcher Haufe. aus dem Ins 
nern Afiens,, ftatt Der indeß ermatteten Araber, feit 1050 vordrans 
gen, gingen auch diefe @roberungen und felbft der größte Theil Yon . 
Kleinafien -batd wieder verloren. Hoch einmal und zum letzten 
Male lächelte das Gluͤck dem immer tiefer finfenden Reiche. 
Heere der 'Kreusfahrer mälzten ſich mit unmwiderftehlicher Mache 
nach Afien, und obwohl den Griechen als Ketzer und wegen ihrer . 
Ausfchweifungen und des Stolzes ihrer Anführer verhaßt, halfen 
fie Doch die Turfen noch einmal aus Kleinafien verdrängen. Die 
Familie der Comnenen, welche: 1996 -- 1204 ‚den Thron‘; befah, 
brachte einige ftaatsfluge und tapfere Männer hervor, welche, wie 
Alerius Comnenus, fih mit großer Geſchicklichkeit in den ſchwieri⸗ 
‚gen Umftänden zu finden mußten; andre, wie Johann und Manuel 
Comnenus, weiche mit Hoher Tapferkeit ihre Siege verfolgten. Ale 
aber auch in dieſer Familie die auf dem byzantinifchen Throne gleichs 
fam erblichen Zerruͤttungen der Thronfolge durch Ehrgeiz und Vers 
brechen eintraten, Fonnte.nichts mehr den gänzlichen Sturz des 
Meichs aufhalten. Die Kraft der Kreuzfahrer ließ nach, die Türs 
ten drangen wieder in Kleinaſien vor, und ein neuer Feind, die 
im. untern Italien angefiedelten Normänner, verheerte Griechens 
land. Aus den Unruhen, welche die gewaltfame Bewerbung um - 


I 


entſtand ein, eignes Königreich, Deffen 
wiee 


waͤhrte vom 6, April bis zum 
nantin Paloͤologus XII., weicher vergebens die Hilfe Des abend⸗ 
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den Thron hervorgerufen, hatte fid ein geiechiſcher Prinz, Merius, 
nach Italien gerettet und flehte. ein aus Franzoſen „Normaͤnnern 


‚und Benezianern beſtehendes, nach Aſien uͤberzugehen bereites Her 


Kreuzfahrer um Schutz an. Gern ward er ihm gewährt; denn die 
ranfen, fo nannte man und nennt man noch jest alle chriftlihe 
päer im Morgenlande, gelüftete ſchon lange nach den Schägen 


. des Kaiſerſtadt. Unter Anführung des HOjänrigen Dogen von Be 


nedig, Heinrich Dandoto, ward Eonftantinopel 120% für Aerius 
erobert; als aber diefer von’ feinem Minifter verrathen in einem 


Bolksaufſtande umgekommen, eroberten nun die Kreusfahrer zum 


zweiten Dale mit großer Wuth die Stadt und machten eine une: 
meßliche Beute. Cine Theilung des Reichs war die Kolge diefer 
Begebenheit. Balduin, Graf’ von Klandern, ward zum Kaiſer 
erwählt und erhielt Thracien mit der Hauptftadt. In Macedonin 
auptftadt Thefialonich. Die 
—— behielten die. meiften Inſein und den Peloponnes, ſo 

nige Quartiere von Conſtantinopel, wohin fie den Wlleinhan 
bei führten. Das übrige Griechenland ward in viele kleinere Zur 


‚ Wenthümer für franzöfifche und normänntfche. Barone gethelt. 
Dieb war der Zuftand dee fögenannten Iateinifchen Kaiſerthums von 


22R6 — 1261. Mehrere entfiohene griechifche Prinzen bildgsen in 
Afien eigne Reiche: das eine, wodon Ricka die Hauptftadt, ım 


” faßte das geiechifche Kleinaſien; das andre, das Kaiſerthum Tre 


pezunt, einige Provinzen an den öfttichen. Theilen des fehmwargn 
Meere... Gin. fo unnatärlicher Zuftand fonnte unmöglich lange 
Bauern. Das Kaiferrhum Nicaͤa erhob ſich bald zu bedeutender 
Macht, und unterjtügt von den. @rbfeinden der Venezianer, den 
Efhuefern, eroberte Michael Palävlogus 1261 Eonftantinopel wie 
der, und vertrieb auch die Fuanfen aus ihren Befigungen. Abet 
in den Zerruͤttungen, welche die unausbleibliche Folge diefer Er 
eigniffe waren, gingen dagegen die aftatifchen Provinzen an die 
Türken verloren, welche ſchon 2355 nach Europa überfegten, ſic 
des thracifchen Eherfonefus und der Stadt Gallipoli bemoͤchtigten 
und von hier aus nach und nach Macedonien, Thracien und Thek 
fatien ereberten und Eonftantinopel hart bedraͤngten. Schon fl 


"wäre das Reich, welches beinahe auf die Mauern von /Conſtan⸗ 


tinopel beſchroͤnkt war, verloren gewefen, wenn nicht ein wuͤthen⸗ 
der Einfall dee Mongolen unter Timur 1402 die Tuͤrken beſchaͤftigt 
hätte... Der tapfere Sultan. Bajeffid ward von ihnen geſchlagen 
und gefangen. Seine nächften Nachfolger hatten genug mit Bit 
Dereroberung der.afiatifchen Provinzen zu thun und mußten eine 
Angriff der abendländifchen Chriiten abwwehren, weiche Nurad 1]. 
be Varna 1044 befne „Sein Rachfolger Bruhamed i ante: 
m nun ernftlich. Die erung von Eonftantinopel. 
= Mai 1433, der letzte Kaiſer Eon 


- 
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länbiftpen ahtiſtn angerufen, fand den rre 
feiner chenden Houptftadt. Den übrig gebilebenen CEinwoh⸗ 
nern -ward Sicherheit und Religionsfreiheit zugeiichert. So ens 
dere das oftrömifche Kaiſerthum, nachdem es Der Welt bag elek 
hafte Bild einer mehr. als tanfendjährigen (don 395 — 1453) Ver⸗ 


wefung, gegeben. Das kleine, unbelannte Reich Zrapezunt gie 


bald nachher in die Hände der Türken. Nur ein einer Theil 
Morea und einige Inſeln, worunter Kreta und Cyprus, blieben 
fürs erfte den Venezianern. Die Infel Rhodus ward den Johakts 
niterritteen 1522, Typrus den Venezianern 1571 und Kreta end» 
lich 1669 entriffen. Schon vor dem Kalle Eonfkantinopeis hatten 
fih mehrere gelehrte Griechen, morunter Manuel Chrnfolos 
v08, Johann Argpropulus, Demetrius Chalcondy⸗ 
(as, Fonſtantinus Lascaris u. a. die bedeutenditen find, 
nach Italien geflüchtet und dort die Liebe zu den Wiffenfchaften ges 
wedt, welche bald nachher fi auch nach Deutſchland verbreitete 
und als die Grundlage der neuern Bildung Europa's und verjüge 
lich der Reformation betrachtet werden muß, 


I. Das neuere Briecheniand oder die Burors 
| päifche Tuͤrkei. | 
A Gefchichte. 


Muhamed II., der Eroberer von Conſtantinopel, Batte noch u 
drei feiner wuͤrdige Nachfolger, Bajeffid AL. von 1481 EZ j 


Selim I. 1512— 20, der Schöpfer einer Seemacht, vor der Die 


venezianifche und genuefifche verſchwanden, und vor allen Gofeis 


- man 1.152066. Diefer kuͤhne Held eroberte 1542 Die wichtige 
| Beftung Belgrad, welche feitdem immer als die Vormauer des 


eichs iſt betrachtet worden, ſchlug 1526 endwig H. von Ungarn 
bei Mohacj, wo der König blieb, und Drang 130 bis Wien vor, . 
deſſen tapfere Vertheidiger ihn indeß nbhigten, die Belagerung 
aufzuheben, aber außer der Moldau und Walachei blieben Sieden: 
birgen und ganz Niederungarn in türfifcher Gewalt. Bei einem - 
neuen 1565 ausgebrochenen Kriege ftarb Soleiman 1366 im Lager 
vor dem von Zriny heldenmäthig vertheidigten Sigeth. Mit ihm 
ing die wahre Größe der türkifchen Sultane zu Grabe. Beine 
acbfolger, meift 'elende Weichlinge, unter Weibern und Ver⸗ 
fchnittenen aufgewachſen, verträumten ihr unthätiges Leben in dem 
unzugänglihen Mauern ihres Serail und überliefen Die Leitung 
aller Angelegenheiten ihren Großvezieren; an der Spige der Heere 
ſah⸗ man fie nicht mehr, und innere Unruhen, gewaltfame Throns 
veränderungen, Meuterei der Truppen und Aufftand der Pafchen 
waren feitbem die verderblichen aber ganz natürlichen Kolgen der ' 


ws 
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Unthätigfeit der Saltane. Dennoch dfieben die Türken bis zum 
Unfang des 18ten Jahrhunderts das Schrecken Suropa's, weil ine 
Reihe kriegeriſcher und talenteoller Großveziere im ATten Jahrhun⸗ 







dert den urfprünglichen Hefdenmuth des Volks unterhielten‘, und 


die tärfifgen Waffen damals, wo Die europaͤiſche Kriegskunſt In 
nz 


= ® auszubilden anfing, diefer in der That überlegen waren. 
t 


— 


n und Polen waren der gewoͤhnliche Schauplatz dieſer blutigen 


| Sriege, Zwar wurde der Großvezier Ahmed Kiuprifi 1668 von 


Montecueuli bei St. Gotthard gefchlagen,, aber mit glücklicherem 
Erfolge fämpfte er gegen Polen und Ruſſen. In einem neuen 
Kriege 1682 drang der Großvezier Kara Muftapfa 1683 bie vor 
Wien, welches er vom 14. Juli bis 2. September vergeblich belas 
erte und —5 — beſonders durch die Huͤlfe Johann Sobiesky's von 
len, zuruͤckgeſchlagen ward. Die Venezianer und Ruſſen be⸗ 
nutzten den Augenblick, um den Krieg zu erneuern, und erſtere er⸗ 


oberten in der That Morea und mehrere Inſeln. Ein neuer Große 


vezier, Kiuprili Muftapha, erfocht mehrere Siege, bis er bei Sa⸗ 
lanfemen 1691 den Sieg mit dem Leben verlor. Der nachtheilige 
Bit zu Carlowitz 1699 endete diefen Krieg, in welchem die Tür: 

en Afom und Siebenbirgen verloren, aber doch noch den ganzen 
Strich von Ungarn zwiſchen der Donau und dem Theiß behielten, 
Seitdem war das Webergewicht der europäifchen Kriegsfunft ents 
ſchieden und die Türfen ungeachtet ihrer unleugbaren Tapferkeit in 


allen folgenden Kriegen im Ganzen ungluͤcklich. Gie felbft ſchienen 


das Gefühl ihrer Webermacht verloren zu haben; nur mit Mühe 
konnte fie Carl XII. nach der Schlacht.von Pultatva bewegen, ſei⸗ 
netwegen den Krieg zu erffären, und ſie benutzten ſchlecht den Vor⸗ 
theit, welchen. die Unvorfichtigfeit Peters ihnen in Die Hände 'geges 


ben, als fie ihn mit feinem halb verfehmachteten Heere am Pruth 


eingeſchloſſen Hatten; der Friede von 1711 gab ihnen blos Aſow wies 
der, Unter Ahmed III. von 1702 — 30 ward Mored den Vene⸗ 
ern leicht wieder entriffen, aber die Deftreicher, welche fich der 
enesianer annahmen, fiegten unter Eugen, befonders 1716 bei 
Peterwardein und eroberten felbft 1717 Belgrad; dee für die Tuͤr⸗ 
ten nachtheilige Friede von Paſſarowitz 1718, in welchem fie Bel 
grad aufgaben, endete diefen seien. Gluͤcklicher waren fie in 
einem folgenden gegen Deitreich. Rußlands Siege unter Müns 
nich, feit 1736, welcher die Krimm vermüftete und Aſow umd 
Ocjakow eroberte, verleiteten Deftreich Theil am. Kriege zu nehmen, 
der aber von feiner Seite fo unglüclich geführt ward, daß die von 
andern Seiten hart bedrängte Maria Therefia in dem Frieden von 
Belgrad 1739 alles früher Eroberte wieder aufgeben mußte; auch 
Aſow erhielten die Turfen wieder. Bis zum Jahre 1768 beharrte 
die Pforte bei ihren friedfichen Gefinnungen, .ohne an den Beges 
benheiten der fchlefifchen Kriege oder des ſiebenjaͤhrigen, trog aller 


' Ermunterungen Friedriche U., Theil zu nehmen. ur die allzu 


\ 


| IX, Griechenland. 447 


ſtarke Einmiſchung Rußlands in die polniſchen Ungelegenheiten 
und die Aufforderungen der Polen vermochten en mit | 
Rußland zu brechen; aber diefer Krieg fiel im Ganzen ungluͤcklich | 
für fie aus, Romanzow fiegte zu Lande,-und Orlow, mitene -» 
kleinen Flotte nach dem mittelländifchen Meere gefendet, ſchlug 
nicht allein die. türkifche Flotte bei Sfio, fondern verbrannte fie 
gaͤnzlich am 7. Juli 1770 in der Bay von Tſchesme in Kleinaflen, 
wohin fie fih zurückgezogen *). Auch in Griechenland , befonder® ne 
in Morea, brachen bedeutende Unruhen aus, welche aber, dafle _ | 
von den Ruffen allzu ſchwach unterſtuͤtzt wurden, in dem Blute der - 
Griechen bald wieder erfticdt wurden. Auch die Krimm und Aſow u 
waren verloren gegangen, und obgleich im Jahre 1773 das Gluͤck - 
den Türken wieder günftiger war, mußten fie doch 1774 den nach⸗ 
theiligen Frieden von Kutſchuck⸗Kainardge unterzeichnen, wodurch. . 
Afom verloren ging, die Krimm für unabhängig erklärt wurde und | 
die. Ruffen im Beſitz mehrerer feften Pläße derfelben blieben; ja _ 
die Pforte fah es feldft ruhig mit an, als 1783 die Krimm gänzlich _ 
mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigt ward. Die drohende Bereinte 
gung Rußlands und Oeſtreichs nöthigte die Pforte 1788 abermals 
um Kriege, welcher gegen Oeſtreich glüdlich geführt wurde und 
290 ohne Verluſt endigte. Biel unglüclicher waren die Türken _ 
gegen die Ruffen, welche unter Suwarow 1788 Oczakow und 
7% Ismail‘, beide mit ungeheuerm Blutvergießen, durch Sturm 
eroberten, und 1792 den für-die Türken Höchft nachtheiligen Fries ' 
den von Jaſſy erziwangen, wodurch ihnen nicht allein die Krimm 
und die Gegenden am Kuban, fondern auch bedeutende Striche 
am Dniepr abgetreten werden mußten. Geitdem geht das türkis 
ſche Reich feinem gänzlihen Verfall immer fichtbarer entgegen und 
t feine Schwäche in jedem Kampfe gezeigt, zu dem es in neuerer \ 
eit gezwungen worden iſt. Als die Sranzofen 1798 in Aegypten 
landeten und diefes Land. eroberten, Fonnten Die Türken fie'nur mit 
Hülfe einer englifchen Armee befiegen. Die hart gedrückten Sers 
vier fochten feit 1804 bald mit Heimlicher bald mit offener Unter 
ſtuͤtzung der Ruſſen und oft glücklich gegen die ganze türfifche 
Macht, "und die Pforte war ſchwach genug,‘ den 1809 mit Ruß⸗ 
fand ausgebrochenen Krieg, obtwohl er nicht unruͤhmlich ‘von den 
Türken ausgefochten worden, dutch den Frieden von Bukurefcht 
21812 in dem Augenblick. zu enden, wo Rußland von der ganzen 
Macht Napoleons angegriffen wurde. Der Pruth macht feitdem 
die Sränze beider Reihe. Der Kampf mit den Serviern ward 
nun durch Unterwerfung derfelben 1813 beendigt. Laͤngſt hatten 


/ % 


‚ %) Beinahe an derfelben Stelle, wo im Sept. 1822 die Griechen einen ' 
Sheil der türkifchen Flotte durch-Brander vernichteten, wobel der Ka⸗ 
pudan Pafcha, der Verwüſter Siio's, mit umlam. - \ı 
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B. Maͤhere Beſchreibung bes Bandes und feine 
jegigen Bewohner, umd zwarz 


1. Die Europaͤlſche Taͤrkei. 


Von der Lage, den Graͤnzen, dem Umfange und der Bevoͤl⸗ 
Perung der europaͤiſchen Tuͤrkei iſt fchon oben (&. 380.) geredet 
worden. Die füdlihe Graͤnze des türfifchen Gebiet? gegen ben 
neuen griechifchen Staat ift zwar noch nicht bollfommen beftimmit, 
doch laͤßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß diefe Gränze wird 
durch eine Linie gebildet werden, weiche fich von dem Meerbuſen 
” arte im Weften bis zum Meerbufen von Zeitun im Dften 
erftre 


Boden. Gebirge. Klima 


Der bei weitem größte Theil der euvopäifchen Türkei iſt gebir- 

eig; die geoße Thal⸗Ebene der Donau iſt beinahe die einzige Auss 

‚nahme. Die meiften diefer Gebirge haben wir fehon bei der Be⸗ 
ſchreibung des alten Griechenlands kennen gelernt und werben das 

ber hier nur die wichtigften wieder aufführen, um fo mehr als man 

bei der Unbefanntfchaft mit dem Innern, befonders der nördlichen 

Provinzen, bei den verfchiedenen Benennungen des nemlichen De 
. F ds 
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birges in feinen einzelnen. Theilen, ſchwerlith im Stande waͤre⸗ 
Verwechſelungen und Irrthuͤmer FE vermeiden. Im Süden bee 
Donau, zwifchen dem 42° und 43° zieht fich ein mächtiger Ges ' 
birgsruͤcken von Weften nach Oſten, von welchem es noch unents 
fehleden bleiben muß, ob man ihn durchaus für ein und das nems 
liche Gebirge halten darf und mwelder in feinen einzelnen Theilen 
verfchiedene.barbarifche Namen führt, wovon die befannteften fols 
ende find. Im Weften das Niffaia- Bora s Gebirge; weiter - 
ftlih und in her Mitte das Skardiſche Gebirge und deſſen 
Kortfegung Argentara. Bon hier aus ziehen. fich. 2 große Gr⸗ 
birge, nordöftlih der Balkan oder Emineh-Dagh, der. Häx 
mus der Alten, füdöftlihdas Despotogebirge, der Rhodope 
der Alten. Diefes nördliche Hauptgebirge fendet eine Menge Vers . - 
zweigungen nach Süden, befonders von den weftlichen Theilen aus, 
welche ganz Griechenland durchziehen und in den füdichen Spitzen 
von Morea endigen. An der weſtlichen Küfte entlang ftreicht da6 
@ebirge Monti della Chimera, das Afrocerauntfche Gebirge 
der Alten. Die ganze Mitte des Landes von N. nach S. wird von 
einem Gebirge durchzogen, dem Pind us der.Alten, deſſen verſchie⸗ 
dene Theile jetzt das Mezzowo⸗ und Agrafagebirge heißenund 
noch mianche andre Örtliche Namen führen; alle die im Altertjume fo 
berühmten Berge, der Diymp, jegt Lacha und Elympo; der Oſſa, 
jegt Kiffaros; der Pelion, jegt Petras; der Parnaß, jetzt Liafus 
va; der Helikon, jest Sagara u.a., find Verzweigungen deffelben, 
Man fieht, daß die Namen diefer Gebirge theils italiaͤniſch, theils 
griechiſch, theils türkifch find, und eben hierin, daß jeder Berg von 
den verfchledenen Völkern eine andre Benennung erhält, liegt die 
Hauptquelle der Verwirrung. — Das Klima diefer Zander gehört . 
im Ganzen zu dem fehönften von Europa; nördlich vom Hämuß ift 
die Sonnenhite zwar heftig, dagegen aber auch, tie in Ungarn, 
die Winter verhältnigmäßig ftrenge; im Suͤden des Hämus ift der 
Winter nur fehr unbedeutend. Alle diefe Länder würden zu den 
gefundeften der Welt gehören, wenn nicht Vernachläffigung des 
Anbaues und deren Folgen, Austreten der Klüffe, Anfammlung 
von Sümpfen, in einigen Gegenden häufige Fieber veranlaßten; 
auch die Peſt, jene furchtbarfte Plage der Morgenländer, ift in 
der europaͤiſchen Türkei nicht einheimifch und wuͤthet nur fo oft im - 
Folge der unbefchreiblichen Sorglofigfeit der Türken, welche feis 
nen Begriff Davon zu haben feheinen, Daß man durch Vorfihtda6 
Uebel abwehren koͤnne. Bu | 


| 
“ 
| 


Gewäffer und Fluͤſſe. 


Die wichtigen Meerbufen find, an der Weſtkuͤſte: der Meer⸗ 
bufen des Drin, der von Valona und der von Arta und — 
der alte ambrakiſche. An den Oſt⸗ und Suͤdkuͤſten: der Meerbu⸗ 
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fen von Zeitun und der von’ Volo; welter rörblich der Meerbuſen 
von Salonichi, ehemals der thermaifche; der Meerbufen ven af 
fandeia, ehemals der toronaifche; der Meerbufen von Monte 
Santo, ehemals der fingitifche; der Meerbuſen von Eontefla, ehe 
mals der firamonifches der Meerbufen von Saros, ehemals der 
melanifche. Das ehemalige ägdifche Meer führt jegtdie Namen: wei⸗ 
ßes Meer und Adalar Denghifi oder Inſelmeer bei den Türken, 
und des Archipels bei den Europäern; ‘die Straße der Dardanellen 
oder der Hellespont ift bei ungleicher Breite (an der engften Stelle 
beträgt fie nur etwa 2500 5.) 12 Stunden lang; das Meer von 
Marmara oder die Propontis der. Alten; die Straße von. Conſtan⸗ 
tinopel, der alte Bosparus, ift bei. einer ziemlich gleichen Breite 
von 1/2 Meile 3 Meilen fang. Am fehwarzen Meere ift der wid: 
tigfte Meerbufen der von Burgas. Die Hauptflüffe find: die 
Save, welche von Süden her die Unna, Bosna und Drina em: 
pfängt; die Donau, toelche füdlich die Morama, den Isker, den 
Wid oder Seresgu und die Jantra, nördlich aber die Aluta, die 
Dumbromwiga, den Sereth.und den Pruth aufnimmt. Ins aͤgaͤi⸗ 
ſche Meer ergießen fich: die Mariga, der. Hebrus der Alten; der 
Karaſu, ehemals Meftus; Struma oder Karafu, ehemals der 
Strymon; der Wardari, ehemals Arius; die Salambria , che 

mals Peneus; der Hellada, ehemals Sperhius. In das mitte: 

laͤndiſche Meer ergiehen fich: die Narenta, der Drin, die Bojufla, .. 
der Aspropotamo, ehemals Achelüus. Viele andre werden ihrer 
Unbadeutſamkeit und ihrer. Barbarifchen in Europa fo gut als unbe: 


ı Tannen. Damen wegen billig. uͤbergangen. 


Prödacte und Verarbeitüng derſelben. 


Die Länder der europaͤiſchen Türkei ſtehen gewiß an Frucht⸗ 
barfeit feinem andern europäifchen Lande nach; allein vergebeng 
verſchwendet bier die Natur ihre herrlichften Schaͤtze, ſie werden 
nur wenig benugt; aller Anbau, aller Gewerbfleiß erſtirbt immer 
mehr unter dem eifernen Joche des türfifchen Despotismus. Mies 
mand mag durch forgfältigen Anbau des Bodens fic) bereichern, 
weil gr nur um fo.gereifier Dadurch die Habfucht der Mächtigen 
reizen wuͤrde; mitten in den fruchtbarſten Gegenden darben die un⸗ 
gluͤcklichen Bewohner, und Tauſende ziehen jaͤhrlich in die Staͤdte, 
wo fie mehr Schutz und Sicherheit finden und den etwa durch Han⸗ 
del zu ermerbenden Wohlftand leichter verheimlichen fönnen. Das 
ber die auffallende Erfcheinung in allen der türfifchen Botmäßig- 
feit untertworfenen Ländern, daß die Bevölferung det Städte zwar 
fehr bedeutend ift, das Land aber dagegen von Fahr zu Fahr mehr 


veroͤdet. Der ungluͤckliche, ftets der Pluͤnderung und Mißhand⸗ 
" Jungen aller Art ausgefegte Grieche wagt es nicht, feine Thätigfeit 


auf den Ackerbau zu wenden, und der Zürfe, gleich jedem rohen 
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Barbaren, haft die Arbeit und thut nicht. mehr, als eben noͤthig ifk, 
um das Leben zu erhalten. Nur die Schönheit des Klima und die 
außerordentliche Zruchtbarkeit jener Gegenden machen es möglich, 
daß felbft unter folchen Umftänden die europäifche Türkei dem Hans 


dei noch einige bedeutende Ausfuhrartifel liefert. Was Fönnten 
diefe Länder fepn, von einem andern Bolfe bewohnt, oder nur- 


nach feidlih vernünftigen Grundfägen verwaltet! Außer den ge 
wöhnlichen Produeten des füblichen Europa, womit diefe Länder 
bei nur etwas befjeem Anbau i 

Bieh aller Art, Wild, Fiſche, Auftern, Obft, Getreide, Keiß, 
bemerfen wir noch folgende Gegenftände, wovon felbft bei. dent 
jegigen elenden Zuftande des Landes noch bedeutende QDuantitäten 


- ausgeführt werden. Ein Hauptartikel diefer Art ift die Seide, fers 


— — — — — — — 
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ner die Baumwolle, vorzuͤglich aus Macedonien; aber ſelbſt dieſt 


Ausfuhr wird von Jahr zu Jahr geringer. Der Wein aus einigen 


füplichen Gegenden, vorzüglich aber.von den Infeln, ift berühmt; . 
er von Chios und von Cypern gilt’ für den beſten; fehlechtere Sors 
ten aber in Menge liefern die Moldau und Wallachei. Auch Del, 
Tabak, Krapp, Gallaͤpfel find Feine ganz unbedeutenden Gegen⸗ 


fände des Handels. . Der Maftir, ein weißes, durchſichtiges, 


leicht erhärtendes. Harz, welches aus dem Maftirbaume (Pistacia‘ 


lentiseus) ſchwitzt, wird in großer Menge, FAN auf der. 


Inſel Chios gewonnen; der befte ift ausfchlieglich für die Beduͤrf⸗ 


niffe des türfifchen Hofes beftimint, wo er von den Weibern zur 
Erhaltung der Zähne gefaut und als NRäucheriverf verbraucht 


wird, — Die gewiß nicht unbedeutenden Schäge des Minerals’ 
reiche find noch beinahe völlig unbenugt; der Türke ift zu unmife: 
fend und zu träge zum Bergbau; und wer fonft möchte e8 wagen, 


‚die rohe Habfucht der Herrfcher Durch Unternehmungen diefer Art 
zu feinem eignen Verderben zu reizen? Selbſt der Herrliche Mars 
mor, der ſich häufig, vorzüglich auf einigen Inſeln findet und 
woraus die Kunſtwerke der Alten verfertigt werden, wird nur mes 


nig zum roheften Häuferbau benugt; man findet e8 bequemer, die" 
chon zugehauenen Werkſtuͤcke alter Denfmähler zu nehmen, ja, 
Lie Statuen und andre Kunſtwerke zu zerfihlagen, um fie al&- 

ruchſteine zu brauchen; unzählige Mauern und Gebäude in Con⸗ 
ftantinopel, und wo fonft fich Leberrefte des Alterthums fanden, 
geben den fprechendften Beweis diefer Barbarei. — Steinfalz - 


findet fib in unglaublicher Vlenge in: der Moldau und Wallacheis 


Salzquellen werden nicht benugt, wohl aber hin und wieder Sees. 
ſalz hereitet, Alle-diefe herrlichen Gaben der Natur werden fowohl 


im Anbau als in der meitern Benugung beinahe gänzlich vernachs 
läffigt. Ackerbau, Viehzucht, Dbftbau werden ohne alle Sorgs 
falt betrieben, und nur der Schönheit des Klima und der großen 


Fruchtbarkeit des Bodens verdanken die meiften Produrte ihre aufs 


‚gezeichnete Guͤte. Die Behandlung des Baeint und des Oels iR 
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Ueberfluß verfehen wären, alßs: 
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ganz ſchlecht. Eben fo wenig kann ſich die europäifche Türfei mit 
„dem übrigen Europa in Hinfiht auf Kunftfleiß meflen. Zwar wer: 
den wollene, baummollene und feidene Zeuge verfertigt, allein nur 
in der Schönheit der Farben übertreffen fie die europäifchen. Die 
einzigen Arbeiten, worin ſich Griechen und Tärfen auszeichnen, 
find: die Bereitung des Leder, vorzüglich zu Saffian und ans 
derm gefärbten Leder; die Faͤrbereien; vorzüglich berühmt ift Das 
durch Schönheit und Aechtheit der Farbe ausgezefeänete baum: 
wollene Garn, unter dem Namen türfifches Garn befannt, es 
wird befonders in Theffalien zu Ambelafia, ‚vermittelft der Kärber- 
röthe, Aly Zari, bereitet; endlich die Hortrefflichen Arbeiten in 
Stahl, Eifen und Kupfer, die türkifchen Waffenfchmiede find mit 


emenier und Juden, 


\ Fein — — Der Handel iſt ganz in den Händen der Gries 
14 \ 


n— Münzen 
Die kleinſte türfifche Münze iſt der ASper, etwa 1 Pfennig an’ 


Ä Beth; "der Parah ift gleich 3 Asper oder einem Kreuzer, der Pia⸗ 
. fer, eigentlich Byr⸗Krus, wonach dm gewoͤhnlichſten gerechnet 


wird, beträgt 40 Parahs oder etma 10 ge 89. Bei größeren 
Summen rechnet man nach -Beuteln, wovon einer 500 Piaſter ents 
halt, Alle Goldmünzen werden Zechinen genannt, fie find aber 
fehr werfchiedener Art, fo daß einige 200 Parahs oder 2:8 4% 
69, andre nur 60 Parahs oder 16 30 werth find. Außerdem 
find Dukaten und mehrere europälfche Silbermuͤnzen fehr gerodhns 
lich im Handel. | 


Einwohner nah Verfaffung, Religion, Sprade, 
itten. - 
Die Bewohner der europäifchen Türkei beftehen aus mehre 
ven, an Religion, Sprache und Sitten fehr von einander verfchie- 
denen Völferfchaften. - Man kann vorzüglich 3 Klaſſen derfelben 
unterfcheiden: urfprüngliche, jegt in Dienftbarkfeit verfunfene Voͤl⸗ 
fer; Die Eroberer, und viele vorzüglich des Handels wegen in den 
meiften Provinzen zerftreut lebende Individuen fremder Voͤlker. 
Die wightigften von allen diefen Bölferfchaften find: 
1. Das herrſchende Boll, die Eroberer des Landes, welche 
wir Tuͤrken, fie felbft aber fih Dsmanli oder Osmanen 
nennen. Ihr Urſprung ift zweifelhaft. Wahrſcheinlich gehören 


ſie zu den tatarifchen Völferfchaften, welche noch jegt am den öft: 


lichen Ufern des caspifhen Meeres umbherziehen und von denen 
einige Stämme Turcomanen heißen. Sie erfcpeinen zuerſt in 
der Gefchichte im Gten Sahrhundert als Keinde der Römer und 
Parther; fpäter nahmen wenigftens einige Stämme von ihnen den 
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muhammedaniſchen Glauben af, dienten in den Heeren der Ara 
ber vom 10ten bis Leten Jahrhundert und wurden bald die Leibs 
wächter, zuleßt die Beherrfcher der in Schwäche und Verachtung, 
gefunfenen Khalifen von Bagdad. Ein Theil von ihnen, die Seid: 
ſchucken, entriffen dem oftrömifchen Reiche mehrere Provinzen in 
Kleinafien und gründeten ein bedeutendes Reich, wovon Sconium \ ' 
die Dauptftadt war. Der Einfall der Mongolen- im Anfange des 
- I3ten Jahrhunderts zerftörte auch dieſes Reich, und aus den Trüms 
mern Deffelben , vielleicht aus mehreren vermifchten Haufen von 
- Zürfen, Tataren, Cumanen u. a, bildete ein Fühner Anführer Os⸗ 
man ums Jahr 1281 den ſchwachen Keim Tiner Masht, welche ſich 
bald fiegreich über 3 Welttheile verbreitete. Von ihm haben die 
Türken ihren Namen Osmanen erhalten, und feine Rachfommen 
. befigen noch jegt den Thron von Eonftantinopel. Ihre Siege, ihr 
Uebergang nad) Europa und die Entftehung ihres Reiche in diefem , 
Welttheile find oben (S. 443.) erzählt. — Odbgleich feit Jahr: 
hunderten in vielfältiger Berührung mit den gebildeten Völkern, 
- haben die Türken nur wenig von ihrer urfprünglichen Rohheit abs 
- gelegt; hartnädig haben fie ihre von den unftigen Durchaus abs 
mweichenden Sitten und Gebräuche beibehalten und daher _nur 
aͤußerſt geringe Fortfchritte in den Künften und Wiffenfchaften ges 
macht. Der Gebrauch des Schießpulvers iſt beinahe das einzige, 
was fie von den Europäern angenommen haben. Alle Türken bes 
kennen fich zu der von Muhamıned im Anfange des Tten Jahrhun⸗ 
derts geftifteten Religion, dem Islam, und diefer Glaube hildet 
vorzüglich die unüberfteigliche Scheidemand, welche fie von den 
.Europsern trennt. . Die türfifche Sprache gehört zu den tatari⸗ 
: hen Mundarten, fie ift zwar vofltönend, aber arm, daher fie auch 
: unzählige perfifche und arabifche Wörter und Redensarten aufges 
nommen. Nur das Bolf bedient fich ausfchließlich der türkifchen 
Sprache, jeder einigermaßen gebildete Türfe muß das Berfifche 
und das Arabifche verftehen; diefes ift die Sprache der Religion 
und der Wiflenfchaften; das Perſiſche Die Sprache der Dichter. 
Das türfifche Alphabet ift mit geringen Veränderungen. das der 
‚ Araber, ed wird wie diefes von der Rechten: zur Linken gefchrieben. 
- Das türfifhe Papier, meift aus Europa bezogen, wird ftarf ges \ 
glättet, und man fchreibt darauf, gewoͤhnlich ohne weitere Unter 
‚lage, auf den Knieen, mit feinen Rohrfedern. Auf Schönfeit . 
der Handfchrift wird großer. Werth gelegt, da die Buchdrudferfunft 
wo nicht unbefannt, Doch Außerft wenig benugt wird. - J 
Als wilde Eroberer, unter völlig unumſchraͤnkten Herrfchern, 
. find die Tuͤrken in Europa eingedrungen, und noch jeßt. gleicht ihre 
: Berfaffung der eines über ein großes Land zerftreuten Heeres. 
Das Oberhaupt der Türken, der Groß⸗-Sultan, auch Groß⸗ 
Here, Padifchah, genannt, auch wohl mit den Titeln Alem⸗ 
speRaH, d. h. Zuflucht der Welt, Zilzullah, d. h. Schatten 
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Gottes, and Hunklar, d. h. Todtfchlaͤger, weil eu über Peben 


"und Tod feiner Unterfhanen gebietet, beehrt, vereinigt in feiner 


Perſon die höchfte unumſchraͤnkteſte weltliche und geiftliche Macht; 
denn auch als Haupt der Gläubigen, als Khalif -oder oberfter 
Imam, wird er betrachtet. Nur die ausdrüdlih in dem Kos 
ran, dem heiligen, von Muhammed verfaßten Buche der Mus 
bammedaner, enthaltenen Vorfchriften und Verbote, als: Die Bes 

chneidung, Die Vielweiberei, das Verbot des Weins, des Schweins 

eifches u. f. w., find auch für ihn unverbrüchliche Geſetze und beis 
nahe die einzigen Schranken, die feiner Willkuͤhr gefegt find; denn 


uͤbrigens ift fein Wille das alleinige Gefeg, an das er felbft nicht 


einmal gebunden ift, das er ändern kann fo ofter will. Kreilich 
haben Sitte und Herkommen manche. Grundfäge geheiligt , die 


jeiot der Sultan nicht ohne Gefahr Aufruhr zu erregen überfchreis 


en dürfte; aber ‚jede andre Vorfchrift, felbft ſolche, melche von 


Khalifen und geachteten Lehrern nach dem Tode Muhammeds aufs 
. geftellt worden, und deren Sammlung, Multeka genannt, das 


Sauptgefebbud der Türken ift, Pann er durch eine willfürhrliche 
uslegung umgehen, oder vernichten. Cr ift der unumfchräntte. 


Gebieter über Leben und Tod feiner Unterthanen, dev eigentliche 


Befiger alles Grundeigenthums, mit Ausnahme deflen, mas from⸗ 


men Stiftungen gehört, und die einzige Quelle allee Ehren und 


Würden; denn alle Unterthanen find vor ihm gleih, man fennt 
feinen Adel und Peirien Unterfchied der Stände in derTürfei. Die 


" Regierung darf nie-auf die Weiber übergehen; der Thron follte 


“ eigentlich vom Vater auf den älteften Sohn erben, allein: hier, wie 


in-allen despotifchen Regierungen, haben Aufruhr des Volks und 
der Soldaten und ‚blutige Hoffabalen gar oft dieſe Drdnung ges 


> ftört, und meifteng‘, um Regierungen von Minderjährigen zu vers 
. meiden, den älteften Prinzen von der Faiferlichen Samilie auf den 


Thron erhoben. Eine andre üble Kolge des unumfchränften Des⸗ 


potismus und des dadurch veranlaßten Argwohns ift die, Daß nicht 


felten ein Sultan, unmittelbar nach der Thronbefteigung, feine 
Bruͤder, oder wer fonft aus feiner Familie ihm gefährlich werden 
£önnte, blenden oder gar umbringen läßt. In jedem Kall aber, 


auch wenn jene graufamen Maafregeln nicht gelibt werden, müfs 


fen die übrigen Mitglieder der Faiferlichen Familie, wie halbe Ge 
fangene, in trauriger Abgefchiedenheit in irgend einem Pallafte 


Gewoͤhnlich, aber ganz faͤlſchlich glaubt man, der Mufti ſey 
das Oberhaupt der Geiſtlichkeit und uͤbe als ſolcher eine ſelbſt die 
des Sultans beſchraͤnkende Macht. So iſt es aber keinesweges. 
Der Mufti, auch wohl Scheik Islam, d. h. Haupt des wah⸗ 


‚ren Glaudens genannt, ift das Haupt einer allerdings fehr geachs 
teten Körperfchaft, der Ulemas, denen die Bewahrung der Re⸗ 
ligion und Det Geſetze des Reichs anvertraut iſt. Aus ihres Mitte 
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werden zwar auch die Imame oder Diener der Religion genon⸗ 


men, als ſolche ſtehen dieſe dann aber nicht mehr unmittelbar un⸗ 
ter dem Mafti, fondern unter dem Kislar Aga, dem Haupt 
der ſchwarzen Verfchnittenen. Die bei weiten zahlveichere und 
geachtetere Klaſſe der Ulemas find die Ichrer und Erfiärer des Ges 
fees, aus ihnen merden die Mollas oder Richter in größerem 
Städten, die. Kadis oder Richter in Eleineren.-Städten genoms 
men und deren Dberhaupt ift der Mufti, und, nur daf Die türfis - 


ſchen Gefege ihre urfprängliche Quelle im Koran haben, giebt des ' 


Mufti auch ein geiftliches Anſehen; eben deshalb verrichtet er auch 
bei der Thronbefteigung eines Sultans die Schwerdtumgärtung, _ 
welche der Krönung bei ung. entfpricht.. Uebrigens wird er vom 


"Sultan ernannt und abgefegt; feine Unterfchrift (das fogenannte 
. getwa) bei wichtigen Geſetzen, Friedensperträgen u, ſ. w. iſt 


eine leere Formalitaͤt; nur vor förperlichen entehrenden Strafen 


ſichert den Mufti und die Ulemas überhaupt ein altes geheiligtes | 
- Herfommen. 


Unumfchränkte, aber ſchwache und das Vergnügen liebende - 
Sultane mußten bald das Beduͤrfniß fühlen,. die Laͤſt der Gefchäfte 
von fi abzumwälzen und Einer Perfon die ganze Fülle ihrer Macht 
zu übertragen; diefe Perfon ift der Bizir azem oder Groß: Bes. 
zier. Er ift in allen Dingen der Stellvertreter des Sultans, nur ' 
durch deffen Willen befchränft, übrigens unumfchränfter Gebieter 
auch über Leben und Tod aller Unterthanen. Bei wichtigen Ange 


legenheiten verfammelt er einen Rath hoher Staatsbeamten, den 


Diman, im Pallaft des Sultans, der. aber nur hinter einem 
Vorhange dabei gegenwärtig ift und feinen Theil an den Verhand⸗ 
Jungen nimmt. Der Groß: DBezier führt den Borfig im Diwan, 
zu welchem außer ihm no der Kapudan Paſcha oder Groß⸗ 
Yomiral, die zwei Kadi askers oder Dberrichter, der Grcfs 
fehagmeifter und andre gehören; der Mufti erfcheint nie im Dis 
warn. Der Groß: Bezier bewohnt einen eignen Yallaft, welcher 
vorzugsmweife die Pforte genannt wird; weil nach altem mor⸗ 
genländifchen Gebrauch ehemals am Thorte des Pallaftes Fremde 
empfangen und Geſchaͤfte abgemacht wurden; daher wird in diplo⸗ 
matifcher Hinſicht die tuͤrkiſche Regierung auch wohl die hohe 
Dforte genannt. Im Kriege ijt der Groß: DBezier jedesmal der 
oberfte Feldherr. In feiner Abweſenheit führt der Kaimafan 
feine Sefchäfte. — Dem Groß: Bezier zunächit in Beziehung auf 
das Ausland fteht der Reis Effendi oder Minifter der ausmwär: 
tigen Angelegenheiten, und unter diefem die Dragomans oder 
Dolmetſcher, welche bisher gewöhnlich aus den vornehmften gries 
chiſchen Kamitien genommen wurden. 
Die Previnzen werden durch Statthalter des Sultans oder 
Beamte verwaltet, welche ein jeder in feinem Gebiete die unums 
ſchraͤnkteſte militairiſche und richterliche Gewalt ausüben. Nach 
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dem Umfange Ihres Geblets führen diefe Beamten verſchiedene Nu⸗ 
men. Die Beglerbegs, deh. Fuͤrſten der Fuͤrſten, haben Die 
Aufſicht über ganze Provinzen; Fleinere Theile werden von einem 
Dei a, noch £leinere von einem Bey, die Fleinften au einem 
ga regiert; Feiner ift indeß von dem andern abhängig. - Da der 
Sultan, oder vielmehr. feine Minifter und Günfttinge alle Diefe 
‚Stellen vergeben; fo werden fie gewöhnlich dem Peiftbietenden 
verliehen, der fich nım wieder um fo meht durch Erpreffungen don 
inen Untergebenen ju entfhädigen fucht, dis diefe Stellen in der 
- Regel nur auf ein Fahr verliehen werden. Wer aber Die Abgaben 
puͤnktlich einfendet, wird feicht in feinem Amte für längere Zeit bes 
ſtaͤtigt. Hat er ſich aber einmal feftgefegt, fo wagt er e8 auch 
wohl, den Tribut zuruͤckzuhalten und die Beftätigung in feine 
Würde zu erzwingen: daher in der neuern Zeit fo viele Paſchen 
nur noch dem Namen nach dem Sultan unterworfen find; mehrere 
felbft Häufig im offenen Kriege mit ihm ftehen. - Gelingt es nicht, 
fie mit Gewalt zu bezwingen, fo fucht der Hof fie mit Lift aus dem 
Wege zu räumen. Man fendet unter irgend einem Vorwande 
‚einen Kapidſchi Baſchi, einen Diener des Serails, eine Art 
don Kammerherrn, mit geheimen Befehlen; dieſer fucht fich der 
Perſon des widerfpenftigen Pafchen zu nähern, und gelingt es ihm 
dieſen niederzuftoßen,, fo ſchuͤtzt ihn die augenblickliche Vorzeigung 
eines Faiferlihen Befehls gegen die Rache der Freunde des Ermor⸗ 
deten. Nicht felten aber werden folhe Sendungen durch heimliche 
Kundſchafter verrathen und der Diener des Sultans wird das 
Opfer feines Auftrags. Die Zeiten find laͤngſt vorüber, mo es nur 
der Leberfendung einer feidenen Schnur und eines Faiferlichen Bes 
fehls bedurfte, um auch den mächtigften Pafchen zur demäthigen 
Darreichung feines Kopfes zu bringen. 
Außer diefen großen Staatsbrantten zählt der an 10000 Mens 
Shen umfaflende Hofftaat des Sultans noch eine große 
WMenge Hofbeamten, deren Macht und Einfluß wegen ihrer nähern 
Beziehung zur Perſon des Herrſchers hoͤchſt bedeutend find. Der 
‚ vornehmfte von allen, welcher an der Spite des innern Hofftnate 
steht, ift der Kislar Agaffi, der Aga der Frauen, das Dber: 
upt der ſchwarzen Verfchnittenen; er hat die Oberaufficht über 
alles was den innerften Theil des Seraild, den Harem oder die 
Wohnungen der Grauen, die Erziehung der Kinder u, f. wm. betrifft. 
‘ Sein Dienſt bringt Ihn der Perfon des Sultans am nächften, er 
‚gehört daher zu den gefürchtetften Perfonen des Reichs. An der 
Spige des äußern Hofftaats und der zweite im Range fteht der 
Kapu Agaffi, der Aga der Pforte, das Haupt der weißen Ver⸗ 
fehnittenen; ein wahrer Hofmarfchall mit fehr-ausgedehnter Macht. 
Er führt die Oberaufficht über den Privatfchag des Sultans; über 
Kleider, Meubles, Geräthe, über, die Pagen, die Ställe, bie 
BGoaͤrtner oder Boſtandſchis, die Jaͤgerei, Die Thorwaͤchter 
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oder Kapidſſchis, die Stummen, weiche zur perfoͤnlichen 
Bedienung des Kaiſers gebraucht werden, kurz uͤber alles was zum 
ausweſen des Sultans gehört. Die Pagen oder Itſchoglans 
ind Knaben und Fünglinge von angenehmen Yeußern, welche mit 
großer Sorgfalt und Strenge zur Hofbedienung, d. h. zu einer 
wahren Meifterfchaft in der Sflaverei erzogen werden. ſch iſt 
es, wie oft behauptet wird, daß aus ihnen oft die wichtigſten 
Staatsämter deſetzt würden. Ä oo 
Die Einkünfte des tärfifchen Reiche find Lange nicht fo be⸗ 
Deutend , als man nach deffen Ausdehnung vermuthen follte; man 
—8 fie bisher, wiewohl nach ſehr unſichern Angaben, auf 30 


Millionen Piaſter; worunter jedoch die perſoͤnlichen Eins 


Fünfte des. Sultans nicht mit begriffen find. Alle Einkünfte fließen’ 
in 2 verfchiedene Schatzkammern. Die eine enthält den eigentlichen 
Öffentlichen Schaß oder Miri, woraus alle Staatsausgaben bes 
firitten werden und welcher von dem Defterdar Kapuffi vers 
waltet wird. In diefen fließen folgende Gelder: der Miri, oder 


die Grundſteuer, melche den Zehnten vom Ertrage aller Laͤnde⸗ 


reien betragen foll; der Haratfch oder das Kopfgeld, weiches 
alle nicht mufelmännifche Unterthanen bezahlen muͤſſen, es beträgt 
von 4 bis 13 Piafter; Weiber, Töchter und jüngere Knaben find 
davon ausgenommen; die Bermögenfteuer von allen Rayah's, 
d. h. der Kopffteuer untermorfenen Perfonen, eine durch die Will 
führ, womit fie erhoben wird, Höchft druͤckende Abgabe; die Zölle 


vor aus⸗ und eingehenden Waaren; der Heimfall des Vermögens _ 
aller Staatsbeamten nach ihrem Tode; nur die Ulemas find von 


diefem Gefeg ausgenommen; der Tribut, welchen die Hospodare 
der Moldau und Wallachei einfenden müffen; der Ueberfchuß von 
der Münze.und andre geringere Einnahmen. — , Der andre Schag 
oder Hazne ift das Privateigentyum des Kalfers, In diefen 
fliegen die Einkünfte der Domainen, die Geſchenke welche bei 
feierlichen Gelegenheiten von Staatsbeamten dargebracht werden 
müffen, die Sefchenfe beim Antritt eines Amtes u. f. w., wozu 
noch die reihen Sendungen aller Provinzen an Naturalien für die 


Unterhaltung des Hofftaates fommen. Man glaubte bieher, dag‘ 


ſich in diefem Schage ungeheure, feit. Jahrhunderten unberührt 
gebliebene Summen angehäuft hätten, allein die große Geidver⸗ 
legenheit, in welcher ſich die türkifche Regierung feit dem legten 
ruſſiſchen Kriege befindet, zeigt hinreichend, wie übertrieben jene 
Vorftellungen gemefen. 


Die Kriegsmacht der Türken, einft ver Einführung der _ 


ftehenden Heere durch Zahl und fanatifhe Tapferkeit Europa fo 
furchtbar, hat in der neuern Zeit ihren ehemaligen Ruf unwieders 
bringlich verloren, Ihre Verfaffung war bisher folgende. Sie 


beftand aus befoldeten und unbefolderen Truppen. Bei der Erobe⸗ 


zung der verſchiedenen Landes wurden viele Loͤndereien, die groͤße⸗ 
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zen etwa von SOD Morgen Ztamet genannt, bie Ffeineren von 
300 Timar genannt, an Einzelne auf ?ebenszeit gegen Verpflich⸗ 
tung zu Kriegedienften verlichen. Die Beſitzer folder Güter muß⸗ 
ten heim Aufgebot zum Kriege mit einer geroiffen. Anzahl auf ihre 
Koſten ausgerufteter und bewaffneter Krieger erfcheinen und moch⸗ 





ten etwa 100,000 Dann Eavalierie betragen. Doch waren fie nur 


‘nom 23, April bi zum 26. October zum Dienft verpflichtet; zur 
- Winterzeit gingen fie nah Haufe, Die Mängel diefer Einrich⸗ 
tung nöthigten die Sultane fehon fehr Früh an ftehende Truppen zu 
denfen; fo wurden die Janitſcharen, Jenjitſcheri, ſchon 1362 
‚errichtet, und anfänglich aus chriftlichen Kriegsgefangenen gebildet. 

ulegt war ihre Zahl auf 80000 geftiegen, wovon aber mehr als 
die Hälfte ruhige Bürger und Handmerfer waren, welche fidy nur 
gewiſſer Vorrechte wegen einfchreiben liegen, aber weder Dienfte 
thaten, noch Sold empfingen. Die Janitſcharen ergänzten ſich aus 
dem Corps der Atſchemoglans, junge Leute, welche, ehe fie in | 
Reihe und Glied traten, durch Arbeiten und Uebungen zu ihrem 
fünftigen Berufe vorbereitet wurden. Die Janitſcharen wurden 
in 195 Ortas oder Ragimenter von etwa 400 Mann eingetheilt, 
wovon über 11000 M. in Eonftantinopef lagen; fie waren unftreis 
tig die geübteften und zuverläffigften unter allen tuͤrkiſchen Truppen, 
aber ihre Widerfpenftigfeit und ihre zum Aufruhr geneigter Geiſt 
„wurde oft felbft den Sultanen gefährlid. in Beweis der hehen 

Achtung, in welcher disfes Corps bei den Türken ftand, ift, daß 
der Sultan felbft in einer Drta eingefehrieben mar und zuweilen an 
Löhnungstagen feinen Sold ald gemeiner Janitfchar in Perfon em: 
pfing. Naͤchſt den Janitſcharen gehörten die Topfchis oder Ar: 
tileriften zu dem beften Truppen der Türfen, fie find auch jegt noch 
20 — 12000 M. ſtark, in allen Theilen des Reichs vorzüglich in 
‚den Seftungen zerftreut und ftehen unter dem Oberbefehl des Top: 
ſchi Baſchi: fie follen von europäifchen Offizieren unterrichtet bes 
deutende Kortfchritte in ihrer Kunft gemacht haben. — Die beſol⸗ 
dete Reiterei, oder die Spahis, theilt ſich in Spahis des rechten 
und Spahis des linken Fluͤgels, welche zuſammen nicht viel über 
28000 Dann betragen. Außerdem giebt es noch ein Corps Sches 
beſchis oder Waffenfchmiede, welche im Zeughaufe zu Conſtan⸗ 
- tinopel arbeiten; Saffas oder Waflerträger, welche im Lager 
und auf Märfchen Das nöthige Wafler Herbeifchaffen u.a. Alle 
diefe befoldeten Truppen werden zufammen Kapifulis, d.h. 
Sklaven der Pforte, im Gegenfag der Topraflis oder der Lehn⸗ 
miliz genannt. Sultan Selim LLI. Hatte in neuerer Zeit noch vers 
fucht, ein Eorps nach europäifcher Art bewaffnet und geübt, das 
Nifami dfchedid, zu errichten; dies Unternehmen veranlafte 
. aber einen Aufruhr, melcher dem Kaifer das Leben koſtete. Der 
jest regierende Sultan hat ven Muth gehabt, eine ganz neue Orga; 
nifation feiner Heere auszufühsen; Das furchtbare Eorps der Jani⸗ 
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tſcharen iſt nach Fair Biutdergießen in Eonfiantinopel anbgebon 
tet.und in allen Provinzen aufgehoben worden, - Dagegen find auf‘ - . .- 
europäifche Weite Rekruten ausgehoben und einexebcirt worden; 

auch hat man die alte unbehuͤlfliche Kleidung der Soldaten mit ei, 
ner einfachern und angemeffeneen vertaufht. Die Bewaffnung, 

die Uebungen der Truppen, ihre Einthellung, . der Rang ihrer _ 
Öffisiere, alles ift auf europaͤiſchen Zuß geſetzt worden, weiches ins 
deß große Unzufriedenheit im ganzen Reiche verbreitet und wohl 

nicht wenig zu dem unglüclichen Ausgang der legten Feldzuͤge beis 

eteagen hat. Was nach der beinahe gänzlichen Vernichtung der 
ehrfifeben peeie für Einrichtungen werden getroffen werden, kann , 

erft die Zeit lehren. : . | | Ä 

Die Türken haben zwar viele Feſtungen, aber fie befinden 

ſich meift im traurigften Verfall; was Gutes der Art in neuerer‘ 
— aM worden, das ift unter Leitung europälfcher Offiziere 

efchehen. | 
wi Die Seemacht ber Türken befindet fich ebenfalls im tiefſten 
Verfall und mag jegt ein Paar kinienſchiffe und. einige Fregatten 
zählen. Diefe Schiffe find nun zwar gut gebaut, weil man fich 

dabei europäifcher Baumeifter bedient, aber die Türken verftehen 

fie durchaus nicht zu regieren, daher find zwar alle Officiere Tuͤr⸗ 

Een, aber Steuermänner und Matrofen, Levantis, durchaus 
Griethen; ein in der jegigen Zeit hoͤchſt bedenklicher Umftand. Den 
Oberbefehl über die Flotte und das große Arfenal,-Tershana, 

30 Conftantinopel führt der Kapudan Pafcha, einer der vor⸗ 
nehmften Beamten nach dem Großs Beier. | a 

Das Abzeichen der Würde aller Befehlshaber ſowohl bei den - 
Landtruppen als bei der Seemacht befteht in einer größern oder.ges 
ringern Anzahl fogengnnter Roßſchweife, welche vor ihnen, hers 

getragen und vor ihren Zeiten aufgeftellt. werden. Der tünfifche 
Roßſchweif ift eine Stange, von welcher mehrere Roßfchtweife und 
andre Zierathen von Pferdehaaren herabhängen; auf der Spige bes 
findet ſich ein fllberner halber Mond. Der Sultan, wenn er ine 
Seid zieht, führt ihrer 7, der Groß⸗Vezier 3, die Pafchen und, - 
eye nach ihrem Range 3, 2 und L, die geringeren Agas führen 
nur einen Sandſchak oder Standarte. 

Die Maris und Lagerordnung der Türken foll ches 
male vortrefflich gewefen feyn; in der legten Zeit war fie über die 
Magen verworren und nachlaͤſſig. Langſam und unordentlich 
fanden ſich die Truppen ar 8 allen Provinzen auf Dem Sammelplage 
ein; nur die verfchiedenen Truppengattungen fanden im Lager beis 
ſammen, welches übrigens ein. unendliche Chaos von Zeiten, Was 
gen und Gepäck darbot, denn mit orientalifchem Luxus wurden den 
Anführern und Offizieren auf unzähligen Kameelen, Büffeln und 
Wagen alle Segenftände der Bequemlichkeit nachgeführt. In der . 
Mitte des Lagers erhob fich das Leylek Tſchadir, d. h. Storch⸗ 
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yeit, am einer davor aufgeriehteten langen, reihen Stange, mit 
einer Rugel von gleicher Karbe Fenntlih, wo fih der Divan zum 


Kriegsrath verfammelte und wo Gericht gehalten wiirde; Daneben 


ſtand das Baſch Tſchadir oderZeit des Groß: VBeziers, welches 
‚Durch eine vergoldete Kugel und einen darüber befindlichen Balben 
Mond, und durch die grüne Karbe feines Gipfels und der Stangen 
‚außgeseichnetwar. Die Berforgung der Armee mit Lebensmitteln 
geſchah hoͤchſt unregelmäßig, daher. auch der Marſch eines folchen 


Heeres alles weit und breit verwüftete, Auf dem Marſche felbft 


herrſchte völlige Unordnung; ed war genug, wenn nur ein jeder 
ſich Abends im Lager einfand. So furchtbar die leichten Truppen 


ber Türken, fo hartnädig ihre Vertheidigung. fefter Pläge ift, fo 


unvollkommen war ihre Schlachtordnung und ihre Bewegungen, 
- Daher fie nicht leicht Im offenen Felde gegen regelmäßige Truppen 
etwas ausrichteten. Das Schiekfal der Gefangenen bei den Tür: 
Pen ift traurig; die meiften werden in der erften Wuth niederge- 
miegelt; die der Staat erhält, werden ohne Unterſchied gefeflelt 
‚und zu den härteften Arbeiten in den Arfenalen von Conſtan⸗ 
tinopel gebraucht; um ihre eigenen Gefangenen befümmern-fie fich 
icht | 


r nicht. 

Bekanntlich find alle Türken eifrige Anhänger der Lehre Mus 
hammeds oder des Is lam, d.h. Heilslehre, welche über einen 
großen Theil von Aſien und Afrifa verbreitet in 2 Hauptparteien, 

‚die dee Sunniten, wozu die Türen, und die der Schiiten, 


. \ wozu die Verfer gehören, zerfällt; beide find durch den wüthend:- 


fien Religionshaß entzweit. Diefe Lehre ijt Höchft einfach; der be: 
kannte Sag: „es ift nur Ein Gott und Muhammed ift fein Pro: 
het” , enthält die Grundlage derfelben. Außerdem aber fchreibt 
* viele Außere Gebraͤuche vor: die Beſchneidung, häufige Gebete 
und Abwafchungen, Saften, verbietet den Genuß des Weind und. 
aller geiſtigen Gerränfe und des Schmweinfleifches, erlaubt Dagegen 
die Vielweiberei und verheißt den Gläubigen ewige ſinnliche Ge⸗ 
nuͤſſe im Paradiefe. Sie ift daher ihrem Weſen nach aller tiefern 
Speculation und geiftigen Ausbildung abheld, ganz für die Be: 
. dürfniffe und Wünfche eines finnfichen Volkes berechnet, und legt 
” mehr Werth auf die Beobachtung der Vorfchriften und Gebräuche, 
als auf Sinnesänderung. Das tägliche Gebet, Namaz, wird 
- mal täglich wiederhoft, Morgens, Mittags, Nachmittags, Abends 
und nach Untergang der Sonne; das Wachen der Hände, des 
Kopfes und Halfes ift Die Vorbereitung zum Namaz; in geteiflen 
Fällen ift felbft das Waſchen des ganzen Koͤrpers vorgefchrieben, 
und.für jedes Gebet find Worte, Stellung und Gebräuche -aufg ge: 
nauefte beftimmt. Freitags, ald am heiligen Tage der Mufelman: 
ner, wird Nachmittags noch ein befonderes Gebet verrichtet. Das 
große SAtägige Faften im Monat Ramanzan wird durch gänz: 
liche Eushaltıng: aller. Speife-und Trankes und.oller finnlichen Ge⸗ 
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näffe, fo lange die Sonne am Himmel fteht, gefeiert. Unmittelbar 
darauf folgt das Ztaͤgige froͤhliche Beiramsfeſt. Fuͤr ganz bes 
ſonders verdienſtlich aber gift eine Reiſe nach Mekka in Arabien) 
diejenigen, welche dieſe Wallfahrt vollbracht, werden Hadſchis 
genannt und hoch geehrt. — Die Gebäude, welche zur Botteds . 
verehrung dienen, heißen, wenn fie groß mit mehreren daran ges 
bauten fhlanfen Thurmen (Minarets) verfehen find, Dſcha⸗ 
mien oder Mofcheen. An ihnen find als Beiftliche angeitellt: ein 


"oder mehrere Scheich8 oder Prediger; mehrere Ehatibs, melche 


Das feierliche Gebet am Freitage verrichten; mehrere Imams, 
welche das Smalige tägliche Gebet verrichten; mehrere Wuefine, 
weiche von den Minarets herab die Gläubigen zum Gebet rufen, 


- denn Slocken find bei den Türfen durchaus verboten und auch die 


Chriften dürfen fich ihrer nicht bedienen; mehrere Kaimas oder 
Küfter. Kleinere Mofcheen, oder vielmehr. Kapellen, Medfcheds: 


‚ genannt, haben nur einen Imam, der auf den Dörfern zuweilen 


auch zugleich die Stellen des Muezin und des Kaima mit verfieht.. 
Außer diefen, die eigentliche Beiftlichfeit ausmachenden Perſonen 
find noch mehrere Orden entftanden, weiche man aber nur fehr uns: 
eigentlich mit den chriſtlichen Mönchen vergleichen könnte; man. 
nennt fie Dermwifche, deren man an 32 Brten zählt; fie zeichnen 
fich zum Theil durch hoͤchſt abenteuerliche Geberden und Gebräuche 
aus, und finden in dem Aberglauben des Poͤbels, der ihnen eine 
befondere Heiligkeit deilegt, eine reichliche Quelle des Einkemmens; 
übrigens find viele von ihnen verheirathet. Noch genieken Die 
Emirs oder Rachfommen der Fatima, der Tochter des Prophe⸗ 
ten, einer gewiſſen Achtung, ohne jedoch zu den Geiftlichen gezuͤhlt 
zu werden; fie haben das Vorrecht einen grünen Turban tragen. 
a dürfen — Die Türken find Außerft abergläubifch und nehmen 
N aufig ihre Zuflucht zü Zaubermitteln, Amuleten, Befprechungen 
u. ſ. w., obgleich dies im Koran verboten if. Alle Darſtetlung 
menfchlicher Geftalten halten fie. für unerfaubt, daher die Malerei 
und Bildhauerei fich bei ihnen auf Abbildung von Pflanzen und 
Thieren deſchraͤnkt. Dagegen aber macht ihnen ihre Lehre Wohl⸗ 
thätigfeit gegen Menſchen und felbft gegen Thiere zur Pflicht, 
Schr häufig findet man daher in den türfifchen Yandern Karas . 
wanferais oder Gebäude zur Aufnahme von Reifenden beſtimmt, 
wohl gefagte mit Trinkgeſchirren verfehene und mit Bäumen bes 
pflanzte Dnellen zur Erquiekung der Wanderer, und andre ders 


gleichen twohlthätige Einrichtungen von gottesfuͤrchtigen Muſelmaͤn⸗ 


nern geftiftet. Gaftfreiheit und Milde gegen Aermere gehören zu 
ihren fhönften Tugenden, tie fie denn auch- auf Almofengeben eis 
nen großen Werth, legen; Meichere laffen häufig den Abhub ihrer. 
Tafeln unter die Armen vertheilen. Alle nicht Jagdbare Thiere wer⸗ 
den mit großer Schonung geduldet; man verfcheucht nicht einmal 


\ die Unzahl von Voͤgeln, welche ſich auf die Getreidefchiffe fegen, 


! 
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und die Hunde, obgleich für ımrein schaften und aus den Häufern 
und der Nähe der Mofcheen verbannt, werden in gen | 
Zahl in den Straßen von Eonftantinopel „geduldet. Mur Das, 
Schwein wird für p unrein gehalten, daß man es nicht einmal in 
den Städten duldet, und die europäifchen Gefandten ſelbſt Dürfen 
nur zu einer gewiſſen Zeit und bei Nacht Schweine in ihre Häufer 

bringen laffen. — Nur den Goͤtzendienern droht der Islam Ver⸗ 

nichtung; alle Anbeter Eines Gottes dürfen in tuͤrkiſchen Ländern 

gegen Erlegung von Tribut fich frei aufhalten und die Gebräuche 

ihres Glaubens ausüben; der Wufelmann würde nach dem Geſetz 
: hart beftraft, der Mofen oder Jeſum löfterte, weil beide felbft bei 

den Türken für Propheten gelten; aber freilich blickt der unwiffende 

Türke mit tiefer Verachtung auf Juden und Ehriften herab, weiche. 
beftändig der Verfpottung und den Mißhandlungen des Poͤbels, ſo 

wie den Bedrücungen der Großen ausgefett find. - Das Zeuanif 

eines Mufelmanns wiegt das von 10 Juden oder Ehriften vor Ges 

richt auf, und falfche Zeugen gehören zu den alltäglichften Erſchei⸗ 

nungen, wo ein fogenannter Ungläubiger oder Rayah gegen ei 

nen Dufelmann Flagt; felbft wenn er deffen überwiefen wuͤrde, 

kaͤme der Türfe mit einer leichten Strafe davon. 

Die Türken find im Ganzen genommen ein mohlgebauted, 
kraͤftiges und ſchoͤnes Volk; eine einfache Erziehung, die weder 
Geiſt noch Körper verkruͤppelt, überläßt der Natur die Entwickelung 
ihrer nicht unbedeutenden Faͤhigkeiten. Kinder man. gleidy unter 
ihnen nur aͤußerſt feiten wiflenfchaftliche Kenntniſſe, fo iſt Dagegen 
ein natürlicher Verftand defto gewöhnlicher; daher ed auch gar 
nichts feltenes if, daß Türken von der niedrigften Geburt durch 
Gunſt und Verdienſte fich zu den höchften Staatsämtern empors 
ſchwingen und ihnen mit Wuͤrde und @inficht vorftchen, Weber 
‚ den Eharafter dieſes von Einigen zu hoch erhobenen, von Andern 

viel zu tief herabgemürdigten Volkes iſt es ſchwer ein- allgemeines 
Urtheil zu fällen. Im Ganzen muß man wie überall fo auch hier 
vorzäglich den Mittelftand und die Bewohner des Landes von den - 
Umgebungen des Hofes wohl unterfcheiden. Bei ben. erften- finder 
man. durchgängig Redlichkeit, Treue und Großmuth, Mäßigfeit 
und Reinheit der Sitten als edle Grundzüge des Eharafters, die 
nur durch Verachtung aller andern Bölfer und zumeilen durch wild 
aufwallende Leidenfchaften verunziert werden. Bei denen aber, die 
in Aemtern ftehen und um die Hofgunft buhlen, find Kalfchheit, 
eine über alle Begriffe weit getriebene Verftellungsfunft, Habfucht, 
Sklavenſinn und Härte gegen Geringere, und große Sittenvers 
derbniß die vorherrfchenden Zuge: Allen aber ift ein gewiſſer feier 
licher Ernſt und eine äufere Würde angeboren; häufiges Lachen, 
. vieles Sprechen , fchnelle Bewegung gelten ihnen für unanftändig. 
Beinahe ohne Ausnahme find-die Türfen mäßig im Genuß der 
Speifen; fie genießen weit einfachere. Speifen,, al6 wir; und da fe 
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überall die Einſamkeit liebend beinahe ſtets allein eifen., ſo ſind Ihre. 


Mahlzeiten in fehr Eurzer Zeit eingenommen. Fruͤh mit dem Tage 
ſtehen fie auf, wozu ſchon ihre Religion durch die vorgeſchriebenen 


Gebete fie verpflichtet; den größten Theil des Tages bringen ſie am 


liebſten in unthätiger Ruhe auf Polſtern niedergefauert mit Tabak: 


tauchen und Kaffeetrinfen zu, welcher ſtets ſchwarz und ohne Zucker 


zu allen Tageszeiten genoflen wird. Abends bald. nach Sonnen⸗ 
untergang legen fie ſich auf den nemlichen Polftern nieder, worauf 


fie am Tage gefeflen; von Bettftellen und befondern Schlafjimmeern. - 


wiſſen fie nichts, auch behalten. fie meift die gewöhnlichen Kleider 
im Schlafe an. Der Genuß des Weine und aller beraufchenden 
Getraͤnke ift ihnen zwar durch das Gefeg unterfagt, jedoch wird 
dies jegt von den Reicheren eben nicht ftvenge beobachtet. Weniger 
häufig als ehemals ift jegt der. Gebrauch des Opiums, welcher für 


! 


einige Stunden einen finneberaufthenden, mwahrfceinlih fehr ans ‘ 


genehmen Taumel verurfacht, aber eine widrige Abfpannung nach: 
ſich läßt und bei fortgefegtem Genuß in wenigen Jahren alle Kräfte; 
des Geiſtes und des Körpers lähmt, fo daß diejenigen, die fich die⸗ 
fem unfeligen Hange überlaffen, bald das Anfehen abgelebter Greife 
erhalten, beinahe feine andre Nahrung mehr zu fih nehmen koͤn⸗ 


nen und einen frühen Tod finden. Solche Ungluͤckliche bezeichnet - 
man mit dem Namen Theriafis. ben fo wenig. als den Luxus 


der Tafel kennen die Türken den Lupus in Gebäuden, zierlichen 


Meubles y. ſ. w. Ihre Wohnungen find hoͤchſt unanfehntich, 


fhlecht gebaut, nur auf Ruhe und Bequemlichkeit berechnets we⸗ 
niges wenn gleich oft foftbares Geraͤth ift im Gebrauch, die Zim⸗ 
mer aber meift ohne alle Meubles, den Diwan oder die an den’ 
Wänden entlang laufenden Polfter abgerechnet. Nur in der. Klei⸗ 


dung, in den Waffen, in Pferden und Gefchier liebt der Türke den: : 


Aufwand. Zu feinen unentbehrlichften Bedürfniflen gehört das. 
Dad, welches aber ganz anders_eingerichtet ift als das unſrige, 
Die Badehäufer find große Gebäude mit mehreren Gemaͤchern, die’ 
ihr Licht von oben erhalten. In dem erften. Borzimmer, wo nur 
eine mäßige Temperatur herifcht, laufen an den Wänden breite: 
Bänfe mit Polftern umher, Hier entfleidet man fich und bindet 

einen Schurz um den Leib und hölzerne Sandalen an die Fuͤße. 
Das zweite, eigentliche Badezimmer, iſt ftarf erwärmt; hier Bee 
man ſich auf eine marmorne Erhoͤhung und. läßt alle Glieder von 
dem Diener reiben, kneten, reinigen und mit wohlriechenden Geiz 

fenfpaum wafchen. Nachdem man fich abgetroenet, fehrt man 

in das erfte Zimmer zuruͤck, wo man fich eine Zeitlang auf den Pol⸗ 
fern einer Höchft angenehmen Ruhe überläßt. In manchen theuern 
Baͤdern giebt es noch mehrere Gemächer,, wo die Reinigung ſtufen⸗ 

weiſe methodifch nerrichtet wird; auch giebt es in den großen Staͤd⸗ 

ten unentgeldlicde Bäder für Arme. - Das Bad, der Befuch Ver. 
Kaffechäufer, wo jeder einfam und ſchweigend raucht und etiva den - 


J 
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Grjäflungen arabiſcher Mährchen, oder den Späfen von Poffen: 


reißern in unverbrächlichem Ernſte zuhört, und der Umgang mit 


feinen ®eibern, füllen die einförmigen aber ruhig dahin fließenden 
Tage des wohlhabenden Muſelmanns. Aermere führen natürlih 


‚ein arbeitfameres Leben, bei gleicher Mäfigfeit und ziemlich glei 


chen Genuͤſſen. Gewoͤhnlich erreichen fie Hei dieſer Febensweife ein 
hohes gefundes Alter, und beinahe nur die Peft und wahrſcheinlich 


auch die Vielweiberei find die Urfachen der Entvölferung ihres Lan 


des. Nach ihren Religions = Srundfägen überzeugt, Daß der 
Menſch dem ihm beſtimmten Schickfale auf Feine Weife entrinnen 


Binne,, wenden fie nicht: die geringfte Borfiht an, die aus Aegyp⸗ 


ten häufig duch Schiffe heruber gebrachte. Vet zu vermeiden, und. 
Zaufende werden jährlich das Opfer derfelben, während die unter 
ihnen Ichenden Europäer fich ‚durch die einfache Vorſicht fchügen, 
jede Berührung von Menfhen und Sachen, die nur irgend ver- 
daͤchtig find, zu vermeiden und fich in ihren Wohnungen einge 
ſchloſſen zu halten; denn wicht die Luft, nur. die unmittelbare De 
rührung theilt die furchtbare Krankheit mit. Eben jo forglos find 


‚fie in Hinficht. auf ärztliche Behandlung und überlaffen fich den 


elendeften, unwiſſendſten Queckſalbern. Mit dem Begraben der 
Todten wird fo geeilt, daß man felten den folgenden Tag abwartet. 
Der Todte wird. in einem offenen Sarge von feinen Sreunden wu 
Grabe getragen, weil Dies für eine -verdienftliche Handlung alt. 
Alle Beerdigungen, ausgenommen die der Faiferlichen Familie, ge 
ſchehen außerhalb der Städte, und da man nie ein Grab wieder 
oͤfnet, fo nehmen die Beerdigungspläge einen großen Raum ein. 
Der Leichenftein wird an dem Kopf: Ende des Brabes aufgerichtet 
und bei Mannsperfonen mit einem Turban, welcher zugleich das 
Geſchlecht und die Würde des Todten anzeigt, geziert. Gewoͤhn⸗ 
lich totyd eine Cypreſſe daneben gepflanzt, fo daß die tärkifchen Got⸗ 
tesächer einem anmuthigen Haine gleichen. Es ift ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Angehörigen die Gräber der Ihrigen befuchen und 
Gebete daſelbſt verrichten, obgleich fie ſich fonft jede laute Aeuße⸗ 


rung der Traurigkeit uyterfagen; von Trauer im europäifchen 
“ Sinne wiſſen fie nichts ‚fie würden es als ein Murten gegen die 


Vorſehung betrachten. 

Das Schicfal der Weiber bei den Türken gift unter und 
für außerordentlich. traurig, und ift eg freilich auch nach unfern 
Begriffen, infofeen ale die Srauen durchaus und aufs ftrengfte auf 
den Umgang mit ihrem Gefchlecht befchranft find. Indeß genießen 


- Die türkifchen Ehefrauen bedeutender Rechte, und Gewohnheit und 


‘Grauen veranlagt, ift der Grund, weßhalb nur wenige Vornehme 


Sitte haben fie mit ihrem Schickſal ausgeföhnt. Das Geſetz er⸗ 
laubt dem Muhammedaner 4 rechtmäßige Frauen und außerdem 
fo viel erkaufte Concubinen oder Sflavinnen, ald er zu unterhalten 
inr; Stande tft; der Aufwand aber, welchen die Mehrheit der 


und 
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und Reiche von dieſem Geſetze Gebrauch machen; die unendliche 


Mehrzahl begnuͤgt ſich mit Einem Weibe, und ſehr viele feldft 
müffen aus Armuth der Ehe entſagen. Der Sultan hat eigentlich 


feine Frau, fondern nur eine größere oder geringere Anzahl (oft 


mehrere Hundert) Sflapinnen oder Odaliks. . Diejenigen unter 
ihnen, denen er befonders feine Gunft fehenft, werdet Kadins 
oder Krauen genannt, ohne es gefeglich zu feyn, und wenn eine 
von ihnen ihm einen Sohn geblert ‚hält fie den Titel Haßeky, 
und es wird ihr eine befondere Haushaltung eingerichtet, während 
die übrigen Odaliks in großen Sälen gemeinfchaftlih und zwar 


ziemlich ärmlich wohnen. Wird der Sohn einer Haßeky Kaifer, 


fo erhält fie den Titel BalideE Sultan und damit nicht allein 
einen fehr bedeutenden Einfluß, pidern auch einen eignen Pallaft 
und große Einfünfte Mit dem Tode eines Sultans aber- wandert 
fie ſowohl als alle übrige Kadins und Odaliks in einen abgeſonder⸗ 
ten Paral, wo fie den Reſt ihrer freudenlofen Tage zubringen, 
muß. Toͤchter des Sultans werden gewöhnlid an große Staats: . 
beamte verheirathet und genicßen ausgezeichnete Rechte; ja das ker 
ben und das Gluͤck ihres Mannes hängen ganz von ihrer Zufrie: 
denheit mit ihm ad. Auch die Ddalifs werden oft von den Großen .. 
zur Ehe gefucht, um dadurch in der Gunft des Sultans zu ſteigen. 
Die meiften dieſer Sklavinnen des Sultans fommen aus Cirfaffien. 


. und Georgien und gehören zu den ſchoͤnſten ihres Gefchlechte; fie 


werden von ihren eignen Eitern verhandelt. Der Sflavenmarft 
zu air ift ſtets mit ſolchen unglüclichen Mädchen befebt, 
welche nah Maaßgabe ihrer Schönheit oft zu ausfchweifenden 
Preiſen verkauft werden; fehr gewöhnlich ift e$, daß folche, tel: 
che um die Gunft des Sultans oder irdend eines Großen buhlen, 
ihm mit einer foichen Sklavin ein Gefchenf machen. Uebrigens ift 
diefee Markt jedem Nicht: Mufelmann unzugänglih, und äußere 
Sitte und Anſtand, worauf der Muſelmann viel mehr hält, ale, 
man gewöhnlich glaubt, merden bei dieſem Handel durchaus nicht 
verlegt. Schwarze Sflavinnen, welche indeß nur zur Bedienung 
der Frauen gehalten werden, kommen häufig aus Yethiopien un 
Nubien. Außerdem werden noch eine große Zahl ſchwarzer und. 
weißer Verfchnittener zur Bewachung der Weiber in dem Harem 
des Sultans und der Sroßen gehalten. — Die Ehe wird bei den, 
Türken als ein bürgerlicher Contract -betrachtet, daher auch der 
Vertrag darüber, In welchem das Eingebrachte der Krau und das 
Leibgedinge, welches ihr nach dem Tode des Mannes oder im Fall 
der Scheidung zufallen foll, genau aufgezeichnet iſt, vor Dem Kadi 
durh Bevollmächtigte unterfchrieben wird; die Einfegnung durch 
den Imam iſt zwar gebräuchlich, aber nicht wefentlih. Sehr ge: - 
woͤhnlich macht fich die Frau im Checontract-aus, daß der Mann 
feine andre neben ihr haben dürfe. Das Eigentyum der Frauen 
wird als ein Heiligthum von den Gefegen befhüst und Fann ihnen. 
Blanc Handv, U. 2. Aufl. : 30 | 
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in keinem Fall entzogen werden; daher «8 gar nichts ſeltnes if, 
daß Männer, um fi) gegen die Launen des Schickſals zu fichern, 
ihr fämmtlihes Vermögen ihren Frauen verfchreiben. Die Ehes 
ſcheidung, obwohl beiden Zheilen erlaubt ift darauf anzutragen, 
gehört zu den Seftenheiten, wie denn überhaupt im Ganzen ge 
nommen die tuͤrkiſchen Ehen in mancher Hinficht gut und glücklich 
genannt werden Fönnen. „ Den Frauen gebührt das Lob, Daß fie 
bei fehr geringer Bildung in der Regel ihre Mutterpflichten gemif 
> fenhaft erfüllen. — Jedes turfifche Haus zerfällt in 2 Abtheilun⸗ 
gen: die erfte nach det Straße heraus heißt Selamlif und ent⸗ 
hält die Zimmer des Mannee;.die zweite, innere, ohne Kenjter 
nad der Straße, ift.der Aufenthalt der Frauen odee Harem, 
“ welches Wort einen geheiligten Zufluchtsort bezeichnet, zu Diefem 
hat niemand anders ald der Hausherr die Schlüffel, und Fein 
andrer Mann als er hat dafeldft Zutritt, ja felbft die nächften 
Blutsverwandten der Frau, Vater, Dheim, Bruder, dürfen ihr 
nur bei gemwifien feierlichen Gelegenheiten einen furzen-Befuch ab: 
ftatten. Dagegen wählt fie ihren Srauenumgang ganz nach eignem 
Belieben, und wenn fie Beſuch hat, welches durch ein Paar vor 
die Thür geftellte Weiber: Pantcffeln arlgedeutet wird, Darf felbft 
der Mann ihre Zimmer nicht betreten. - Hier bringen nun die 
grauen ihre Zeit mit völligem Nichtsthun, Tabafrauchen und 
. Kaffeeteinfen, ſich mehrmals des Tages anz und auskleiden, ſich 
pugen u.f. w. hin. Den Mann entfernen Gefchäfte oder Vergnuͤ⸗ 
gen den größten Theil des Tages von feiner Frau, jeder'von beiden 
fpeift in der Regel allein in feinen Zimmern, und felbft wenn der 
Mann im Harem ißt, gefhieht es nie gemeinfchaftlih mit der 
Stau; fie forgt nur für die Aufwartung und fpeift erft, wenn er 
abgegefien. . Auch felbft um die Wirthfchaft befümmern fi) nur 
teidlich wohlhabende Frauen wenig pder gar nicht; der Mann muß 
‚ alle Einkäufe entweder felbft oder durch Eflaven beforgen, und 
jede nur nicht ganz arme Frau hat wenigftens einige Sklaven zu 
ihrer Bedienung. Die Frauen. verlaffen ihre Wohnungen fo oft 
e8 ihnen beliebt, verfteht fi nie anders, als wohl verfchleiert; 
wohlhabendere felten zu Fuß und nie ohne oft zahlreiche Beglei: 
tung von Sklaven und Berfchnittenen; nie aber zeigt fich. ein 
Mann öffentlich an der Seite feiner Frau, und europäifche Frauen, 
weiche ſich, befonders unverfchleiert, in Geſellſchaft von Männern 
‚ auf der Straße fehen ließen, würden ſich den gröbften Beſchim⸗ 
pfungen des Pöbels auöfegen. Häufig befuchen daher türkifche 
Frauen in Gefellfhaft ihres Gefchlechts anmuthige Derter in der 
Nähe der Städte, und fehlen nie bei’ dffentlichen Feierlichkeiten 
und Schaufpielen, doch bleiben fie immer in großer. Entfernung 
von den Männern und jedermann weicht ihnen ehrerbietig. aus. 
Ihr liebſter und gemöhnlichfter Ausgang ift ind Bad, wo fie viele 
Stunden mit dem Putz und mit Schtwagen zubringen, und wo jede 
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bemüht ift, es der andern an leiden und Schmuck giworzuthun; 
garız Vornehme haben Bäder in ihren eigrien Häufern. Der hä 
fige Genuß diefer heißen Bäder und ihre unthätige, eingezogene 
Lebensweife veranlagt bei den meiften eine große MWohlbeleibte . 
beit, welche in den Augen der Türken wefentlih zur Schöns 
beit gehört. an 
Die Sflaven in der Türkei find ſeltner Kriegsgefangene; . 
meiſtens erfaufte Menfchen; wenn fie Mufelmänner werden, ift _ 
ihr Loos in der Negel erträglich: man behandelt fie mit Schonung, 
und es ift gar nichts ſeltnes, daß man ihnen die Freiheit giebt und 
einigen Vorſchuß zum Betriebe eines Eleinen Gewerbes; ja ſelbſt 


. gefchieht es häufig, dag Türken ihre Söhne mit Sflavinnen 
verheirathen, oder ihre Töchter an Sklaven zur Ehe geben, 
Sklaven aber einer andern Religion werden ungleich härter bes 


— — — — — — — — — — — — — — — 


handelt und haben wenig Ausſicht jemals die Freiheit zu era 
langen. . " 
s 2. Die Griechen, von den Türken verächtlih Romeios, 
d. h. Römer genannt, womit fie den Begriff eines unterjochten 
Sklaven verbinden, machen die Mehrzahl (etwa 3 Millionen) der 
Bewohner der europäifchen Türfei aus. Sie felbft betrachten ſich 
gern als die unmittelbaren Nachkommen der alten Hellenen, obs 
wohl die Reinheit diefer Abftammung duch Beimiſchung unzähs 
liger Fremden. in den meiften Gegenden gar fehr geteübt worden, 
Die tiefe Erniedrigung, die drüchende Knechtfchaft, worin fie von: 
den Türken gehalten werden, haben zwar nicht gänzlich die Geiſtes⸗ 
anlagen diefes Volks vernichten koͤnnen, aber doch Die edelften dise 
ihrer großen Vorfahren aus ihrem Charakter verwifcht. Die Gries: 
eben find in der Regel ſchoͤn und wohl gebaut, bon lebhaften, feus. 
rigem, aber unbeftändigem Geifte und als eine Fotge des Drucke, 
unter toelchem fie leben, mehr zu den Künften der Verftellung, der 
gift und Schlauheit, als zu den Wiſſenſchaften aufgelegt. Sie 
treiben, einige Handwerke trotz elender Werfzeuge mit bewunderns⸗ 


wuͤrdigem Geſchick; am liebiten aber befchäftigen fie ficd mit dem: 


Handel, der ihrer Habfucht mehr zufagt und worin nichts ihrer 
Verſchlagenheit gleicht. . Eitetfeit und Findifcher Hochmuth find: . 
ein Hauptzug in ihrem Charakter; viele Kamilien unter ihnen ruͤh⸗ 

men fich mit fehr zweifelhaften Rechte ihrer Abftammung von den: 
ehemaligen Kaifergefehlechtern oder fonft berühmten Familien des 


Alterthums und bauen die lächerlichften Antprüche auf diefen einge« 


bildeten Vorzug. Wehe der Gegend, in weicher ein folder foger 
nannter edfer Grieche durch Kriecherei und Beftechung bei den Sir 
fen Einfluß und Macht gewonnen, er ift dann ein viel ärgerer: 
Blutfauger feiner armen Landsleute, ats ber. rohefte Türke. Vor⸗ 
üglich zeichnen fich die vornehmen geiechifchen Familien zu Con⸗ 
antinopel durch Hochmuth und Eitelkeit von der einen und Durch. 
niedrige Kriecherei nen dee andern Seite one, Urt ihnen wurden, 
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bisher gewoͤhnlich theils die Höheren Kirchenaͤmter, vorzuͤglich aber 
die Dragomanſtellen beſetzt, aus welchen dann wieder Die Hospe⸗ 
Dare der Moldau und Wallachei ernannt wurden, Das Höchfte Ziel 
des griechifchen Ehrgeijes; und man weiß, mit welcher Härte und. 
welcher Raflbfucht fie Diefe glänzenden; aber unſichern, oft. gefähr: 
lichen Aemter verwalteten. Dabei find fie durch Familienfeind: 
ſchaft, Neid "und Eiferfucht unaufhörlich mit einander entzweit, 
nur bemüht, fich gegenfeitig zu ſtuͤrzen, und thun in der That alles 
Mögliche, um die Verachtung der Tuͤrken zu mähren und zu ver 
dienen. Die Griechen Macedoniens und des nördlichen Griechen: 
kandes, welche fih mehr mit Ackerbau und Handwerken befchäf: 
tigen, find der achtbarfte Theil des Volks; auf-den Inſeln, Die ſich 
einer größern Unabhängigkeit erfreuen, herrſchte bisher mehr Frei⸗ 
heitsliebe und große merfantififche Thätigfeit. Im Ganzen ge: 
nommen find die Griechen ein geiftreiches, ‚bewegliches, fröhliches 
Volk, welches bei Tanz und Gefang, die fie leidehfchaftlich lichen, 
. häufig ihrer Unterdrüdung vergeffen; an Sittlichfeit aber, ftehen 
de in der Regel den Türken nad. — Im Aeußern haben fie.viel 
von ihren Unterdrücern angenommen; fie leiden ſich faft ganz wie 
fie, befonders die Weiber, nur ift diefen das Tragen grüner Talare | 
und gelber Pantoffeln unterfagt; auch ihre Lebensweife iſt font die 
nemliche, nur daß Die Weiber nicht fo eiferfüchtig bewacht und vor 
den Männern getrennt werden.‘ In der neuern Zeit hatte ſich ein 
ſchoͤner Eifer für höhere Bildung hie und da unter den Griechen 
geregt. Biele Jünglinge gingen nach Deutfchland und Frankreich, 
um dort vorzüglich Medizin zu ftudiren; man hatte angefangen 
mehrere neuere nügliche Werfe ins Griechifche zu überfegen, und 
an verfchiedenen Orten, vorzüglich auf Chivs und Kreta, waren 
durch patriotifche Beiträge bedeutende Schulanftalten errichtet wor⸗ 
den. Nicht die türkifche Regierung, fondern Die griechifche Geifts 
lichkeit hemmt, und Hindert am meiften. die aufblühende Bildung. 
Die Griechen befennen ſich befanntlich zu der nach ihnen benann⸗ 
ten griehifchen Kirche, welche in ihren Lehren und Gebraͤu⸗ 
chen am meiften mit der römifch=fatholifchen übereinftimmt. Das 
Oberhaupt der Kirche ift der Patriarch zu Eonftantinopel, wel: 
‚her gewöhnlich von. vornehmen Herfommen feine fehr einflußreice 
Stelle mit großen Summen von den Türken erfaufen mug. Unter 
ihm ſtehen Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Weltgeiftliche oder Papas, 
Die: geiechifche Kirche Hat auch zahlreihe Moͤnche und Sonnen, 
welche aber alle von deu Regel des h. Bafilius find und ſchwarze 
Gewaͤnder tragen; das reichfte und bedeutendfte Klofter ift das auf 
dem Berge Athos. Aus den Mönchen, Kalogeros, d. h. qute 
Greife, genannt, werden die Bifchöfe u. f. w. gewählt, fie müffen 
ſtets unverheirathet feyn; die une bingegen dürfen beirathen, 
aber nur einmal und. nur eine Jungfrau. Gm einigen Gegenden 
zeichnen ſich dieſe Mönche durch fleigigen Anbau ihrer Weder und 
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gute Gitten.aus, Dagegen aber. find fie meiſtens unreinlich und auf 
eine unbegreifliche Weife unwiſſend. Die Papas, eben fo unwiſ⸗ 
fend mie fie, von den gemeinften Sitten, voll Habfucht und Aber 
glauben, tragen am meiften dazu bei das ungluͤckliche Volsin der 
tiefften Unmiffenheit zu erhalten. Der ganze Gottesdienft beiteht 
beinahe nur in gedanfenlos verrichteten Gebräuchen, widrig Elins 
genden Gefängen u. fe w., welche bei der Armuth der meiften Kir⸗ 
chen noch’ obenein nur einen kleinlichen, beinahe lächerlichen Eins 
druck machen Die hoͤchſte Verehrung bezeigen ſie der Jungfrau 
Maria, deren Bild in allen Kirchen ſich beſindet und welche ſie 
Panagra, d. I. Allerheiligſte, nennen. Die griechiſche Kirche 
hat beinahe eben ſo viel Feſttage als die roͤmiſche; das groͤßte iſt 
das Oſterfeſt, welches auch wohl deshalb mit ſo ausſchweifender, 
meiſt hoͤchſt ſinnlicher Froͤhlichkeit begangen wird, weil es die lan⸗ 
gen, Adtaͤgigen Faſten beendigt, welche mit großer Strenge gehal⸗ 
ten werden, und. während welcher fih der größte Theil des Volks 
mit den elendeften Rahrungsmitteln behilft. Außer dDiefem großen 
Saften giebt ed noch viele andre im Laufe des Fahre, und Diefe 
ünftefic zu beobachten, das gilt bei dem Volke für den einzigen 
—2*— der Froͤmmigkeit; der groͤßte Verbrecher wuͤrde ſich ein Ge⸗ 
wiſſen daraus machen, das Faſten zu brechen; fuͤr jede Suͤnde iſt 
fuͤr Geld leicht Abſolution zu erhalten. Bei ſolcher beklagenswer⸗ 
then Unwiſſenheit darf uns der Glaube an Zauberei, Beſchwoͤrun⸗ 
en, an die Wirkfamfeit des böfen, neidifchen Blicks, und an die 
vaft unzähliger abergläubifcher Mittel dagegen nicht wundern, 


- Dabei ift der Grieche für den. Vorzug feines Glaubens über alle 


Begriffe eingenommen und haßt den Katholifen unendlich mehr, 
als’ ſelbſt den Tuͤrken; unbedenklich giebt er feine Tochter einem 
reichen Mufelmanne zur Frau, obwohl die Kinder den Glauben ı 
des Vaters annehmen muͤſſen, und würde fich ſchwerlich entfchlies 
gen fie einem Katholifen zu geben. — Uebrigens dürfen die Gries 
chen in der Türkei Peine Thürme an den Kirchen haben und Feine 
Glocken gebrauchen, ftatt- derfelben- bedienen fie ſich metallener 
Platten, an welche mit einem Hammer gefchlagen wird. 
"Die Sprache der heutigen Griechen, oder das Neugrie- 
chiſche, die Romeika, im Gegenfag der altgriechiſchen oder 
Heltenifa, genannt, verhält fih zu Diefer etwa wie das Ita⸗ 
liönifhe zum Lateiniſchen. Das Verderben der alten Sprache 
riehenlanbe bat wahrſcheinlich ſchon Damals begonnen, als der, 
Sig Des roͤmiſchen Reiche nach Eonftantinopel verlegt rourde und 
in der. Folge der Zeiten immer mehr Ausländer und Barbaren in 
die römifchen Heere und an den römifchen Hof gezogen wurden. 
Die Züge der Kreuzfahrer und die vorübergehende Hrrrfchaft der 
Abendländer in jenen Gegenden, ſo wie die beftändigen Handels: 
perdindungen mit Benedig und Genua, haben cine Menge italiänis 
ſcher Ausdruͤcke, die Einwanderung der Türken endlich eine Menge 


\ 
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. thrfifcher Wörter und Redensarten im die verfiämmelte Sprache 
gebracht... Die vornehmen Griechen zu Eonftantinopel fprechen fie 
- am reinften, und in ihrem Wunde nähert fie ſich am meiften Der alts 
griechſſthen, wie denn auch jeder gepildete Grieche dieſe verftcht; 
"die Sprache des Volks aber weicht fehr davon ab und ift noch 
obenein in- den verfchiedenen Gegenden mannigfaltig verandert. 
Die wichtigften Beränderungen , welche fie erlitten, beftehen darin, 
daß fie 3 Hülfszeitwörter, eiue ich bin, Hei ich will, und &xw ich 
habe, aufgenommen, welches ſchon auf Verftümmelung und Bers 
nachläfligung der alten fo herrlich ausgebildeten Eonjugation deus 
tet; daß fie feinen Infinitiv hat, fondern, ftatt yoapeer ſchreiben, 
vaypayı (für:iva yoapw daß ich fehreibe) ſagen; daß die Kür 
- wörter hinten an das Hauptimort angehängt werden, narnpuov 
mein Vater; viele Worte verkürzt werden u. ſ. w. Die Ausfpras 
de, von welcher allerdings anzunehmen ift, daß fie den Grundcha⸗ 
rafter der alten Ausfprache wefentlich beibehalten habe, weicht fehr 
don der Art ab, wie das Griechifche bei und ausgefprochen zu wer⸗ 
den pflegt und nähert fich der fogenannten Reuchlin’fchen am mei 
fen; €, au und ot werden gefprochen wie e; ı, v, 7, es, wie i; 
B wie ws; dfaftwiez; & wie unfer f in ſehen; 9 faft wie ph; z 
mit einen ſtarken Kehlhauch u. f. w. Dabei richtet fich die Aus⸗ 
| fprase nach den Accenten und vernachläffigt gänzlich Die Länge und 
uͤrze der Sylben. 

3 Slaviſche Voͤlker, welche meiſtens zwiſchen der Des 
nau und dem Balkan leben, verſchiedene Dialecte der ſlaviſchen 
Sprache reden und groͤßtentheils zu den ungebildetſten und unbe⸗ 
fannteſten Voͤlkeen Europa’s gehören. Zu ihnen zählt man: 
a) die Bosnier oder Bosniafen, an der Donau und Bot 
na, fie find theils Muſelmaͤnner, theils griechifehe Ehriften; ein 
tapferes, arbeitfames Volk, welches von Ackerbau, der Viehzucht 
und einigem Handel lebt; fielieben enge Kleidung, weil jie viel zu 

ferde find. 5b) Die Servier oder Raszier, ein tapfered, 

eiheitliehendes Bolf, von höherer Bildung-als die Bosnier; fie 
haben zwar türfifche Kleidung angenommen, find aber eitrige 
Ehriften und erbitterte Feinde der Mufelmänner. e) Die Buls 


garen, ein fehr wenig befanntes Volk, welches Einige felbft für 


tatarifchen Urfprungs halten. — Kleinere flavifche Stämme find 
die Kroaten, die Morladen, welche beide in Bosnien woh⸗ 
nen, und die Montenegriner, ein räuberifches Gebirgsvolf in 
der Gegend von Cattaro. 


4. Die Arnauten oder Albanefer (fie ſelbſt nennen 


ſich Schypetaren), die rohen, kriegeriſchen Bewohner der Kuͤ⸗ 
ſten des adriatiſchen Meeres, im ehemaligen Illyrien und Epirus. 
Sie ſind durchaus Krieger von Handwerk, im Frieden Raͤuber, 
die beſten Soldaten im tuͤrkiſchen Heere, aber bereit jedem zu dies 


nen, Der fie bezahlt. Ihre Kleidung, aus einer Jade, langen 
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Beinkleidern und einer Meinen rothen Muͤtze befichend-- nähert ſich 
Der. europäifiben; fie gehen ftet$ bewaffnet. Ein Theil von ihnen 


bat den Islam angenoinmen, andre find griechiſche Chriſten. Sie 
reden eine eigne Sprache und. halten ſich für Abfömmlinge der. alten 


Macedonier. - in | 
3. Die Wlachen, in der Walachei und Moldau, wahr⸗ 


ſcheinlich Abkoͤmmlinge römifcher Anſiedler und urfprünglicher Eins 


sochner, der Möfier und Dazier, daher au ihre Sprache ein. - 
verdorbener römifcher Dialect iſt; fe feldft nennen fi) auch des _ 


halb gern Rumini oder Roͤmep. Die Bewohner beider Pros 


vinzen ftehen auf der niedrigften Starfe der Eultur, fieben mehr die .’ 


Viehzucht als den Ackerbau und zeigen.einen wilden und rohen 


Charakter. Die größere Maffe des Volks wird bon den Edeln oder 
Bojuren in niederer Knechtſchaft gehalten; die meiften. befennen 


fi zur griechifchen Kirche, einige zur römifchen. 


Juden und Zigeuner leben erftere mehr in den Handels 


ftädten, lettere mehr in den Provinzen an der Donau, ohne 
irgendwo den Boden zu bauen; fie find bier ganz Die nemjichen 
wie im Äbrigen Europa. BE 


6. Die Armenier leben als Sremdlinge vorzüglich in Con⸗ | 


ftantinopel,, wo der Handel, befonders die Wechslergsfchäfte, ihr 
Ermwerbsmittel iſt. Ihr Vaterland, an den Quellen des Euphrat, 
ift zum Theil den Ruffen unterworfen; fie kommen blos des Hans 
dels wegen, in welchem fie Außerft verfchlagen und vorfichtig find, 
nad Europa, laffen ſich indeß oft ganz dafeldft nieder. Sie find. 


ein ernfthaftes, finfteres und mißtrauifches Volk; ihre Weiber Hüs 


ten fie ftrenger, als die Griechen. . Ihre Religion ift ein abgeſon⸗ 
derter Zweig der griechifchen, mit der fie Lehren und Gebräuche. 
gemein haben; auch bei ihnen befteht die Srömmigkeit vorzüglich. 
in ftrengen Faſten und vielen Gebeten; ihre Mönche führen ein, 
aͤußerſt hartes Beben. "Der eigentliche Mittelpunkt ihrer Religion 
ft Etſchmiazin, jetzt unter ruffifcher Hoheit, wo ihr Patriarch 
ſich aufhält und ah 
pel,haben fie einen Erzbifchof. | 
Außer diefen in Griechenland anfäffigen Voͤlkern halten fi, 
befonders zu Conftantinopel, ‚eine Menge Einzelner von verfchiedes 


nen europäifchen Nationen, vorzüglich in Handelsgefchäften auf, , 


worunter Deutfche, Franzoſen, Ftaliäner und Engländer die zahl- 
reichften find: fie werden unter dem gemeinfchaftlichen Namen der 
Franken begriffen. | 


Einthbeilung 


Nach der bei den Türken gebräuchlichen Eintheifung zerfallen 
alle Länder der europäifchen Türkei in 4 Beglerbeglifs oder 
Ejalets, große Statthalterſchaften, welche dann wieder in viele 


ie häufig mallfahrten; auch in Eonftantinos - 


v 


und daher wenig befannten @intheilung 
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Sandſchakſchaften, ober Diſtricte, getheilt find. 1) Das 
von Rumiti, welches das ganze fefte Land von Griechenland im 
weiteſten Sirine, Thracien, Bulgarien und einen Theil wenigftens, 
nach Ändern das ganze Servien umfaßt, 2) das von Bosna, 
welches nur Bosnien, türfifch Eroatieri und nad) Einigen auch Ser; 
pien umfaßt; 3) das Ejalet Dfehefair oder, fammtliche Infeln; 
4) Das Ejalet der Kürftenthümer Walachei und Moldau. 
Statt diefer unbequemen, auf den wenigſten Eharten bemerften 
erden wir, der bequeme: 
ren Ueberficht wegen, und weil die. Ablöfung des neuen griechifchen 
Staates doch wohl eine neue Eintheilung der den Türfen verbliebe 
nen Länder veranlaflen möchte, jene Länder, wie es in Europa ge: 
hraͤuchlich ift, mehr nach den Provinzen dis alten Griechenlands 
befchreiben, deren Namen ein anfchaulicheres Bild gewähren und 
fid an Alle unfre Erinnerungen Enüpfen; wobei wir die Lage der: 
jeiben aus der Befchreibung des alten Griechenlands (S. 380.) als 
efannt vorausfegen. no | 
Der Hauptftadt wegen beginnen wir mit 

1 Rum Ili, Romilten oder Romanien, daß alte 
7A acien in der weiteften Ausdehnung; der Name foll wahrſchein⸗ 
ch Land der Römer bedeuten. ” 

Bier liegt unter 41° B. 460 35° 9, die Hauptftadf Des türfi- 
fen Reihe, Stambul, oder Iſtambol, ein Name, we 


chen Einige wohl mit Unrecht von der Redensart eig zn» zwokır in 


die Stadt, womit die zur Stadt gehenden Griechen oft mögen auf 
Befragen geantwortet haben, ableiten; wahrſcheinlich ift er nichts 
als eine türfifche Verftummelung des alten Namens Eonftans 
tinopel.. Bi der älteften Zeit. hieß fie Byzanz (S. 408,), bie 
Eonftantin den Sig des römifchen Kaiferthums hierher ver- 
tegte und ihren Namen veränderte. Seit 1453 iſt fie die Refidenz 
der türfifchen Sultane. Stambul liegt an dem Punkt, wo de: 


. thracifhe Bosporus fi) zum Meer von Marmara erweitert. Die 


eigentliche Stadt, wie, das alte Rom auf 7 Hügeln erbaut, bildet 
ein unregelmäßiges Dreieck, deffen füdliche Sete vom Meer ven 
Marmara, die nordöftlihe von einem tief ins Land eingreifenden 
Meerbufen, melcher den trefflihen Hafen bildet; umfloffen wird; 
die nordiweftliche Seite ift dem feften Lande zugewendet. Gie ift 
. mit einer 14 — 20 8. hohen Mauer umgeben, welche auf der Land: 
feite dreifach und außerdem noc) von einem 25 F. breiten Graben 
eſchuͤtzt iſt; die Mauern ſowohl als die vielen darin angebrachten 
huͤrme find in hohem Grade verfallen. Nach dem Lande gehen 7, 
nach dem Meere 7 und nach dem Hafen 14 Thore und Pforten. hr 


Unmfang beträgt etwa 2/4 Meile. Nicht viel. geringer find dievielen 


Vorftädte, weiche offen und ohne Mauern fih im Norden der Stadt 
am vechten Ufer des Hafens dis zu deffen äußerftem Hintergrund, dann 
aber vorzuͤglich füdöftlih auf dem linken Ufer des Hafens, der 
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Stadt gegenüber. und an der. Hüfte des Bosporus entlang ausbrei⸗ 
ten; mit diefen mag fie leicht O—6 M. im Umfang haben, ohne 
‘noch die auf der afiatifchen Küfte ihr gegenüber liegende Stadt Es⸗ 
fiudar oder Sfutari, welche als eine ihrer. Vorftädte betrachz 
tet wird, mitzurechnen. Die Zahl der Einwohner läßt fich, da die 
Zürfen nichts von Geburts: und Sterbeliften, wiſſen, durchaus 
nicht genau. beftimmen; die getwöhnlichen Angaben weichen von 
500,000 bis auf L Million ad, fo daß 6— 700,000 wohl die wahr⸗ 
ſcheinlichſte Zahl ſeyn möchte, wovon etwa *2 Tuͤrken, !/. Gries 
chen und vielleicht noch uͤber 60000 Armenier, Juden und Euro⸗ 
paͤer. — Die Lage von Conſtantinopel wird von allen, welche fie 
beſchrieben, als entzuͤckend gepriefen; „ja ſchon im Höchften Alters 
thume befchuldigte der Perfer Megabazus die Chalcedonier, welche 
ich vor der Gründung von Byzanz auf dem gegenüber liegenden 
aſiatiſchen Ufer angebaut, der Blindheit,. daß fie die ſchlechtere 
Lage der fhönefn, die ihnen zu wählen freiftand,. vorgezogen, . 
In der That vereinigt auch Conſtantinopel alles, mas man nur für 
"Die Hauptftadt eine großen Reiches wünfhen mag. In einem 
milden, gefunden Klima gelegen, von einem überaus. fifchreichen 
Meere, weiches zugleich den. geräumigften und ficherften Hafen 
von der Welt darbietet, umgeben, an den Graͤnzen zweier Welts 
theile, deren fruchtbare und reizende Ufer ſich hier fo nähern, daß 
der Bosporus nur als ein mächtiger Strom erfeheint, ‚Durch ihre 
Lage zugleich der Schlüffel zweier großen Meere und dadurch in 
Verbindung mit den ſchoͤnſten Ländern beider Welttheile, ift Con⸗ 
ftantinopel recht dazu gemacht, die Gebicterin der angränzenden 
Länder Aliens und Europas und ein Mittelpunft des lebendiaften 
Handels zu ſeyn. Der Anblick der Stadt vom Meere aus, das mit 
unzähligen Schiffen und zierlihen Barken bedeckt ift, erregt die 
größten Erwartungen; prächtig erhebt fi amphitheatraliſch die 
"unüberfehbare Maſſe von Gebäuden, Palläften, Dſchamien, mit 
ihren zahlreichen, vergoldeten Minarets und vielen fchönen das 
zwwifchen zerft.eut liegenden Bäumen; aber diefe. Pracht verfchwins 
det, fobald man das Innere betritt. Man findet nun nichts mehr, 
als unzählige enge, krumme, übel oder gar nicht gepflafterte, mit 
Unrath und zahllofen Hunden bedecte Saffen, des Nachts ohne 
Erleuchtung; wenige und unbedeutende Öffentliche Plaͤtze; widriges 
Volksgewühl jedoch nur in der Nähe des Hafens und des großen 
Bazars, unzählige elend von Holz und Lehm erbaute Hütten neben 
wenigen Prachsgebäuden, ganze große Gegenden voll Trümmer 
und Brandftätten, andre öde und ald Weidepläge benugt. Mit 
Einbruch der Nacht tritt. Todtenftille und Finfterniß ein, nurHunde _ 
und Raubvögel, welche den weggemworfenen Unrath verzehren, ber _ 
völfern die Gaſſen; nur hin und wieder läßt fi das Geräufch det . 
uinherwandelnden nächtlichen Patrouillen vernehmen. ı 
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In der eigentlichen Stadt find zu bemerken: das Serail ober 
Seral, die eigentliche Reſidenz des Kaiſers, nicht ein Pallaſt, 
fondern ein eignes mit einer ftarfen Mauer umgebenes Stadtvier: 
. tel, worin fi) viele Palläfte, Moſcheen, Wohnungen der Hofbe⸗ 
dienten, Gärten u. f. w. befinden; es mag leicht an A1/2 Stunde 
im Umfange haben und enthält an 10000 Menſchen. Es nimmt 
die ganze füdöftlihe Spitze der Stadt ein, wird von dem Hafen 
und Dem hier zum Meere ſich erweiternden Bosporus umfpült und 
gewährt fomohl von der See ber, als von den am Ufer liegenden | 
Kiosks oder Sartenhäufern einen entzückenden Anblick über das 
: Meer und den Hafen, nad den Vorftädten und nach) Afien. So 
weit man es fennt, (denn nur die äußern Vorhöfe dürfen von Eu 
ropdern und übsrhaupt von Männern betreten werden), enthält es, 
p wie man durch das Aufßere Thor hineintritt, einen unanfehn: 
‚lichen Hof, von der Münze, einem Zeughaufe, einem Rranfen- 
hauſe und andern Gebäuden umgeben; ein ſchoͤner Springbrunnen, 
- unter herrlichen Platanen, ziert diefen Plag. Von hier führt ein 
zweites Thor zu einem zweiten fehönern Hof, weicher ebenfalls mit 
Gebaͤuden umgeben ift, morunter ſich dasjenige, in welchem ſich 
ber Diwan verfammelt, auszeichnet. Ein dritted Thor, das Ther 
der Gluͤckſeligkeit genannt, führt zu den inneren Gebäuden , welche 
alten Europäern unzugänglich find; die Gefandten werden zwar in 
den eigentlichen Pallaft des Sultans, aber nur durch einen beded⸗ 
ten Bang und in einen ziemlich finftern Saal geführt, mo fie Aw 
dien; erhalten. Alle übrige ift unbefannt; man weiß nur, daß 
fih darin verfchiedene Paläfte und Gebäude, namentlich 2 Ha 
rems, einer für den Sommer und einer für den Winter, mehrere 
fehr unbedeutende Gärten, Springbrunnen, eine fleine Biblios 
ihek (die aber gewiß nicht, mie man lange vermuthete, etwa gries 
chiſche, fondern bles türfifche oder arabifche und perfifche Manus 
fuipk enthält), die Wohnung der BalidE: Sultan und dergleichen 
befinden. Einige Europäer, welche Gelegenheit gehabt Haben, meh⸗ 
rere Diefer Gebäude und Gärten verftohlnerweife zu befuchen, ha 
ben alles tief unter ihrer Erwartung gefunden, namentlid) ift alles, 
was man an ſchoͤnen Meubles, Kronenleuchtern u, f. w. noch etwa 
findet, Geſchenke europäifcher Fürften an den Sultan. In dieſen 
nneren Theilen des Serails befindet ſich noch die fehöne 60 F. Hohe 
Marmorſaͤule, welche Einige nach Theodoſius dem Großen, Andre 
nach ſeinem Sohne Arkadius benennen. — Ganz in der Naͤhe des 
N Serails befinden ſich mehrere merkwuͤrdige Gebäude und Plaͤtze; 
zunaͤchſt der Pallaſt des Groß-Veziers, oder Die eigentliche Pforte; 
x füdlih aber vom Serail liegt ‚der bedeutendfte Pla von Conſtan⸗ 
tinopel, der Atmeidan, d.h. Pferdepfag, der alte Hippos 
drom, auf welchem man noch einige Ueberbleibfel alter Denkmaͤh⸗ 
Ser fieht, namentlich einen fchönen Dbelisf von Granit, 60 $. 
hoch, mit Dierogipphen bedeckt, an der Spige mit einer Kugel von 
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Erz geziert, er mard von Theodoͤſſus errichtet; Ferner die Schlah- 
genfäule‘, von Conftantin wahrſcheinlich von Delphi hierher ges 
bracht, man fieht nur noch die Leider der 3 verfchlungenen chernen 
Schlangen, den einen Kopf fhlug Muhammed JE. mit feiner Streits _ 
art auf einen Hieb herab, die übrigen find fpäter, man weiß 
nicht wie, weggekommen; endlich die fehr verſtuͤmmelten Ueder⸗ 
bleibſel einer ehemals mit vergoldetem Erze befleideten Säule: "Die 
berühmten venezianifchen Pferde, welche fehon Eonftantin von dem 
Triumphbogen des Nero nach) Eonftantinopel bringen ließ, zierten 
ebenfalls den Hippodrom, nebſt vielen’ andern Kunftwerfen und 
ebäyden, welche dis auf die legte Spur verfchwunden find. Auf 
diefem Plage feiern die Türken ein fehönes Friegerifches Spiel, Dies 
rid genannt, mobel geübte Reiter einander mit leichten 4 F. lan⸗ 
gen Wurffpießen im vollen Laufe zu treffen, oder dem Wurfe des 
egners auszuweichen fuchen; dies find die Turniere der Morgens 
länder. — An diefen Plag ftößt jet eins der ſchoͤnſten Gebäude, 
welche die Türken jemals aufgeführt, die Dſchamie Sultan Ach⸗ 
mets, im fahre 1610 erbaut. Sie, mie beinahe alle übrige große‘ 


. Dfepamien, ift im Wefentlichen nach der herrlichen Sophienfirche 


gebildet; die Hauptkuppel iſt von 30 Fleineren umgeben und gn den 
Seiten mit 6 fehr ſchoͤnen Minaretö verziert; ein freier Pla, von 
einem hohen Säulengange von Porphyr und Marmor umgeben, 
pildet den Zugang; das Innere, dusch einen ſchoͤnen Springbruns 
nen verziert, entfpricht vollfommen der Würde und Schoͤnheit des 
Aeußern. An dieſe Moſchee ſtoͤßt ein großes Hospital für Wahn⸗ 
finnige, Timarhané genannt; ihre Zellen liegen rings um els 
nen großen Hof herum; auch bei mehreren andern Mofcheen findet 
man ähnliche Anftalten für Männer und Weiber. — Unweit des 
Atmeidan, ganz in der Nähe des Serails, fiegt das merfwürdigfte 
‚Gebäude Eonftantinopels, die ehemalige Sophienfirche, von “us 
fiinian von 932 — 338 erbaut und der göttlichen Weisheit (60040) 
geividmet. Sie bildet im Ganzen ein gleichfchenfliges Kreuz, über 
deffen Mitte fich die von jeher bewunderte Außerft flach gewoͤlbte 
elliptifche Kuppel, auf vier Granitfäulen ruhend, erhebt, An die 
Hauptfuppel fließen fich zwei größere und 6 Fleinere Kuppeln an. 
Die Mauern find mit Marmor befleidet; im Innern bewundert 
man 170 Säulen, wovon 8 von Porphyr aus dem Sonnentempef 


zu Rom und 6 von grünem Jaspis von dem ehemaligen Dianen- 


tempel zu Epheſus; daß Innere der Kuppel ift ganz mit Mofaif auss 
gelegt, det Zußboden befteht aus Porphyr und verde antıco; die 
Thüren von Bronze find in Hautrelief gearbeitet, Vier iſolirt ftes 
hende Minarets find vom Selim Il. aufgeführt. Von außen bils 
det das Ganze nur eine ziemlich unfdrmliche Mafle, wegen der vie⸗ 
len ungleichartigen neueren Zufäge; der Eindruck des Innern aber, 
welches man, da weder Stühle noch andre Nebendinge die Aufs 
merkſamkeit zerſtreuen, vollkommen überfieht, iſt hoͤchſt majeſtaͤ⸗ 


t 
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Ur; -- Das Ganze iſt 208 2. lang, 283 breit; die Kuppel-aber if 
180 8. fang und —8 und Bam Boden. an 165%. hoch; an 
Größe fteht fie daher manchen andern Kirchen Europa’ 3, nament- 
haupt den meiften gothifchen. Kirchen, ziemlich weit nah, Dagegen 
aber —e alle Ak ihr. Hohes Älter don beinahe 1300 Fahs 
ren, und fteht noch jegt, trog der häufigen Erdbeben, unerfchüt- 
-- tert da. Einem Ehriften wird der Eintritt nur gegen einen Fir⸗ 
man oder Erlaubniß des Sultans geftattet. — Eigentiicher 
Dſchamien oder Mofcheen zählt Eonftantinopel mit alfen feinen 
AUngebungen an 485, worunter 10 von Sultanen erbaut und nad 


Iich der Petersfiche in Rom, der Paulskirche in London, über 


ihnen benannt, als: Sultan. Selim, Mahmud, Soliman u.a 


die derühmteften find. . Bethäufer aber, oder Medſcheds über 
5000, griechiſche Kirchen 23, eine ruffifch» griechifche, 9 Pathos 
liſche und. 3 armenifhe. Beiden Dfehamien befinden ſich gewoͤhn⸗ 
lich kleine aber prächtige Begräbnißfapellen ihrer Stifter, Turs 
Bed genannt; auch find meiftens mit größeren Mofcheen wehlthäs 
tige Anftalten, namentlich. Hospitäler, Khans oder Herbergen 
für Reiſende, vorzüglich aber Schulen und Bibliothefen verbuns 
den. Die Khans. find meiſt Keckige, einen Sof einfoließende Ber 
bäude, innerhalb mit vielen.Zellen und mit: Säulengängen verfes 
ben, worin die mit Karawanen reifenden Kaufleute für ſich und 
‚ Ihre Wadren unentgeldlich ein fihres, feuerfeftes Obdach finden; 
Lebensmittel aber müflen fie ſich felbft verfchaffen. Die Schulen 
höherer Art, über 500 an der Zahl, werden Medrefes genannt, 
die Lehrer oder Profefforen derfelden, Softas; hier werden alle 
diejenigen gebildet, welche in das Corps des Ulema aufgenommen 
werden wollen; niedere Schulen, Mektebs genannt, worin Pie 
Aermeren im Leſen, Schreiben und in derReligien unentgeldli un: 
terrichtet werden, zählt Eonftantinopel über 1200, Bei vielen 
Mofcheen befinden fih Bibliotheken, welde von Sultanen oder 
Privatperſonen geftiftet worden und ſich durch Geſchenke vermeh⸗ 
ren; oͤffentliche Bibliotheken giebt es 13 in der Stadt, die ſtaͤrkſte 
wird aber kaum 2000 Baͤnde enthalten; uͤberall ſind hier nur zum 
Theil überaus prächtige Manuſcripte des Koran, Commentare dar⸗ 
uͤber, aſtrologiſche; mediziniſche und juriſtiſche Schriften, Wörter: 
bücher und Gedichte der morgenlaͤndiſchen Litteratur zu ſuchen. 
Gedruckte Werke fieht man überaus wenige im Morgenlande, weil 
fie die Zierlichfeit der Handſchriften nicht erreichen, auch Der Koran 
aus religioſem Aberglauben nicht gedruckt werden darf. — An 
merkwürdigen Gebäuden und Plägen in der eigentlichen Städt be 
merfen wir ferner: dag Eski Serai oder alte Serail, von Mu: 
hammed IL. erbaut, feine Mauern haben über ?/; Meile im Um: 
fange. Hierher werden die. Weiber und Kinder eines Sultans nad) 
ſeinem Tode gebracht, wo fie in kloͤſterlicher Abgefchiedenheit leben 
muͤſſen. Keines Mannes Fuß darf das Innere dieſes Gehoͤfts bes 
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treten. Das fogenannte Schloß der 7 Thuͤrme, Jedikuleler, 


worin ehemals bei ausgebrochenem Kriege Die Gefandten der feinds 


lichen Macht eingefperrt wurden, liegt am Außerften ſuͤdweſtlichen 


\ 


“findet, der 


Ende der-Etadt unmeit des Meers. Es ift ein ziemlich regelmaͤ⸗ 
Biges Fuͤnfeck von ftarfen Mauern gebildet, in defien Winkeln runde 
und vielecfige Thürme ftanden. Gebt. fiehen nur noch 4 von den 


alten Eckthuͤrmen; ein Eleiner Thurm über dem Thor in der oͤſt⸗ 


fichen Seitenmauer ift der fünfte, und die zwei fogenannten Mar⸗ 
morthüre In den nördlichen Mauern, welche den alten Triumph⸗ 
bogen des Theodoſius, auch das goldne Thor genannt, einfchließen, 
wollenden die Zahl 7. Diefes Schloß, welches ehemals als beſon⸗ 
dere Zeftung zur Vertheidigung der Stadt diente, mag ſchon im! 
Sten und 6ten Jahrhundert erbaut ſeyn; jetzt ift ed ganz vernach⸗ 
Kaffigt,, die Thürme und Mauern verfallen immer mehr und es 


"dient nur noch felten zur Aufbewahrung von Staategefangenen. 


Im Innern befinden ſich mehrere Höfe, an 40 elendeHäufer, eine - 
Meine Mofchee, die Wohnung des Eominandanten und mehrere 
Gaͤrten. Die eigentlichen Gefaͤngniſſe, fürchterliche , feuchte und- 
finftereXerfer,, find In den verfchiedenen Thürmen und im Triumph⸗ 
bogen angebracht. Diefer jet zugemauerte Bogen ſo wie die an⸗ 
ftoßenden Thürme find vom fehönften Marmor erbaut und waren 
ehemals fehr verziert, aber die Zeit und die Wirkung des Geſchuͤtzes 
bei der Einnahme von Conftantinopel (denn hier follen die Türken’ 
zuerft eingedrungen feyn) haben fie gänzlich entftelll. — Ziemlich 
in der Mitte der Stadt liegt der große Bazar oder Kaufhaus, 
welcher aus fehr vielen, wie fo viele Straßen fich durchkreuzenden 
gemölbten Hallen befteht, worin die Kaufleute ihre Laden und ges’ 
woͤhnlich dahinter noch ein Stübchen Haben. Jede Art des Ger 
werbes ift hier von der andern abgefondert; in einem Theile werden’ 
blos Lebensmittel, in dem andern Lederarbeiten, im dritten Tuch- 


"und Zeuge, Gold und Fumelen u. f. w. verfauft. Man kann ſich 


bei der Größe der Stadt leicht einen Begriff machen von den Reichs! . 


thuͤmern, melde hier aufgehäuft find. Solcher Bazars giebt: es 


mehrere in der Stadt. Bezeftine find ähnliche Gebäude, worin: 
Waaren aufbewahrt und Öffentlich verfteigert werden. — In der 
nördlichen Gegend der Stadt, am Hafen, liegt das QDudrtier der- 
Griechen, — genannt, wo ſich die griechiſche Hauptkirche be⸗ 
r Patriarch mit den 12 Synodal⸗Biſchoͤfen und viele vor⸗ 
nehme griechiſche Familien wohnen. Es iſt der Sitz der feinen Welt 
unter den Griechen, und diefe Gegend ward von Muhammed IL. 
bei der Eroberung den Öriechen befonders eingeräumt, weil, waͤh⸗ 
rend der edle Eonftantin das Romanusthor, jest Top Kapuſi, 
Kanonenthor, etwa in der Mitte der langen Landmauer gelegen, 
mit Aufopferung feines Lebens vertheidigte, andre Griechen mit 
den Belagerern unterhandelt hatten und fie an diefer Stelle ein: 
ließen. — Außer den. fhon gelegentlich erwähnten Denkmaͤhlern⸗ 


- 
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- alter Kunſt haben ſich nur wenige andre Ueberreſte derſelben erhal⸗ 


ten; die merkwuͤrdigſten ſind: die fogenannte verbrannte 
Säule, weil fie von Feuersbruoͤnſten viel gelitten; fie ſteht weſt⸗ 
fich , nicht weit von der Sophienfitche, hat 90 %. Höhe und 33 5. 
im Umfange, und beiteht aus Blöcken von Porphyr, deren Fugen 
durch eherne Ringe verftecdt werden. Konftantin ließ fie errichten. 
Die Säule des Kaiferd Marcian fteht ziemlih im Mittelpunfte der 
Stadt; fie ift als Kunftwerf von geringem Werthe. Die fchönfte 
von allen, die Säule, welche Arkadius feinem Bater Theodofius 
u Ehren 404 errichten ließ und welche nad) Art der Trajansfäule 
in Rom mit Basreliefs bedeckt war, mußte 1695 abgetragen wer⸗ 
den; man fieht nur noch die Bafis von, 14%. Höhe, Doch find 
Zeichnungen von ihr vorhanden., Don den herrlichen Patläften der 
ecbifchen Kaifer, dem Bufoleon in der Nähe des Armeidans, 
eht man nur noch wenige Spuren, und von einem jiweiten dem 
Hebdomon, am nördlichen Ende der Stadt find zwar weitläuftige 
Trümmer vorhanden, welche aber. nur einen Begriff von der großen 
Ausdehnung des ehemaligen Gebaͤudes geben. . 
Conftantinopel würde Mangel an Trinfwaffer leiden, wenn 


man nicht ſchon in den Alteften Zeiten durch Anlegung von Eifter 


nen und Wafferleitungen dem Uebel abgeholfen hätte. Einige dies 
fer Sifteenen, mit Säulenhallen umgeben, find noch jegt-in ihrem 
perfalfenen Zuftande merfwürdig. Bon den Wafferleitungen find 

zwar mehrere von griechifchen Kaifern angelegt, aber feitdenz mehr⸗ 

mals, zum Theil von Grund aus, von den Türfen neu erbaut; fie 
verfehen eine große Menge Brunnen mit trefflihem Waſſer. Defto 
fehlechter find hier Die Feueranſtalten. Zeuersbrünfte gehören bes 
kanntlich zu den fehr gewöhnlichen Erfcheinungen in Eonftantinos 
pel; nicht felten find fie die fchredflichen Zeichen des Mißvergnüs 
gend des Volks, und bei der elenden Bauart der Häufer, der Enge 
der meiften Gaſſen und dem gänzlichen Mangel an guten Loͤſchan⸗ 
falten greifen die Feuersbruͤnſte oft fo ſchrecklich um fih, dag meh⸗ 
rere taufend Häufer ihre Beute werden; der Wiederaufbau der 


Haͤuſer geſchieht zwar gewöhnlich ſchnell, aber unglaublich regels 


- 108. Die Verforgung der Hauptftadt mit Lebensmitteln ift beinahe 


der einzige poligeiliche Gegenftand, um welchen die Regierung fich 
ernftlich befümmert, weil der geringfte Mangel leicht einen gefähr: 
lihen Aufruhr zur Kolge haben koͤnnte. Die reichften Provinzen 
müflen daher unaufhörlich Getreide liefern, welches die Regierung 
mit großem Vortheile zwar, aber doch zu einem mäßigen Preife 
den Bädern überläßt; jedem Privatmann ift der Getreidehandek 
fireng unterfagt. — Ungeftört treiben Taufende von herrenloſen 
—5 ſich in den Straßen umher; der fromme Muſelmann ſieht 
ie zwar für unrein an und duldet ſie nicht in ſeinem Haufe, aber 
nicht allein werden ſie vom Volke beſchuͤtzt, welches die Toͤdtung 


eines Hundes gewiß ſogleich ahnden würde, ſondern haufig ſenden 
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"die Reicheren F Diener aus, um ihnen ausdruͤcklich Fleiſch au 


zutheilen. So Wenig fie einem morgenländifch geflcideten Mens 
ſchen gefährlich find, fo leicht greifen fie einen Franken an, der 


kaum wagen darf ſich gegen fie zu vertheidigen. Daß fih trog 


dem allen die Hundswuth nie in Eonftantinopel gezeigt babe, 
feheint zu den vielen allgemein verbreiteten aber falfchen Meinun⸗ 
gen zu gehören. u ur 

“ Alle Vergnügen und Zerftreuungen,, welche man in jeder euros 
päifchen Hauptftadt findet, wuͤrde man hier vergebens fuchen; alle 


gefellige Bergnügungen find dem Morgenländer unbekannt, und . 


Spagierengehen, d. h. Bewegung im Freien chne Noth und Ges 
ſchaͤft, fcheint ihm lächerlih. Dagegen findet man hier defto zahl: 
reichere Bäder, Kaffeehäufer und andre Schenken, wo Opium und 
ſelbſt Wein genoffen wird. Der Öffentlichen Bäder zählt man allein 


an 300, ohne bie vielen in reichen Privatwohnungen befindlichen 


zu rechnen. | | 
Verlaffen wir nun die eigentliche Stadt, um wenigſtens die 
toichtigften der vielen Vorftädte zu betreuten, fo finden wir zuerft, 
nördlich von der Stadt, aber auf dem nemlichen Ufer des Hafens, 
die Vorftadt Ejub, eigentlich ein Dorf, worin fi eine Mofchee 


- befindet, in welcher das Schwerdt Muhammeds aufbewahrt wird, 


womit jeder Sultan bei feiner Thronbefteigung vom Mufti umgürz 
tet wird. Noch meiter nördlih, am äußerften Ende des Meer: 
buſens, erreichen wir die fogenannte Gegend der fügen Wafs 
fer, wo die Bäche Barbyſes und Kydaris, Tegterer bei den Türz 
Een der Papiermühlenfluß genannt, ſich in den Hafen ergiehen; 
die ganze Gegend ftromaufmwärtg bietet ein entzuͤckendes Gemiſch 
von Thälern und Hügeln, von Wäldern und Wiefen dar, und 
Doch ift dieſe herrliche Gegend wenig benugt; außer einem Kaffees 
Haufe findet man in der Nähe nur noch einen Faiferlichen Sommer: 
pallaft, ‚welcher indeß, merfwürdig genug, nach dem Mufter ven 
Verfailled und Zontainebleau angelegt iſt. — ‚Mir folgen nun dem, 
linken oder norddftlichen Ufer des Meerbufens, an welchen der 
Stadt gegenüber die wichtigften Vorftädte liegen. Hier treffen wir 
zuerft, mit Uebergehung mehrerer unbedeutenden Gegenden, die 
Borftadt Kaſſim Paſcha, in welcher fi) das nach Anleitung 
europäifcher Offiziere treiflich eingerichtete See: Arfenal, Ter⸗ 
ſchana, befindet, ein mit einer Mauer umgebener weitläuftiger 


Pr 


Bezirk, worin ſich die Schiffswerfte, viele Magazine, Doden’ 


u.f. m. finden. Zu diefem Bezirk gehört auch das fogenannte. 
Bagno, oder das Befängniß derjenigen Sklaven, welche die 
ſchwerſten Arbeiten beim Schiffbau verrichten; fie find immer 2 
und 2 an einander gefeffelt und werden überaus hart behandelt.. 
Meift find es chriftliche Kriegsgefangene, oft werden aber auch ans 
gefehen: Männer zur Strafe in diefen fürchterlichen Aufenthalt ges. 
ſchickt. Dos Ufer macht einen Theil des Hafens aus, und bier liegt, 
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ewbhnlich in Friedenszeit die ganze oemaniſche Jiotte. Außerdem 
hier der Kapudan Paſcha feinen Pallaſt und die Levantis ihre 

afernen. — Weiter ſüdoͤſtlich kommen wir zu der großen Bor: 


ſtadt Salata. Im höheren Altertum ftand Hier ein Dorf Syfä, 
welches Juſtinian zu einem Stadtviertel erhob. Im Löten Jahr⸗ 
hundert bauten ſich Hier genuefifche Kaufleute an und erzwangen 
bald die Erlaubniß, das nunmehrige Galata mit feften Mauern zu 


umgeben und als eine ihnen allein, gehörige Stadt zu betrachten. 
Diefe Mauern ftehen noch großentheils; merkwuͤrdig ift beſonders 
ein 240 F. hoher Thurm, jest Bu juk Kule genannt, von wel⸗ 


em man die ausgebreitetfte Ausficht über Konftantinopel und Die 


‘ganze Umgegend hat. Galata gleicht ſchon etwas mehr einer eurc: 


päifchen Stadt, man findet darin viele ausgezeichnet fhöne Haͤuſer 


und fie wird von den reichften-Kauffeuten aller europäifchen Ratio⸗ 


nen bewohnt. — Hinter Galata in nördlicher Richtung ziehe fih 


Die Vorftadt Pera einen Hügel hinan. Sie tft Fleiner als Die vo: 
tige, ziemlich unregelmäßie gebaut, aber beinahe nur von Eure: 
päern bewohnt. Hier befitden fich die Palläfte der Gefandten der 
europäifchen Höfe, bier herrſcht ganz europäifche Sitte und Lebenss 
weiſe, leider aber auch die elendeſte Etikette. — Im Südoft von 


den liegt an dem Ufer des Bosporus die Vorſtadt Tophana oder 


opchana, wo fich die greßen Zeughäufer für die Landtruppen, 
Die Stückgießerei und. viele Magazine befinden. Das Ufer bildet 
eine vortrefflihe Rhede, wo immer viele Schiffe liegen. — Per 
Hafen endlich, oder vielmehr der große Meerbufen, welcher ſich 
zwifchen den Vorftädten und der Stadt tief instand, bis zu den 
füßen Waffern erftrecht, führte im Altertfum den Namen Chry⸗ 
[pferos, goldnes Horn; den eigentlichen Hafen aber bilder eine 
ucht feines nordöftlichen Ufer von der Vorſtadt Kaflim Paſcha bis 
nach Galata. Er hat nichts an Tiefe verloren, weil die ftarfe Stroͤ⸗ 
mung aus dem Bosporus ihn ftets reinigt, und ift auch, trotz des 
Gewuͤhls das hier herrſcht, noch eben fo fifchreich als ehemals. Da 
er die Verbindung zwiſchen der Stadt und den wichtigften Bor: 
“ ftädten bildet, fo find feine Ufer beftändig von Taufenden von leid: 
ten Fahrzeugen, Tfchaifen genannt, bedeckt, welche immer be; 
fchäftigt find von einem Ufer zum andern zu fahren und auch hau: 
fig zu weiteren Spasierfahrten nach den reizenden Ufern des Bos—⸗ 

porus und felbft nach Skutari vermiethet werden. 
Alles, was die Umgebungen europaͤiſcher Hauptftädte ver⸗ 
ſchoͤnert, treffliche Landftraßen, Landhäufer und Gärten, fleißiger 
Anbau, würde man hier vergebens fuchen; fo wie man die 
Stadt verläßt, befindet man fich in einer oͤden meift gar nicht eins 
mal angebauten Gegend, und nichts al8 unermeßliche Gottesaͤcker 
breiten fich von allen Seiten um’ Eonftantinopel aus. Aber diefe 
Begräbnißpläge felbft gewähren einen eigenthümlichen und reizen: 
den Anblick. Jedes Grab, etwas erhöht, damit man micht darauf 
| Ä | trete, 
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trete, iſt mit einem mehr oder weniger verzierten Leichenſtein ver⸗ 
fehen, welcher am Kopf: Ende aufrecht fteht, und gewöhnlich find 
ein oder mehrere BAume berfchiedener Art, bei weitem am gewoͤhn⸗ 
lichften aber Chpreſſen, daneben gepflanzt, fo Daß diefe weiten Ge⸗ 


filde des Todes anmuthigen Halnen gleichen. Die hefüchteften. 


Plaͤtze diefer Art liegen auf den Höhen hinter Pera, von welchen 
- man die herrlichfte Husficht Über Die Stadt und den Bosporus har, 
weshalb fie auch zu dem kießlingefpagiergängen der Europäer Dice _ 
nen. Dagegen ift das ganze europäifche Ufer des Bosporus, beiz 
nahe bi8 and ſchwarze Meer, mit nahe an einander gedrängten 
Doͤrfern und Fleinen Städten befegt, worin fih die Sommerwoh⸗ 
nungen.der reicheren Bewohner der Hauptftadt befinden und wovon _ 
Daher viele noch zu den Vorftädten gezählt werden, Die befanntes 
ften diefer Art find Fonduffi, dicht an Tophana ftoßend und das - 
er wohl neh mit Recht als ein Theil der Hauptftadt betrachtet. 
x der Nähe befindet fih das Faiferlihe Luftfchlog Dulmah 
Bafıfhe (Melonengarter). In einer weitern Entfernung, 
fchon dem ſchwarzen Meere näher, Tiegt das Dorf Therapiag, 
mo die vornehmften riechen prächtige Sommermohnungen haben, 
und noch etwas weiter das Dorf Bujuk Dereh (großes Thal), 
mit den Landſitzen der meiften europäifchen Geſandten. Vom Ufer 
entfernt, mitten in einem ſchoͤnen nur etwas fumpfigen Walde, bes 
findet fi das Dorf Belgrad, wohin fich ebenfalls viele Europaͤer 
im Sommer begeben. Der Wald iſt beſonders wegen der vielen 
Mashtigallen beruͤhmt. °'" | — 
Noch rechnet man zu den Vorſtaͤdten von Eonftantinopet die 
auf dem aflatifchen Ufer, der Spige des Serails gegenüber, am 
Ende des Bosporus liegende, anfehnlihe Stadt Sfutari ober 


Esfiudar, das alte Ehryſopolis. Sie hat mehrere ſchoͤne 


Mofcheen und an 60000 meift "türfifche Einwohner. Am meiften 
wird fie befebt Durch die Karamanen, welche vom innern Afien hier 
” eintreffen; beſonders durch Die feierliche Karawane, welche der 
Sultan jaͤhrlich nah Mekka mir Geſchenken fendet und welche fich 
hier Me Zeitlang aufhält. Die Gottesaͤcker um Skutari find bes 
rühnt und weit ausgedehnter, ale die Groͤße der Stadt vermuthen 
ließe ,_ weil viele fromme und reiche Tärfen aus Conftantinopet hiet 
beerdigt feyn wollen, indem fie Afien als die wahre Heimath der 
Gläubigen betrachten, und überdies eine Prophezeihung beim Volke 
herrſcht, daß die Herrfchaft der Türken in Europa nicht von Dauer - 
feyn werde, — An der Spise von Sfutari, nicht weit vom Ufer, 
erhebt ſich auf einem. iſolirten Kelfen ein niedriger Thurm, welcher 
jegt als Leuchtthurm dient, und durch eine fonderbare Verwechslung 
der Thurm des Leander genannt wird; bei den Tuͤrken heißt er 
Kis Kuleſſi, d. h. Mädchenthurm. | ' 
- Um den Zugang zu der Hauptftadt zu beſchuͤtzen, haben ſchon 
die Griechen und Genuefer, fpäter die Türken, an den engſten 
Blanc Sande, I. 2, Aufl, © "tr 08 ot 
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| Stellen ſowohl des Bosporus, als der Da 


rdanellenſtraße, fefte 
Schloͤſſer und Batterieen errichtet, deren Wirkung aber, wie die 


Erfahrung noch in fehe neuer Zeit gelehrt, eine Fühne, gut ge 
leitete Flotte ſchwerlich aufhalten dürfte. In der Dardanellen- 
firaße ſind an & verichiedenen Stellen gegen einander über liegende 
Schloͤſſer, welhe man die Dardanellen nennt, erbaut; die 
älteren - Dardanellen entfprechen den im Altertum durch die 
Liebe und das unglädtiche Schickſal des Leander ud der Hero be 
ruͤhmten Oertern Seftos in Europa und Abydos In Afien; 
die neueren Dardanellen liegen Bart am Eingange zur Meerenge 
vom aͤgaͤiſchen Meere aus. oo j 

Die zweite bedeutende Stadt diefer Provinz, und zugleich die 
zweite Hauptftadt des Reiche, ift Adrianopel, türf. Cdrens, 
om linden Ufer der Marizza, welche hier die Tundſcha und Arda 
aufnimmt. Ihren alten Namen verdankt fie dem Kaifer Hadrian, 
welcher die ältere thracifche Stadt Usfadama verfchönerte und 
nach fich benannte. Bon den Türken ward fie 1360 erobert und zur 
Mefidenz des Sultans erwählt, daher fie noch jegt, obwohl die 
Sultane felten hinkommen, für die zmeite Refidenz gilt. Ihre 
Lage in einem anmuthigen Thale ift ſehr ſchoͤn; ihr Inneres aber 
gleicht allen übrigen, türfifchen Städten, d. h. fie ift ein Chaos 
enger, frummer, ünfauberer und übel gepflafterter Gaſſen. Doch 
enthält fie mehrere ausgezeichnet ſchoͤne Gebäude. Unter 40 No 
ſcheen ift die des Sultans Selim II., auf einem Hügel im Mittel 
punkte der Stadt liegende, die prächtigfte; fie gilt für die ſchoͤnſte 
. Im ganzen Reiche; die Wände find im Innern ganz mit Porzellan 

bedeckt. Zwei kaiſerliche Palläfte, Sultan Seral, an zwei ent: 
egengeſetzten Enden der Stadt, find eben fo merkwürdig durch 
ihre ſchoͤne Lage, als wohl erhalten. Der Höchfte Yunft der Stadt 
ift befeſtigt. Unter den vielen Brüden ift die Michaelisbruͤcke 
über die Tundſcha, von griechifchen Kaifern erbaut, merkwuͤrdig. 
Die Zahl der Einwohner wird auf 100,000 angegeben „ worunter 
—6 Griechen, welche hier einen Erzbiſchof und 10 Kirchen hefiben. 
- Die Stadt treibt anfehnlichen Handel, theils zu Lande, them auf 
der Marizza; der am Ausflug liegende Flecken Enos kann ale 
ihr Hafen betrachtet werden. Es giebt hier anfehnliche Seiden- 
Tabrifen, Bärbereien, Rothgarnfärbereien ; auch wird viel Opium 
bereitet, und die herrlichen Mofengärten der Umgegend liefern das 
‚ befannte, nur in dee Türfei in feiner ganzen Vollkommenheit ver 
fertigte Rofendl. Es fcheint, daß das Klima einen weſentlichen 
Einfluß ſowohl auf die Rofen ſelbſt, als auf die Abfonderung jener 
feinen Subftanz ausübt. — Bey Demotifa, an der Marisza, 
ſieht man noch die Ruinen des Schloffes, welches Earl XL. über 
ein Jahr lang bewohnte. . | 0 
, In der Provinz Rum Jli find nur noch zu bemerken: Phis 
lippopel, tuͤrk. Filibe, an der Marizja, cine große Stadt 
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von 100,800. Eintd., toveunter GROOO Grirchen,: nach Andern 
aber überhaupt nut 30000 Sinte,, welcht theitd wollene Zeuge 
verfertigen,, theild Handel treiben. a 7 72 
. Galipoli, tuͤrk. Keliboit, am Eingange der Straße dar 
Dardanellen, vom Meer von Marmara her, mit etwa K7000 
Einw. Der hier gemachte Safftan gilt fire dem beſten bes ganzen 
Reichs. Died war die erfte europälfche Stadt, melde von. dem 
Osmanen ſchon 1356 in Wei genommen wurde. = 

2 Bulgarien (M inferior), ein von Natur ſchoͤnes 
und geſegnetes Land zwiſchen Servien, dem Bolkan, der Dawan 
und dem ſchwarzen Meere. Die Bis an die Donau in mäßiges 
Höhen fich herabziehenden, ſechoͤn bewaldeten Zweige Des Ballau 
Hilden weite, gut bewäflente und hoͤchſt fruchtbare Thäler, dene 
nichts ats der Anbau eines fleißigen Wolkes fehlt, um zu Den treffe 
lichten Ländern Eurona's zu gehören. Seht aber liegen fie meiſt 
gänzlich öde, nur herrliche mit Bafehwerf Pie Beiden darbie⸗ 
tend. Der Bulgare liebt, wie die meiften Slaven, die Viehzucht 


‚mehr :als den Ackerbau; Daher auch. tveffliches Rindvieh, Pferde, 


Schafe zu den Hauptproducten dei Landes gehören. Nur in.det 
Mähe ber: &tädse ift der Boden angebaut und Kefert guteri ein, 
viel Tabaf, Reiß und Getreide. Die Donau iſt Fehr roh an 
Haufen und Stöven, woraus Kapiar bereitet wind. Die Bevblke⸗ 
rung iſt aͤußerſt gering; man reiſt Tage fang ohne ein Dorf am 
zutreffen, und in den ®ebirgen haufen mäuberifche Horden vor 
Turkomanen und Tartaren. Die wenigen Bedeutenden. Oerter der 
Provinz find: | 
Nikopols, an der Donau, wo biefe die Osma und vom 
der walachifchen Seite die Muta aufnimmt. Sie iſt befeftigt, die 
Vorſtaͤdte meift won. Griechen und Bulgaren, die Stadt mehr vom - 
Tuͤrken bewohnt; die Zahl der Einwohner fell 20008 betengen.. 


Hier fiegten 1396 die Tuͤrken unter Bajyet I. über. Sigismund 


son Ungarn. — Ruſtſchuk, an der Donau, wo diefe den Kara 
Lom aufnimmt. Sie iſt befeſtigt und foll an 30900 Enw. haben, 


‚ welche einige. Habrifen in Wolle, Leinen, Baumwolle, Leder und 


Tabak und einen anſehnlichen Handel auf der Donau unterhal- 
ten. Die Stadt brannte bei einem Gefechte mit den Ruffen 1811 


beinahe gänzlich ad. — Widdin, eine flarfe Feſtung an der 


Donau, mit einer Eitadelle und 23000 Eins. — Sophia, 
bulg. Triadiga, Pas alte Sardica, in einem meiten Thale, 
am Fuße des Balkan und an den Fluͤſſen Iskar und Riffava; 
fie iR ummauert, hat ein feſtes Schloß. und gehoͤrt zu den beſſeren 
Städten des Reichs; die Zahl der Einwohner foll 40 — 50000 
betragen, die Türken machen die überwiegende Mehrheit aus. 
Sie Hat warme Bäder, einige Kabrifen.und Handel. Sil iſt ria 
(Drista), eine flarfe Feſtung an der-Doneu, welche im ietzten 
Kriege viel gelitten, unit etwa RO nn. Ba ine (Odesaus), 





HDafen..: Sie wurde 1828 nach einer hartnädigen 


—* 
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eine: Feſtung In einer. fumpfigen Gegend am Meere, mit einem 
| | Vertheidigung 
von den Ruffen erobert und ihre Werke vernichtet. In ihrer Noͤ 
fiel 1444 die biutige Schlacht vor, in welcher König Ladislaus V. 
don Ungarn und Polen befiegt'und getödtet ward und welche dem 
Sieger Murad. faft ganz Ungarn preisgab. Rördlih von Varna 
glaͤubt man in dem Pleinen, in einer fumpfigen Gegend liegenden 
Tomisvar das. alte. Tomi zu erfennen, wo Ovid in der Ver⸗ 
- ° Bannung ſtarb. Im Innern des Landes, am Fuße des Balkan, 
Schumla, ein an ſich nicht.bedeutender Ort, aber von waldigen 
und befeftigten. Höhen umgeben, fo daß er in den Kriegen gegen 
Die Ruffen gewöhnlich zum Sammelplatz der türfifchen Heere dient 
_ und noch nie Hat erobert werden fönnen. — Der nordöftliche 
Thell.des Landes. zwiſchen der Donau und dem ſchwarzen Deere, 
Dobrudfhe genannt, iſt eine faft ganz dde, zum Theil fun 
pfige Steppe mit wenigen Einwohnern. 


“© 3 Gervien (vergl.&. 470.) (Moesia auperior), im Nor 
den von. der Save und der Donau, im W. von Bosnien, im ©. 

- „son Albanien und Macedonien, im D. von Bulgarien und der 
Walachei begränzt, von der Morawa durchſtroͤmt; ein Sand, web 
ches dem. vorigen gleich, eben fo bergig und. waldig, ‚eben fo vers 
nachlaͤſſigt, nur noch rauher und milder iſt. Der Ackerbau ik un 
Hedentend, aber guter Wein wird in Menge-gemonnen. Die Vieh: 
zucht dagegen ift fehr beträchtlich und macht beinahe den .einzigen 
Gegenitand des geringen Handels mit Deftreih aus; Die herrij⸗ 
chen Fluͤſſe werden zum Handel nit benutzt; nur oͤſtreichiſche 
Schiffe befahren die Donau. Die Wälder find veich an Wild, 
worunter auch Bären, Woͤife und Luchfe. Dennoch ift das Land 
ziemlich bevölkert und ſoll über 700,000 &inw. zählen. Die Ser: 
vier oder Serben; auch Raizen genannt, gehören zu den edel 
ſten flavifchen Stämmen. Sie find ein ſchoͤnes, Fräftiges, tapferes 
Bolt, wellhhem felbit mehrere Jahrhunderte der Anechtfchaft die 
urſpruͤngliche Energie nicht ‚haben. rauben: koͤnnen. Ihre Ge 
ſchichte ift zum Theil‘ in reizenden Bolfsdichtungen aufbewahrt, 
welche wenigftens ein treues Bild ihrer Sitten und ihres Geiſtes 
zeigen. Unter den fehwachen hnzantinifchen Kaifern gelangten die 
-Servier nad) und.nach zu völliger Unabhängigkeit und erhoben fich 
unter eignen Kürften- zu einer Macht, welche im Aten Jahrhun⸗ 
dert die. herrfchende in jenem Theile Europa’s zu werden ſchien, 
wenn fie fich nicht an dem Fanatismus und- der Ueberlegenheit der 
Türken gebrochen hätte. Unter Stephan Duſchem, von 1336 
an, beherrſchten die Serben Bosnien „und bedeutende Theile von 
Jllyrien und Macedonien. Allein unter feinen ſchwachen Nach⸗ 
folgern entftand' Zwietracht, und die Schlacht auf-dem Amſeifelde 
anweit Koſſowa, .an. der macedoniſchen Groͤnze, 1389, vernichtete 





‘ 
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unwiederbringlich bie, Macht: der. Sewier. Der. pefaigene | 
Lazar, ward im Zeite des Siegers Murad enshanptet,. aber Diefec 
ſelbſt von - einem gefanpenen Servier getödtet.: Seitdem ‚wurde 
das Land eine türfifche Provinz. Die harten. Bedrüfungen, mei . 
che Die Einwohner zu erdutden ‚hatten, führten 1801 einen Aufſtand 
herbei, in welchen eirf fühner Mann von geringem Stande, Beni 
Georg, den Grund zus jegigen faft gaͤnzlichen Mabhaͤngigkeit feine‘ 
Baterlandes legte. Diefer, geboren 1770, ſoll eigentlih Georg 


Petrowitſch geheißen und den Namen Czerny, der ſchwurze, fit . 


ner Sraufamfeit und. feiner Verbrechen wegen zebatten. :habens 
er fol nemlich eine Raͤuberbande angeführt, und.feinen Water, Der 
ihn verrathen wollen, ermordet Haben. Gewiß iſt nur; daß er 
eine Zeitlang als Gemeiner bei den Deftreichern gedient,. dann bie 
Unruhen in Servien benugt und fich duch Tapferkeit: und Talente 

emporgefchwungen hat. Mit Hülfe Rußlands, melches.ihn den 
Titel General: Lieutenant und die Fuͤrſtenwuͤrde beitegte; hoffte er 
fein Vaterland urabhängig zu machen, , Der Friede vom “fahre 


1812 vwernichtete feine Hoffnungen; er mußte nach Rußland fiie 


ben, kehrte 1817 heimlich nach Servien zuruͤck, ward aber vers 
rathen und ermordet, Indeß hatte ſich der jetzige Beherrfchen des 

Landes, der ga Miloſch, erhoben, und ſowohl durch feine Tapfers ' 
feit als dur gefchickte Unterhandlungen gelang es ihm feit 1813 
die. erbliche Fuͤrſtenwuͤrde zu erlangen. Im teten ruſſiſchen Kries 
ge 1828 — 29 blieben die Servier theilnahmslos und es wurden 
ihnen im Zrieden von Adrianopel fehr güuftige, Bedingungen ‚ges 
ſtellt. Der Fürft regiert das Land ohne alle Einmiſchung der Türs 
en und zahlt dafür einen mäßigen Tribut. Im ganzen fande darf 
fein Türke fich anfiedeln, nur in der Feſtung Belgrad liegt. eine 
tuͤrkiſche Beſatzung, und überdies follen noch 6 Diftrikte, öftlich der 
Morawa, faft ein Drittheil des ‚ganzen Landes, wieder mit Ser; 
vien vereinigt werden. Unter der Regierung des Fuͤrſten Miloſch 
hat das Land außerordentlich gewonnen, jeder Einwohner ift pers 


fönlich frei, es giebt feinen bevorrechteten Stand, und die größte .- 


Sicherheit des Eigenthums herrfcht überall. Zu bemerken find: 
Semendria oder Sandrew (Gt, Andreas), an der 
Mündung der Jeſſowa in die Donau, mit etwa 10000 Einw. 
Deftlich, nicht weit Davon, an der. Morawa, der. Flecken Paſſa⸗ 
rowiz, mit einem Schloffe, wo der Friede von 1718 gefchlof 
fen wurde. — Belgrad, auh Griechiſch-Weiſſenburg 
(Singidunum) genamnt, die wichtigfte Feſtung an diefer Gränze, 
am Zufammenfluß der Save und der Donau, mit 30000 Einw., 
welche einen bedeutenden Handel treiben. Sie befteht aus der- 
auf einem Felſen liegenden fehr ftarfen eigentlichen Seftung, in 
weicher der Paſcha wohnt; aus der fogenannten: Unterftadt, an - 
der Weftfeite, und mehreren VBorftädten, worunter die Raizenftadt, 
an der Öftfeite der Feſtung. Sie zählt über 100 Mofcheen und . 
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en. MC der Aalen Her Stwehrfabrik. Die Beſatzung 


t gewoͤhnich BOOO. Wann. - nn 
4. Bosnien (Pamtonia), mit dem dazn gehoͤrigen Herzek 
eher Herzegowina, tuͤrkiſch Kevatien, und tuͤrkiſch Dal: 
Katien,. aber 800 M. betragen und nahe an 2 Mitlion 
| wohner enthaften. Es tft die nordweſtüchſte Provinz des tuͤrki⸗ 
Reiche; die Unna und die Gase wmnchen die weſtliche und 
liche Graͤnze gegen Deftreich ans; - die Öftliche: ift ſehr unbe 
. ahnt und manche Gegenden, die wir zu Byönien rechnen, wer 
den Don" Andern noch zu Serien gezogen. Suͤdweſtlich -grängt 
Boonien an oſtreichiſch Dalmatien undereicht ſtelkenweiſe ſeldſt ans 
abriatiſche Meer, Es iſt ein durchaus gebirgiges Land, von vie⸗ 
ton Roelgen det dinuriſchen and juliſchen Alpen durchzogen; Die 
Berge erreichen zum The eine Höhe von 6080 F., die Gipfel 
nd kahl, die mittlere Region ſchoͤn bewaldet; der Boden meif 
einig, nur an den Fluß⸗Ufern zum Ackerbau geſchickt. Das Klima 
iſt ſehr Heiß im Sommer, empfindlich kalt im Winter, aber Durch 
aus gefund. Der Ackerbau ift nicht bedeutend, Obſt⸗, Gemuͤſe⸗ 
und Weinbau beteächtlih; man findet ganze Wälder von Obſt⸗ 
baumeh',; beſonders Kaſtanien. An Wild Ift Ueberſluß. Die Vieh: 
pi beruͤckſichtigt vorghalich Schafe, Ziegen, Schweine und Fe 
ieh, Die Mineralproducte find bis auf etivas Eiſen, welches 
| die Zigeuner gewinnen, gam vernachlaͤſſigt; doch fell ſich Gold 
amd Queckſilber finden. Die Hauptflüffe des Landes, außer der 
Unnag und Save, find die Bosna und die Delna, welche beide in 
Die Save fließen. Die Einwohner (vergl. 5. 470.) beftehen aus 
Bosniten, Kroaten, Morlaken, Montenagtinern, Tuͤrken, Zi: 
yeuneen und Juden; dir Dömanen betragen etwa Y/s ber Ge 
fanmtzahl. Die Ehriften werben, obgleich unter unmittelbarer 
Fi der Türken, hier milder behandelt, als in den übrigen 
Hrovinzen. — Der Hauptort des: Landes iſt Sarajeoo oder 
Bosna Seral, an der Migliata, mit einer Citadelle, 100 
Mofcheen, und 63000 meiſt rürfifchen Einwohnern Es wer⸗ 
den hier vorgäglich gute Gewehre, Klingen’ und andre Eifenarbei: 
en gemacht; auch iſt die Stadt der Haupthandelspiag Des Pan: 
des. — Außerdem ſind in Dem wenig befannten Lande nur nod 
gu mefen: Tramnif, an der Laſchwaß; Banjalufa,.am Ber: 
das, ftarf befeftigt, mit 13000 Einw.; Zwornik, an der Drina, 
eine ftarfe gekung, mit 200. nwi; No vi, mit heißen Quel⸗ 
len; und Trebin ober Trebigno, ſtark befeſtigte Hauptſtadt 





der Herzegowina, mit 1000 Einwohnern... 


5. Die mittelbaren Länder, oder die Faͤrſtenthuͤmer 
Walachei und Moldau: (Davia)... Ä 

Beide jenſeins der Donan zwiſchen Diefem Fluſſe und den Kar⸗ 
pathen gelegene Lander werden von den Tuͤrken zuſammen Jflaf 
genanut, und in Kara. Iflak odee Bagdan,- die Moldau, 
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und ME Jflakl, die Walachei, getheilt; in der Landesſprache hei⸗ 
‚gen fie Zara. Ruman⸗Ggka, eömifches Reich. Beide Länder 
liegen am füdöflichen Abjange der Karpathen; dieſes Gebirge 
‚trennt fie von Ungarn, Giebendirgen und Der Bukowina, der - 
Pruth vom Rußland. Beide find. in ihren nördlichen Theilen ges 
bivgig, - befonderd die Moſdau, und. eben und fumpfig an den 
‚Ufern des Donau. Die Aluta cör Dit in ber Walachei, der 
Sereth,. welcher die Graͤnze zwiſchen beiden macht, sind der 
Pruch find —* Hauptfluͤſſe; fie kommen ſaͤmmtlich aus den Kar⸗ 
pathen, nebſt vielen kleineren Stroͤmen und Baͤchen, welche die 
Länder herrlich bewaͤſſern/ und ergießen fich in Die Donau, welche 
ier 4 bis 11/2 M. breit die ſuͤdliche Graͤnze beider macht. Das 
ima beider iſt geſund, obgleich die Winter, befonders in der 
Moldau, ſehr ſtreng, Die Sommer aber, ‚vorzüglich in der Wala⸗ 
‚hei, unerträglich heiß find. Der Boden in beiden iſt vorzüglich, ' 
aber nur ſehr dürftig angebaut,: Die. Bewohner ziehen die Vieh⸗ 
zucht dem mühfamern Ackerbau vor, An Getreide wird beinahe 
| nur Weizen, Mais und 77 letztere fuͤr die Pferde, gebaut. 
Herrliches Obſt gedelht ohne fege in Menge; der Wein, beſon⸗ 
ders in der Walachei ift vorzuͤglich; Melonen, Gurfen, Kürbig, 
machen eine Hauptnahrung des Volks aus. . Die herrlichen Weis 
den ernähren ‚unzählige Pferde, weiche geoßentheißs in halber 
Wildheit aufwachſen, vorzuͤgliches Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
Schweine in großer Menge. Die Bienenzucht iſt ſehr verbreitet 
‚und on Die herzlichen Waldungen liefern Holz im Ueber: 
flug, Wild.und einige Raubthiere, ald Bären und Wölfe. Hic- 
gend vielleicht find die Nachtigallen Häufiger. An Steinfalz ift un: 
ermeßlicher Vorrath, Dies ift aber auch das einzige Zoffil, welches 
benugt wird; auch Salpeter wird in Menge gewoͤnnen, vorzüglich. 
inder. Moldau. | | | 
Beide Länder hatten Im. IAten Jahrhundert, als die Türken 
‚in Eurppa eindrangen, ihre eignen Fuͤrſten oder Woimoden, 
welche meift den Ungarn zinsbar waren. Sie mußten fich den 
übermächtigen tuͤrkiſchen Waffen unterwerfei, und ‚mehrere ver⸗ 
geblihe Verſuche, in Berbindung mit Ungarn, die Unabhängig: 
feit wieder zu erlangen, dienten nur dazu, dad Joch zu erſchweren. 
Endlich 1460 kam ein Vertrag zu Stande, durch welchen die Tür: 
fen gegen einen unbedeutenden Tribut den Walachen das Recht 
‚zugeftanden, ihre Woimoden felbft zu wählen und ihre innern Au⸗ 
gelegenheiten ganz ohne Einmiſchung der Tuͤrken zu ordnen; auch 
folite fein Tuͤrke den Boden der Walachei hetreten. Dieſer Ver⸗ 
trag befteßt zwar in mehreren Punkten noch, indeß riſſen ſchon 
‚im IGten Jahrh. die Türken die Seftuugen.an der Donau an fich, 
beftraften Elsineve Aufftände durch Erhoͤhung des Tributs, und 
nachdem fie den letzten gewählten Woiwoden, Fuͤrſten Branfos 
warn, 474% nach Eonftantinopel geſchleppt und dort mit ſeintn 


BE A ara 


4 Kindern hatten hinrichten laſſen naßmen fie den Walachen das 
‚Wahlrecht und ernannten die Wolmoden | 

‚ven Eingebornen, fondern aus den. pornehmften griechiſchen Sa: 

niilien. Die Moldaͤu, melche fih im Gefuͤhl ihrer Schwäche freis 

"willig den Tirrfen unterworfen hatte, zahlte erſt feit 1536 Tribut, 

- :erhieft die nemliche Begünftigung als die Walachef und wurde 

ebenfalls, fer 1711, von griechtfihen Woiwoden beherrfcht, wel: 


\ 


L 
) 


en fortan nicht mehr aus 


de von der’ Pforte ernannt mürden: Dieſe eben fo einträglichen 


als gefährlichen Aemter wurden auf unbeftimmte Zeit ertheilt; ſel⸗ 


ten oder nie biieben die Woiwoden oder Hospodare über fechs 


*Jahre im Amte und büften oft. ihren Ehrgeiz mit dem Leben: allein 
im 18ten Yahehundert wurden 8 Fürften der Moldau und Wa 


lachei hingerichtet.‘ Nur durch große Beftehungen verlangte der 


Hospobar diefe Würde und durch dieſelben Mittel ſuchte er ſich 
"Darin zu erhalten; verfehuldet trat er ind Amt und fuchte nun 
"durch unerhörte Erpreffungen fich zu entfhädigen und zu berei⸗ 


chern. Er gebot unumfchränft in ſeiner Provinz, und die Pforte 


"forderte nichts, als die richtige Einfendung des Tributs. Ihm 


r Seite ftand ein Divan oder Sendt'von 12 der vornehmſten 


u 
Eingebornen, welcher aber durchaus feine Gewalt hatte. Der 
‚einzige tuͤrkiſche Beamte (denn fein undrer Türke darf in beiden 


Ländern anfaffig ſeyn) am Hofe des Hospodars mar der Divan 


Effendi oder Secretalr, im der Regel der Spion der Pforte, Seit 


dem Aufftande der Griechen, welcher in dieſen Prodirzen zuerſt 


"ausgebrochen, Hat die Pforte keinem Griechen die Verwaltung die 
"fer Länder mehr anvertrauen mögen, und feit dem Frieden zu Adria⸗ 
nopel 1829 fen die Bojaren aus ihrer Mitte den Hospodar für 
"zeitlebens ernende 


| n, welcher dann unter ruffifchem Schuge und 
tuͤrkiſcher Hoheit vegieren fol. Die Einwohner, groͤßtentheils 


* Rachfommen einer römifchen Eolonie, welche Trajan 307 n. Chr. 

‚in diefe Länder (damals Dacien) führte, daher auch die Sprache 

ein verdordenes Latein, zerfallen in Bojaren oder Adelige, weis 

..gpe frei von Abgaben, im rd aller Aemter, reich, aber hoͤchſt 
i 


roh und unwiſſend ſind; Geiſtliche, ſehr zahlreich, aber uͤber alle 
Begriffe unwiſſend; und Rumuns, das Volk oder die Bauern, 
welche, obgleich perſoͤnlich frei, von den Bojaren and der Regie⸗ 
"zung auf das fürchterlichfte gedriteft werden. Kein Wunder, wenn 
Der Bauer dadurch faul und tücifeh wird, der Anbau pernachläfs 
figt, kaum eine Spur von Bewerben gefunden wird und das fand 
veroͤdet. Die Tfhinganehs oder Zigeuner machen die uns - 
gluͤcklichſte und verachtetite Klaffe aus; größtentheils find fie Leib⸗ 
 eigne der Bojaren. Die Hospodare Halten einige taufend Mann 
elender Truppen. — Außer den Haupfftädten beftehen die übris 
"gen fogenannten Städte aus den elendeften Lehmhuͤtten und unters 


ſcheiden ſich nur durd) ihre Größe von den eben fo elenden ale felt« 


nen Dörfern. Beide Länder zufammen haben über 00 LM. 


\ 
, 
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IX. Griehenfanbs 1. Murop. Türk, MER 


und 21/2 WMIL. Sirio, wovon TERE- ABER. under ui. 
Einw. auf die Walachei und. 870 7 M. und SOR,O0R Sim: af 
die Moldau kommen, doch hat in dem letzten Krisge'Mıoch Knank⸗ 
heiten und end’ diefe Besdiferung hoͤchſt wahrſcheintuich bedbe⸗· 
tend abgenommen. — : Die Hauptſtaͤdte finde " "= ».: 1.2.2 
a) In der Walacheir Bukare ſcht der Busn reſt, 
in einer weiten Ebene an der Dumbowitzu, mit etwa Beaoo inw. 
Sie gewaͤhrt mit ihren: Gärten, Vorſtaͤdten und vielen Kirchen 
(man jählt.an 80 Kirchen und Kloͤſter, jede min Z; auch: wohl 
6 — 9 Thuͤrmen geziert) einen prächtigen Anblick, weicher aber 
ganz verſchwindet, wenn man:in Die engen, ſchutigen;: theibs 
ungepflaſterten, theils mit Bohten belegten Gaſſen tritt: Auch 
nicht Ein Gebaͤube verdient beſondere Aufmerkſaͤmkeit; dech ind 
die meiſten Haͤuſer von Steinen erbaut. Bukareſt iſtdie Reſidenz 
des Hospodars, und an ſeindm Höfe, fo wie im den Häufern ber 


Bojaren verrinigt ſich auf eine wunderlirhe Wette ruropaͤiſche und 


aſiatiſche Sitte und Lurus. Die Stadt hat eine hoͤhere griechiſche 
Lehranſtalt, bedeutenden Handel, aber die meiſten Gewerbe wer⸗ 
den von Ausländern, befonders Deutſehen betrieben. — ‚Die be⸗ 
deutendften Salzwerke dieſer Provinz befinden ſich zu Okna 
Mare, im noͤrdlichen Thkile des Landes unweit der Aluta. Die 
ehemaligen türfifchen Feftungen an der. Donau, Ibrail, Giurs 
gewo, Ruſtſchuck gegenüber, Turnul, Nikopoli gegenüber, 
haben nach dem Frieden von’ Adrianopel von den Thrfen verlaͤffen 
werden müffen, fo daß jegt Fein Türke mehr in den Fürftenthäs 
mern wohnen darf. Zu . — — 
- b) In der Moldau: Jaſſy oder Jaſch, zum Theil 
auf Hügeln, zum Theil an den -Tumpfigen Ufern des Bachs. Bachs 
ni, in einer reizenden Gegend gelegen. Die Stadt Hat hoͤch⸗ 
ſtens 30000 Einw. und ift im Banzen fehlechter gebaut; als Bus 
kareſt; die Strafen find ebenfalls mit Balken belegt und daher 
bei Regenivetter unglaublich. fYmusig:. Sie hat eine unbedeu: 
tende Schule, 43 griechifche Kirchen und 26 Kloͤſter und beirächts 
lien Handel; auch hier find die Handwerker meift Deutſche. — 
Galatfch, am Einfluß des Pruth in die Donau, iſt ein beben⸗ 
tender Handelsort mit etwa 7000 Einw. — - Die großen Salzs 
gruben dieſer Provinz befinden ſich bei dem Städtchen Okna, 
am Totruſch; fie liefern jährlich 21/2" Million Eentneo Sat. .:- 

: Macedonien, tuͤrk. Filida Wilajeri, eine der 
fruchtbarſten ımd bevölfertfien Provinzen, deren Hauptproducte 
in Wein, Boummolle und Tabak beftehen. Die Hauptftadt ift 
Saloniki, dasalte Theffalonich, früher Therma, an deu 
innerften oͤſtlich ins Land gehenden Bucht des gleichnamigen Meers 
buſens, zwiſchen zweien Vorgebirgen, das große und kteine Burs 
nu, am Auß des über 3000 F. hohen Hortaſch. Wom Meere aus 
bietet fie einen reizenden Anblick dar; im Innern gleicht fie an Uns " 


\ 
3 


BE A 
"4 Kindern Hatten hinrichten — namen fie den Walachen das 
imo 


‚Wahlrecht und’ ernannten die W en fortan nicht mehr aus 
ben Eingebornen, fondern aus, den. pornehmften griechiſchen Fa⸗ 
milien. Die Moldaͤu, melde fih im Gefuͤhl ihrer Schwäche freis 
‚willig den Titten unterworfen hatte, zahlte erft feit 1536 Tribut, 
"erhielt die nemliche Beguͤnſtigun “als die Walachei und wurde 
ehenfalts, ſeit 1711, von griechtfihen Woiwoden beherrfcht, wel⸗ 
che von. der Pforte ernannt murden: Dieſe eben fo einträglichen 
"als gefährlichen Aemter wurden auf unbeitimmte Zeit' ertheilt; fels 
‚ten oder nie blieben die Woimoden oder Hospodare über fehs 
v Fahre im Amte und büßten oft ihren Ehrgeiz mit dem Leben: allein 
im 18ten Jahrhundert wurden 8 Fürften der Moldau und Was 
lachei hingerichtet. Nur durch große Beſtechungen erlangte der 
Hospodar diefe Würde und durch dieſelben Mittel ſuchte er ſich 
"darin zu erhalten verfchuldet trat er ind Amt und ſuchte nun 
durch unerhörte Erpreffungen fi zu entfehädigen und zu bereis 
hern. Er gebot unumfchränft in feiner Provinz, und die Pforte 
"forderte nichts, als die richtige infendung des Tribduts. Ihm 
ar Seite ftand ein Divan oder Senat von EZ der vornehmften 
‘@ingebornen, welcher aber durchaus Feine Gewalt hatte. Der 
"einzige tuͤrkiſche Beamte (denn Fein andrer Tuͤrke darf: in beiden 
Ländern anfaffig fenn) am Hofe des Hospodars mar der: Divan 
Effendi oder Secretalr, in der Regel der Spion der Pforte. Seit 
dern Aufitande der Griechen, ee en diefen Prodinzen zuerft 
"ausgebrochen, Hat die Pforte keinem Griechen die Verwaltung die 
"fer Länder mehr anvertrauen mögen, und feit dem Frieden zu Adria⸗ 
nopel 1829 die Bojaren aus ihrer Meitte den Hospodar für 
"zeitlebens ernenden, welcher dann unter ruffifhem Schuge und 
türfifcher Hoheit vegieren fol. Die Einwohner; 'größtentheilg 
Nachkommen einer römifchen Colonie, welche Trajan 307 n. Ehe. 
‚in diefe Länder (damals Dacien) führte, daher auch die Sprache 
ein verdorbenes Patein, zerfallen in Bo jeren oder Adelige, wel⸗ 
che frei von Abgaben, im Beſitz aller Aemter, reich, aber Höchkt 
roh und unwiffend find; Geiftliche,  fehr zahlreich, aber über alle 
Begriffe unwiffend; und Rumuns, das Volk oder die Bauern, 
welche, obgleich perſoͤnlich frei, von dem Bojaren and der. Regie 
zung auf das fürchterlichfte gedriteft werden. Kein Wunder, wenn 
Der Bauer dadurch faul und tuͤckiſch wird, der Anbau bernachläfs 
figt, faum eine Spur von Gewerben gefunden wird und das Land 
veroͤdet. Die Tſchinganehs oder Zigeuner machen die uns - 
gluͤcklichſte und verachtetite Klaffe aus; größtentheils find fie Leib⸗ 
eigne der Bojaren. Die Hospodare halten einige taufend Mann 
‘ elender Truppen. — Außer den Haupfftädten beftehen die uͤbri⸗ 
"gen fogenannten Städte aus den elendeften Lehmhuͤtten und unters 
ſcheiden ſich nur durd ihre Größe von den eben fo elenden als felte 
nen Dörfern. Beide Länder zufommen haben über 2600 ) M. 
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IX. Griechenlant 1. Murop. Tuͤrlei. BR 


und 11/2 Mill. Elnw., wovon TIERE REM. REICHE Eu 


Einw. auf die Walachei und 320: [.7M. und S0N,00OR Sie: af 
die Moldau kommen, doch hat in dem teuten Kriege duvch Krank⸗ 
Heiten mid Elend diefe Bevbikerung hoͤchſt wahrſcheintteh beden⸗ 
tend abgenninmen. — Die Hauptſtaͤdtt finde * 2, 

a) In der Walacheir Bukareſecht der Bukn rveſt, 
in einer weiten Ebene an der Qumbowitzu, mit etma 50080 Sin. 
Sie gewaͤhrt mit ihren: Gärten‘, Vorſtaͤdten und vielen Kirchen 
(man zaͤhlt an 80 Kirchen uad Kloͤſter, jede mis Zauch wohl 
6 — 9 Thuͤrmen geziert) einen prächtigen Anblick, "weicher aber 
ganz verſchwindet, wenn man:in Die engen; — ʒ theilbs 
ungepflaſterten, theils mit Bohlen: belegten Gaſſen tritt: Auch 
nicht Ein Gebaͤude verdient beſondere Aufmerkſaͤmkeit; dach ard 
die meiften Haͤuſer von Steinen erbaut. Bufaref iſt die Neſidenz 
des Hospodars, md an ſeinem Hofe, fo wie in den Häufern der 


Bojaren vereinigt fh auf eine wunderlirhe Weite vusopäiiche und ° -- 


afiatifhe Sitte und Lurus. Die Stadt hat eine hoͤhere griechiſche 
Lehranftalt, bedeutenden Handel," aber die meiften Gewerbe wers 
den von Ausländern, beſonders Deutſchen betrieben. — Die bez - 
deutendften Salzwerke Ddiefer- Provinz befinden - ch zu Dina 
Mare, im nördlichen Theile des Larides unweit der Aluta. Die 
ehemaligen türkifchen Feſtungen an der. Donau, Ibrail, Giur⸗ 
gewo, Ruſtſchuck gegenüber, Turnul, Nikopoli gegenüber, 
haben nach dem Frieden von Adrianopel von den Tuͤrken verläffen 
werden muͤſſen, fo daß jetzt Fein Türke mehr in den Fuͤrſtentchuͤ⸗ 
mern wohnen darf. ' | . — — 
- b) Zn der Moldau: Jafſy oder Jaſch, zum Theil 
auf Hügeln, zum Theil an den -Tumpfigen Ufern des Bachs Bachs 
ui, in einer reigenden Gegend gelegen. Die Stadt Hat hoͤch⸗ 
ſtens 30000 Einw. und ift im Banzen fhlechter gebaut; als Bus 
kareſt; die Straßen find ebenfalls mit Balken belegt und daher 
bei Regenivetter unglaublich fdmußig.. Sie hat eine unbedeu: 
tende Schute, 43 griechifche Kirchen und 26 Kidfter und beirächts 
lichen Handel; auch hier find die Handwerker meift Deutſche. — 
Balatfh,; am Einfluß des Pruth in die Donau, iſt ein beben⸗ 
tender Handelsort mit.erwa 7000 Einw. — - Die großen Salz⸗ 
gruben diefer Provinz befinden ſich bei. bem Städtchen Okna, 
am Totruſch; fie liefern jährlich 2t/2 Million Senne Satz. .-- 

: Macedonten, tuͤrk. Filibda Wilajeti, eine der 
fruchtbarſten und bevölfertfien Provinzen, deren Hauptproducte 
in Wein, Baummolle und Tabak beſtehen. Die Hauptftadt ift 
Salonifi, dasalte Theffalonich, früher Therma, an der 
innerften oͤſtlich ins Land gehenden Bucht des gleichnamigen Meer: 
buſens, zroifchen zweien Vorgebirgen, das große und-Eteine Burs 
nu, am Fuß des über 3000 5. hohen Hortafch. Wom Meere aus 
bieter fie einen veizenden Anblick dar; im: Innern gleicht fie an Uns 


u Haut: wird; in der Stähe befinden N) 


7 — — 
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A entane: 





riechenlauds; viele 


Sit giebt es Shin ei 
Mekell u. ſ. w. Die Stade —* 10 
vere kleinere Mofcheens unter jenen ift eine von Ju: 
re Sephienkirche. Die Zahl der Einwoh⸗ 
aA — angegeben ; tworunter an 30000 Tür: 

Griechen. — Nordweßlich von Satonifi liegt 
am Wardar der kleine Ont Jenid ſche, wobei niet Tabak ge: 
Die Ruinen des alten Pella, 








wo fitepander g eboren und 
:öRteh von Ehefaienih Hiegt, In diner an Baumwolle reichen Ge: 
„ die. detsiehfame Stadt Seres, mit 30000 Einw., melde 


:der —— Groaͤnge der Provinz fiegt Toli Monaftir oder 


weiche — — weiden. — Die chalkidiſche Halb: 
inſel, zwiſchen dem Meerbuſen von Salonifi und dem von Eau 
dena, ei erſtreckt üb m 3 Erdzungen ins Meer, wovon die oͤſtlichſte 

beruͤhmtes Ajos Oros oder M. aanto (heilige Berg), den 
— der Alten, 4 — 5000 F. hoch, enthaͤlt. Diefe ganze Halb: 
‚infel St gebitgig, aber in ihren haͤlern überaus fruchtbar und 
:von Mönchen tvefifich angebaut: Der ganse Ajos Oros gehört 
nemlich der grlechiſchen Kirche und iſt mit 22 Kirchen, an 400 Ein: 


". "fiebeleien ab Ktöftern bededt, worin gegen 6000, nach Andern 


14 12090 Minde wohnen, Sie find die einzigen im türfifchen 
eiche, welche das Recht Haben Giocken zu führen. Hier befin- 
\ eh Die wictigfe Achranftalt und ein Priefter- Seminar der 


| „griechifgen rail: —— herrſcht unglaubiiche Unwiſſenheit 


‚unter den meiſten Mönchen, und vergebens Hat man gehofft in 
‚den bortigen Sammlungen alte wichtige Handſchriften zu ent⸗ 
decken. meiſten Otpnce befgäftigen ſich uͤbrigens mit dem 
Ackerbau, der Obſt Sana, und vorzoͤglich mit der Bienenzucht. — 
Das Innere bie orien, meiſt von Griechen — iſt von 
ern wenig beſucht und daher noch ſehr wenig be 
— ap das ehemalige JIllyrien und Epieus, 
jet auch Arnant genannt. in mauhee, fehr gehirgiges Küften: 


“ fand, am adriatiſchen und tonifhen Medre; im Winter viel Fü: 
ter als dns Ihrige Griechenland, im Sommer unausſtehlich heiß. 


Es bietet wenige Ebenen zum Aferban dar, liefert dagegen in 


| fo rherclichen Cichenmaͤldern win Bi, treffliche Pferde und 


vielen Thuͤrmen und einem 
Indeß ift fie naͤchſt Eon 


begraben werden. — ord: 


Ei — „. En TE wu U TO BE u - — —— 
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IX. Griechenland. 1..Esrop. Tarkei. OL 


Schypetaren und zerfallen in 


meiften den Ilam angenommen baden, * aber nit wen 


unru nen d, immee beveit 
en Der en So giebt, und micht ſelten im 


weicher feit 1780 feine Macht noch über mehrere angrängende Ges 
genden bis tief in Theffalien und Livadien hinein außgeberiter hatte, 
ein zahlreiches, nur ihm verpflichtetes Kriogsheer unterhielt, &es 
fandte von europälfchen Mächten an feine. Hofe Hatte und uͤder⸗ 
—F nur noch dem Scheine nach der Pforte unterworfen war. 


In feinem Lande war er unumſchraͤnkter Sebieter und übte dieſe 
Macht mit eben fo viel Liſt als Grauſamkeit auß. — Die wich⸗ 


tigſten Oerter ind: Fanina oder Joanlna, unter Me VB 
am weſtlichen Ufer des gleichnamigen Sees, des acheruſiſchen Sees 
der Alten. - Auf einer in den See fi) erſtreckenden Landzunge Heat 
Die Eitadelle mit. der Wohnung des .: Die Stadt if des 
feſtigt, meiſt von Griechen bewohnt, - welche -einen bedeutenden 
Handel treiben; zum Hafen dient das am gleichnamigen Mrerbu⸗ 
fen gelegene Acta (Ambracia). Sie zählt an 30000 Einw. 
An der Muͤndung dieſes Meevbufens Hegt die Fleine Handelsſtadt 

vevefa, mit 3008 griech. Sin. In der Mähe fieht man die 
Truͤmmer der alten Rikopolis, weiche Auguſt zum Denkmahl 
des Sieges bei Actium gründete. — Der Inſel Borfu-gegenüber 


t 


eye wid Ehe mb Da. ———— 
‚aus. den wilden Arnauten oder Al z ie (bh nennen R 
Ä mehrere Stämme ie 


liegt die Feſtung Parga auf einem Kelfen, deren Einwohner 


Hisher unter dem Schage Der ioniſchen Infeln tebten und jegt größe 
tentheits dahin ausgewandert find, weil die Stadt den Türken ab- 


‚getreten worden. — Weiter .nötdlich liegen: Durad ſch ‚oder 
-Durazzo, das alte Dyrrhaohium, ehemals der gewöhnliche Ort - 


‚der ‚Ueberfahrt nah Brunduſium in Italien; fie liegt in einer me 


gefunden Gegend, iſt befeftigt und Hat etwa meift griech. 


Einwohner, weiche Handel und gelegentlich Seeräubereitreiben. An 


der öflichen Graͤnze liegt Dchrida (Lyehnidus), am gleichnami⸗ 
gen See (L. Lychnitis), mit 5000 Einw.; an derKüfte: Aplone - 


‘oder Balona (Aulona), mit einem guten Hafen und: 3000 
Einw. — Noch weiter noͤrdlich Iskendarie oder Sfurarf, 
‚eine befeftigte Stadt mit 15000 Einm., am Ausfluß des Bojana 


aus dem See von Skutari; fie treibt bedeutenden Handel, beſon 


ders mit Schiffbauhel. — Leſch oder Alessio, an der Mün- 
dung des Drin, ein fleiner Ort, nur deshalb berühmt, weil der 
groͤßte albanefifche Held Standerbeg, oder vieimehe Iſscan⸗ 
der Beg, d. h. Alerander der Hevr,, gewöhnlich auch Geor 

Caſtriota genannt, hier begvaben liegt. Er war 1006 gehe 


\ 


“. 


% 
„®# — 


ne up... 


ae ad: Belfel-te- die Boͤnde der Luͤrken, kehrte aber zu feinen 
Eandsleuten juruͤck, ſetzte ſich an ihre Spige und trogte mit ihnen 
hi8 gu feinem Tode der ganzen tuͤrkiſchen Macht. . Er ftarb 1.467, 
and erß nach feinem:Tode gelang es den Tuͤrken Die Albanefer zu 
ansesiochen.. — "Nördlich von Albanien und. zwifchen diefem Lande 
und. der Herzegomine liegt Das Fleine durchaus gebirgige Gebiet der 
Montenegriner, welche unter einem Bifchof, der zugleich ihr 
- goritlicher Regent.ift, bisher ihre Unabhaͤngigkeit behauptet Haben, 
Abr Banptost ift Czettin oder Eettigne :.  - 
8 Theſſalien oder Janjah, nach der Hauptftadt auch 
wohl Trikala genannt, ift eine überaus fruchtbare Thal Ebene, 
noͤrdlich vom Yerge Lacha oder Diymp, füdlich vom Berge Cu⸗ 
manta.oder Deta,. weftlih von der Hauptkette des Pindus der 
Alten, jest Agrafa oder Mezzowo, umfcloffen und ziemlich 
gut angebaut. Die-herrlichen Weiden. erhalten treffliches Rindvieh 
amd viele Schafe, - Baumwolle, Färberröthe, Wein und Geile 
gehören zu den Hauptergeugniffen. Die Einwohner, zu °|7 Gries 
ben, ‚zeigen mehr Betriebſamkeit, ats if allen ubrigen Provinzen, 
and find mit der Verarbeitung der Baumwolle, Wolle, des Leders, 
Der Seide und des Tabaks vorzuͤglich befhäftigt. — Zu bemerken 
gind hier: Jeniſcheher, das alte Larissa, am Salambria oder 
Peneus, eine der betriebfamften Städte des Reichs, mit 20000 
Einwohnern, welche fich ‚mit der tuͤrkiſchen Garnfärberei, de 
Saffiandereitung, Seiden⸗ und Baummollenfabrifen u. f. m. be 
ſchaͤftigen. Unterhalb der Stadt dis zum Meere erſtreckt fich das 
im Altertum berühmte Thal Tempe, deſſen Schönheit neuere 
Meifende nicht ganz anerfennen wollen. In der Mitte des Thale 
Jiegt der meift nur von Griechen bewohnte Det Ambelafi, wo 
fi die berühmteften Rothgarnfärbereien befinden. Nach der weſt⸗ 
Sichen Gränze zu liegt am Salambria die jebige Hauptftadt Tris 
- Pala-oder Zirhala (Trieca), mit 10000 Einw. — Bolo, 
.on einem Meerbufen gleiches Namens, wird für das alte Jolkos 
‚gehalten. — In dem wilden Mezzowogebirge liegen nahe bei ein 
ander mehrere fenfrecht abgefchnittene, hohe, ifslirte Selfen , die 
Meteora genannt, auf welchen 10 griechifche Klöfter erbaut 
ſind, zu welchen man nicht anders. ald Durch Stricleitern oder durch 
emporgewundene Körbe gelangen fann. 
9. Die Infeln ‚Bei den noch nicht vollkommen geord- 
‚neten Berhältniffen- des neuen griehifchen Staates läßt ſich nur 
fogen, daß höchft wahrfcheinlich folgende Inſeln den Tuͤrken ver⸗ 
bhleiben werden: ' Ä Ze 
a) Im nördlichen Theile des ägäifchen Meeres. 
Thaſſo (Thasus), unweit der Küfte von Macedonien, einft 


” ‚wegen. ihrer Goldgruben, ihrer Edelfteine und des herrlichen dem 


dar ſchen gleichen Marmors, ſpaͤter ihres trefflichen Weines wegen 
"berühmt. Jetzzt nur noch ein gut. bewaldetes, fruchtbares, aber 
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woson eiwa die Hälfte Zärfen find... Holz, Wein und Getraide J 


find Dandelsertifel. -. Der. Hauptort Caſtro liegt an der Rordz 


kuͤſte — Samothraki (Samsthrace), füdöftlich von der vo⸗ 
rigen, mit etwa 1500 Einw. — Südlich davon Imbro (Im, 
bros), mit 4000 Einw. GSuͤdweſtlich Davon liegt die größere Infel 
Simno oder Stalimene (Lemnos), 7’. IM mit 


. groß, 
8000 Einw. Ihre ehemaligen Bulfane ruhen feit Jahrhunderten, ' 
- doch verrathen noch heiße. Quellen die vulfanifche Befchaffenheit ih⸗ 


ver gebirgigen Oberfläche. Sie ift ganz von Holz entblößt, leidet 
an Maffermangel, ohne doch unfruchtbar zu feyn. Der Hauptort 
it Lemnos an der Weſtkuͤſte. Die berühmte femnifche Erde; 
terra sigillata, welche man nur einmal im Fahre, unten feier⸗ 
lichen Gebräuchen graͤbt, gilt in der. Türkei für. ein bewaͤhrtes Mit⸗ 


tel gegen Schlengenbiß und Gift. . 
b) An der Lüfte von Klein:Afien, welche wir, obmohl.ges 
woͤhnlich zu Afien gerechnet, hier gleich. mit betrachten wolfen. Die - 


nördlichfte von allen ift Tenedo, bei den Türken Botſcha, mit 
7000 meift griechifchen Einw. ve Weine werden gefchägt. — 
Weiter ſuͤdlich liegen: Metelin (Lesbos), mit 40000 Einw. auf 


2 DI M. Sie ift bergig aber ziemlich gut bewaldet: Del, Wein 


und Holz find ihre Hauptproducte. Der Hauptort it Caſtro 
oder Metelin, mit.einem fchlechten Hafen ;:daneben, nur dureh 


„ eine Erdzunge getrennt,. befindet ſich der tiefe, geräumige Hafen, 


Olivier. — Stio, tuͤrkiſch Saki (Chios), einjt die blu⸗ 
hendfte und: glüctichfte aller griechifchen Inſeln; fie zählte auf 
38) M. über 130,000 Einw. morunter fich nur wenige. Türken 


befanden. Die Einwohner genoffen großer Vorrechte und. warem . 


durch den Anbau des Weins, Dels, der Baumwolle u. f. m. wohls 

abend. -. Befonders befaßen die Einwohner von 60 Dörfern große 
—8 weiche ſich mit dem Maftirbau befchäftigten, wovon 
jährlich an 50000 Eentner gewonnen wurden. In der Hauptftadt 


befand fich eine bedeutende. Schule, halb Gymnaſium, halb Unis 


verfität, welche an 700 Schüler und eine Bibliothek von 30000 


‚Bänden befaß. Als aber die Einw. 1822 der griechifchen Jnſu⸗ 


rection beitraten, ward die Inſel 1823 von den Türken fo furchts 
bar verwüftet, daß von den dem Schwerdte und der Sflaverei.Ents 
ronnenen ſich kaum 13 bis 14000 wieder zufamınengefunden haben. 
Die Hauptftadt Sfio, an der Dftfüfte, hatte -allein an S0U0O 


Einw. Was man. gewöhnlich die Homersſchule nennt, Er 


nördfich von der Stadt, am Ufer des Meers, iſt rmahrfcheinlich 
ein-Theil eines alten Tempels. Eben fo-murde 1824 Die benach⸗ 
barte Infel Pfara oder Ifpara verwüfte. Sie beiteht faſt 


‚nur aus unfruchtbaren Selfen , dennoch hatte fich die Zahl der Eins 


wohner duch Handel und Schifffahrt bis auf 20000 vermehtt; 
fie haben ſich feitdem faſt gänzlich zerſtreut. — Samos, tür 
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Mb Sufam, mit 0008 Einw. auf BLTM., ine der fihlahn 
und fruchtbarſten des ee Bang ne an bee aflätifchen Rift. 
Wein ir befonders mt, man im Alterthum von 
ſagte, ihr fehle nichts als der Wein. Bier lebten einft Pythe 
was, der Maler Timanthes und Hier ſchieb Herodot einen & 
nes unfterblihen Werkes. Bon dem alten Tempel der Jun 


beite Dafen ift der von Bathi. — Weiter füblich zieht ſich bi 
Rhodos die Reihe der Sporaden, worunter bie bedeutenden: 
Rifarta (Icarin), ſiark bewaldet, mit etwa 1090 Einw.; Pal⸗ 
mofa (Patmos), eine wenig bewohnte, noch. fehlechter angebaut 
Heine Infel. Das einzige Merkwuͤrdige darauf ift eim Kloſte— 
worin an BO unwiſſende Mönche leben; fie zeigen die Höhle, in 
wecher angeblich Johannes die. Offenbarung gefchrieben haben ſol. 
Stanco (Cos), eine noch immer an Eden und Suͤdfruͤchten 

bare Infel, mit 000 Einw.. Der Hauptort gleiches Re 


a hat ah beinahe ganz verſchlaͤmmten Safen und wird mel 


“zen Türken bewohnt; auf dem Lande leben beinahe nur Griechen. 


Auf mehreren Meinen Inſeln diefer Reihe beſchuͤſtigen die Einn, 
ſich —8— mit der Schwammfiſcherei. — Rhodos, weh 
die Reihe der Sporaden ſuͤdlich beſchließt. Sie gehört zu in 
fenchtbarften des Archipels und geitteht eines fehe fchönen Klimt 
Die Binwohner, an W008 auf 2117 M., find fleißig und be 
triebſam. Mon den cherhaligen Städten der Inſel hat fich nur 
noch Rhodos am nordöftlichen Ufer schaften. Diefe durch di 


> gapfene Bertheidigung (1522) berühmte Stadt zeigt noch in ihrem 
e 


werfalfenen Zuftande viele Spuren der Zeit, wo die Johanniter: 
Sister, feit 1308, Hier ihren Sig Hatten. ine ganze Craft, 
deren Häufer mit den Wappen der Ritter geſchmuͤckt find, führt 
noch den Namen der Ritterftraße, aber die Reftungsmerfe find jest 
im eiendeften Zuftande, der Hafen halb verfiplämmt und mit 


- Keümmern angefuͤllt. Die Turfen bauen hier einen Theil ihrer 


Kriegsſchiffe. — Südweftlich von Rhodos liegt Sfarpantı 
—— — fie hat gute Marmorbruͤche und Biehzucht. — 


eſtlich Davon Legen einige zu den Egcladen gehörige Juin, 
welche indeß wahrſcheinlich den Tuͤrken verbleiben werden; die be 


deutendften find: Stampalia (Astypalaea), mit 2500 Einw.; 
Naͤmphio (Anaphia), fehr reih an Rebhähnern, und San: 
torin (Thhera), mit 12000 @inw.; fie ift fruchtbar aber durch 
aus vulkaniſch. An Quellen ift großer Man Sehr oft wurde 
die Geſtalt dieſer Inſel durch Erdbeben ve rt; einige Thäle 


derſelben wurden von der Hauptmaſſe abgeriſſen, andre verſchluu 
en Im Jahr 1707 entftand in der Mühe eine Meine Inſei, mb 
de noch jet zuweilen Rasch und Flammen fpeit. | 
e) Im Shden des ägdifhen Meeres: Kandia, türf. Fi: 


sid, ehemals Creta. Diefe 33 Meilen lange, 3— 11 Mel 


— — — — — — — 
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Breite Inſel Eönnte eins der arten She 
ner andern Regierung ff n hohes & 
ihrer ganzen Fänge, —— Iobert iſt 
und bietet ſelbſt an der Kuͤſte wenige — 
lichere mildere zeigt ſchoͤne Thaͤler, herriiche € 
fen. Ueberall ift das Gebirge noch mit Wald 
Bäche und Quelten im Ueberfiuß. Der hoͤchſte, über 7OOD g. Hohe 
Berg ift der Ida der Alten, jetzt Aifosith, in der Btiste der In⸗ 
fel. 8 Klima iſt gefund nd ſchoͤn, ‚der Beden trefflich; da# 
Waſſer vorzüglich; von reißenden Sen weh man bier niches und 
kaum giebt es ein paar gefährliche Schlämgenarten. Über der An⸗ 
bau des fehönen Pandes ift überaus elend; man gewinnt nicht eins 
mal das nöthige Getreide. Del ift der Hauptgegenftand der Culturz 
Baumwolle, Seide, Wein, alles wird vernachläffigt; nur Schaf s 
und Ziegenheerden find ziemlich zahlreich. Die Produete der Berge 
find noch: unbefannt. - Die Einwohner, an: ‚ eine überaus 
geringe Bevoͤlkerung, beftehen etwa zur Hälfte Aus Demanen.. au 
ihnen gehören noch etwa 6000 Abadioten, wahrfcheinlich Nach⸗ 
koͤmmlinge der erften arabifchen &roberer; fie reden arabifch, Leben 
in mehreren Dörfern am füdlichen Abhange des Ida, und ſind ein 
wildes, treulofes, raͤuberiſches Volk. Die Griechen leben bier uns 
ter dem härteften Druck, mit Ausnahane der Sphachioten, wel 
che die fühmeftlichen, unzugänglichen Gebirge bewohnen und ſich, 
gleich den Mainotten, zie in unabhängig ‚erhaften haben. Sreta 
wurde 823 von den Araberni mit leichter he den ſchwachen grie⸗ 
ciſchen Kaiſern entriſſen. Nicephorus Phokas eroberte fie BI ivie⸗ 
der und, fie blieb den Griechen, bis EConſtantinopol 1204 von * 
Kreuzfahrern erobert ward, worauf fie in die Hände der Vene⸗ 
glaner gerieth, welche fie bis A645 behaupteten; die Hauptſtadt 
andia aber ging erſt nach einer Sjährigen hoͤchſt —8*— Be lage⸗ 
rung, 1665—68, an die Türken über. Kandia hat den lebhaßſte⸗ 
ften Antheil an dem Aufſtande der Griechen genommen; - ba aber 
die Türfen die Hälfte der Bevölkerung ausmachen und im Beſ 







aller feſten Orte find, fe haben fie nach unzähfigen kleinen aber 
je 


blutigen Gefechten ſi & gt-im Beſitz der Infel behauptet. — 
Die wichtigſten Orte ſind: 

Canea, das alte Eydon ta, eine leidlich gebaute&iaät, im 
weftlicen Theite der Infel, an der Nordkuͤſte. Sie iR befeflige 
und zählt nach Binigen 7, nach Andern 12008 Ein. Der Hafen 
ift mittelmäßig, größere Schiffe fegen bei dee nahe gele euen era 
Suda an. Dennoch ift Canea der einzige, brbeuiente ben 
auf Kandia; die Seifenfiedereien find beruͤhmt. yohar:; 
ausgezeichnet fhön, mit Diiven und Härten Geber. —e 
des Alterthums finden fi aber hier nicht. —. Retimo, Dad. aitt 
Rhithymnus, weiter oͤſtlich an der nemlichen Kuͤſte, auf einer 
Halbinfel, :mit einem verfallen feften Schloſſe und ‚einem Akt 


betsachfen und. bat 





leichten Barken ichen Hafen; die Zahl der Einwohner be: 
txaͤgt hoͤchſtens 8000. — Kandid, Me N Hauptftad: 
‚ber Infel, etwas nordöftlih vom Ida, mit 15000 Einw. Man 
‚frebt an der Regelmaͤßigkeit der Häufer und Straßen noch, daß fir 
‚weiprünglich von den Benezianern erbaut ift, obgleich Die Heutige 
Stadt nur einen Eleinen Ueberreſt dev während der Belagerung fafı 
‚ganz zerftörten Stadt ausmacht. Sie ift gut befeftigt, der Hafen 
‚aber duch Verfhlämmung beinahe. unbrauchbar geworden; groͤ⸗ 
Gere Schiffe muͤſſen daher bei der vor dem Hafen liegenden Snfel 
Randia, ehemals Dia, anfern. In der Nähe von Kandia 
egen die Trümmer des Alten berühmten Knoffus. Suͤdoͤſt 
licher, im Innern des Landes, findet man noch die Ruinen von 
Gortynaͤ, welche einft Knoſſus verdunfelte, und nicht weit dr 
von das fogenannte Labyrinth, melches auf feinen Fall das des 
Alterthums ſeyn kann, denn dieſes lag bei Knoffus und iſt fpurics 
Ä Ben; das Labyrinth von Gortynaͤ ift nichts als ein alteı 
t 


2. Dad Koͤnigreich Griechenland. 
Entſtehung und Geſchichte. 


| Seit dem 1Sten Jahrhundert fehmachtete das alte Griechen 

land unter dem furchtbar laftenden che der Türken; befonders 
war das feite Land den Bebrüdungen der tuͤrkiſchen Befehlshaber 
ſchutzlos preißgegeben. Mur die Infeln, auf welchen wenige Türs 
- Een anfäffig waren, erfreuten fich einer verhaͤltnißmaͤßig erträgs 
lichen Exiſtenz. - Sie hatten freilich auch viel von der Raubfucht 


der tärfifchen, Behörden zu leiden, durften aber doch ihre Ge 


| meinde= Angelegenheiten faft unabhängig felbft beforgen, und waren 
in dem leuten halben Jahrhundert durch Handel zum Wohlſtand 


- gelangt. Bei dem ordnungslofen Despotismus der Türfen hatten 


ſich einige Gegenden‘, durch ihre. Lage begünftigt, eine Art von 
Unabhängigkeit bewahrt, und Die Mainotten, die kriegeriſchen Be: 
wohner von Maina (dem alten Taygetus) in Morea, von Suli im 
alten Epirus, und die Sphafioten auf Kandia, lagen unter ihren 


Capitanos oder Häuptlingen faft in immerwährendem Kampfe mit 
den benachbarten türfifchen Befehlshabern: der Name Klephthen 


(Räuber) war unter ihnen zum Shrentitel getworden. Jahrhun⸗ 


derte lang hatte die griechifche Bevölkerung im Allgemeinen das | 
Joch ftumpffinnig ertragen, und der. durch die Ruffen 1770 verans 


laßte Aufftand in. Morea hatte nur eine furchtbare Verheerung des 
Landes herbeigeführt. Erſt in diefem Jahrhundert waren die Gries 
ben zum fchmerzlichen Bewußtſeyn ihrer Herabwürdigung erwacht. 
Der Wohlſtand der Infeln hatte den Sinn für höhere Bitdung a 
on | or we 


: 
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weckt. Schulen waren auf mehreren Punkten Griechenlands ent⸗ 


ftanden, junge Griechen befuchten europätfche, vorzüglich deutfche, 


Univerfitäten, und die großen politifchen Bewegungen des übrigen. 


Europa fonnten nicht ganz ohne Nachwirkung auf die Gemüther 


der Sriechen bleiben. So brach, lange fchon im Stillen vorbereitet 


" und dennoch höchft übereilt, der erfte Aufftand 1821 in’ der Wala- 
ei und bald darauf auch in Morea aus. Furchtbare Grauſam⸗ 
Zeiten in der Walachei und in Eonftantinopel verübt, wo felbft 
der Hochverehrte Erzbifchof Gregorius fehimpflich gehenft wurde, 
erfüllten die Griechen mit Muth und Rachbegier, und noch in dem 
nemlichen Jahre war ganz Morea in Aufftand; Tripolizza die 
Hauptftadt ward erobert und nur die Feſtungen an der Küfte biie- 
ben noch in den Händen der Türken. Nun begann der 6 bis 7 
Jahre fortgefegte Hartnäcige und blutige Kampf der Griechen von 
Moren, des alten Hellas und der Infeln gegen ihre Unterdrücer, 


zwar völlig planlos, ohne Uebereinftimmung, in vereinzeften Ge⸗ 


fechten, aber dennoch reich an Thaten eines Heldenmuthes, der 
fchönften Zeiten des Alterthums nicht unwürdig. Zur See zeich: 


nete fich die kleine Kriegsflotte der Infeln Hydra, Spezzia und 


- para durch raftlofen und oft gluͤcklichen Kampf gegen die unend⸗ 
lich überlegene aber unbehuͤlfliche türfifche Flotte aus, welche viel 
fältig, befonders durch die griechifchen Brander, ſchweren Verluft 
erlitt. Ein gürfifches Heer von mehr als 20000 M. weiches 1822 
in Morea eingedrungen war, ging faft ganz durch Hunger und 
Schwerdt zu Srunde, und Miffolunghi widerftand heidenmüthig 
einer dreimaligen Belagerung. Die Namen Miaulis und Eanarig, 
als Seehelden, und der Brüder Marfo und Roto Bozzaris, im 
Kriege auf dem feften Lande, werden in der neuern Gefchichte 
Griechenlands nicht vergeften werden, Als die Türfen ſahen, daß 
fie den Peloponnes nicht zu übermältigen vermochten, riefen fie 
Ibrahim Paſcha, den Sohn des mächtigen Mehmet Ali von Aegyp⸗ 


ten, mit feinem befler geordneten Heere nach Griechenland. Er 


landete 1825 mit etwa 12000 M. und verbreitete feine Verwuͤſtun⸗ 
gen über ganz Morea. Viele taufend Weiber und Kinder wurden 
als Sklaven nach Aegypten gefchleppt, wozu chriftliche Kaufleute: 
Engländer und Franzoſen die Transportfchiffe liehen. Auch Miffo- 
Lungbi fiel nach einer heldenmüthigen Vertheidigung am 22, April 
1826, Kun erft, als die Sache der Griechen faft verloren fchien, 
als vergebens viele wackere junge Leute aus Deutfchland, Frank⸗ 
reich und England fich freiwillig an die Schaaren der Griechen an, 
gefchloffen und großentheils den Tod gefunden hatten, als fon 
löngft von Privatleuten in ganz Europa Beiträge für die ungluͤck⸗ 
lichen Griechen gefammelt worden waren, fingen die größeren 
. Mächte an eine ernftere Theilnahme für ihre Sache zu aͤußern. 

England, Kranfreid und Rußland fchichten Flotten nach dem Pe: 
loponnes, um Ibrahim im Zaume zu halten, und bei diefer Gele⸗ 
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genheit ward, faft gegen den Willen der Regierungen, Durch die 
verbänbete Flotte die türfifch zägyptifche Kiotte im Hafen von Re 
worin, am 20. October 1827, gänzlich vernichtet. Der Graf Capo 
d' Iſtria, ein geborner Grieche von den innifchen Inſeln, ward 
1827 zum Präfidenten des griechifchen Staates ernannt und er: 
poien Anfangs 1828, Aber um Ibrahim, aus Morea zu vertrer 

en, bedurfte e8 noch der Sendung eines Pleinen franzöfifchen Hee⸗ 
res, welches 1828 die Aegyptier zum Abzug nöthigte und alle Fe: 
ftungen beſetzte. Auf dem Seftlande Griechenlands wurde der Krieg 
mit den Türken no immer, Doch chne bedeutenden Erfolg, fort: 
geſetzt, nur fiel Miffolunghi 1829 wieder in die Hände der Grie⸗ 
chen, Athen Hingegen und die fruchtbare Inſel Negeoponte biteben 
noch immer von den Tuͤrken beſetzt. Die Stellung des Präfdenten 
war unleugbar eine überaus ſchwierige. Morea war faft ganz ver 
wüftet; die Capitano's, welche mit ihren Fleinen Schaaren von 
Armatolen oder Palifgren bisher eigenmächtig den Krieg geführt 
hatten, waren jeder geordneten Regierung abhold, und unter ſich 
niche. felten im Kampfe; die Bewohner der Inſeln haften gam 
andre Intereſſen ats die des feften Landes, und Geldmangel, Not) 
und Elend Herrfchten überall. Dazu kam noch, daß die nördliche 
Bränze des. neuen Staates nichts weniger als beftimmt war, fo wes 
nig als das fünftige Verhäftnig zu den Türken. Die Maͤchte Eu- 
ropa's unterhandelten: anfänglich follte Griechenland in ziemüch 
engen, keine Sicherheit gewährenden Gränzen eingefchloffen werden 
und der Pforte kinen Tribut zahlen; die Siege der Rufen 1838 — 
29 kamen indeß auch den Griechen zu. gute, und die völlige Unab⸗ 
hängigfeit des neuen griechifchen Staates ward fogar von Der Pforte 
1830 anerkannt, fo-wie auch daß Die nördliche Graͤnze durch eine 
vom Meerbufen von Arta Bis zu dem von Volo oder Zeitun gezo⸗ 
gene Linie beſtimmt werden follte Eben fo ward beichloffen, daß 
ein eucopäifcher Prinz den erblichen Thron Griechenlands einneh- 
men follte. Prinz Leopold von Sachſen⸗Coburg (der jegige König 
dev Niederlande) ließ fi) anfänglich, bewogen, diefen Thron anzır 
nehmen, gab es aber bald wieder auf, als er Die ganze Schwierig: 
keit des Verhöltnifies erfannte. Nun brach auf allen Punkten Un: 
zufriebenheit und Aufruhr aus. Die Geiechen maren auf den Bra 
_ Renten, der wohl nicht ganz von allzu willführlichen, auf den 

Chavafter des Volkes ſchlecht berechneten, despotiſchen Maaßregein 
freigufprechen feun möchte, im böchften Grade erbittert, die Juſeln 
kuͤndigten ihm den Gehorfam auf, und als. er den alten Moinotten⸗ 
Bey Pietro Manvomicali gefangen genommen und als Berräther 
“behandelt hatte, ward er am 9. October 1831 von dem Bruder 
und Sohne des Gefangenen ducch Piftolenfchüffe ermordet. Nur 
dke Anweſenheit einiger franzöfifchen Truppen verhinderte den voͤl⸗ 
kigen Ausbruch des Bürgerfrieges. Jetzt nun haben die Mächte 
Europa's den Prinzen Dtto, Sohn des Königs von Baiern, auf 


N 


—— — — — — — — — 


IX. Griechenland. 2. Königr. Griechenland. 400 


den gtlechiſchen Thron berufen, und er if 1838 mit einem kleinen 
Truppencorps in Nauplia gelandet und wie «8 ſcheint mit großer 
Freude empfangen meiden. _ 


Gränzen. Umfang Bevölkerung. 


Das nette griechiſche Königreich wird, fo viel man bis jeßt 
weiß, aus drei Haupttheilen befiehen: 13 dem alten Hellas im eng⸗ 
ften Sinn, was das ehemalige Akarnanien, Aetolien, Phocis, 
Lofris, Böotien, Megaris und Attila umfaßte, und in neuerer Zeit 
unter dem allgemeinen Namen Livadien bezeichnet wird; 2) Mo⸗ 
rea oder dem Peloponnes, und 3) einer gewiſſen Anzahl von Infeln, 
welche den beiden andern Theilen am nächften liegen. Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt des neuen Staates mag an 7 bis 800 TI M., die Bes 
völferung möchte jest wohl faum eine Million betragen. Dieſe Be⸗ 
völferung wird, nachdem die Türken das Land ganz verlaffen, blos 
aus Griechen und einigen Sranzofen, Deutfchen u. ſ. w. beftehen, 
welche fich neuerdings dort angefiedelt Haben. Wenn duch Die neu: 
Lich aufgefteite Behauptung, daß die heutigen Griechen durchaus 
keine Abkoͤmmlinge der alten Hellenen ſeyn, fondern vielmehr faft 
einzig aus ſlaviſchem Blute ſtammten, eine fehr übertriebene ſeyn 
möchte, fo ift Doch gewiß, Daf die heutigen Griechen nicht die rei: 
nen Nachkommen der Hellenen, fondern ein mit Albaneferu und . 
andern ſlaviſchen Stämmen ftarf vermifehtes Volk find. Yon 
ihren Gitten ‚ ihrer Sprache u. f. w. iſt oben ©. 452 ‚gehandelt 
worden. 

Das neue Königreich if 1833 in folgende 10 Provinzen einge: 
theilt worden: 1. Argolis und Korinth, 2. Achaja und Elis, 3. Meſ⸗ 
fenien, 4. Arkadien, 3: Lafonien, 6. Afarnanien und Xetolien, 
7. Phokis und Lofris, 8. Artifa und Böotien, 9. Euboͤa, 10, die 
Cykladen; da aber die Gränzen diefer. Provinzen noch nicht genau 
Kefannt find, fo folgen wir der vorhin angegebenen allgemeineren . 
Eintheilung. . Ä 

1. Livadien oder das alte Hellas, ein durchaus gebirgiges 
meift trocknes Land; der einzige-bedeutende Fluß iftder Aspropotas 
mos (Achelöus), die meiften übrigen Bäche und Quellen verfier 
gen im Sommer. Dagegen ft aber Attika, ein Haupttheil diefer 
Provinz, beinahe die einzige ganz gefunde Gegend von Griechen: 
land; während meift überall fonft im Sommer bösartige Kieber 
herrfchen. Der Aderbau ift nur unbedeutend, aber Dbft und . 
Wein gedeihen vortrefflich; ausgezeichnet vor allen ift das Del, 
welches Attifa hervorbringt, vielleicht das befte.in der Welt. Man 
halt viel Schaafe, Ziegen und, Bienen; der attifche Honig, vom 
Berge Hymettus, ift noch eben fo beruͤhmt als im Mterthum. 
Das Land ift nur fehr ſchwach bevölkert, und ganz Livadien (Mtti- 


fa, Böotien, Phocis, Lofeis, Doris), entpäl jet faum 2 bie 


‘ 
⸗ 
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300,000 Einw. alſo Höchftens */a der alten Bevoͤlkerung Attika’s 
allein. — Die merkwärdigften Drte find: | 
Athen (Atiniah, auch mwohl-Setines genannt, vergl. 
&.397), unter 37° 58°, ehemals die glänzendfte, gebildetfte Stadt 
der Welt, jegt ein Haufen Ruinen, zwiſchen welchen 10 — 12000 
Einw. ihre elenden Häufer und ihre geſchmackloſen Kirchen gebaut 
haben. Athen gleicht mehr einem Dorfe, als einer Stadt, indem | 
fich viele Bäume, Gärten und Felder in feinem Umfange befinden. | 
Bei alle dem erwecken die herrlichen Ueberbleibfel alter Kunft, auf 
welche man bei jedem Schritte ftößt, noch immer Bewunderung 
und Ehrfurcht, obgleich die Berwüftungen vieler Kriege, die muth⸗ 
willige Zerftörungsfucht der Türken, die Habfucht der Einwohner 
und in der neueften Zeit die Sammlungswuth der Engländer und 
. Seanzofen ſchon unendlich vieled vernichtet oder. weggeführt hat. 
Uebrigens find diefe Denfmähler um fo merfwürdiger, als außer 
ihnen und denen auf der Inſel Yegina, man auf dem ganzen feften 
Lande von Griechenland faft Fein ftehendes Werf der Baufunft, 
kaum eine unverfehrte Säule aus dem Alterthum findet. Die Akro⸗ 
polig ift auch jet noch als Feftung benugt; in ihrem Umfange fieht 
man noch die Trümmer der Propyläen und des Parthenons. Die 
Stadt felbft, ein Haufen elender Hütten unter Trümmern aller 
Fahrhunderte zerftreut, bietet nichts Bemerfenswerthes mehr dar 
und nimmt nur einen Fleinen Theil des Umfangs der alten Stadt 
ein. Unter den Türfen wurde Athen, bis auf die legten Kriegk 
jahre, mit ausgezeichneter Schonung behandelt, und die Einwohner 
durften fih ihre Vorfteher, mit dem folgen Namen Archonten be 
zeichnet, felbft wählen. Die Athener zeichnen fich noch immer durch 
einheit der Sitten und größere Reinheit der Sprache vor den 
übrigen Gricchen aus. Der Handel ift unbedeutend; Die ehema- 
ligen Häfen meift verfandet oder durch den Zurüctritt des Meers 
unbrauchbar geworden; der Piräus, jet porto draco oder porto 
leone, nimmt'nur noch Eleine Schiffe auf. Die benachbarten 
Berge Pentelifus und Hymettus find noch, jener wegen des herr 
lichen Marmors, diefer wegen des Honigs berühmt. — Liva⸗ 
dia, im ehemaligen Böotien, im W. des Sees Topolja, bat an 
10000 Einmw. und anfehnlichen Handel. — Das alte Theben,, jegt 
Thivaz Eleufis, jetzt Lepſina; Delphi, jetzt Caftri, find ganz 
elende Derter, zum Theil Dörfer. — Ainabachti oder Le- 
panto, das alte Naupaktus, eine kleine, fehlecht befeftigte Stadt, 
mit einem feichten Hafen und 2000 Einw. In diefer Gegend ver- 
nichtete Johann von Deftreich, natürlicher Sohn Carls V., 1571 
die tuͤrkiſche Flotte. Unweit Lepanto, am Eingange des Meer⸗ 
bufens, liegen einander gegenüber 2 Schlöffer, welche man die 
fleinen Dardanellen nennt. — Miffolungpi, am Meer⸗ 
Hufen von Patras, in der neuern Gefchichte durch viermalige Bes 
lagerung berühmt. Fruͤher hatte fie 4000 Einw. Hier ftarb den 
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19, April 1824 Lord Byron, welcher fh .der Sache ber Griechen 
eifrigft angenommen hatte, DE 
2. Morea oder der Peloponnefus. (Vergl. S. 388.) Ein 
durchaus gebirgiges Land, jetzt nach unvorfichtiger Ausrottung der 
meiſten Wälder weniger gefund, heißer und dürrer, als im Alter: 
thum. Wo Bewaͤſſerung möglich ift, herrfcht noch immer geoße 
Fruchtbarkeit; aber der Anbau ift überaus elend. Der feit 12 Jah: 
ren faft ununterbrochen hier geführte Krieg und beſonders die ab- 
fichtlihen Verheerungen durch die ägpptifchen Truppen Ibrahims 
haben Morea im höchften Grade verödet, Die Städte find faſt 
nur noch Trümmerhaufen mit wenigen Bewohnern, viele Dörfer . 
verlaffen und die Bevölkerung, früher auf 5 bi8.600,000 Seelen ge: . 
ſchaͤtzt, vielleicht auf kaum 200,000 herabgebracht. Die wichtig: 
ſten Producte beftehen in Dliven und roher Seide; Baumwolle, 
Reiß, Feigen und andern Suͤdfruͤchten, Wein, vorzüglich die Flei- 
nere Art, deffen getrocfnete Beeren unter dem Namen Korinthen 
befannt find. Auch werden viel Bienen gehalten. Die Verarbei- 
tung diefer Dinge ift aber noch in der Kindheit; faum findet man 
die nothiwendigften Handwerfe. — Die wichtigften Drte find: 
Tripolizza, unter dee türfifchen Herrfchaft die Hauptftadt 
der Provinz im ehemaligen Arfadien, in einer fruchtbaren: Thal: 
ebene. Sie war fonft befeftigt, Hatte eine Citadelle und I 
Einw., wurde aber von Ibrahim Pafha 1825 gänzlich zerſtoͤrt. 
Sie fängt erft wieder an, fich aus der Afche zu erheben. Das alte 
Korinth, jegt Kordos, mit einer Citadelle und ehemals 4000 
Einw., auch fie ift bis auf die Burg faft ganz zeritört. Patras 
oder Patraffo, das alte Paträ, liegt zwar in. einer ungefunden 
Gegend, hat aber einen guten Hafen und etwa 6000 Einw., fie ift 
ftarf befeftigt. Napoli diRomania, oder Nauplia, im ehema- 
ligen Argolis, eine fefte Stadt mit 2 Eitadellen, Palamidi und. 


Albanitika, einem guten Hafen und etwa’ Einw. Sie ift 


faft die einzige Stadt, welche tm Laufe des. Krieges nicht wieder in. 
die Hände der Türfen gefallen ift, daher war fie feit 1824 der Sit 
der griechifchen Regierung, des Präfidenten und vorläufig auch des 
neuen Königs. Sie foll ſchon einige neu erbaute gute Straßen und 
mehrere öffentliche Gebäude beſitzen. — Im ehemaligen Lafonien, : 
an der füdöftlichen Küfte, liegt Napoli di Malvasia oder Mo: 
nembafia, oder Malvafia, auf einem Felſen-Eilande, welches 
ducch eine Brüche mit dem feften Lande zufammenhängt. Der Ha- 
fen ift trefflich,, der Handel indeß unbedeutend; die Zahl der Eins - 
wohner beträgt etwa 2000; in der. Gegend wächft ein vorzüglicher 
Wein, der nach der Stadt benannt wird. Die Trümmer des alten 
Epidaurus Limera fieht man noch in der Nähe. — An der 
Weftküfte liegen: Navarin, der Inſel Sphagta, chemals 
Sphafteria, gegenüber, eine befeftigte Stadt mit einem geräumis. 
gen Hafen und 2000 Einw.; Hier ward die türkifch -Ägpptifche 
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Baufunft erhatten haben. — Südficher Modon, fie ift befeftigt, 
hat einen Hafen und zäpft an 7000 Einm, -— Sin der fadlidpen 
üfte bemerken wir noch; Koron, an der Meftjeite des gleichna⸗ 


abfällt und beinahe nar auf Sub teigen zugänglich if. Die Mal 
Abkoͤmmlinge der Spattatier, find aber 


berödeten Dorfes, welches jetzt Palaͤo⸗Chorion, das alte Dorf, 
genannt wrd.— u 

8. Die Infeln (Berg. S. 409.) “Sie liegen fammtlich 
im ägdifchen Misere, da die im ionifchen Meere befindlichen einen 
eignen Staat bilden. So viel man big jet weiß, werden dem grie⸗ 


chiſchen Königreiche, außer der großen Anfel Negroponte, die 


nördlich davon liegenden Fleineren Inſeln und der größte Theil der 
Cykladen verbleiben. Wir find gemohnt, bei den weltberuͤhmten 


Namen der meiften dieſer Inſeln an reizende, von der Natur hoͤchſt 


begünftigte Ellande zu denken; ſo verhält es ſich aber in der Wirk: 
Tichfeit mit wenigen Ausnahmen keinesweges. Mür einige der groͤ⸗ 
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geren Inſeln, von Gebirgsketten durthzogen, "haben molk Walder, 
rine ſchoͤne Vegetation, Bäche und Quellen; alle uͤbrige, vdrzuͤg⸗ 
lich die kteineren, find dagegen nackte, baumloſe Kelfen von ſehr 
geringer Fruchtbarkeit, meiſt ohne Waſſer, einer furchtbaren Hitze 


im Sommer, heftigen Sruͤrmen, beſonders aus Rorden, im Win 


ter oft Monate tang ununterbrochen ausgeſetzt, zum Theil hoͤchſt 
ungefund. Mehrere der berühmteften find Beinahe ganz verlaffen, 
andre im Alterthum undefannte find Dagegen jeßt —* bewohnt. 
Schon die Römer fanden die Inſeln in einem ſehr herabgekomme⸗ 
nen Zuftande und bedienten fi) mehreter derfelden als gewiß nicht 


angenehmer Berbannungedrter. Auch finden fi) nur wenige Ueber⸗ 
refte des Alterthums auf diefen Inſeln. Dafuͤr aber find die Be 


woher, vorzäglich der Fleineren, die Tebendigften und geiſtreich⸗ 


ſten unter den heutigen Griechen und Haben durch Ihre Seemacht 


und ihre Tapferkeit viel zum gluͤcklichen Ausgange dei teten Kane 
pfes gegen die Türken beigetragen. | | 


Egribos oder Negroponte, das alte Euboda, naͤchſt ar 
dia die größte Infel des Archipels. Sie liegt fo nahe an der Rord- 


oſtkuͤſte Livadiens, daß fie ungefähr in der Mitte ihrer Lange durch 
eine Bruͤcke mit dem feften Lande verbunden Mt. Diefer ſchmale 


Kanal, der Euripus der Alten, ift durch die fehr unregelmäßigen . 
und daher räthfethaften Bewegungen einer Art Ebbe und Fluth der 


rühmt. Die Infel ift 20 Meilen tang, die Breite fo ungleich, daß 

fie an einigen Stellen 5 M., an andern faum 2 beträgt. Ein 
langes, ziemlich Hohes, ſchoͤn bewaldetes Gebirge durchzieht fie im 
ihrer ganzen Länge, Cein Blick auf die Eharte lehrt, daß Andens, 
Tind und Mykoni mır vom Meere durchbrpchene Fortſetzungen def- 
fetben find), doch hat fie auch ausgedehnte und Schöne Ebenen. Sie 


iſt ſehr fruchtbar, befonders an Getbeide, und die Schönen NBeiden - 


ernähren biel Rindvieh, aber der Anbau-ift ſchlecht, die Bevoͤlkerung 
ſchtoach, kaum 50000. Menfchen. Sie gehört zu den wenig he⸗ 
kon und daher auch wenig bekannten Infeln dieſer Gegend. — 

er Hauptort führt den Namen der Infel, es ift das alte Chal⸗ 


cis. Er liegt an der ſchmalſten Stelte des Kanals und ift durch 


“eine ſteinerne Brücke mit Livadien verbunden, Der Hafen. tft gut, 


4 


abe wenig benußt; die Stadt ift befeftigt: und zählte bisher etwa . 


Einw., morunter aber ?/. Türken waren. . 

u Zu den nördlich von Eubda liegenden Nordfporaden gehören: 
Skiatho, unbewohnt; Skopelo, mit 2300 Einw.s Sfyro 
—— mit 1800 Einw., und die meiſt unbewohnten Teu⸗ 
elsinſeln. | 

Unter den griechifchen Cykladen bemerken wir: Andro, mit 
einem fruchtbaren gut bemäflerten Boden und 12000 Einw., wel⸗ 
he Seidenbau und Bienenzucht treiben. Tino (Tenos), eine 
reizende, von 16000 fleifigen. Menfchen bewohnte Inſel, mit: ber 
dentendem Seidenbau "und Seidenweberei. Der Hauptort ift 
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S. Nikolo. My Foni (Myconus),. wenig angebaut, die Einw. 


an 6000, beſchaͤftigen ſich mehr mit Schifffahrt und Handel. Weſt 
li zur Seite liegt Delos oder Dili, und daneben Groß⸗Dili 
oder Rhenäa, beide jest ganz verlaffen und nur mit Schutthau: 
fen bededt. Raria (Naxos), eine zwar fruchtbare mit hohen, 
waſſerreichen und ſchoͤn bewachfenen Bergen bedeckte Infel, deren 
Einw. aber, etwa 10000, ohne Betriebſamkeit und Handel arm 
iind. Die vornehmſten, aber ganz verarmten Familien ſtammen 
von Venezianern und Franzoſen ab. Bei der gleichnamigen Haupt⸗ 


ſtadt, an der Nordweſtkuͤſte, ſieht man auf einer kleinen Inſel die 


Quelle der Ariadne und die Ruinen eines Bacchustempels. — 


- Weftlich davon liegt Paros, einft blühend, jegt dürr, wenig 


* 


Seide. 


fruchtbar, beinahe ohne Quellen, von faum 2000 M. bewohnt. 
Der berühmte herrliche Marmor wird jegt nicht benutzt und die al 
ten zum Theil unterirdifchen Steinbrüche find nur mit großer Ge 
fahr noch unzugänglih. Weftlih von ihr, durch einen ſchmalen 
Kanal getrennt, liegt die Fleinere Inſel Antiparos, durch ihre 
Tropffteinhöhle beruͤhmt. — Südlicher liegen: Amorgo, eine 


- ‚zwar baumlofe, aber an Wein und Öetreide fruchtbare ziemlich an: 


gebaute. Inſel, mit dem guten Hafen S. Anna. Nio, Sifino 
und pelikanden, mit wenigen Einwohnern. Milo (Melos), 
eine Freisförmig um einen nördlich gelegenen Meerbufen gebogene 
Inſel, deren vulkanifcher Boden zwar Wein und Getreide bringt, 
aber auch fhädliche Dünfte aushaucht; fie enthält vielleicht 3000 


Einw. Bei dem ‚kleinen Orte Milo, der einen trefflichen Hafen 


hat, fieht man noch peädhtige Ueberbleibfel eines marmornen Thea 
ters. Heiße Quellen find häufig vorhanden, aber Trinkwaſſer ſel⸗ 
ten und fchleht. Weiter nördlich: Eimoli oder Argentiera, 


ein wüfled vom unterirdifchen Feuer verbranntes, ungefundes Ei- 


land, mit etwa 300 Einw., an deflen fichere Rhede aber die mei 


ſten Schiffe, welche den Archipel befahren , anlegen. Jetzt ift fie 
‚berühmt wegen der nach der Inſel benannten cimolifchen Erde, die 


fich am Ufer findet, fich leicht im Waffer auflöft und alle Eigen: 
ſchaften einer trefflichen Seife hat. Siphanto (Siphnos) und 
Serfo (Seriphus) find Fahl und unbedeutend. Thermia, 


‚mit 6000 Einw., Zea (Ceos), mit 5000, find zwar baumlos, 


aber fruchtbar an Südfrüchten, Wein, Baummolle, Del und 


Ganz in der Nähe der Küfte liegen: Spez zia (Tiparenus), 
nur 14, DM. groß, aber Durch Handel blühend; fie zählt 8000 

Einw., welche großen Antheil am Kreiheitsfampfe genommen. 
Hydra (Hydrea), ein Fleines, durchaus felfiges, ganz waſſer⸗ 
lofes Eiland von etwa 2 IM., im Alterthum faum befannt, wel⸗ 
ches jegt an 50000 Einw. zählt. Die vor der Grauſamkeit der Ar⸗ 
nauten 1770 und 71 fliehenden Einw. von Morea fuchten hier eine 


Zuflucht. Durch Handel und Schifffahrt bereicherten fie ih bad, 


u 
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bauten eine ganz auf europäifche Welfe gut und reinlich angelegte, 


ſtark befeftigte Stadt, und machten fich im legten Kriege durch ihre 


zwar.nur aus Fleinen Schiffen beftehende ; aber tapfere.Kriegsflotte 


den Zürfen furchtbar. - Ihr Handel dehnt ſich von Odeſſa bis nach 
Amerika aus, — In dem Meerbufen von Athen liegen: Poros 
(Calauria), mit 3000 Einw., eine Zeitlang war fie der Sig der 
neuen griechifchen Regierung. Die Einw. leben von. der Schiff; 
fahrt. Engia (Aegina), mit 5000 Einw., welche Suͤdfruͤchte, 


Del, Baummolle und Mandeln bauen. Huch hier war. längere 


Zeit der Sig der Regierung. Eoluri (Salamis), mit 5000 meiſt 


albanefifchen Einwohnern. | 


X. Die Joniſchen Snfeln. 


Diefer neu entftandene Freiſtaat befteht aus 7 größeren und 
mehreren Pleineren Infeln, wovon die wichtigften Corfu, Paro, 
Sta Maura, Thiafi, Eefalonia und Zante, zwifchen 
37° ynd 400 N. B., an der weftlichen Küfte von Griechenland im 
tonifchen Meere, daher ihr Name, liegen; eine aber, Cerigo, 
an der füdlichen Spige von Morea. Die meiften diefer Inſeln bil: 
deten zur Zeit der Blüthe Griechenlands eigne, zum Theil mäch- 


tige Freiſtaaten. Mit dem übrigen Griechenland geriethen fie uns 
ter die Herrfchaft der Römer und fpäter der ongantinifhen Kaifer. . 


Im 13ten Jahrhundert bemächtigten fich die Könige von Neapel 
derfelben; im Uten die Venezianer, welche ihre Herrfchaft bis 
zum Untergange ihres eignen Staates 1797 behaupteten. Sie bes 
herrſchten fie durch venezianifche Proveditoren (Statthalter), und 
nach den Grundfägen ihrer argmöhnifchen Politik blieben dieſe Ins 
feln bis auf die neuefte Zeit beinahe unbekannt und von dem Vers 
kehr mit Europa ausgefchloffen. Den Sranzofen wurden diefe In⸗ 
fein 1799 von den Ruffen und Türfen wieder entriffen und nach 
dem Wunfche Kaifer Pauls aus ihnen eine Republik der 7 vereinig- 
ten Inſeln unter dem Schuge der Pforte errichtet. In diefem Zus 


ftande, von ruffifchen Befagungen bewacht, blieben fie, Doch nicht " 


ohne innere Unruhen, bis 1807, wo fie wieder an Frankreich fies 
len; doch konnten fich die Kranzofen nur auf Eorfu behaupten, die 
übrigen Infeln wurden ihnen von den Engländern entriffen. Seit 
1815 bilden fie nun, nach einer Uebereinkunft der größeren Maͤch⸗ 
te, einen unabhängigen Freiſtaat, unter dem Namen: Ver⸗ 


8R 


einigte Staaten der ioniſchen Inſeln, und ſtehen un⸗ 


J 
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tee dem alleinigen Schutze Cuglands, welches auch Beſatzungen in 
den Feftungen unterhält, Die allgemeinen —— wer⸗ 
den von einem Senat von 43 adeligen Mitgliedern, weicher auf 
Eorfü feinen Bit Hat, berathen; jede Infel Hat bis jegt noch ihre 
wigue VBerfaffung. | 
Alle dieſe Infeln zufammengenommen "enthalten auf etwa 
47 UI M. 175,000 Einw., meiftens Griechen, unter denen aber 
viete Ftaltäner und Juden leben. Die Religion der Mehrzahl if 
die griechifche; doch Yeben ‘auch viel Katholifen in den Städten. 
Die Sprache iſt ein duch Beimiſchung vieler itafiänifhen Wörter 
. verdorbenes Griechiſch. Der Boden ift faft durchaus gebirgig, 
ohne Waldung, mit wenigen Bäumen und Quellen, faft überall 
den Erdbeben ausgefeßt, dabei aber doch nicht unfruchtbar. Das 
Klima ift fehr milde. Getreide und andre Nahrungsmittel reihen 
faum auf 3— 4 Monate zu und müffen aus andern Ländern her: 
beigefehafft werden; dagegen jind diefe Inſeln überaus reich an 
Diiven und Wein, lebterer vorzüglich von der Art, welche man 
uva passa nennt und die Korinthen liefert. Dies find bei weitem 
die Hauptproducte und die Hauptquellen des Wohlftandes für die 
Einwohner. Außerdem werden noch ſchoͤnes Obſt, Suͤdfruͤchte 


m 


und Baumwolle gewonnen. Die ärmeren Einwohner gehen jährr 


| en nach Morea und Griechenland und helfen dort bei det Erndte; 
Si 


Fiſcherei und Seefahrt befchäftigen ebenfalls viele Hände. Handel 


. und Betriebfamfeit haben in der neueften Zeit fehr zugenommen; 
wie denn überhaupt erft durch den Häufigern Verkehr mit Fran 
zofen umd Engfändern hier europäifche Cultur einheimiſch ge 
worden. i 
Die einzelnen Inſeln find: “ 
1, Corfu, ehemals Korkyra (S. 409.), enthält auf 
:- WOM. 45606 Einw. Sie hat reichliche Salinen, auch Hat 
inan Spuren von Steinfohlen und Schwefel gefunden. Der 
Hauptort Corfu, an der Oſtkuͤſte, ift dee Mittelpunkt der Regie: 
rumg, der Sitz eines griechifcehen Erzbifhofs und eines fatholifchen 
Biſchofs und zählt an 16000 Cinw. Die Stadt ift ftarf befeftigt 
und noch Durch 2 Forts gefchügt und hat einen geräumigen fehr 
ſichern Hafen. Selt 1824 ift Hier eine griechifehe Univerfität er: 
richtet worden, welche 2 bis 300 Studenten zähft. Eine halbe 
. Stunde füdlih don der Stadt glaubt man Spuren der alten Stadt 
Chryſopolis zu finden, deren Hafen gänzlich verfhlämmt if. — 
Zu Eorfu gehören noch 7 Eleine Infeln. 
2. Paro, im Altertum Paros, mit 4090 Einw. auf 
I/2 IDM., AM, füdtich von Corfu. Sie hat beinahe feine an: 
dern Bäume, als Olivenbaͤume; dieſe machen Ihren .einzigen 
Reichthum aus. 88 foll hier durchaus Feine giftigen und gefähr: 


— 
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K. Die Joniſchen Inſoln. 307 
lichen Inſekten geben. Im necbößfichen Theile liegt an einer 
Bucht 3 ehe einen feidfichen Hafen bildet, Der tie Su Bali 
oder S. Rikolo.— In gevinger Entfernung ſuͤdoͤſtlich liegt die 

kleine zwar baumfofe aber fruchtbare Infet Antis Paro, melde 
bis jegt aus Furcht vor den Seeraͤubern wenig ober gar nicht anges 

baut wird. | 

3. Sta Maura, das alte Leukadia, von dem feften Sande .- 

nur Durch eine ſchmale und Überdies änferst feichte Meerenge Dr oo 

trennt, enthält auf 5 DM. 17000 Einw. Die Rorinthier tollen 

die ehemalige Landenge durchftochen haben, wodurch diefe Sand- 
banf entfkanden ift. Die Inſel iſt gebirgig und hat in der nieueften 

Zeit furchtbar durch Erdbeben gelitten. Die oſtliche, dem feſten 
Lande und dem ſeichten Meeresarın zugekehrte Seite iſt wegen 
uͤbler Ausduͤnſtungen ungeſund, aber aͤußerſt fruchtbar. Der Haupt⸗ 
ort Amakuki oder Amarici liegt an der N. Oftkäfte und 
zählt etwa 5000 Einw. Kine Stunde davon, auf einer Landzun⸗ 
ge, mitten in der feihten Meerenge liegt die von den Venezlanern 
angelegte Zeitung Sta Maura, zu welcher eine jest uerfallene 
Wofferleitung führt, "weiche auf 366 Bogen ruht und nur neh. aß 
ein gefährlicher Fußpfad zur Feſtung dient. — Die ſuͤdliche Spitze 
der Inſel O. Ducato iſt das befihmte Promontorium Lbuoste 
der Alten, wo man noch geringe Spuren eines prächtigen Apollo⸗ 

tempels fieht. 

4. Theaki oder Thiafi, auch Klein Eephalonien, 
das alte Ithaka, zählt auf 3 DM. 8000 Einw. Sie iſt durch: 

“ aus’ gebirgig und ohne alle Ueberrefte des Alterthums. Die fleine 

Stadt Bathi, mit 2000 Einw., hat einen fehr guten und fichern 


Hafen. 

5. Cephalonia ober Kefalonia, (Cophallenia), die 
größte der 7 Infeln, enthält auf 16 IM. Einw. Als 
Seltenheit kann man einen Wald anführen, welcher das ſdliche 
Vorgebirge Capra Prönt. Die Infel hat an der ſuͤdweſtlichen 
Küfte eine tiefe Bucht, welche mehrere vortreffliche Häfen bildet. 
An diefer Bucht liegen die beiden Hauptörter Argoftoli mit 4000 
und Leruri mit 3000 Einw. Beide find durch Erdbeben fehr. - 
befhädigt und voll Trümmer, — Die Eephalonier find als unters 
nehmende und gefchickte Seefahrer berühmt, . 


6. Zante, dasalte Zakynthos, zählt auf 31/2 DM. 
40000 Einw., fie wird von den Staliänern wegen ihrer Fruchtbar ⸗ 
feit fior di levante, Blume des Hftens, genannt, und in der 
That ift ihr Reichthum vorzüglich an Wein und-Del außerordent: 
fih. Die fruchtbarften Gegenden find die im füdlichen Theile der 
Inſel, wo bei dem Dorfe Ehieri ſich mehrere Quellen befinden, 
auf deren Waſſerſpiegel befiäudig ein Hüffiger aber vortrefflicher 


- 





508 . A, Europa. X. Die Sonifchen Infeln. 


Theer ſchwimmt. Die Stadt Zante im nördöftlichen Theile der 
Inſel mit I Einw. ift ganz auf Italiänifche Weife und fin 
gebaut; die Eitadelle liegt auf einer Anhöhe; der Hafen ift fehr ge 
räumig. Sie befigt mehrere fehöne griechifche Kirchen. Die trefs 
ih angebaute und anmuthige Gegend iſt mit vielen Caſint 
oder Eufthäufern bedeckt. Die Sitten der Einwohner find halb 
europäifceh, Halb morgenländifh; namentlich herrſcht hier noch 
viel Eiferfucht und die Frauen gehen nicht ohne eine ſchwarze 
- Maete aus. — nn der Gegend befinden fich mehrere‘ heike 
ellen. 


9. Cerigo, das Cythera der Alten, im Süden des Der 
gebirges St. Angelo, enthält auf 4/2 DM. etwa 8000 Eim, 
&erigo ift meift ein kahler Felſen; der Hauptort Kapfali, ht 
einen Ba und 1200 Einw. In der Nähe des Forts St. Kir 
£olo fieht man merfwürdige in Kelfen gehauene Katafomben und 
dabei die halb verfandeten, Halb vom Meere bedeeften Trümmer 
der alten Stadt Cythera. Im Innern der Inſel findet man 
noch einige halb zertrummerte Säulen, ohne Sapitäler, melde für 
die Ruinen des einft berühmten Tempels der Venus Urania gelten. 
— Suͤdoͤſtlich EM. von Cerigo liegt die Pleine Inſel Eerigorto, 
ehemals ein von Seeräubern häufig befuchter Schlupfwinktl. 








udfehler. 
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Band I. ©. 444. 3.2 ſtatt Stüdeburg I. Glücksſtadt. 
Band Il. ©. 460, 3.2. u. ſtatt Ramanzan I. Ramazan. 
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